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Zuchfabrifation. 


Die Verarbeitung dir Wolle durch Spinnen und Weben 
begründet zwei große Induſtriezweige, welche durch Auswahl und 
Behandlung ded Materiald wefentlicd von einander verfchieden 
und demgemäß in der Ausübung, der Kegel nad), getrennt 
find, nämlich 

a) die Streihwollfabrifarion, d. h. die Verferti: 
gung der gewalften oder rauhen Wollenfioffe, wozu die Wolle 
dur Kragen oder Streichen vorbereitet wird; umd 

b) die Rammwollfabrifation, d. h. die Erzeugung 
der nicht gewalften, glatten Wollenzeuge aus Wolle, deren Vor: 
bereitung durh Kämmen geſchieht. 

Eine jede diefer Zabrifationen verarbeitet nur Wolle von 
einer beſiimmten Befhaffenheit, befolgt in den Worbereitungs: 
operationen einen eigenthümlichen Gang, [pinut die Garne auf 
eigentbämlihen Maſchinen, webt aus den Gefpinnjien Waaren’ 
befonderer Art und richtet Diefe auf ihre befondere Weife zu; fo 
daß fehr wenig wirklich Gemeinſames fid) findet und die Befchreis 
bung recht wohl getrennt durchzuführen it. Die Babrifation 
der Fammmwollenen Waaren macht nad) dem Plane der Ency: 
Flopädie den Gegenſtand des Artirels Wollenzeugmanus: 
faftur aus. Die Etreichwollfabrifation tritt mit ihrer voll: 
endetſten Entwidelung und, am vielfeitigiten ausgebildet in der 
Verfertigung ded Tuch es auf, wird daher unter der gegenwär: 
tigen Ueberfchrift behandelt. 

Sehnel. Encyfop. Bd. XIX, ı 


2 Tuchfabrifation. 


1. Die Wolle und deren erfte Vorbereitung außerhalb ver 
Fabriken. 


a) Beſchaffenheit der Wolle im Allgemeinen. 


Man verfieht unter Wolle bekanntlich Tas mehr oder wer 
niger lange, mehr oder weniger gefräufelte Haar des Schafes 
(Ovis aries), welches letztere ald ein Hausthier, gleich andern 
gezähmten Thiergattungen, eine außerordentlihe Menge Ber: 
fhiedenheiten in feiner Körperbildung, fo auch befonders rück— 
fihtiidy feiner Haardede, darbietet. Faßt man deu Charafter 
der zahlreichen Schaf-Rafen in Bezug auf die Befchaffenheit der 
Wolle ganz allgemein auf, fo kann man fie naturgemäß unter 
‚zwei Abtheilungen bringen: 1) Schafe mit Fürzerer und entſchie— 
den gefräufelter Wolle (Höhe- oder Land:Schaf); 2) foldye 
mit längerer, nicht eigentlich fraufer, fondern nur wellenartig 
gelocter, beinahe wie eigentliches Haar fchlichter, Wolle (Nie: 
derungs-Schaf). Die Wolle des Höhefchafes erreicht felten 
eine Länge von 6 Zoll, bleibt meijt zwifchen 1%, und 4 Zoll, 
und fommt in allen Abjtufungen der Beinheit vor; das Niede: 
rungsfchaf trägt Wolle von 6 bis 15 Zoll und zuweilen noch mehr 
in der Länge, welde aber meift grob, wenigften® nie von gro: 
per Beinheit it. Zur Gattung des Höhefchafes gehört das 
deutfche Landſchaf (Oris rustica) mit meift grober, wenig gefräu« 
felter Wolle; das fpanifhe Ehaf (Merinofchaf, Ovis hispa- 
nica), deſſen Wolle fein, weich, fehr gefräufelt if, und von dem 
man die mehr feinwollige Elektoral-Raße und die wolireichere 
Infantado: oder Negretti«Nafe unterfcheidet; endlich die 
veredelten Schafe, welche durch Kreuzung der fpanifchen und 
dentfchen Raße hervorgehen. Widder rein fpanifcher Zucht mit 
deutfchen Landſchafen gepaart, erzeugen fogenannte Meftizen 
Chalbveredelte Schafe); diefe wieder mit fpanifchen Widdern 
geben eine höhere Stufe der Veredlung, und fährt man auf diefe 
Weife fort, die Paarung immer nur mit hochedlen (Tpanıfchen) 
Widdern flattfinden zu laſſen, fo ift in der fünften bis achten 
Beneration ſchon aller Unterfchied zwifchen der veredelten Wolle 
und der Wolle von DOriginal:Merinos verfchwunden. Zur Gat: 
tung des Niederungsfchafes zählt das englifche Tanawollige Schaf 
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in Seiesfterfhire, Lincolnfhire, Kent 2c., das norddentfche Marfch- 
ſchaf in den unteren Elbe: und Wefergegenden, dad, fehr Kleine 
Haidfhaf in der Lüneburger Haide und an den Nordſeeküſten, 
da3 Zadelfchaf(Oris stirepsiceros) in Ungarn, Siebenbürgen, der 
Walachei, Beffarabien und Griechenland. 

Ueberbaupt betrachtet it das Wollhaar cin maffiver (nicht 
röhrenartiger) Baden von unregelmäßig rundlihem Querſchnitt, 
auf feiner ganzen Oberfläche mit quer oder auch fchief Taufenden, 
oft gezähnelten, Rippen oder Wülften befegt, welche unter einem 
ftarf vergrößernden Mifroffope erfannt werden. Hiervon erhält 
man ein handgreifliches Bild, wenn man fich etwa eine Anzahl 
Becher fo in einander gefegt denft, "daß fir eine Säule bilden, auf 
welcher deren Ränder wie Abfüße oder Stufen ſichtbar find. 
Diefe Befhaffenheit it Urfache von der eigenthünlichen Rauhig— 
feit, welche die Wolle beim Anfühlen offenbart; fie bewirft auch 
im Beſondern, daß "ein einzelnes Haar, wenn man es von der 
Wurzel nah der Spige zwiſchen Den Fingern durchzieht, ſich 
Ihlihter anfühlt und mit geringerem Widerftande fich bewegt, 
als wenn das Durd;;ichen in entgegengefegter Richtung gefchieht ; 
endlich beruht wefentlich hierauf die Eigenfchaft der Wolle (über: 
haupt der Thierhaare) fih unter fonft günjtigen Umfländen zu 
verfilzen, wobei die gefräufelte Beſchaffenheit begünftigend 
wirft. Ä 
Die natürlihe Can der rohen Wolle durd Schweiß und 
Schmuz fehr verdeckte) Farbe des Wollhaares ift in der Regel 
weiß, ven größerer oder geringerer Reinheit. Unter der Wolle 
‚von unveredelten Landſchafen und von Haidfchafen finder ſich 
allerdings auch röthliche, braune, graue- und ſchwatze, welche 
entweder naturfarbig verarbeitet oder in dunflen Farben gefärbt 
wird. Doch find diefe Sorten nach ihrer Quantität von feiner 
Bedeutung. 

An Beinheit (Dicke des Haars) it die Wolle von verfihie: 
denenchaf-Raßen, von verfchiedenen Thieren aus derſelben Heerde, 
ja von verfhiedenen Körpertbeilen des naͤmlichen Thieres und for 
gar in demfelben Flock eder Büfchelchen fehr ungleih. Sm AU: 
gemeinen wird dad Haar dejlo diefer gefunden, je länger es ıft. 


Als äußerfte Grenzen für den Durchmeſſer eines Wollhaars fann 
1 * 
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man 0.0004 und 0.0080 (Yas,o und 33) Wiener Zoll ans 
nehmen. Nach Eorda’s mifroffopifchen Meffungen kann beifpiel- 

weife Bolgendes mitgetheilt werden: 

Wiener ZoU 
a) Wolle von ganz edlen Schafen . 0.000514 bid 0.001172, 
„„ balbveredelten - 0.000637 ,‚, 0.001378, 
Schottifhe Tuhwole . . . 0.000956 ‚, 0.001830, 
Ungarifche Zadelwolle . . . 0.000776 ,, 0.002591, 
Englifcdye Romney:Marfh. Wolle 0.001162 ,, 0.001778, 
b) Leicefler: Wolle vom Bode . . 0.001283 ,, 0.001511, 
Br vr Mutterfchafe 0.001069 , 0.001691, 
„ vs»  » Lamme . . 0.000884 ‚,, 0.001491, 
c) Wolle eines Peiceiter Bockes 

vom late .» » » . 0001218 „ 0.001515, 
von der Slanfe » . . 0.001177 ,, 0.001665, 
vom Halle - » 2» =» 0.000925 ,, 0.001816, 
von der Keule . - . 0.000750 ,, 0.001295, 
» n» Stimm. » . 0.000791: ,„ 0.001187, 
vom Scheitel . . . . 0.000740 ,„ 0.001192, 
„ Maden . » . » 0.000987 , 0.001326, 
n Rüden . » » 0.000946 ,, 0.001388, 
» Bauhe . >». 0.000946 ,„, 0.001470, 
von den Füßen. - » . 0.000956 , 0.001367, 
„» der Shwanzwurzel. 0.001192 ,, 0.001778. 
Es, muß hiernach einleuchtend fein, daß die Feinheit der Wolle, 
welche auf deren Werthbeſtimmung von fo großem Einfluffe iſt, 
keineswegs durch Meſſung einiger zur Probe genommiener Haare | 
genügend ermittelt werden fann, und felbft Durchſchnittsreſultate 
aus ziemlich vielen Meffungen nicht entfheidend find, weshalb 
denn auch die in mannichfacher Weife Fonftruirten Wollmeffer 
fait nichts weiter als eine Art Spielzeug in den Händen einzelner 
Shafzühter und Wollhändler find, von welchem die Prarid 
wenig oder feine Notiz nimmt. Am meiften Ruf hat fih noch 
der Dollond'ſche Wollmeffer erworben, durch den die Dicke in 
Graden, jeder Grad — 0.0001 (Y, 4000) des englifchen Zolls oder 
 Mrosrı Wiener Zoll, angegeben wird; fo dag die feinften Woll: 
baare etwa 4 Grad, die gröbften 30 Grad Dolland meſſen. Die 
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übliche Methode, die Zeinheit der Wolle zu fhägen und zu vers 
gleichen, befteht darin, daß man fie — namentlich auch im aus: 
einandergezogenen Suftande — genau, beficht, auch wohl ein« 
zelne Haare ausgeſtreckt auf feines ſchwarzes Tuch oder ſchwarzen 
Sammet legt und fo betrachtet. Wird die Hand mit dem Tuche 
langfam von den Augen entfernt, fo gibt fi einem geübten Blicke 
das feinere der neben einander Tiegenden Haare dadurch zu erfen: 
nen, daß es früher als die andern unfichtbar wird. — 

Der Kräuſelung des Wollhaars iſt ſchon oben im Vorbei— 
gehen gedacht; dieſe Eigenfchaft fordert aber eine nähere Ber 
trahtung, da fie fowehl an fich für die Anwendung der Wolle zu 
beftimmten Zwecken wichtig ift, ald auch mit der Feinheit der 
MWolle in. einem beftinnmten Zufammenhange fleht, da ein dickes 
Haar ſich nicht in ſo kleinen Bögen krümmen kann, wie ein dün— 
ned. Die wellenartigen Krümmungen, welche am ſtaͤrkſten bei 
der Merinowolie (von ſpaniſchen und veredelten Schafen), weni: 
ger bei unveredelter Landwolle hervortreten, den langen Wollen 
des Niederungsſchafes hingegen ganz fehlen, nennt man Bögen, 
Den Grad der Kräufelung drückt man durch die Auzahl Bögen 
aus, welche auf 1 Zoll Länge der natürlich, unangefpannt, lie 
genden Wolle enthalten find; dabei werden aber nur die an Einer 
Seite vorfpringenden Bögen gezählt, wie aus nachiichender Figur 
und ihrer Zifferbezeichnung ſich ergibt: 

1. 2. 8. 4. 5. 6. 
— 
ee TR 

Man findet auf 1 Wiener Zoll von 10 bis zu 32 und manch⸗ 
mal 36 Bögen. Eine Wolle, welche viele und demnach fchmale 
Bögen enthält, beißt Flein..gefräufelt ;: Das Gegentheil hiervon 
it grob gefräufelt (Wenige, alfo breite Bögen), Man unter: 
ſcheidet aber noch ferner ſt ark gefräufelt (wanır die Bögen hoch 
find) und ſchwach gefräufelt (mit flachen Bögen). Zur Ver- 
arbeitung auf die feinſten Tuche wählt man am liebften eine 
Wolle mit fleiner und fchwacher Kräufelung., Nach der Spitze 
des Haars zu pflegen die Bögen größer zu feyn;- übrigens follen 
- fie in der ganzen Länge von gleicher Geftalt ımd Größe feyn, und 
man fhägt die Wolle geringer, wenn hierin Unregelmäßigfeiten 
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vorkommen. Von der Art der Kräuſelung hängt das Verhält: 
nıß zwiſchen Dee Länge der Wolle im natürlichen Zuſtande und 
jener bei völliger Geradeftrefung (jedoch ohne gewaltfame Aus: 
dehnung) ab; gewöhnlich iſt dieſes Verhältniß wie 1 zu 1%, bis 
13, ; manchmal ſinkt es auf 1%, oder erhebt es ſich zu 2%. 
Im Allgemeinen it bei feiner Wolle die Kräufelung feiner, bei 
‚grober Wolle gröber ; man benußt daher wohl die Zählung der 
Bögen als ein indireftes Mittel zur Schägung ter Feinheit, 
welches unleugbar feinen praftifchen Werth bar, jedoch für fich 
allein nicht ganz ficher zu feiten im Etande ſeyn wird. Die Beer 
ziehung zwifchen Kräufelung und Die des Haars wird näher 
angegeben, wie folgt: 


Anzahl der Bögen auf Durchſchnittliche Dide der Wollbaare 
4 Wiener Zoll. — u — — 
in Graden Dollond in W. Zoll. 


12 bis 15. . . 1168 12 = 0.00106 bis 0.001 16 
16 „18... 10 „1 = 0.0009 , 0,00106 


18 20... 10 — 0.00096 
Pe ; Gen 9 = 0 00087 
3: 8 — 0.00077j 
249 26... 7 = 0.00067 
26, 28.. 6 = 0.00058 


28 „32:0. 4, 5 = 0.00038 ,‚ 0.00048. 
Außer deu bicher betrachteten Eigenſchaften der Wolle find ucch 
folgende für deren Brauchbarfeit zu Fabrikzwecken von Bedeutung: 

Der Glanz, welher tem Wollhaare von Natar cigen it, 
beim Reinwafchen deffelben hervortritt und ſich nicht minder nach 
der Verarbeitung und dem Färben offenbart. Er finder fich bald 
mehr, bald weniger ausgezeichner und erhöht den Werth der 
Wolle in den Augen des Fabrifanten nicht unbedeutend, wenn er 
‚nit andern Erforderniſſen zufammentrifft. 

Das Anfühfen. Eine gewiſſe Milde, Weichheit oder 
Zartheit (Seidenartigfeit), welde von großer Glaͤtte nnd Bieg— 
famfeit dee Haates berrührt, und den aus der Wolle verfertigten 
Babrifaten einen eigenthümlichen angenehmen Briff verleiht, ift 
gerade diefes legten Umflandes wegen, und zwar um fo mehr bes 
achtenswerth, als fie gewöhnlich in Xegleitung eines eben fo er: 
winfchten ſtarken Ganges auftrırm. Wolle, welche hart und 
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rauh (barfch, ftroff) iſt, verliert dadurch an Werth, felbft wenn 
fie eine große Feinheit mit allen fonjligen guten Eigenfchaften in 
ſich vereinigen follte. 

Die Debndbarfeit, d. h. die Fähigkeit ter Wollhaare, 
ih — nachdem fie ſchon ganz gerade ausgeſtreckt find — um 
einen gewijfen Theil ihrer Länge ausdehnen zu laſſen, bevor fie 
unter der anfpauuenden Kraft zerreißen. Im je höherem Grade 
diefe Eigenfhaft vorhanden ijt, deito mehr wird die Wolle ge: 
ſchätzt. Um fie in dieſer Hinſicht zu erproben, nimmt man einen 
Flock zwiſchen die Hande, fpannt ihn allmälig fchärfer au, und 
urtheilt über den Erfolg nach dem Augenmaße. Ein Inſtrument 
jur genaueren Prüfung einzelner Haare ift von Voigtländer in 
Wien erfunden -und von mir im Artifel Dynamometer (%. 
IV. S. 512—514) befchrieben worden. Eine Reihe damit ans 
geftellter Verſuche hat Folgendes gelehrt: 
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Wolle, die ſich wenig dehnen läßt, alſo bei geringer Ausdehnung 
abreißt, wird fpröde genannt und iſt von geringer Tauglichkeit. 

Die Feſtigkeit (Holtbarfeit, Stärfe, Kraft, der Nerv), 
nämlich die Eigenfchaft einer jerreißenden Kraft bis auf einen 
gewiſſen Grad zu widerſtehen. Alled Uebrige gleich angenommen, 
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liefert die Wolle deſto bejfere Waare, je größer ihr? Fefligkeit 
it. Da aber bei gleicher Sefchaffenheit der Wollſubſtanz ein 
dies Haar größere Kraft zum Zerreißen erfordert, fo ift ein- 
leuchtend, daß genaue Erforfchung der Feftigfeit eine fehr ge— 
naue Meffung der Dicfe vorausfegt. Indem nun lehtere, wie 
oben bemerkt, ihren Schwierigfeiten unterliegt, muß man ſich 
der Kegel nah auch rückſichtlich der Feſtigkeit wit Schägungen 
begnügen. Man haͤlt daher ein dünnes Büſchelchen der zu prü— 
fenden Wolle zwifchen beiden Händen feit, fpannt es firaff an, 
und fucht es entweder durch den direften Zug abzurcißen, oder 
ſchnellt es, (ähnlich wie eine Saite auf der Öuitarre) mit dem 
Singer färker und ärfer, bis der Riß erfolgt. Gibt die Wolle 
bei diefem Verfuche zu Teicht wach, fo ift fie mürbe, kraftloo. — 
Ein einfaches Wollhaar erfordert zum Zerreißen, je nah ein: 
heit und Güte, ein Gewicht von 41 bis 631 Wiener Gran 
(%, bis 2% 2o:h). 

Die Elaftizität. Gänzlicher Mangel an diefer Eigen: 
fhaft madt die Wolle fhlecht und untüchtig; do ift auch ein 
zu hoher Grad von Elajtizität nicht erwünfht. Wird ein Flock 
Wolle mit Anwendung mäßiger Gewalt in der Fauſt zufammen» 
gedrückt oder durch Ziehen zwifcher den Händen ausgedehnt, fo 
foll er beim Aufhören des Druckes oder der Spannung langfam 
und gleihmäßig (wicht plögli wie im Sprunge) feine vorige 
Geſtalt wieder annehmen. Man kann auch einzelne Haare ber: 
ausnehmen, jedes fir fich abreifen und auf den Grad der Ela- 
ſtizität danach fchließen, ob die getrennten Enden ſich fchneller 
‘ oder langfamer, mehr oder weniger, zufammenziehen und’ aufe 
rollen oder Fräufeln (fhnirreu). Im Allgemeinen fteht die Ela— 
fti,itdt in geradem Verhältniſſe mit ter Dehnbarfeit. 

Die Wolle hat mit anderen fein zertheilten oder poröfen 
Körpermajlen die Eigenfchaft gemein, beim Verweilen in feuch⸗ 
ter Luft eine beträchtlihe Menge Wafferdunft zu verfchluden 
und dadurch entfprechend an Gewicht zuzunehmen, ohne dennoch 
im Anfühlen feucht fi zu erweifen. Diefer Umftand ift wegen 
Benrfheilung der:wahren Menge Wole in einem bejlimmten 
Gewichte wijfendwürdig. Die freiwillige Wafferanfaugung er: 
reicht ihren höchſten Punkt erſt nach ziemlich langer Zeit (z. B. 
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6 bis 8 und mehr Wochen); und chen fo langſam geht daun 
in trockener Luft dad Wiederausdünften des Waſſers, folglich 
die Gewichtöverminderung, von Statten. Unter gewöhnlichen 
Umftänden enthält rein gewaſchene lufttrockene Wolle 7 bis 15 
Prozent Geuchtigfeit ; Tegtere fanın aber nach längerem Verwei- 
len in ſehr feuchter Atmofphäre bis auf 32 Prozent fleigen. 
Feine Wolle muß, der Natur nah, mehr zur Aufnahme der 
Lufrfeuchtigfeit geneigt fein ald grobe, da jene im gleichen Ger 
wichte mehr Oefammtoberflähe und mehr Zwifchenräume enthält. 

Wird Wolle verbrannt oder auch nur, ohne zu brennen, 
durch Hitze verfohlt, fo entwidelt fie den befannten ftinfenden 
Geruh nach thieriſchem Brandöl, welcher für die ſtickſtoffhalti— 
gen animalifchen Subſtanzen unter diefen Umfländen charafte- 
rijtifch ift. Hierauf beruht das einfachſte und fletd fichere Mit 
tel zu erfennen, ob in wollenen Geweben baumwollene Zäden 
eingemengt find. Man zieht nämlich einige der verdächtigen 
Fäden aus und zündet fie au einer Lichtflamme an: wollenes Garn 
gibt dabei den erwähnten Geruch zu erkennen, verlifcht fogleich 
beim Heraug;ichen aus der Flamme, und zeigt fehließlich ein 
fhwarzes Knöchen an dem angebrannten Ende; wogegen Baum: 
wolle (eben fo Leinen) ohne auffaLeuden Geruch raſch fortbrennt 
und eine leichte Afche bildet, welche entweder abfällt, in der 
Luft verweht, oder die unveränderte Geftalt ded Fadens zeigt. 

Die durch Auswafhen mit Seife und Waller völlig von 
fremden Subftanzen gereinigte Wolle hat ein fpezififched Gewicht 
‚= 1.26, und befteht nad) Ure in 100 Theilen aus 53.7 Kohlen⸗ 
Hoff, 2.8 Waſſerſtoff, 12.3 Stidftof, 31.2 Saueriloff; nad 
Scherer hingegen enthält die durch längeres Sieden mit Alkohol 
und mehrmalige Behandlung mit Aether gänzlich von Fett ber 
freite Wolle 50.658 Kohlenftoff, 7.029 Waiferftoff, 17.710 
Stickſtoff, 24.608 Sauerftoff, ausfchließlich einer Heinen Menge 
Schwefel. | 

In Anfcehung der Befchaffenheit, welche die Wollbedeckung 
des Schafes (Mad Vließ) ald Ganzes oder in größeren heilen 
darbietet, ift Folgendes zu bemerfen. Die flarf gefräufelten 
feinen Wollforten find von Natur in Büfhel (Bündelden)von 
oft 100 und mehr Haaren fo zufammengruppirt, daß die Haare 
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eines Büſchels ſich au einander ſchließen, mit ihren Bögen mehr 
oder weniger in einander eingreifen. Sind die Bündelchen deuts 
lich von einander gefoudert, fo pflegt man fie Stränge zu nens 
nen, und die Wolle heißt dann geiträngt. Zuweilen (am meis 
ften bei ſehr feiner Wolle) findet man die Stränge vermittelft 
eincd zähen klebtigen Schweißfettes ziemlich feſt zuſammengeklebt 
und fie erhalten dadurch ein fadenartiges Anfehen (Zwirn, 
zwirnige Wolle); man fieht dieß fehr ungern, weil die Rei: 
nigung und Auflocerung der Maffe dadurch dem Fabrikanten er— 
fhwert wird. Am gewöhnlichjten erfcheint eine Anzahl Bündel: 
chen durch lockern Zufammenhaug in ein größeres Büſchel vers 
einigt, welches alsdann ein Stapel heißt. Das Wort Stapel 
dient aber in einem andern Sinne zur Bezeichnung des Wolls 
wuchjes überhaupt, wonach man von hohem oder niedrigem, 
dichten, Maren, verworrenem Stapel der Wolle fpricht. Fehler 
in der Stapelung find das ſchon erwähnte Zwirnen, die Anwefen« 
heit Fleiner leicht abreifender Knoten am deu Spigen der Stapel, 
ein zu feiter Zufammenhang der Haare im Ganzen (filzige 
Wolle) oder auch nur in der Nähe der Haut (bodige Wolle). 
Das Vließ fol ausgegliden fein, d. h. fowohl überhaupt 
als ganz befonders in einem und demfelben Haupttheile nicht zu 
fehr verfchiedene Wolle darbieten, woneben aber naturgemäß all» 
zeit ein jeder Körpertheil (am auffallendften bei feinwolligen 
Schafen) Wolle von anderer Beinheit, Länge ꝛc. trägt (worüber 
beim Sortiren Näheres angegeben wird). Die Eigenfchaft der 
Ausgeglichenheit fordert man auch von dem Woßhaare an fi, 
und in Diefer Beziehung wird darunter verflanden, daß dad Haar 
in allen Theilen feiner Länge feine merflihe Verfchiederheit in 
Dide und Kräufelung zeige: man nennt dieß auch die Treue 
der Wolle, und nennt Letztere danah treu oder untrem. 
Manchmal find die Spigen (äußeren Enden) der Haare dicker als 
das Uebrige, was für einen Fehler geachtet wird. Abfägige 
oder zweiwüchfige Wolle ift in einem Theile ihrer Länge dick, 
in einem andern Theile dünn, in dem einen gehörig gefräufelt, 
in dem andern fchliht und entfteht, wenn den Schafen perio: 
diſch beifere und fchlechtere Nahrung gegeben wird, oder ijt auch 
die Folge von - Krankheit. Der Werth der Wolle wird vermin- 
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dert, winn darin loſe anhängende kurze, weiße, glänzende, uns 
gefräufelte Haare (Stihelhaare) eder ähnliche lange, grobe, 
in den Wollbüfchelhen mehr oder weniger ſeſtſitzende Haare 
(Hundshaare, Ziegenhaare, falfhe Haare), welde 
Beide im Kejfel des Färbers die Farbe nicht annehmen, vors 
fommen, Reinheit des Vließes von allen nicht naturgemäß zur 
Wolle gehörigen Subftanzen muß durh augenejfene Pflege der 
Schafe thunlichſt erfirebt werden. Es it zwar micht zu vers 
meiden, daß der fettige Schweiß des Thiered die Wolle mehr 
oder weniger gelb färbt, auch die Wolle überhaupt, befonders 
die Spige der Stapel, mit Staub und Schmutz beladen wird, 
wodurch das Vließ äußerlich braun oder fait ſchwarz erfcheinit; 
aber alle diefe Verunreinigungen geben theild durd) das Wa: 
ihen vor der Schur, theils bei der Wäfhe in den Fabriken 
ohne Schwierigfeit ab: Dagegen find Kletten, Fleine Theile von 
Heu und Stroh, rc, welche fih im Vließ feitgefegt haben, ent: 
weder gar nicht oder nur mit fehr viel Mübe zu befeitigen, 
verurfachen den Fabrikanten große Noth, und fegen den Werth 
der Wolle (welche dann futterig genannt wird), fehr herab. 
Aus einigen Gegenden Südamerika's kommt Wolle in den Han— 
del, weiche mit Kletten im Uebermaß verunreinigt iſt, und da— 
‚ber zu geringen Preifen verfauft werden muß, ungeachtet das 
Haar derfelben fein und fchön iſt. Einzefn und in geringerem 
Grade trifft man jedoch futterige Wolle auch unter europäifchen 
Heerden, wenn bei Stollfütterung unvorfichtig verfahren wird, 
oder die Thiere im Freien zu fehr ſich ſelbſt überlaſſen find, und 
fich oft zwifchen Strauchwer® durchdrängen sc. Zufolge Man: 
geld ai binlänglidher Streu im Stale wird öfters die Wolle 
an einzelnen Theilen des Körpers von Haru und Erfrementen 
gelbgebeigtz; folhe gelbe Wolle nimmt nicht gehörig die Zar: 
ben an, und ift zu feinen Babrifaten unbrauchbar. 


b) Unterfheidung von Streich- und Kamm 
| wolle. 
Es iſt bereits in der Einleitung zu gegenwärtigem Artifel 
des Untecſchiedes zwifchen Streihwollfabrifation und. Kamm— 
wolfabrifation gedacht werden. Bir jeden diefer zwei In« 
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duſtriezweige muß die Wolle fo ausgewählt werden, daß fie durch 
natürliche Eigenfchaften und Verhalten unter den Zabrifoperatio- 
nen dem befondern Zwece entfpricht: daher die Unterfcheidung 
der Wolle überhaupt in Streihwolle und Sammmwolle, 
welche ihrer Begründung mac) eine rein technifche ijt, und mit 
dem naturbiftorifchen Unterfchied der Schaf: Rafen nur in fo fern 
zu thun bat, als gewiffe Raßen eine Wolle liefern, die ſich 
vorzugöweife zu Kammwolle oder zu Streihwolle eignet. Denn 
daneben wird fehr gewöhnlicd das Vließ eined und deſſelben 
Thieres durch Sortiren in Theile zerlegt, von welchen einige 
als Etreihwolle, andere ald Kammwolle verarbeitet werden; 
und die aus der Kammwolle beim Kaͤmmen abgehenden, Fürge: 
ren Haarmaſſen (Kämmlinge) finden ihre Benugung jur Au— 
fertigung ftreichwollener Sabrifate. 

Streihwolle (Kratzwolle oder Tuchwolle, zus 
weilen au Furze Wolle) heißt alle jene Wolle, welche fich 
zur Verfertigung tuchartiger Zeuge eignet, d. 5. folcher Stoffe, 
die durch Behandlung in der Walfe eine filjartige Dede auf der 
Oberfläche erlangen, wie Tuch, Fries, Kaflmir ꝛc. E38 ift hier: 
mit indeß nicht gefagt, daß alle aus Streihwollgarn erzeugten 
Gewebe einer folhen dichten Werfilzung ihrer Oberfläche unters 
worfen werden, wie beim Quche der Fall iſt; vielmehr begnügt 
man fih oft mit giner fehr leichten, den Faden nicht völlig ver« 
deckenden Zilzbildung, oder gar mit einer mäßig rauhen (haari« 
gen) Befchaffenheit ohne alle Filzung: der Wohlfeilheit halber 
wird ſelbſt Streihwollgarn in Gemeinfchaft mit Gefpinnften aus 
Kammmwolle und Baumwolle zu folchen Babrifaten verarbeitet, bei 
welchen nicht ein Mal diefe Rauhigkeit im Zwede liegt, alfo 
Kammwollgarn beifer entfprechen würde, wenn man auf den 
Preis feine Rüdficht zu nehmen hätte. Der Charakter des Streich⸗ 
wollgefpinnftes (Streichgarnd) ijt eine bedeutende Weichheit. und 
Lockerheit, ein entfchiedener Grad von Rauhheit, eine große Ge: 
neigtheit zur Verfilzung unter Einwirkung von Yeuchtigfeit und 
Druck oder Stoß (beim Walfen). Diefe Eigenfchaften erlangt 
ed in defto höherem Grade, je mehr die dazıı genommene Wolle 
gefräufelt, durch ihre natürlich rauhe Oberfläche zur Filzung ges 
eignet, und je kürzer diefelbe ifl. Haare von geringer Länge 
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bringen naͤmlich, gleiche Feinheit der Wolle vorausgeſetzt, in ei⸗ 
nen Garnfaden von beſtimmtem Gewichte mehr Haar-Enden oder 
Spitzen mit, welche vorzugsweife Gelegenheit zur Filzung geben. 
Daher dienen als Streihwolle unbedingt ale ftarf gefräufelten 
Wollen, deren Haar weniger ald 4 ZoU (im ausgeftredten Zu: 
flande) mißt. Nach Erforderniß der, Umſtände und geleitet von 
befonderen KRüdfichten verarbeitet man auferdem (namentlich zu 
grober Waare) auch etwas Tängere und ſchwach eder gar nicht 
gefräufelte Wollgattungen auf Streichgarn. Der Zabrifant von h 
Streihwollwaaren muß auf Feinheit der Wolle einen großen 
- Werth legen, weil feinere Wolle nicht nur eine feiner ausfehende 
und feiner anzufühlende, fondern auch (vermöge der: größern 
Anzahl filzender HaarsEnden in gleiher Wollmenge) eine dichtere _ 
Filzdecke liefert. 

Kammwolle (mandhmal auch Tange Wolle genannt) 
it dad Material zu glatten Wollenzeugen, bei welchen jede 
Silzung der Oberfläche dem Zwecke entgegen wäre, ja fogar 
alle haarige oder rauhe Befchaffenheit derſelben thunlichit vers 
mieden wird, weil man den Baden des Gewebes völlig ſichtbar 
erhalten und deifen Schönheit vor Augen legen will, ohne auf 
befondere Dicfe oder ansgezeichnete warmhaltende Kraft des 
Stoffes, auszugehen (Beifpiele: Merino und Thibet, Wollmouſ—⸗ 
felin, Sammlot , Shawls u. f. f.). Das Garn zu foldhen Fa— 
brifater will man demnach gerne glatt und feit, mit geringer 
Silzungsfähigfeit begabt, berjtellen; deshalb find die Grundei— 
genfhaften der Kammwslle: eine nicht zu geringe Ränge (we: 
nigftens 3 bis 4 Zoll), eine vorzügliche Feſtigkeit und eine 
ſchwach oder gar nicht gefräufelte Geftalt des Haared, Alles 
dieß findet fih in den langen Gattungen der unveredelten Lande 
wolle, am vollfommenften aber in der Wolle des Niederung: 
ſchafes vereinigt. Da jedoch hierunter feine feinen Wollen vor- 
fommen, und die Zabrifation auch folcher bedarf, fo ift man 
genöthigt, daneben auf die Tangjten Sorten der fpanifchen (Me: 
rino:) Wolle und der veredelten Wolle zu greifen. Bei diefer 
it, wenn fie als Kammwolle dienen müſſen, die Ardufelung 
eine unwillfommene Eigenfchaft, daher ein eifriged Beſtreben 
darauf gerichtet wird, durch befondere Behandlungen vor dem 


„ 
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Spinnen die Kräufelung ſoviel möglich wegzuſchaffen, das Haar 
fhliht auszuftreden. Aus dem Gefagten ergibt fih, daß bei 
Kammwolle in der größern Cänge ein wefentlicher Norzag liegt, 
fofern der gefponnene Faden fefler und glätter ausfällt, wenn 
dad Haar lang iſt; doch bat dieß feine Grenze, denn Wolle 
von mehr ald etwa 10 Zoll Länge iſt fchon fohwierig oder min: 
deftend unbequem zu verarbeiten. Grofe Feinheit des Haares 
dagegen ift an der Kammwolle von weit geringerer Wichtigfeit, 
als an der Streichwolle; denn im Kammwoll-Gefpinnft und Ger 
webe tritt nicht fo fehr dad einzelne Haar als der ganze Faden 
hervor, von welchem Legtern es im Allgemeinen ziemlich gleich: 
gültig ift, ob er bei beflimmter Feinheit aus einigen Haaren 
mehr oder weniger befteht. Mehr Nüdficht nimmt man auf 
MWeichheit, weil diefe ein ſanfteres Anfühlen und einen gefälli: 
gern Faltenwurf der Stoffe begründet. 

Hält man das fo eben über beide Wollklaſſen Gefagte zu: 
ſammen, fo ftelle jih das Unbeſtimmte und Eh vanfende der 
"Grenze zwifchen denfelben heraus, und man erfennt, daß gewinfe 
Arten Wolle nach Gelegenheit und Bedarf entweder als Streich: 
wolle oder ald Kanımwolle dienen fönnen, wiewohl fie allerdings 
und eben wegen diefer Zwitterftellung, für den einen wie für den 
andern Zweck die erforderlichen Eharaftere nicht in ausgezeichne« 
tem Maße darbieten. 


c) Woll waͤſche und Schafſchur. 


Bevor die Wolle dem Handel überliefert wird, muß man 
ſie durch Waſchen von Staub und anderem fremdartigem Schmutze 
befreien, womit ſie ſo reichlich verunreinigt iſt, daß dadurch ihr 
Gewicht oft auf und über das Doppelte ſich ſteigert. Ohne ſolche 
vorgängige Reinigung würde nicht nur das zu transportirende 
Gewicht außerordentlih erhöht feyn, fondern auch jede richtige 
Preiswirdigung unmöglicd fallen. In der Regel (wenigjtens ın 
Deutfhland allgemein) gefhieht Diefes Waſchen auf dem Körper 
der Schafe, vor dem Echeeren; es führt daher den Namen der 
Pelzwäfde oder Rüidenwäfcde, zur Anterfcheidung von 
der fpäter zu befchreibenden Zabrifwälche, welche eine tiefer ein: 
gehende Reinigung, namentlich die Entfernung des in der 


Wollwäihe und Schafſchur. 15 


Bolle figenden Schweißes, zum Zwedz hat. Die Methoden der 
Pelzwäfche find: das Shwemmen, wobei man die Schafe in 
einen Fluß oder Teich fpringen und eine &trede weit ſchwimmen 
lißt; die Handwäfche durd) Fnetende Bearbeitung der Wolle 
mit den Händen, während die Thiere im Waſſer ſtehen; die 
Sturzwäfce oder das Abfpülen der ſchon nad) einer der eben 
genannten Methoden gewafcenen Schafe unter einem von der 
Höhe herabfallenden Wafferftrahle; die Sprikwäfche, wozu 
man die Schafe in offene Behälter einpfercht uud mittelit einer 
deuerfprige (welche drei oder vier Wafferftrahlen zugleich aus— 
wirft) biß zu vollendeter Reinigung befprigt, 

Die Wolle veredelter Schafe erlangt eine audgezeichnete 
Reinheit, wenn man die Thiere zuerft in VBottichen durch reines, 
auf 26 bis 27° R. erwärnites Waller von Schmuß befreit; dann 
in auderen Bottichen 12 bis 25 Gefunden lang mit einer 30 bis 
40° warmen, aus Waffer und ſtarkem Seifenwurzel-Abfud ge: 
mifchten Slüjfigfeit bearbeitet; endlich noch warm, 1 bi 2 Mis 
nuten unter einem falten Wafferfturze behandelt. Die auferor: 
dentlihe Wirfung diefer (um das Jahr 1835 aufgefommenen und 
damals ungemein gerühmten) Wäfche beruht darauf, deß der die 
Wolle gelb färbende Schweiß (welcher fonft zum größten Theile 
erſt der Fabrikwaͤſche weicht) völlig entfernt, doch aber dem 
Haare fo viel von feiner natürlichen Fettigfeit gelaffen wird, als 
zu deffen erwinfchter Gefchmeidigfeit nöthig if. Der genannte 
Abfud wird aus der weißen Geifenwurzel (Radix saponariae 
albae, welche von Lychnis dioica flammt) bereitet, und man 
kaun auf 100 Schafe 10 Wien. Pfund Wurzel rechnen. Die 
rothe Seifenwurzel (Radix saponariae rubrae, von Soponaria 
oflieinalis) it viel weniger ausgiebig. (&. Fr. Barthels, 
die naturgemäße Behandlung der Schafwolle durch fhwanenweiße 
Waͤſche vor der Schur. Leipzig 1838.) 

Rohe Wolle verliert durch die gewöhnliche Pelzwäfche mit 
faltem Waſſer 20 bis 70 Prozent am Gewicht, je nachdem fie 
mehr oder weniger verunreinigt ift. Die zulegt erwähnte Wäfche 
mit Geifenwurzel bewirft einen Abaang von 35 bis 75 Progent; 
aber die Wolle gewinnt dadurch an Werth nicht allein weil fie 
nun reiner ift (mehr wirkliche Wolle enthält), fondern auch weil 
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ihre Ausgiebigkeit für den Fabrikanten ſich ſicherer ſchaͤtzen laͤßt, 
nachdem nebſt dem Schmutze auch der Schweiß entfernt iſt, und 
judem die fonft übliche Fabritwäfche erfpart wird. 

Das Scheeren fann gewöhnlih am dritten Tage nach 
vollbradhter Pelzwäfche Statt finden, überhaupt erſt, nachdem 
die Wolle auf den XThieren wieder völlig troden geworden ift. 
Mir der Schaffcheere wird hierbei die Wolle glatt an der Haut 
abgefihnitten, und man achtet forgfältig darauf, das Vließ nicht 
ju zerreißen oder in Unordnung zu bringen, vielmehr die Theile 
deöfelben im ihrer natürlichen Anordnung neben einander zu er: 
halten, damit ed al& Ganzes zufammengerollt werden fann, und 
fpäter beim Wiederaufrollen die Wolle der verfchiedenen Körper- 
theile Teicht aufgefunden und ausfortirt werden fann, wie es 
wegen ihrer ungleichen Befchaffenheit nöthig if. Nur die Wolle 
von den Füßen, den Baden und dem Schwanze bleibt niemals 
mit dem Vließe zufammenhängend, fondern bildet getrennte Por: 
tionen, weldhe man Stücde nennt. Nicht felten legt man 5, 
6 oder 7 Vließe auf einander, und bildet daraus cinen Ballen. 
Die Stüde, deßgleichen die Locken(grobe haarige, d. h. ſchlichte 
nicht gefräufelte Theile), ferner die von Urin gelbgebeigten, fut: 
terigen oder fonft ftarf beſchmutzten Wollportionen werden am bes 
fien befonderö verpadt, weil diefe ſchlechten Antheile, im die 
Wiege mit hineingewicelt, die Werthſchaͤtzung nach dem Gewichte 
fehr erfchweren, den Käufer mißtrauiſch und vorfichtig machen, 
daher Teicht eine über Verhaͤltniß ftarfe Preiserniedrigung zur 
Folge haben. Ein geſchickter Scheerer kann des Tages 15 bie 
20 Schafe oder 8 bis 10 Böde ſcheeren; gewöhnlidy find nur 6 
bis 15 Thiere auf Eine Perfon zu rechnen. 

Die Schafichur wird in der Negel Ein Mal des Jahres 
vorgenommen, und zwar zwifchen der Mitte des Maimonats und 
den erften Tagın des Zulius (einfhürige Wolle). In ei: 
nigen Gegenden und nur bei langwolligen Schafen ift zweimalis 
ges Scheeren üblich (wovon die Wolle dann zweifchürig heißt), 
nämlich im Frühjahre — Winterwolle, und gegen Anfang 
des Herbfies — Sommermwolle; der Ertrag an Winterwolle 
ift ungefähr um die Hälfte größer als jener an Sommerwolle 
von demfelben Thiere. Daß zweiſchürige Wolle viel kützer aud« 
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fällt, ald einfchürige von gleichen Thieren, ergibt fi aus der 
Natur der Sache. Der Vorfhlag, die Schafe nur alle zwei 
oder drei Jahre zu ſcheeren, um lange Wolle (Kammwolle) zu 
gewinnen, bat fich praftifch nicht bewährt; denn obfchon die 
Wolle hierbei nicht fchlechter wird, fo befommt man doch ein ge: 
ringeres Gewicht an zwei⸗ oder dreijähriger Wolle, ald von zwei 
oder drei Schuren zufammen an einjähriger Wolle, da das Wachs: 
thum in der erften Periode nach einer Schur rafcher ift als ſpaͤ— 
terhin. Lammmwolle beißt die Wolle von noch nicht einjähri- 
gen Thieren, welche zum erjten Male gefchoren werden; fie eich: 
net fih durch Feinheit und weiche, feidenartige Befchaffenheit 
aus, ift aber kurz, ohne rechte Elaftizität und Feftigfeit. Die 
natürliche Zufpigung des Haare, welche fih an der Lammwolle 
findet, erzeugt fih beim Nachwuchſe nicht wieder, fehlt daher 
der Wolle von allen folgenden Schuren. Die Wolle von zwei: 
bis fechsjährigen Ihieren ift in Menge und Güte am vorzüglidy: 
fen; nach dem fiebenten Jahre findet in beiden Beziehungen eine 
merklihe Abnahme ftatt. Weibliche Thiere tragen im Allgemeinen 
feinere Wolle, aber weniger, ald maͤnnliche; am wollreichften 
find die Böcke, nach diefen die Hammel. 

Nach erfahrungsmäßigen Durchfchnitten kann der jäßrliche 
Ertrag von Einem Thiere (an auf dem Körper gewafchener Wolle) 
folgender Maßen gefchägt werden: 

Wiener Pfund 
Merinos, Electoral-Raße: 

SE RN ee ce 

Muttsfhaf - » » . » er —— 

Durchſchnitt ganzer — rw U I 
Merinos, Megretti:Raße: 

DR ee ie eh 

Mutterfchaf Te 3Y 

Durdfchnitt ganzer Heerden . . » » 2 „ 23% 
Beredelte Schafe, Durchſchnitt ganzer PER 

(alte und junge Thiere beider Gefchlechter in 
einander gerechnet): 

feinwolige » >» 2 er nen. 1% 

mittelfeinwollige - > = 2 nn. 2 un Fe 

Technol. Encytlop. Bd. IL 2 


0 
— 
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Wiener Pfund 
Unveredelte Landſchafe: 
Mutterfhaf - - a er et „ 9» 
im Durchfchnitt ganzer Heerden » . : - 1%." 4 
Marſchſchafe: 
mit 6 bis gzoͤlliger Wolle. « 0... dan 8 
„12zoͤlliger und noch längerer. - » » 10 117% 
Englifche langwollige Schafe» * » » + dm 6% 
Haidſchafe: | 
Winterwolle bis 1 1 1%, ' 
BR er 8 8, " 3 
Sommerwolle a 
Außer der von Iebenden gefunden Schafen abgeſchorenen 
Wolle (Schurwolle) fommt auch folche von kranken oder gefal: 
lenen Thieren (Sterblingswolle), und die in Gerbereien durd) 
Kalk von den Fellen abgenommene (Raufwolle, Serber: 
wolle) vor, beide von geringerem Werthe. Die Sterblingswolle 
ermangelt der rechten Seftigfeit und Elaftizität; die Raufwolle 
ift wegen ihrer geringeren Länge und weil fie alles, grobe und 
feine Haare durcheinander enthält, nur zu ordinären Streichwoll: 
fabrifaten geeignet, und wird zwedmäßig mit längerer Wolle 
(Schurwolle) gemengt verfponnen. 


d) Woll:Sortirung. 

Das Cortiren der Wolle, d. h. die Zufammenlegung und 
Vereinigung der einander an Eigenfhaften aͤhnlichſten Portionen 
behufs gemeinfchaftliher Verarbeitung findet unter verfchiedenen 
Verhältniffen Statt, und muß demnach aus verfchiedenen Geſichts 
punften vorgenommen und betrachtet werden. Wolle, die aus 
den Händen des Schafzüchters direft in jene des Babrifanten 
übergeht, wird von diefem nach feinem eigenen Bedarfe fortirt, 
d. h. in der Fabrik trennt man vor Allem die an einheit, Fänge 
und fonftiger Befchaffenheit von einander bedeutend abweichenden 
Theile der Vließe, und beftimmt fie zu derjenigen Art Waare, 
wozu fie fih am zwedmäßigflen eignen. Die Anzahl der fo her- 
vorgebenden orten ift nach Art der Wolle, Mannigfaltigfeit und 
Umfang des Fabriksbetriebs ıc. größer oder Feiner. In Tuch— 
fabrifen z. ®. werden von drei biß zu ſechs, fieben oder noch mehr 
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Sorten gemacht, welche man auf willkürliche Weife 5.8. mit 
Buchſtaben benennt. Ein Beifpiel eines ſolchen Sortiments iſt 
folgendes: Dedfenwolle (die gröbfte), ordindr (die zunächft ſtehen⸗ 
de), A (etwas feiner), B (noch feiner) u. ſ. f. C, D, E, F, 
G, H, I (die feinfte). In den deutfhen Kammwollfpinnereien 
beftebt das vollftändige Sortiment auf fieben mit Buchftaben be: 
zeichneten Sattungen, welche die ald Kammwolle tauglichen Theile 
der Wließe von mehr oder weniger feinwolligen Schafen begreifen, 
nämlich : 

AAA (drei A) — feinite Merinowolle, 

AA (wei A) — feine Merinowolle, 

A — Merinowolle dritte Sorte, 

B — veredelte Landwolle, 

C — feine unvereyelte oder halbveredelte Landwolle, 

D — mittlere Landwolle, 

E — ordinäre Landwolle. 

Ein anderes Bewandtniß hat ed hingegen mit dem Sorti⸗ 
ren, oder fogenannten Affomodiren der Wolle für den 
Handel, wie ed von den Wolhändlern nach ungefähr überein» 
Rimmenden Grundfägen vorgenommen wird, fo daß alddann der 
Handel dem Fabrifanten Wollpartien von nahe gleichmäßiger 
Beſchaffenheit unter beftimmten Namen darbietet. Es muß bei 
Bildung diefer Sorten auf die Beſchaffenheit der Wolle an ſich 
allein Rüdfiht genommen, und daher ſowohl die Wolle von vers 
fchiedenem Charafter im Ganzen, als auch die von verfchiedenen 
Theilen eines und dedfelben Vließes foweit getrennt gehalten 
werden, als fie auffallende Unterfchiede zeigt. 

Unter allen Körpertheilen des Schafes find die beiden 
Blätter (Schulterblätter) diejenigen, welche die feinfte und 
überhaupt vorzüglichite Wolle tragen. Diefer fteht die Wolle von 
den Rippen und der Flanke (von den Seiten des Leibes), 
fo wie von den flachen Seiten des Halfesd wenig nad. Die 
Seitenfläche der Hinterfhenfel (Keule oder Hofe genannt) 
folgt zunächft. Diefe vier Theile, welche zufammen die wichtigfte 
Portion des Vließes bilden und hauptfächlich deilen Werth be— 
fimmen, werden die edleren Theile genannt. Der Naden, 
der Widerrift (die Stelle des vorfpringenden Knochens zwi⸗ 
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ſchen Hals und Rüden) und der Rüden oder dad Kreuz ent⸗ 
halten Wolle von geringerer Befchaffenheit; noch mehr ift dieß 
der Fall mit der Kehle, der Wamme, der Bruſt, ber 
Schwanzwurzel und den Füßen. Die Wolleam Bauche 
ift furz und verwirst, überdieß fehr gewöhnlich durch dem Urin 
gelb oder braun gebeist. Stirn und Scheitel haben eben» 
falls Wolle von geringem Werthe, und die ſchlechteſte kommt 
von dem fogenannten Wolfsbiß, d. 5. dem Hintern Kheile 
der Hinterfchenkel. 

So wie die Wollpartien in ganzen Vliefen, unfortirt, 
von den Schäfereien abgegeben oder zu Marfte gebracht werden, 

bezeichnet man ihre Qualität im Allgemeinen und ſchaͤtzungsweiſe 

durch gewiffe übliche Sortiments: Namen, ald fuperfeine, 
ertrafeine oder bochfeine, feine, fein mittel, gut 
mittel, gut ordinäre und ordbindre Wolle; oder: hoch— 
feine, mittelfeine, feiner Halbfchlag, geringer 
Halbfchlag, gute veredelte Landwolle, geringere 
Landwolle, ordinäre Land wolle Das Sortirungö⸗ 
gefchäft beabfichtigt nun eine genauere Unterſcheidung und zugleich 
eine Trennung der an Zeinheit u. f. w. bemerkbar von einander 
abweichenden Wollportionen, wobei aus der Vereinigung ded 
Bleichartigen eine Anzahl Sorten hervorgehen, bei deren Feſt⸗ 
fepung zwar zunächft und hauptfächlicy auf den Grad der Bein: 
heit geachtet wird; jedoch fo, daß eine Wolle wohl auch in eine 
niedrigere oder höhere Sorte Haflifizirt wird (ald ihr der Bein: 
heit nach zufäme) falls fie in anderer Beziehung erhebliche Un: 
vollfommenheiten oder Vorzüge zu erfennen gibt. Am weizeften 
wird in der WVervielfältigung der orten bei der Wolle von 
Merinos und veredelten Schafen gegangen; man unterfchei« 
det bier 

1) Super: Elefta, die beſte Sorte, welche fih nur an 
den edelften Schafen und zwar am Blatte findet, einen Durch: 
meiler ded Haars von 5 bis 6 Grad Dolland, 28 bis 32 Bögen 
auf 1 Wiener Zoll, und einen niedrigen Stapel (ungefähr 1'/, 
Zoll Länge im unausgezogenen Zuflande) hat. 

2) Elefta (irrthümlich oft Eleftoral genannt), von 
der Flanke und vom Halſe der edelften Schafe, oder vom Blatte der 
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etwas minder edlen; 6 bis 7 Gr. Dollond, 25 bis 28 Bögen. 
Nicht felten trennt man Elefta felbft wieder in zwei Unterab- 
theilungen, welche erfte Elefta (die beifere) und zweite 
Elefta genannt werben. 

3) Prima (öfters in erfte und zweite Prima unters 
fhieden), 8 bis 9 Gr. D., 20 bis 25 Bögen. 

Super:Elefta, Elefta und Prima machen zufammen bei 
den edelften Schafen etwa 70 bie 75 Progent ded ganzen 
Vließes aus. 

4) Sekunda, 9 bis 10 Sr. D., 18 bis 22 Bögen. 

5) Tertia, 10 bis 12 Gr. D., 14 bie 18 Bögen. 

6) Auarta, 11 bis 18 Gr. D, 10 bis 15 Bögen. 

7), Quinta und | | 

8) Serta, weldhe Beide aus der groben Wolle von den 
unedleren Theilen minder feiner Schafe oder aus folcher Wolle 
beftehen, die ihrer Feinheit nad) unter Zertia und Quarta ge: 
hören wilrde, aber mit einem wefentlihen Fehler behaftet, 
J. B. zwärnig, fnotig, verfilzt iſt. 

9) Stüde, die unzufammenhängenden und gröberen 
Theile von den Süßen, der Schwanzwurgel, dem Bauche; fie 
werden gewöhnlich wieder in zwei ober drei Abtheilungen ger 
bracht. 

10) Locken, grobe und wenig gefräufelte Portionen von 
der Srten, vom Scheitel, ꝛc. 

Die Sorten 1 bis 4 rechnet man zu den feinen Wollen, 
5 und 6 find Mittelwolle, 7 und8 ordimäre Gattungen, 
9 und 10 ſchlechte Waare und Abfall. 

Die oben beigefepten Diden nach Dollond's Wollmeifer 
tönnen höchſtens als aunähernde Durchſchnitte werthe gelten, 
indem — wie fehon früher im Allgemeinen gezeigt — die Ver: 
ſchiedenheit der einzelnen Haare ungemein groß ift. In wie weit 
fpejiel bei den angeführten Sorten die ihnen zugefchriebene 
mittlere Beinheit zutrifft oder nicht, mögen folgende Beifpiele 
aus der großen mikroffopifchen Arbeit von Corda lehren. Es 
fanden fi Haare von beigefegten Dicken in nachſtehenden 
Bolforten : 
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Milliontel oder Grade Durchſchn. aus so Meſſung. 
Wien. Zoll Dollond Milliontel Zoll Gr. Doll. 


a) Spanifhe Wolle: 


Super Elefta 514 bis rıdı — 5'/,bie ıa - mm 8 
Erſte Elekta 535 » 874 = tl,» 9 — (= 7 
Zweite Elekta 648 » 1079 = 6, nt, — 759 8 
Prima . » 54 » 740 — By Pam me 6, 


b) Böhmifhe Meftizen- Wolle: 


Elekta: » . 678 » 1049 = 7 »nı — 9m 9", 
Prima . . 750 vıa = 7,» 12 — 095 = 10 
Sefunda . 894 » Bob = Hy,» 13, — 1107 tr), 
Tertia . . 637 »1336 wid — 109 = 11 
Quarta . » 894 » 1357 = gu» 14 — 1093 = 11/1 
Loden .» .„ Boa » 1376 = BY, 4 — 11565 - 12 

c) Wolle aus Bandiemens Land: j 
Prima . . 1090 » 1609 = in), » hf, — 7m 4 
Setunda . 69 » ı6ı4 = 7,» 16, — 1dım 10,/, 
Tertia » . 586 th 2 14 — 92m 10 


Einen ſichern, wiewohl auch nicht ſtreng zuverlaͤſſigen und 
dad geübte Auge keineswegs entbehrlich machenden Anhaltöpunft 
zur mechanifchen Sortirung der Wolle gewährt die Kräufelung, 
nämlich die Anzahl der Bögen auf 1 300 Länge des unaus— 
gedehnten Stapels (zufolge des früher erötterten Zufammen: 
hangs zwifchen Kräufelung und Zeinheit). Um die Bögenanzahl 
ohne Zirfel und ohne Zählung ſchnell mit einer hier genügenden 
Genauigkeit zu ermitteln, ‚dient der von dem Wirthſchaftsin— 
fpeftor Sorge*zu Szecſeny in Ungarn erfundene Wollflaf- 
fififator. Diefes böchft einfache Inftrument befteht in einer 
etwa eine halbe Linie dien Mejfingblech: Platte (fiehe zwei Au- 
fichten wirklicher Größe in Fig. 3, Taf. 460) von 5 Zoll Länge 
und 1 Zoll Breite, mit einem Stiele zu bequemem Halten ver: 
fehen. Durch QAuerlinien find darauf fünf glei) große Abthei— 
lungen oder Felder gefchieden, jede genau 1 Wiener ‘Zoll lang. 
Der eine lange Rand der Platte ift mit regelmäßigen runden 
Auszackungen oder Zähnchen dergeftalt verfehen, daß an den 
erften Felde (alfo auf 1 Zoll Länge) 28 Zacken vorhanden find, 
an den folgenden Feldern der Reihe nach 24, 20, 16 und 12. 
Diefe Zahlen find auf den Feldern felbft eingravirt, und dabei 
ſtehen die Anfangsbuchftaben der Sorten-Namen nebſt den unge: 
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fähe (der Annahme nach) entfprechenden Feinheitsgraden des 
Dollond'ſchen Wollmeſſers; naͤmlich: 

bei 28 ſteht E (Elefta) und 70 

» 24 » P (Prima) » 8° 

» 20 » 5 (Sefunda) » 9° 

» 16 » T (Tertia) » 10° 

» 12 » Q (Quarta) » 11° 

Um nun eine Wolle zu Fajfifiziren, Tegt man einen Stapel 
derfelben, ohne ihn ausjufpannen, an den gezadten Rand, und 
fieht zu, im welcher der fünf Abtheilungen die Bögen am ge: 
naueiten mit den fünf Auszackungen übereinftimmen; dadurch 
ergibt fich unmittelbar die Sorte, zu welcher die Wolle gehört, 
wenn fie nicht einen fehr bemerfbaren Fehler hat, z. B. grob: 
fpigig, zwirnig oder knotig ift, in welchem Falle fie nach Um: 
fländen um eine oder zwei Sorten niedriger zu HMaffifiziren 
fein würde. 

Das Verfahren beim Sortiren überhaupt befteht darin, 
dag man die Vließe öffnet, ausbreitet; die gelbe Wolle entfernt, 
die Kot hſpitzen (durch verhärteten Schmug feit zufammen: 
geflebte Theile) wegfchneidet, andere grobe Unreinigfeiten mit 
der Hand befeitigt; dann ſechs bis zehn Vließe auf einander 
legt und durh Klopfen, Schlagen (wie die Baummolle, 
Bd. I. ©. 490) etwas auflodert, von Staub reinigt; endlich 
die Beftandtheile der Vließe nach Maßgabe ihrer Befchaffenbeit 
ausfucht, trennt, und in die befonderen den beftimmten Sorten 
gewidmeten Behältniffe wirft. Lammwolle pflege man nicht in 
Sorten abzutheilen, fondern gemifcht zu verarbeiten, weniger 
auf Tuch als leichte Modeftoffe, wenn fie nicht (was am öfteften 
gefchieht) an Hutmacher verfauft wird. 


e) Anhang über Lumpenmwolle. 


Es muß bier zum Schlujfe noch der Lumpenwolle ge: 
dacht werden, d. h. des Spinnftoffs, welcher durch Zerreißen und 
Zerfragen abgetragener wollener Waaren (Lumpen) gewonnen, 
und in nicht Uunbeträchtlicher Menge ftatt neuer Wolle verar: 
beitet wird, fo daß in England und hin und wieder in Deutfch: 
land die Darftellung der Lumpenwolle eine eigene Induſtrie 


- — 
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bildet. Es eiguen ſich hierzu vorzugsweife die Reſte von folden 
Waaren, die aus langer, grober und feiter Wolle beftehen, und 
in welchen die Wolle nicht verfilzt, ja night einmal der Garn 
faden fehr ftarf gedreht ift, alfo namentlidg von geſtrickten und 
gewirften Strümpfen, Mützen, Beinfleidern, Kamifölern, von 
Iofen nicht gewalften Zeugen, groben Fußdecken ꝛc.; ferner 
Garnabfälle aus Spinnereien und Webereien. Diefe Materialien, 
vorläufig gewafchen, müjfen auf das Sorgfältigfte fortirt, und 
von Allem was nicht reine Wolle ift durch Ausfuchen befreit 
werden; denn die der Lumpenwolle beigemengten Leinen» oder 
Baummwolltheilden würden — da fie im Keifel des Wollfärbers 
unvollfommen oder gar nicht die Karben annehmen — höchſt 
nachtheilig fein. Die-in Partien von möglihft gleichartiger 
Befchaffenheit zufammengeworfenen Qumpen werden in dem 
Lumpenwolf, einer mitteljt fpigiger, ftählerner Zähne und 
fehr fchneller Bewegung wirfenden Mafchine, zerriffen und in 
eine Maffe lofer Wollfafern verwandelt, aus welcher die unzers 
Fleinerten Stückchen fleißig herausgelefen werden muͤſſen. Die 
Lumpenwolle wird übrigens auf Kragmafchinen gefragt wie neue 
Wolle und gleich diefer weiter verarbeitet. Doch gehen die Woll: 
haare aus der gewaltfamen Einwirfung des Qumpenwolfes be: 
greifliher Weife nicht unbefhädigt hervor; vielmehr ift die 
Lumpenwolle ſtets kurzhaarig (manche Haare darin meſſen wohl 
bis zu 4 oder 4'/, Zoll, die meijten aber nur bis 1 Zoll, und 
ziemlich viele fogar unter Y, Zoll), fie eignet fi daher nit 
zum Verfpinnen ohne Verfeguug mit einem bedeutenden Ans 
theile neuer Wolle (welcher wenigftens ein Drittel ded Ganzen 
betragen muß), und liefert dennoch ein nur als Einfchußgarn 
brauchbares Gefpinnft zu Waaren, denen e8 nicht gerade immer 
an f[hönem Anfehen, aber unvermeidlich an der Dauerhaftigfeit 
sined guten Fabrikates fehle. 


. Big. 1 auf Taf. 460 ift der fenfrechte Durchfchnitt eines 
Cumpenwolfes von der Einrichtung, für welche Wincent, 
L'Abbee und Jacquot in Frankreich patentirt waren *). Daran 


*) Die Driginalbefhreibung in Description des Brevets expires, 
XXXVI. 130, hat bei dem Folgenden nur ale Grundlage dienen 
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find a, a zwei hölzerne Walzen, über welche ein endloſes Zuführ— 
tuh bb gefpannt if. Die oben auf Letzteres gelegten Lumpen 
werden, durch deffen Borsfchreitung in der Richtung des Pfeile 
auf einen horizontalen Zifch I geführt, welcher aus einer Platte 
von ftarfem Eifenblech beftebt und mit einer Anzahl paralleler 
auf der Kante fiehender ſchmaler Saͤgblaͤtter befegt if. Die 
Zähne diefer Sägen ftehen in der aus der Zeichnung erfichtlichen 
Weiſe fhräg, und find dergeftalt ſchmal und fcharffpigig audge⸗ 
feilt, daß fie faft die Gehalt von Nadeln haben. Die Breite 
ded Tiſches beträgt (wie die lichte Breite der Mafchine übers 
haupt) 2 Fuß, und enthält 40 bis 48 Gägeblätter, da diefe in 
Abftänden von ungefähr 3 Linien neben einander angebracht find. 
Demnach ift die ganze Tifchfläche mit ziemlich dicht flebenden 
fpigigen Zähnen oder Stacheln bededt, vermöge welcher fie in 
Stand gefegt wird, die auf ihr liegenden Lumpen zu faffen und 
auf die weiterhin anzugebende Weife mit fich fortzugiehen. Um 
diefen Erfolg noch mehr zu fichern, dient eine Vorrichtung, 
welche in der Zeichnung weggelaffen wurde, um die Deutlichkeit 
nicht zu beeinträchtigen: es liegen nämlich quer über dem Tiſch 
der (unter rechtem Winfel gegen die Eägen), 1 Zoll weit eine 
von der andern entfernt, einige Walzen von 1 Zoll Dide und 
24 Zoll Länge, deren Zapfen in feften Gabellagern fich drehen, 
und welche nur vermöge ihres eigenen Gewichtes die Lumpen— 
male auf die Spigen der Sägblätter niederdrücen. 

Der Tiſch 1 ift mit einer doppelten Bewegung begabt, zu 
deren Hervorbringung an beiden Seiten deffelben tbereinftims 
mend der ſogleich zu erflärende Mechanismus fich vorfinder. 
Zuerft nämlich wird der Tifch ein wenig in vertifaler Richtung 
erhoben, damit die Zahnfpigen der Sägen recht in die Lumpen— 
maſſe eindringen, und finft dann faft augenblicklich durch fein 
eigened Gewicht wieder herab. Zweitend macht er eine borizon: 
tale ſchiebende Bewegung von dem Zuführtuche b gegen das 
Innere der Mafchine bin, fchreitet hierbei aber nur um zwei 
I PEGERSEERERGEIEIEAET. SEGEN 

können und vielfach ergänzt oder modiflzirt werden müſſen, da fie 

ſehr oberflählich verfaßt ift und fogar widerfprechende Angaben 
enthält. Auch die Zeihnung läßt Einiges zu wünſchen übrig, was 
ih durch den Tert thunlichft zu erfegen bemüht war. 
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Linien (ein Sechſtel Zoll) fort, und kehrt ſogleich — von ſchrau⸗ 
benförmig gewundenen Drahtfedern gezogen — zurück. Um die 
kleinen Hebungen zu bewerkſtelligen, dient ein gabelartiges 
Stück o, deſſen ſenkrechte Arme in Leitungen d, d auf und 
nieder ſpielen, und oben wie unten mit Friktionsrollen e, e, e, e 
verfehen find. Die Rollen an den oberen Enden erheben (wenn 
ce in die Höhe geht) den Tifch, ohne ihm die Freiheit der Scie: 
bung zu nehmen; die unteren Rollen bilden Angriffspunfte für 
zwei dreisadige Scheiben f, f, welche gleich Fleinen Daumen: 
wellen wirfen und während jeder ihrer Umdrehungen drei Mal 
dad Stüd c, folglih den Tifh 1, zum Auffteigen nöthigen. 
Ein dreizähniges Getrieb k aber, welches gegen einen unter» 
wärtd an dem Tifche vorfpringenden Zahn oder Lappen arbeitet, 
bewirkt eben fo bei jeder feiner Umdrehungen drei Mal die fhon 
erwähnte geringe Schiebung,, etwa fo wie im einem Schloſſe der 
Bart des Schlüffels den Riegel bewegt. 

Durch diefe Vorfchiebung wird Schritt für Schritt die 
Lumpenmaffe von dem Tifche zur Bearbeitung in die Mafchine 
eingeführt. Jedes Mal, nachdem ein folcher 2 Linien betragen: 
der Schritt gemacht ift, wird das vorderfte Ende der auf dem 
Tiſche ausgebreiteten Lumpenmaffe durch eine Preife feſt einge: 
flemmt und gehalten, während die hindurchgehenden fpigigen 
Zähne eined Neißzylinders daraus die Fäden und Haare aus: 
ziehen, alfo die Pleine ihnen dargebotene Portion von 2 Linien 
Länge und 24 Zoll Breite zerfafern. 

Die Preife befteht aus einem unbeweglichen iIntertheile g 
und einem beweglichen Obertheile i. Erfterer ift eine jtarfe eiferne 
Schiene, welche fich nad) der Breitenrichtung vor dem Tifche 1 
ber erftredt und von oben herein gehende Einfchnitte enthält, in 
welche die Sägblätter des Tiſches eintreten fönnen. Auf ihrer 
dem Innern der Mafchine zugefehrten Vertifalfläche, und zwar 
an ihrem obern Rande, befindet fich ein horizontaler (in der 
Abbildung nicht erfennbarer) Eifenftab mit zwei Reihen gerade, 
in die Höhe ftehender, fcharffpigiger, ftarfer Nadeln, gleichfam 
ein doppelter Kamm mit aufwärts gerichteten Zähnen. Dieler 
Kamm (dejfen Zähne oder Nadeln 3 Linien weit aus einander 
und in den beiden Reihen dergeftalt ftehen, daß jeder Zahn der 
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einen Reihe vor einem Zwifchenraum der andern Reihe fich be: 
findet) Fann fich erheben und fenfen, wird jedoch durch vier ſchrau⸗ 
benartig gewundene Federn wien, in feinem höchſten Standpunfte 
erhalten, fo Tange nicht die Preffe ihn durdy den von oben auf 
die Lumpenmaffe ausgeübten Drud nachzugeben nöthigt. Die 
Federkraft des Kammes dient alfo nur zur Verhütung von Be: 
fhädigungen, und die Federn müffen flarf genug gemacht fein, 
um die auf fie ‚herabgepreßten Lumpen zu durdhftechen, gleichfam 
aufzufpießen, damit diefelben nachher feftgehalten werden, wäh: 
rend der Reißzylinder fie ausfafert. Kommen hierbei Theile vor, 
welche zu fehr widerfiehen,, fo gibt eher der Kamm nach und er= 
zeugt dadurch ein Ausweichen diefer Qumpentheile, als an den 
Nadeln und Reißzaͤhnen etwas verbogen oder die Subſtanz zu 

gewaltfam zerriffen wird. 

Der Obertheil i der Preſſe ift ebenfalls eine die eiferne 
Schiene, welche aber nicht unbeweglic liegt, fondern in drei ga: 
belförmigen Leitftücden ıgje o — fämmtlich an einem unbeweglis 
hen Querriegel p angebraht — auf und nieder fpielen Fann. 
Sic) felbft überlaifen, wird fie ſtets durch ihr eigenes Gewicht 
und die Kraft von vier fchraubenfdrmigen Federn wie q (welche 
zwiſchen p und i eingefegt find) herabgetrieben, und Femme die 
auf i liegenden Lumpen ein. In dem Augenblide wo das oben 
befchriebene Vorrücken des Tifches 1 Statt findet, hebt eine um 
ihre Achfe fich drehende ercentrifche Scheibe r, indem fie von 
unten gegen eine mit i verbundene Friftionsrolle 1 wirft, den 
Obertheil der Preffe auf, Täßt folglich die Lumpen eintreten. 
Iſt fodann aber i niedergefalen, fo zieht fich der Tiſch zurück, 
ohne die Enmpen wieder mit fich zu nehmen, da die fehräge Stel: 
lung der Zähne an feinen ae ee diefe Art des Rückgan— 
ges geitattet. 

Der Reißzylinder h ift eine Trommel von 2 Fuß Länge, 
rundum mit den geneigt ftehenden, fharffpigigen Nadeln glei: 
enden, ftählernen Reißzähnen derartig beſetzt, daß Letztere 16 
Doppelreihen in zur Zylinderachfe parallelen Linien bilden. In 
jeder Reihe ſtehen die Zähne 3 Linien weit aus einander; in je 
jwei zufammengehörigen Reihen find fie verfegt, d. h. es befinder 
fich jede Nadel der einen Reihe mitten vor einem Zwifchenraume 
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der andern Reihe. Die Länge der Zähne beträgt 6 bis 8 Linien, 
ihre Dide an ber Baſis etwa 1 Linie. Cine jede Doppelreihe 
kommt gerade dann im Vorbeigehen an der Preſſe und an deren 
Kamm zur Wirkung, wenn die Preffe geſchloſſen ift; das Offuen 
der Preſſe und Vorrüden der Lumpen hingegen findet Statt, wäh 
rend ein nicht mit Zähnen befegter Theil des Reißzylinders im 
Vorübergehen begriffen ift. Daher machen während Einer Um: 
drebung von h die Preife und der Stacheltiſche lſechszehn Mal 
ihre bereitö erörterten Bewegungen. 

Die in den Zähnen des Reißzylinders h hängen gebliebene 
Wolle wird von denfelben durch eine ſchnell um ihre Achfe Tau» 
fende Bürftenwalze s abgenommen. Unterhalb diefer befinden fich 
zwei nad) entgegengefegten Richtungen umlaufende Schlaghafpel 
t, %, welche in einem tonnenartigen Gehäufe 2 eingefchloffen find, 
wie eine andere Umhuͤllung 3 den Reißzylinder und die Bürften- 
walze verdedt. Jeder der Schlaghafpel befteht aud einer hölzers 
nen Welle, durch welche eine die Zapfen bildende eiferne Achfe 
gebt, aus vier Paar Freuzförmig an den Enden der Welle eins 
gezapften Armen oder Speichen, und aus vier zur Achfe paralle» 
len, je zwei und zwei Speichen verbindenden Staͤben, welde 
äußerlich mit einer Reihe fcharf» fpigiger Stahlzähne befept - 
find. Diefe Zähne find 9 Linien lang, und greifen 3 Linien tief 
zwifchen die Borſten der Bürfte s ein. Indem hierdurch die 
Schlaghafpel— vermöge ihrer entgegengefegten raſchen Umdrehung 
— die Bürftenwalze wechfelweife nach zwei einander entgegen« 
laufenden Richtungen beftreihen, nehmen fie alle an derfelben 
hängende Wolle auf, führen fie innerhalb des Gehäufes 2 herum, 
zaufen und lodern fie. Dieſer Erfolg wird dadurch fehr beför« 
dert, daß man auf der Innenfläche des Gehäufes 2 einige Reie 
ben von fpigigen Stahlzähnen anbtingt, in welchen die einzelnen 
Zehne fo ftehen, daß zwifchen ihnen die Zähne der Schlaghafpel 
durchgehen, mithin eine wahre Kämmung der Wolle vor fi 
geht. In der Zeichnung find indeffen jene feſtſtehende Zähne 
nicht angegeben. Schwerer Staub und Schmug fällt Durch das 
am Boden des Gehäufes von dien Eifendrähten gebildete rofts 
artige Gitter f’ heraus. 

Die Zähne der Schlaghafpel führen die im ihnen haͤngende 
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Wolle von unten nad oben an Oeffnungen des Gehaäuſed vorbei, 
wo auf jeder Seite zwei eiferne gefurchte Walzen (Riffelmalzen) 
u, u liegen. Die untere Walze eines jeden Paared empfängt 
direft Durch den Betriebsmechanidmus ihre Umdrehung ; Die obere 
wird Durch zwei auf ihre Zapfen druͤckende einarmige Getwichthebel 
wie b’, b’ auf jene herabgepreßt und von ihr vermittelft Friktion 
mitgenommen. Die Drebpunfte der Druckhebel find bei a‘, a‘; 
die an den Hebeln hängenden Gewichte findet man mit e“, c’ ber 
zeichnet. Die Wolle, welche zu einer Art Watte zufammenge: 
preßt zwifchen den Riffelwalzen u, u nach außen hervortritt, ge— 
langt fogleich auf ein Tuch ohne Ende, welches über zwei höl: 
zerne Walzen v, v ausgefpannt iſt; wird von diefem fortgeführt, 
und fällt endlich in einen untergefesten Korb. . 

Das gußeiferne Geſtell m m m wird durch fchmiedeiferne 
‚Querjtangen e“, e’ zufammengehalten, und bildet in feinem uns 
tern Theile durch die Breterverfchalung einen mit einer Thür 
verfebenen Kaften zur Anfammlung des aus dem Bitter f/ kom— 
menden Staubes. 

Don dem Bewegungs: Mechanismus find aus der Figur nur 
wenige einzelne Theile zu erfennen; es ift deshalb die Skizze 
ded Näderwerfs Fig. 2 hinzugefügt, welche angibt, wie man die 
Anordaung treffen kaun. Durch die Buchftaben werden hier die 
in Sig. 1 gleichnamigen Beitandtheile bezeichnet. Ein von der 
Betrieböwelle Fommender Riemen ohne Ende fept eine Scheibe 
auf der Achfe des Reißzylinders h in Bewegung; und ertheilt 
dieſem Zylinder 13 Umdrehungen in der Minute. (Durchmefler 
on den Zahnfpigen 10 Zoll, Umfangsgefhwindigfeit 34 Fuß in 
der Minute oder 6°8 Zoll in der Sekunde). Nah dem DObigen 
muß folglich die Preſſe und der Zuführtifch mit den Sägblättern 
13><16 = 208 Bewegungen während 1 Minute machen, wodurd) 
208 x<2== 416 Linien oder 34%, Zoll Länge von der Lumpen- 
maſſe eingeführt werden. An der Achfe des Zylinders h fipt 
sunächft ein 65zaͤhniges Rad I, welches durch feinen Eingriff 
in ein 173aͤhniges Getrieb III an der Bürſtenwalze s, Diele 


3 
| = — 49:7 Mal pr. Minute umtreibt. Da deren Durchmeſ— 


fer 8%, Zoll beträgt, fo ift hier die Umfangsgefchwindigkeit 
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1327 Zoll oder 110%, Fuß p. M., wovon — da an der Berüh— 
rungsitelle die Bürften und die Reißzaͤhne einerlei Weg gehen — 
faft ein Drittel für das Ausbürften umwirffam wird, und nur 
det Ueberſchuß — 76%, Fuß die Abnahme der Wolle effeftuirt. 
Nöthigenfalls könnte man daher den Gang der Bürftenwalze 
befchleunigen und bis zu 200 Umläufen in der Minute erhöhen. 
Ein zweites mit dem Zylinder h verbundenes Rad II, von 96 
Zähnen, treibt dad 18zaͤhnige Rad IV an dem Betriebe k, wel: 


ched ſonach —— n— — 69%, Umgänge macht und vermöge feiner. 


drei Zähne 208 ms des Tifched 1 erzeugt. Von IV 
wird ein anderes 183ähniges Rad VII, und von diefem ferner 
ein gleiches VIII in Bewegung gefeßt; diefe Beiden figen an den 
Achfen der Meinen Daumenwellen f, f, und Lestere bewirfen 
folglich die erforderlihen 208 Hebungen des Zuführtifches 1. 
Auf gleicher Achfe mit IV ftedt ein Rad V oder y mit 36 
Zähnen (f. y in Big. 1), durch deifer Eingriff das 123aͤh— 
nige Getrieb r an der erzentrifchen Scheibe r umgeht, fo daß 


dirfe 69%, — 208 Hebungen der Preffe i vollbringt. Ends 


(ih wird — yın ein 50;ähniges Rad IX mit 10zaͤhnigem Ge— 
trieb X, und von dieſem das 48zaͤhnige Rad XI in Gang geſetzt, 
welches fich am der vorderflen Walze a lg SU aNNre befindet. 
Diefe Walze muß demnach 69%, > x er d. i.5.2 Malin 
der Minute ſich umdrehen und — da * 2 Zoll dick iſt — 408 
Zoll des Tuches b vorziehen. Dieſe Geſchwindigkeit iſt etwas 
größer als jene des Stacheltifches 1 (84%, ZoU); daher kann 
Lesterem nie ein Mangel an Material zuftoßen, vielmehr fönnen 
die Lumpen in der That nur in folher Menge nachrüden, wie fie 
verbraucht werden, und es wird dad Tuch b ein wenig fchneller 
fortrüden, als die auf ihm liegende Qumpenmaffe zu folgen im 
Stande ijt, da fie von den auf dem —— liegenden Druck⸗ 
walzen aufgehalten wird. 

Ein beſonderer Riemen iſt direkt von der Betriebs-Welle 
auf eine Scheibe an der Achſe eines der Schlaghafpel t (Fig. 1) 
gelegt und fegt diefen in Umlauf; zwei gleich große und in ein: 
ander eingreifende Zahnräder x, z an den Hafpeln bewirfen, daß 
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eine eben fo fchnelle aber entgegengejegte Umdrehung fich dem 
jweiten mittheilt. Won einer 3 ZoU großen Scheibe auf der 
Achſe eines der Schlaghafpel geht ein Riemen auf die 18 Zoll 
meflende Scheibe d’, welche mit der untern zweier Riffelwalzen 
u u verbunden ift. In gleicher Weife treibt der zweite Schlag: 
hafpel die untere von den beiden anderen Riffelwalzen. Machen 
nun die Hafpel z. B. 420 Umläufe in 1 Minute, fo drehen fich 
die Walzen unur 70 Mal, und führen hierdurch, bei dem Durch— 
mejjer von 1:3 Zoll, die fie haben, 285 Zoll Wollmaife aus. Da 
diefe Abführung auf beiden Seiten der Mafchine gleichzeitig, alfo 
mit 570 Zoll geſchieht, ſo iſt — verglichen mit der eingeführten 
Laͤnge Lumpenmaſſe (3847, Zoll) — die Wolle nad) der Vearbei: 
tung auf einen fehr nahe 16%, Mal fo großen Slächenraum 
ausgebreitet, ald in den auf das Tuch b vorgelegten Qumpen. 
Den Abführtüchern 4, 4 gibt man eine etwas größere Geſchwin— 
digkeit ald den Riffelmalzen, um jede Stodung in der Fortbe— 
wegung der Wolle ficher zu verhüten. Die Walzen v jener Zus 
cher haben 1%, Zoll Durchmeffer, man kann jie daher eben fo 
viel Umdrehungen machen laffen.ald die Walzen u, wonach das 
Tuch in 1 Minute 329 Zoll durchläuft. Die den Riffelwalzen 
zunächft liegende Walze v befommt in der angezeigten Abficht ein 
Rad von beliebiger Zähneanzahl, die untere Riffelmalze ein ganz 
gleiches Rad; von Lepterem wird aber die Bewegung auf Erſte— 
red mittelit eines Zwifchenrades übertragen, weil die Richtung 
- der Bewegung übereinftimmend fein muß. 

Man fann nicht leugnen, daß die Konftruftion. des im Vor: 
ſtehenden befchriebenen Lumpenwolfes fehr wohl berechnet ift; 
dennoch fcheint er einer Vereinfachung ohne wefentliche Beein—⸗ 
trächtigung feiner Wirffamfeit fähig zu fein. Mamentlich der 
Zuführungsmechanismus mit beweglichem Stagheltifch und Preſſe, 
fo zweckmaͤßig diefe Vorrichtungen ohne Zweifel find, wird man 
durch ein Paar Riffelwalzen von höchftend 2 Zoll Durchmeifer 
ohne weitere Vorkehrung erfegeh koͤnnen, unter Beibehaltung des 
elaftifhen Kammes, welcher das Material den Zähnen der Reiß— 
trommel vorhält. Die Gefchwindigfeit folher Walzen müßte 
man im gegenwärtigen Balle fo anordnen, daß. ihr Umfang ſich 
mit 34 bis 35 Zoll in der Minute bewegte. Daß die Einführung 
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der Lumpen durch Walzen nicht fchrittweife, fondern ununter- 
brochen gefchieht, hat auf den Erfolg der Zerfaferung feinen Ein: 
fluß, weil fie dennoch ſtets feftgehalten werden. 

Weiter unten wird Gelegenheit fein, über Qumpenwölfe 
einfacherer Konftruftion Einiged anzuführen, da diefe eine große 
Aehnlichkeit mit dem alsdann zu befchreibenden Wolfe zum Auf: 
locfern der von den Schafen gefchorenen Wolle haben. 

Wenn man die zu verarbeitenden Lumpen in Waſſer ein: 
weicht und naß, ja im Waffer felbft liegend, zerfafert, fo geht 
das Außeinanderziehen der Wollhaare leichter von Statten, und 
diefelben werden vielleicht weniger zerriffen. E6 iſt dabei zweck— 
mäßig, das Waſſer durh Dampf warm zu halten. Der Lums 
penwolf erhält dann in feiner allgemeinen Bauart völlig die 
Befchaffenheit des Holländers der Papierfabrifen (Bd. X. ©. 
: 460); jedoch wird die Walze nicht mit Schienen befchlagen, fon: 
dern mit flählernen Reißzähnen oder Stacheln von der ſchon 
befannten Art befegt, und eben dergleichen befinden fich im 
Orundwerfe unter der Walze. Der fortgefegte Tangfame Waf- 
ferwechfel im Kaften der Maſchine bewirkt eine fehr vortheilhafte 
gründliche Wafhung des Materials. Beſonders in Frankreich 
bat man vielfältig diefen Weg zur Darftellung der Lumpenwolle 
eingefchlagen. — Eine mit Fleinen ffizzirten Zeichnungen be: 
gleitete Ueberficht fehr verfchiedenartiger Mafchinen zur Dar: 
ftellung der Qumpenwolle befindet fi) in Le Genie industriel, 
par Armengaud freres, Tomel. Paris 1851, p.366—376. 


2. Reinigung und Borbereitungdarbeiten in den Babrifen. 

Wir faffen unter diefer Weberfchrift das Wafchen der 
Wolle, das Färben derfelben, die mechanifche Aufloderung durch 
den Wolf, und das Fetten zufammen. 


a) Das Wafhen (die Fabrikwäſche). 

Durch die auf dem Körper der Schafe mit kaltem Waſſer 
vorgenommene Wäfhe, von welcher eben die Nede gewefen ift, 
werden zwar die erdigen und flaubartigen Schmutztheile von 
derfelben weggenommen, welche gewöhnlich in fehr großer Menge, 
und zwar gerade bei den feinen Sorten befonders reichlich, 
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daran ſitzen; auch geht mit dieſen zugleich ein gewiſſer Theil des 
eingetrockneten Thierſchweißes ab, welcher die Wolle gelblich 
ausſehen macht, ihr einen eigenthümlichen Geruch und einen 
höhern oder geringeren Grad von Klebrigkeit verleiht: aber der 
bedeutendere Antheil des Schweißes, fo wie das Wollfett, ber 
findet fi) noch i.ı der Wolle, wenn diefe in die Fabriken über: 
gebt. Die erfte Arbeit, welche bier vorzunehmen ift, befteht dem: 
nah in dem Entfhweißen oder Entfetten, welches das 
Ziel der fogenannten Fabrikwäſche il. Man verarbeitet 
jwar zu geringen Waaren nicht felten die Wolle ohne vorange: 
gangene Entfchweißung, indem man darauf reihnet, daß beim 
fpäter folgenden Auswafchen und Walken des Gewebed der 
Schweiß mit fortgefchafft werde; allein diefe Sparfamfeitömaf: 
regel verdient vom Standpunkte der technifchen Kritik Feine 
Empfehlung, da die beabfichtigte Reinigung Teicht unvollfommen 
und dann das Fabrifat tadelhaft bleibt. 

Der Schweiß ift zwar eine im falten Waſſer auflösliche 
Subſtanz (nach Wauguelin’d Unterfuchung foll er zum größten 
Theil aus einer KalisFettfeife beftehen, außerdem Fohlenfaures 
und effigfaures, Kali, Chlorkalium, ein nicht näher beſtimmtes 
Kalkſalz nebit einem riechenden Stoffe enthalten); allein für die 
Prarid genügt die Anwendung reinen und ungewärmten Waffers 
dennoch nicht, weil hiermit die Entfhweißung zu langfam von 
Statten geht. Man gebraucht daher entweder eine ſchwache 
und mäßig erwärmte alfalifche Flüffigfeit; oder warmes Waffer, 
welches ſchon etwas Wolfchweiß aufgelöft enthält, weil ed damit 
beffer wirft als in reinem Zuftande: die erftere Methode ift in 
Deutfhland allgemein, die legtere in Sranfreich üblich. 

Die Menge des in der Wolle enthaltenen Schweißes ift, 
wie man leicht erachten kann, fchon von Natur fehr verfhieden; 
eben fo ungleich ift der Antheil deffelben, welcher bei der Pelzs 
wäfche abgeht, da diefe bald mehr bald weniger forgfältig und 
fräftig ausgeführt wird. Mebft dem Schweiße befindet fih in 
der Wolle auch eine nicht unbeträchtliche Menge Fett, welches 
durch reines Waffer (falt oder warm) gar nicht befeitigt wird, 
deffen gänzliche Entfernung übrigend — wenn auch ein großer 
Theil davon mit dem Schweiße bei der Fabrikwaͤſche weggeht — 

Technol. Encytl. XIX, Od, 3 
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nicht ein Mal zweckmäßig ſein würde, weil ein gewiſſer 
(durchſchnittlich auf etwa 3 Procent ſich herausſtellender) Rück— 
halt dieſes natürlichen Fettes der Wolle eine größere Weichheit 
und Sefhmeidigfeit bewahrt. Chevreul hat eine Probe rohe 
Merinowolle (die vorläufig bei der Siedhige des Waſſers ges 
trocfnet war) unterfücht und in 100 Theilen derfelben gefunden: 
Erdigen Schmug, durch Wafchen mit faltem Warfer 

ju entfernen . . . 2» .26.06 
Schweiß, im- falten Waſchwaſſer ufgelöſt wa 332.74 
Fett von zweierlei Art (das eine butterartig, das an— 

dere Ölartig flüffig) - » . .. 8.57 
Erdiger Schmug, durch / das Bett‘ auf dem Base be: 

feitigt, daher nur mit dem Bette Ba abgehend 1.40 


Völlig reines Wollfar . . . . Fa | 5 | ° 
| 100.00 


Nimmt man Beifpiels halber an, von folher Wolle hätte 
die Pelzwäfhe an Schmug und Schweiß zufammen 40 Prozent 
des Rohgewichts weggenommer, und betrachtet man zugleich die 
Wolle in natürlich lufttrockenem Zuftande, wo fie etwa 10 Pro— 
jent Feuchtigkeit enthalten möchte, fo befommt man folgendes 
Reſultat: in 100 Theilen 

Reſt an Ehwei. - -» » » 18.80 — 29.6 

Fett mit einer Spur Schmutz 9.97 — 15.7 

Lufttrodene reine Wolle . . 34.70 — 54.7 
63.47 — 100.0 & 

In Folge einer vollfommenen Fabrikwäſche würden als: 
dann etwa 42 Prozent abgegangen und 58 Proz. gewafchener 
Wolle übrig geblieben fein (aus 100 Pfund der rohen noch mit 
dem erdigen Schmutze behafteten Wolle etwa 36 Pfund). 

Laſſaigne zog aud mehreren Sorten ungewafchener 
Wolle (von im Stalle gefütterten Schafen, daher wohl ziemlich 
rein) durch Schwefeläther das Fett aus, und beflimmte deffen 
Menge in 100 Theilen Wolle wie folgt: 

Merino:Widder mit fehr feiner (feidenartiger) Wolle 

vom Schulterblatte . » . - oe 

en ee ae en ana BEE 

»Bauchee. 123.68 
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MerinoLamm 6 11. 49 
Widder von der langwolligen engliſchen Diſhley:Raße 6.98 
Widder don der kurzwolligen engliihen Southdown⸗ = 

ia A 6.80 
Leider fehlen die korreſpondirenden 
Menge des im Waſſer löslihen Schweißes. 
Folgende Refultate erhielt Faiſt bei Unterfuchung vers 
fhiedener Sorten Merinowolle, und zwar 1) Rob, d. i. unge: 
waſchen, Tufttroden : a) aud der Hohenheimer Schäferei, mit 
minder reichlichem, lösliherem Schweiße; b) eben daher, mit 
teichlichem, klebrigem Schweiß; 2) nach vorausgegangener 
Pelzwaͤſche, lufttrocken: c) von Hohenheim, mit leicht Löslichem 
Schweiß; d) eben daher, mitfchwer loͤslichem Schweiß; e) aus 
Ungarn, audgezeichnet dur) Weichheit; f) aus Würtemberg, 
weniger weich. 
Sand, Thon u. an. 
dere in verdünn: 1. 4» 
ter@alzfäure nicht — sa So 
[ösliye Unreinig: 
len u... s.5-15.1- — — — —— — _ 
Eiſenoxyd ..... 0.4— 0.6— 0.20— 0.2— 0. 5— 0.8 
Koblenfourer Kalk 0.4— 1.1— 0.74— 1.1— 0.7— 0.9 
Fettſubſt. (Schweiß | 
und Wollfett) .. 44.83—47.7—21.00—40.0—27.0—16.6 
Keine Wollbaar . 88.0—28.5—72.00—56.0—64.8—77.7 
Beuchtigfeit,die der 
Iufttroden. Wolle 
noch inwohnte... 11.4— 7.0 6.06— 2.7— 7.2— 4.5 
Summe 100 100 100 100 100 100 
Prozente reiner Luft: . ‚ 
trodenen Wolle . 49.4 35.5 78.06 58.7 72. 82.2 
Die alkaliſchen Slüffigfeiten, welche man zum Wafchen der 
Volle benugt, find: Seifenwaffer (wobei auf 100 Pfund Wolle 
5 bi8 10 Pfd. Seife aufgehen), oder eine ſchwache Soda: Aufs 
löfung (5 Pfd. Erpftallifirte Soda auf 100 Pfd. Wolle), oder 
gefaulter Urin mit Waſſer verdünnt. Das legtgenannte Mittel 
if am gebraͤuchlichſten. Der Urin wird in den Zuchfabrifen 
2 3* 


Angaben über die 
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ſelbſt geſammelt oder nach Bedarf zugekauft, und iſt brauchbar, 
nachdem er in leicht zugedeckten vor Regen geſchützten Tonnen 
die Faͤulniß erlitten hat, bei welcher ſich ein bedeutender Gehalt 
von kohlenſaurem Ammoniak erzeugt. Man vermiſcht ihn mit 
dem gleichen, zuweilen auch dem doppelten oder dreifachen Maſie 
Waſſer, und wendet ihn erwärmt (40 bis höchſtens 60° R.) an. 
Zu diefem Behufe wird das Urinbad in einem eingemauerten 
fupfernen Keſſel durch darunter brennendes Feuer, oder in einem 
hölzernen Kübel durd) ein Dampfrohr warm erhalten. Bei Dampf: 
beigung ift die Regulirung der Zemperatur leichter; arbeitet 
man mit einem Kejjel, fo thut man gut, einen zweiten Keſſel 
zur Seite zu haben, in weldhem eine gleiche Urinmifchung auf 
niedrigerem Wärmegrabe erhalten wird, damit hiervon in den 
Hauptkeſſel übergefhöpft und einer dort etwa eingetretenen 
Ueberheigung fogleich gefleuert werden kann. In einen Keiffel 
von 3 Fuß Tiefe und 4Y, Fuß Weite gibt man 9 bis 10 Pfund 
Wolle, bearbeitet fie unter der warmen Flüffigfeit behutfam RO 
bis 15 Minuten lang mit einem Rechen, nimmt fie dann heraus 
und läßt fie abtropfen, während man fogleich frifche Wolle ein: 
bringt und die Arbeit ununterbrochen fortfegt. Zu langes Ver— 
weilen in dem Bade macht die Wolle, welche dann alles ihr 
notürlihe Fett fahren läßt, raub und hart. Um das Heraus: 
nehmen zu erleichtern, kann man die Wolle locker in einen etwas 
weıtfchichtig geflochtenen Korb oder in einen mit hölzernem Neif 
verfebenen Negbeutel geden, weldyer an einer über Rollen gelei— 
teten Schnur aufgezogen und niedergelaffen wird. Von Zeit zu 
Zeit frifhe man. das Bad durch Hinzufügung einiger Eimer 
voll Urin auf. In einem Tage von 10 bis 11 Arbeitöftunden 
fann Eın Mann 300 bis 350 Pfund Wolle auf diefe Art ent: 
fhweißen. 

Mittelft Seifenwaffer oder Soda > Auflöfung gefchieht das 
Entfchweifen ganz auf die nämlihe Weiſe. Man hat einen 
Abfud der weißen Seifenwurzel (dernämlichen, welche zur Pelz: 
wäfhe der Schafe empfohlen worden iſt, ©. 15) ald Ent: 
[hweißungsmittel verfucht, aber weniger wirffam als Urin be: 
funden. Dagegen fell die vereinigte Anwendung von Seifen— 
wurzel und Urin zum Wafchen fogenannter Fett wolhle (Wolle 
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die auf dem Pelze gar nicht oder ſehr ſchlecht gewaſchen wurde, 
alfo in der Fabrik gleichſam beide Arten Wäfche zugleich em: 
pfangen muß) fehr zwedimäßig fein. Man focht zu diefem Ende 
1 Pfund zerfleinerte Seifenwurzel mit 90 Pfd. Waffer ab, ſetzt 
zu dem Abfude ferner 800 Pfund Waller, und gebraucht ihn, 
mit mehr oder weniger Urin vermifcht, bei einer —— 
ungefähr 450 R. 

Eine ſo ſchwache alkaliſche Flüſſigkeit, wie das in den vor— 
ſtehenden Fällen angewendete Urin-, Seifen- oder Soda: Bad 
it, kann nicht das Fett der Wolle verfeifen und dadurch auflöslich 
machen; die Kortfchaffung des Fettes (von dem, wie fihon er- 
wähnt, der größte Theil mit dem Schweiße zugleich abgeht) 
beruht vielmehr darauf, daß daffelbe fich fein zertheilt mechanifch 
mit der Flüffigfeit menge und eine fogenannte Emulfion bildet, 
Warmes Waller, in welchem eine gewiſſe Menge Wollfchweiß 
aufgelöft ift, bringt diefelbe Wirfung hervor, und fann demnach 
ohne Zufag von Seife, Soda oder Urin zur Babrifwäfche dienen. 
Die Art, wie man hierbei in Frankreich verfährt, ift folgende: 
Man bringt in einen Kübel Waſſer, welches auf 36 bis 400 R. 
erwärmt worden ift, weicht darin ungewafchene ordinäre Wolle 
ein, und läßt fie 18 bid 24 Stunden lang fo Tiegen ohne fie zu 
bewegen. Es Töft fich hierbei Wollfchweiß in dem Waffer auf, 
und man erhält eine Zlüffigfeit, welche das Mittel zum Ent: 
ſchweißen und Entfetten anderer Wolle ift. Diefes fhweißhaltige 
Waſſer gibt man in hölzerne Kufen, und erwärmt es durch Zuſatz 
reinen heißen Waſſers auf 80 bis 450 R., überhaupt defto 
ftärfer, je fchweißreicher die zu behandelnde Mole. iſt. Letztere 
wird dann in kleinen Portionen hineingebracht und mit hölzernen 
Gabeln oder glatten Stäbchen vorſichtig bewegt, um ſie aufzu— 
lockern und das Eindringen des Bades zu befördern. Nach 10 
bis 15 Minuten höchſtens ift fie vollſtaͤndig entſchweißt; man 
holt fie in Flocken von 4 bis 6 Loth Gewicht nach und nach 
heraus, füllt fie in Weidenförbe, und läßt diefe über den Kufen 
bängend einige Augenblide abtropfen, um nicht zu viel von der 
ſchweißhaltigen Slüffigfeit zu verlieren. 

Wenn die Wolle auf irgend eine der bisher angeführten 
Arten entfchweißt ilt, fo muß fie ohne Verzug (— meiſtens 
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wartet man jedoch bis ſie abgekühlt iſt und Einige ſehen dieß 
als unerlaͤßlich an, damit nachher die Wolle ſich gut und leicht 
faͤrbt —) mit reichlichem reinem Waſſer geſpuͤlt oder gewaſchen 

werden, um alle aufgeweichten Schweiß: und Schmutztheile weg: 
zuführen. Diefed Spülen, welches den zweiten Theil der Fabrik— 
wäfhe ausmacht, gefchieht auf fehr v.rfchiedene Arten. Am 
einfachften ift cd, die Wolle in weitläufig geflochtene Weiden: 
förbe oder in durchlöcherte hölzerne Käften zu geben, welche 
man in fließendes Waffer taucht und darin fo lange als nöthig 
verweilen läßt, während man mit einem &tabe oder Nechen - 
den inhalt bewegt und auflofert. Man gebraucht auch Kä- 
ften, welche aus glatt gehobelten Stäben mit Zwijchenrdumen 
zufammengefegt find. In einem Kajten von 2%, Fuß Tiefe, 
3%, bis A Fuß Länge und 2 Fuß Breite bringt man etwa 2 
Pfund Wolle. Zwei Männer, welden ein Knabe zur Hülfe 
beigegeben ift, können in einem Arbeitötage von 12 Stunden 
250 Pfund entfchweißte Wolle wafchen. Einige englifche Kabri: 
fen bedienen ſich des Verfahrens, die Wolle auf einem Ratten» 
gitter liegend durch einen aus hochgeftelltem Behälter darauf 
fallenden ftarfen Waſſerſtrahl auszufpülen, wobei fie gar nicht 
umgerührt, alfo auch das Ineinanderwirren und die theilweife 
Verfilzung (welche bei Behandlung mit Rechen wohl entfteht) 
vermieden wird. Endlich gebraucht man auh Waſchmaſchi— 
nen von verfchiedener Konftruftion. Eine folhe, von dem Tuch: 
fabrifanten Sehlmacher in Berlin erfundene Mafchine ift auf 
Taf. 460, Sig. 4 im fenfrechten Längendurchfchnitte, Fig. 5 im 
Grundriffe, Big. 6 im Querdurchfchnitte abgebildet, und ſowohl 
wegen ihrer guten Wirfung als wegen ihrer Einfachheit empfeb: 
lenswerth. Der Behälter für die Wolle ftellt einen aus Bohlen 
zufammengefegten waflerdichten Kaften a dar, deſſen zwei lange 
Seitenwände ganz gerade find, während die fürzeren oder Quer: 
wände mit Viertelfreisrundungen ſich an den flachen Boden an- 
fließen (f. Fig. 4). Die Bohlen, woraus diefe Querwände - 
und der Boden beftehen, find in Nuthen der Seitenwände einge: 
laffen, und das Gange wird durch vier Iange eiferne Bolzen e, e, e, e 
(Eig. 4, 5) feſt zufammengehalten. Der Kaften enthält wäh- 
rend des Wafchens nur 6 Zoll hoch Waſſer, welches iedoch fort: 
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waͤhrend erneuert wird. Der Zufluß findet aus dem Hahne eines 
höher ſtehenden Behaͤlters Statt, von wo das Waſſer auf das 
ſchraͤge Brett b und durch deſſen Löcher gehörig vertheilt in den 
Kaften fällt. Gegenüber findet aus einer die ganze Kaftenbreite 
einnehmenden, vergitterten Deffnung p der Abfluß Statt. Das 
von bier in einen eingefaßten Raum t gelangende Waſſer Fänft 
durch ein Gerinne u (Fig. 5) fort. Eine zweite, im Boden be— 
findlihe, gleichfalls mit Gitter verfehene, Deffnung o dient zu 
gänzlicher Entleerung ded Kaftens, und bleibt für gewöhnlich 
mittelft eines an Charnieren beweglichen Klappdedels y verfchlof: 
fen, zu deſſen Regierung die eiferne Stange qr dient. Man 
gibt in den Wafchfaften 2 bis 2%, Pfund Wolle, und läßt fie 
von dem mit 11 Stöcken d befegten Rechen c bearbeiten, der 
durch zwei an ihm befeftigte Zugarme h, h feine Bewegung em⸗ 
pfängt. f ift die NRiemenfcheibe, von welcher der Betrieb aus— 
gebt ; ihre eiferne Achfe biltet einen großen Krummzapfen g, in 
welhem die Arme h, h hängen. Indem nun Leptere zugleich in 
Einfchnitten des Kaſtenrandes s aufliegen, entfteht ein frummlini« 
ger, in fich felbjt zurücfehrender Weg für die Spigen der Rechen: 
Höfe d, ungefähr wie vwx, Big. 4. Man erkennt hier, daß 
die Stöcke von v aus fchräg abwärtö gehend in das Waffer tau: 
hen, über w hinaus faft fenfreht aufiteigen, und den Rüdgang 
ven x bis v außerhalb des Waſſers vollbringen. Auf diefe Weife 
wird die Bewegung eined Handrechend nachgeahmt und Die 
Wolle am wenigften durcheinander gewirtt. Das Anlaffen und 
Abftellen der Mafchine bei ununterbrochener Umdrehung der Ries 
menfcheibe f bewerfftellige man vermittelft einer Kuppelung von 
befannter Einrichtung. An der (Iofe auf ihrer Achfe ftedenden) 
Scheibe figen nämlich zwei Klauen n, welde ſich gegen die 
Klauen oder Vorfprünge der auf der Achfe verfchiebbaren Kuppe: 
lungshülfe m lehnen und dieſe fo wie die Achfe felbit mit herum: 
nehmen, fobald m eingerüdt ift; dagegen die Mafchine in Ruhe 
laffen, wenn m fo fieht wie Fig. 5 anzeigt. ‚Der eiferne Aus’ 
rüfungshebel i I hat feinen Drebpunft in k, umfaßt gabelartig _ 
den Hals der Hülfe m, und greift mit zwei Zapfen oder Zähnen 
in denfelben ein, um die Schiebung zu bewirfen, ohne der 
Drehung binderlich zu fein. Wenn die Scheibe £ mit der Krumme 
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zapfenwelle 70 Drehungen in der Minute macht, fo iſt eine Fuͤl⸗ 
lung des Kaftend a binnen 6 Minuten ſchoͤn und rein ausgewa— 
ſchen, und es fünnen im Laufe eines gewöhnlichen Arbeitstages 
ungefähr 200 Pfund Wolle behandelt werden. 

Für fehr große Fabriken eignet fih die Waſchmaſchine von 
Pion und Malteau in Elbeuf, welche in Publication in- 
dustrielle des Machines etc. par Armengaud aine, Tome 
IV., Paris 1845, ©. 137, befchrieben und abgebildet ift. Sie 
enthält zur Aufnahme der Wolle einen 18 Fuß langen, 8%, Fuß 
breiten, 16 bis 17 Zoll tiefen Kaften, welcher aus hölzernen 
Stäben mit großen Zwifchenräumen zufammengefegt, mit Draht⸗ 
gitter befchlagen und zu drei Viertel feiner Höhe in fließendem 
Waffer untergetaucht if. An einem Ende diefes Kaftend wird 
die Wolle, eine Hand voll nach der andern, eingeworfen, fogleich 
von einer unter dem Wafler fich umdrehenden, mit ſechs Flügeln 
befegten Welle gefaßt, untergetaucht und durchnaͤßt. Drei ei: 
ferne dreizadige Gabeln, welde in dad Waller bis faft auf den 
Boden ded Kaftens hineinflechen, unter dem Waffer eine Fleine 
Strede fortfchreiten, dann fich erheben, um auf ihren erſten 
Standpunft zurüdzufehren und die gleiche Bewegung ftetig zu 
wiederholen, ſchieben die Wolle der Länge des Kaſtens nach fort, 
und überlaffen fie an ein Paar mit ähnlicher Bewegung arbei: 
tende Ruͤhrſtaͤbe. Sodann folgt eine Horizontale quer durch den 
Kaften laufende Welle, welche ringsum und ihrer ganzen Länge 
nach mit 15 Zoll langen ftarfen Eifendrähten befept ift und ver: 
mittelſt diefer, da fie felbft fich Tangfam umdreht, die Wolle zer: 
zaufet und auflodert. Die ferneren, den ſchon erwähnten in 
Seftalt und Wirfung gleichenden, Vorrichtungen find der Reihe 
nach: zwei Nührftäbe, drei andere ſolche Stäbe, wieder eine mit 
Draͤhten befepte Welle, zwei dreizackige Gabeln, endlich nochmals 
drei Ruͤhrſtaͤbe. Indem vermittelft diefer Apparate die Wolle 
durchgearbeitet und in der Längenrichtung des Wafchfaftens fort« 
geführt wird, geht fie der Michtung des Stromes entgegen, tritt 
alfo jeden Augenbli® in frifches reired Waſſer. Am andern 
Ende des Kaftend angefommen, wird fig von einer mit eifernen 
Stacheln befepten Kette ohne Ende aus dem Waller gezogen, in 
die Höhe gefhafft und fchließlich in Körbe abgeladen. Bon eini- 
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gen Perſonen bedient, wäfcht diefe Mafchine 50 bis 55 Wiener 
Pfund Wolle in 8 Minuten rein; wegen der unvermeidlichen 


Störungen durch Zufälle, Reinigung des Wafchfaftens ꝛc. find 


aber auf eine Stunde nur 270 Pfund, oder auf einen Tag von 
10 bis 11 wirflichen Arbeitöftunden ungefähr 2700 Pfund, zu 
rechnen. Der Betrieb erfordert faum mehr als Eine Pferdefraft 
der Dampfmafchine. 

Drei verfchiedene Wollwafhmafchinen mit auf ganz anderen 
Prinzipien beruhenden Einrichtungen, über deren Zwedmäßigfeit 
jedoch feine Erfahrungen vorliegen, find von Partridge in 
England erfunden und 1842 patentirt worden (f. Hülſſe's po: 
lytechniſches Gentralblatt, 1848, Bd. 2, ©. 248; Diugler's 
polytechnifches Journal, Bd. 89, S. 206). 

Wenn das Wafhwafler ganz Mar von der Wolle abläuft, 
it letztere Hinlänglich rein; man legt fie dann zum Abtropfen 
auf geneigte, aus glatten Brettern zufammengefegte, mit vielen 
Löchern durchbohrte Gerüfte, und endlich zum Trodnen auf Lat; 
tengitter oder Bindfadennebe. Dad Trocknen fann an freier Luft 
oder in geheigten Räumen gefchehen, doch darf dabei niemals 
eine zu hob: Temperatur angewendet werden, weil dadurch die 
Bolle hart und rauh (barfch oder ftroff) wird; im Freien ijt 


fhon der heiße Sonnenfohein im Sommer nachtheilig, und man- 


wählt deshalb entweder einen fchattigen Ort, oder deckt die Wolle 
mit Weidengeflechten zu, um die Einwirfung der Sonne zu mä« 
ßigen. Daß Staub forgfältig abgehalten werden müfle, bedarf 
faum der Erwähnung. 

Zur Befchleunigung des Trocknens trägt es fehr wefentlich 
bei, wenn man vorher eine weit größere Menge Waffer, als bei 
dem befchriebenen einfachen Verfahren freiwillig aus der Wolle 
abläuft, durch ein der Wolle feine Gewalt anthuendes mechanie 
[ches Mittel entfernt. Dieß wird durch den Gebraud der Zen: 
trifugal:Zrodenmafchine erreicht, deren Haupttheil ein 
änßerft ſchnell um feine Achfe gedrehter, mit vielen Fleinen Oeff— 
nungen verfehener Behälter ift. Wird die najfe Wolle in diefen 
Behälter gegeben und nur kurze Zeit in demfelben gelaffen , fo 
treibt die Zentrifugalfraft fat alles Waffer durch die Deffnungen 
beraus, und die fchließlihe Trodnung an der Luft ift fehr 


— — — — ——— —— ein 
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ſchnell beendigt. Unter den verſchiedenen bekannt gewordenen 
‚und im Beſondern für Wolle berechneten Konſtruktionen der 
Trockenmaſchine mag beifpielweife die von dem Babrifanten Of» 
fermann zu Bedermühle bei Sorau mitgetheilt werden. 

Fig. 7 (Taf. 460) iſt der Längenaufriß, theilweife als fenf- 
rechter Durchfchnitt dargeftellt; Big. 8 eine Endanficht, in wel: 
her ein Theil des Lagerriegeld q und des Zapfenlagers b her: 
ausgebrochen erfcheint, um dahinter liegende Theile fihtbar zu 
machen; Fig. 9 ein fenfrechter Querdurchfchniti. Auf einem 
ftarfen, folid durch Querriegef, eiferne Anfer und Bolzen ver: 
bundenen, in dem Zußboden befeftigten und gegen bie Dede ver- 
fpreißten Holzgeftelle liegt eine horizontale vierfantige eiferne 
Welle a in zwei Lagern b, welche auf Riegeln q mittelft Bolzen 
befeftigt find. An einem Ende der Welle figen die Riemenſchei— 
ben e (fefte und lofe Scheibe); innerhalb des Geftelld trägt die« 
felbe zwei freisrunde hölzerne Scheiben d, welche beide gegen 
die Mitte einen Kreis von zwölf runden Löchern p enthalten. 
Da, wo die Welle durch die Scheiben geht, find diefe äußerlich 
und innerlid mit Eifenplatten belegt, wie am rechten Ende von 
p durch die Schraffirung, und in Fig. 8 durch den Kreis inner» 
halb der Löcher p ausgedrückt ift. Zwifchen den Scheiben d 
umgibt ein an diefen befeftigter Weißblech-Zylinder f die Welle; 
diefer Zylinder, dem noch überdieß eine mit vier großen Löchern 
verfehbene Scheibe e (Fig. 7, 9) zur Stüßung dient, enthält in 
feinem Mantel allenthalben Löcher von etwa ein Achtelzoll Durch⸗ 
meifer. gg bedeutet einen größern Zylinder von Kupferblech, 
welcher mit vier eifernen Reifen k umgeben, und vermöge der 
beiden Außeriten Reife auf dem Rande der Scheiben d befeftige 
ift: auch diefer Zylinder ift durchlöchertz aber feine Löcher, 
welche ein Viertelzoll von einander entfernt ftehen, find nur ein 
Zwanzigftel bis ein Sechzehntel Zoll groß. Nahe den Enden des 
großen Zylinders find in demfelben zwei ebenfalld in der ange— 
deuteten Weife durchlöcherte Thüren wie h (Big. 7, 9) anges 
bracht, welche an beiden Seiten in Charnieren i, i hängen; der 
eiferne Draht des einen Eharniers ragt beil in Hafengeitalt ber: 
vor, fann hier angefaßt und herausgejogen werden, wonad die 
Thür um das andere Charnier fih bewegen und Öffnen läßt. 
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Diefe eigenthümliche Verfchließungsart (durch ein Eharnier) ijt | 
gewählt, damit die Thüren bei dem außerordentlich rafhen Um» 
fhwunge des Zylinders nicht auffpringen. Um die durch An: 
bringung der Thüren hervorgehinde einfeitige Befchwerung aus: 
jugleihen, muß man auf der entgegengefegten Seite eine ent: 
fprechende Menge Blei in die Holzfcheiben d gießen. Durch die 
Thüren h wird der Raum zwifchen dem Zylinder f und dem Zy— 
linder g mit der najfen, vorher 24 Stunden lang in Körben zum 
Abtropfen hingeftellten, Wolle gut ausgefülit (er faßt davon un: 
gefähr 40 Pfund); und nach dem Wiederverfchließen derfelben 
fegt man die Mafchine in Gang. Sie macht 1000 Umdrehungen 
in 1 Minute, und entwaͤſſert binnen 10 oder 12 Minuten die 
Wolle fo fehr, daß bei vollftändiger Füllung des Wollraumes 
gegen 20 Pfund Waller Durch den fiebartigen Zylinder g heraus: 
geiprigt werden, Ein Dad m, zwei Seitenwände o, o (Fig. 9) 
und ein rinnenartig etwad geneigter Boden n hindern die Ver: 
breitung dieſes Waflers, welches fonach durch n abläuft. Eine 
gewiffe Menge Waller verdunftet auch während des Ganges der 
Mafchine, vermöge des Ruftzuges, welcher, durch die fchnelle Bes 
Wegung erzeugt, zu den Endöffnungen p des Zylinders £ eins 
tritt, mittelft der Löcher in dem Mantel diefes Zylinders in die 
Volle gelangt und dutch die zahlreichen Löcher des äußeren 39» 
linders g mit dem flüfjigen Waffer zugleich austritt. Die aus 
der Mafchine genommene Wolle, welche wie angegeben etwa die 
Hälfte ihres Gewichto verloren bat, fühlt ſich noch naß an, ers 
langt aber nachber im geheigten Trodenhaufe binnen 8 bis 12 
Stunden den zur Verarbeitung erforderlichen Grad von Troden: 
heit; wogegen zum Trocknen derfelben Menge Wolle, falls fie 
direft aus den Körben ind Trockenhaus gebracht wird, ungefähr 
72 Stunden nöthig find. Ließe män die Maſchine flatt 1000 
Umläufe in der Minute 1200 oder 1500 machen, fo fönnte die 
Wolle noch bejler entwälfert werden; dad Geftell müßte aber 
dann bedeutend jtärfer, als in den Zeichnungen angegeben, ge: 
baut fein. 

Ron den Mafchinenbauern Götze und Komp. in Chems 
nis wird eine der Offermann’fchen fehr ähnliche Art Zentrifugal: 
trockenmaſchine gebant, deren Befchreibung und Abbildung im 
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Gewerbeslatt für Sachſen, Jahrgang 1848, S. 597, und in 
Dinglers polytechn. Zournal, Bd. 91, S. 184, zu finden ift. 
Ihre Siebtrommel (entfprechend dem Zylinder g bei Offermann’s 
Mafchine) hat 21 Wiener Zoll im Durchmeifer und eben fo viel 
in der Länge, ift innerlich durch radiale Blechwände in vier Ge: 
maͤcher abgetheilt, und enthält die Thüren zum Füllen und Ent: 
leeren nicht im Mantel, fondern im Boden. Der innere Blech: 
;plinder ift weggelaffen, und die Luft tritt nur durch eine ring: 
förmige Deffnung in dem Boden der Trommel ein. Es wird an: 
gegeben, daß bei 600 Umdrehungen in 1 Minute die Wolle in— 
nerhalb 5 bis 10 Minuten genunfam entwäffert werde, um fo: 
dann — an der Luft ausgebreitet — binnen einer (?) Stunde 
gänzlich zu trodnen. 

Die durch Gropius angegebene Trockenmaſchine, von den 
beiden vorftehend angeführten in mehreren Beziehungen verfchies 
den, ift in Hülſſe's polptechnifch. Centralblatt, 1848, Bd. 1, 
S. 385, und Dingler'd polyrehn Journal, Bd. 88, S. 446, 
befchrieben und abgebildet. 

Hundert Pfund Päufliche (auf dem Körper der Schafe ſchon 
mit Faltem Waffer gewafchene) Wolle verlieren durch die Fabrik— 
wäfche 17 bis 40 Pf., Hinterlajfen demnach 60 bis 83 Pf. rein 
gewafchene und wieder Iufttrodene Wolle. Am öfteften beträgt 
der Verluft 20 bis 30 Prozent. Im Allgemeinen tft er bei fei- 
nen Wollen größer als bei groben, weil Erftere nicht nur an ſich 
mehr Gefammtoberfläche zur Anhaftung der Schweißtheile dar— 
bieten, fondern auch auf dem Pelze dichter zu ftehen pflegen und 
demnach eine verhältnifmäßig ftärfere Kondenfation der Körper: 
ausdünftung veranlaffen. Wird ganz rohe Wolle, ohne voraud- 
gegangene Pelzwäfche, unmittelbar der Babritwäfche unterzogen, 
fo fteigt der Gewichtsabgang nach Umjtänden auf 40 bis 66 und 
zuweilen felbft an 80 Prozent. 


b) Das Färben der Wolle. 

An gewiſſen Fällen wird die Wolle vor dem Berfpinnen 
gefärbt, und alddann ift das Färben die zunächft auf das War 
[hen folgende Operation. Um nicht in der Folge mehrmals auf 
die Wollfärberei zuruͤckkommen zu müſſen, fen gleich hier in fur 
zer Ueberficht alles dahin Gehdrige zufammengeftellt. 
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Die Färbung findet überhaupt Statt: entweder 1) in der 
Wolle, oder 2) im Garn, oder 8) im Gewebe. 
| 1) Die ungefponnene (nur erfi gewafdene) Wolle zu fär- 
ben, iſt ein Verfahren, welches dort, wo es angewendet werden 
kann, den Vorzug vor allen anderen Methoden verdient, weil 
dabei jedes Wollhaar einzeln die Gelegenheit hat, fo viel Farb— 
ftoff aufzunehmen als es faun, auf diefe Weife alfo die fatteften 
und baltbarften Karben entſtehen. Indeſſen gibt es nicht fehr 
viele Farben, welche alle nachfolgenden Operationen der Spin: 
nerei, fowie dad Auswaſchen und Walfen der Gewebe ohne Ber 
nacdhtheiligung durchmachen können. Weberdieß ift der Wortheil 
größerer Haltbarkeit, welcher den in der Wolle gegebenen Karben 
zukommt, hauptfächlich nur an folhen Stoffen, welche beim Ge: 
brauche fehr ftarf in Anfpruch genommen werden, von fo über- 
wiegender Bedeutung, daß man fich die höhern Koften des Fär- 
bens (den größern Aufwand von Farbitoffen) gerne gefallen Täßt. 
Diefe Methode der Färberei findet deshalb regelmäßig allein in 
der Fabrikation des Tuches, wie der dem Tuche am nächften ver: 
wandten Waaten ihre Anwendung, und liefert Bier die ſoge— 
nannten wollfarbigen oder in der Wolle gefärbten 
Zube, Frieſe ꝛc. Unvermeidlich ift die Bärberei in der Wolle 
jedenfalls, wenn durch Verarbeitung eines Gemenges verfchieden: 
farbiger Wollen melirte Stoffe hervorgebracht werden follen, 

2. Das Färben der Gefpinnfte (Garne) findet in der Tuch⸗ 
fabrifation gar nie flatt, ijt dagegen bei den fammwollenen Gar: 
nen zum Ötiden, zum Striden, zum Gebraud) der Bordenwir: 
fer zc., ferner bei der Fabrikation geftreifter, überhaupt aus ver: 
fhiedenfarbigen (Streich: oder Kamm:) Sarnen zufammengefegter 
Gewebe, nothiwendig und allgemein üblich. 

3. Die Bärbung im Gewebe (im Stüd) fommt bei allen 
Sattungen wollener Fabrikate außerordentlicd, häufig vor, fox 
fern nur der Stoff einfarbig verlangt wird; viele helle und 
feine Farben Taffen fih, weil fie zu empfindlich find, um nad: 
heriges Waſchen oder Walken mit Seife u. dgl. zu geftatten, 
nur auf dieſem Wege geben. Im. Betreff des Tuches ift bier 
wieder ein Unterfchied zu machen zwifchen dem Färben im Lo: 
den und dem Färben im Tuch. Loden heißt die Waare in 
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dem Zuſtande wie fie vom Webeſtuhl kommt, bevor ſie die Ver: 
filzung durch die Walke erlitten hat; wird fie auf dieſer Stufe 
der Bearbeitung (nur vorläufig ausgewaſchen) gefärbt, fo ent: 
ſteht was man Todenfarbiges oder im Loden gefärbtes 
Tuch nennt. Erfolgt hingegen die Färbung nad) dem Walfen 
zum Theil felbft erft nach dem Scheeren, fo heißt das Fabri— 
fat tuhfarbiged, im Tuche oder im Stüdgefärbtes 
Zub. Die Lodenfärberei eignet fih nur für echte (fehr halt- 
bare und unveränderliche) Farben, weil diefe dur das Ueber: 
fteben der Walfe — wobei Seife und gefaulter Urin zur Ans 
wendung fommen — gleichfam eine Probe ihrer Haltbarkeit ab: 
legen; die im Stücke gefärbten Tuche zeigen fehr gewöhnlich den 
Sehler, daß fie durch Abftoßen beim Tragen der Kleider die Farbe 
— befonderd an Rändern und Kanten — mehr oder weniger ver: 
lieren (Weißtragen), weil der Karbftoff in das durch die 
Walke ſtark verdichtete Innere unvollfommen eindringt, wie man 
meift ſchon daran erfennt, daß der Schnitt heller erfcheint als die 
Dberflähe. Manche Farben, wie Scharlah, Karmefin u. a., 
müffen im Stüd gefärbt werden, weil fie in der Walfe verändert 
oder ganz verdorben werden würden; andere, und zwar vor Als 
len das Schwarz, aus dem Grunde, weil durch eine chemifche 
Einwirfung des Bärbeprozeffed auf dad Wollhaar in diefem die 
KFaͤhigkeit zu filgen vermindert wird, wonach dad Gewebe ſchlecht 
walft. i 

Ueber das Verfahren bei der Wollfärberei geben die auf 
Särberei überhaupt bezüglichen Artifel der EncyPlopädie Auskunft 
(f. Särbefunft, Blaufärben, Braunfärben, Gelb: 
färben, Srünfärben, Rothfärben, Schwarzfär— 
ben). Durch das Färben entfteht eine Gewichtszunahme, weiche 
— je nah Beinheit der Wolle und Verſchiedenheit des Stoffes 
wie der Farben — manchmal weniger 1 Prozent, öfterd dagegen 
bis 12 Prozent beträgt. 


c) Das Wolfen. 
Die gewafchene, oder gewafcheneund gefärbte, Wolle — 
als erſte Stufe der nun eintretenden mechaniſchen Bearbeitung 
ein ſorgfaͤltiges Auflockern, nämlich Loͤſung der Haare von einan⸗ 
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der und Zertheilung aller dichten Flocken oder Klümpchen ; wobei 
zugleich die ihr noch anhängenden fremdartigen Körpertheile (Heu, 
Stroh, Kletten, Sand u. f. w.) befeitigt werden müſſen. Disfe 
Aufloferung und Reinigung wird mittelft einer Mafchine bewerk⸗ 
ftelligt, welche man den Wolf oder Keißwolf nennt, und 
mehr oder weniger durch Handarbeit — das Verleſen, Pflü- 
den, Plüfen, Zupfen, Zaufen — unterftügt. 

Es iſt immer gut, wenn auch nicht eben fehr gebräuchlich, 
zu allererft mit dem Verlefen vorzugehen, indem man von Arbeis 
terinnen die Wolle aufmerffam durchfehen, alle Flumpigen oder 
dicht zufammenhängenden Theile zerpflüden, grobe Unreinigfei: 
ten entfernen läßt. Wenn hierauf die Wolle ein Mal im Wolfe 
bearbeitet ift, wiederholt man das Verlefen. Allein nur bei fehr 
‚reinen Wollen oder ganz befonders guter Wirfung der Maſchine 
wird mittelft einmaligen Wolfens ein genügender Grad von Loder: 
heit und Reinheit erreicht; fehr gewöhnlich fommt es daher vor, 
daß man zwei und felbft drei Mal mwolfen muß: dann gefchieht 
dad Verlefen nur nad dem legten Durchgange durch den Wolf. 

Die Bauart und Größe des Wolfes unterliegt mancherlei 
Verfchiedenheiten, welche fih im Wefentlichften aus den nachfol« 
gend beifpielweife befchriebenen Konftruftionen ergeben werden. 

Big. 1 (Taf. 461) ift der feufrechte Durchfchnitt eines enge 
liſchen Wolfes_fleinern Formats, Fig. 2 und 8 find dazu gehö— 
rige Detailzeihnungen; rüdfichtlich ausführlicherer Abbildungen 
fann auf die Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißed in Preußen, Jahrg. 1834, ©. 246, verwiefen 
werden. Auf die obere Fläche eines Tuches ohne Ende a a, wel: 
ches über zwei hölzerne Walzen b, c gefpannt ift, wird die Wolle 
in thunlichſt gleihmäßiger Ausbreitung gelegt. Eine Perfon ift 
fortwährend mit diefem VBorlegen befhäftigt, da vermöge 
einer der Walze c ertheilten Umdrehung ein ununterbrochenes 
Eirführen der Wolle in die Mafchine Statt findet und fomit jeden 
Augenblid neue leere Stellen des Tuches fich darbieten. Unmit: 
telbar vor c liegen zwei durch Gewichte oder flarfe Federn gegeu 
einander gepreßte Zuführwalzen, Speifewalzen d, e, 
welche die Wolle zwifchen fih fafen und vermöge ihrer Achſen— 
drehung fie nad) dem Innern der Maſchine fördern, wo fie von 
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den eiſernen (beſſer ſtaͤhlernen) Stacheln oder Zähnen f, f, f 
einer fchnell umlaufenden Trommel g zunaͤchſt aufgenommen wird. 
Die Speifewalzen find glatt zylindrifch, d ift ganz von Eifen, 
e hingegen von Hol; und nur auf eine vierfantige eiferne Achfe 
aufgefhoben. Oft bringt man aber geriffelte Speifewalgen (R ifr 
felwalzen) an, d. h. folche, welche ihrer ganzen Länge nach mit 
übereinflimmenden und in einander eingreifenden dreiecfigen Kan— 
nelirungen verſehen find ; in diefem Falle find fie beide maffiv von 
(gegoifenem) Eifen, man gibt ihnen nicht über 2 Zoll Durchmeffer, 
und einer jeden 20 bis 24 Kannelirungen. Die Befchaffenpeit 
der Trommel g wird unter Beiziehung eines Grundriffes derfel- 
ben, Sig. 2, näher zu erläutern fein. Sie beſteht aus zwei, 
‚auf einer eifernen Achfe befefligten, achtarmigen gußeifernen Raͤ⸗ 
dern „ duf deren glatten Kränzen u’ acht etwas fchräg gegen die 
Achfenebene gelegte, 19 Z0U Tange, hölzerne Riegel w’ feilge: 
fhraubt find. In jeden der Riegel find 42 pfriemenförmige Eifen- 
oder Stahlfpigen f, in zwei Reihen verfegt ſtehend, mittelft 
ihrer Angeln eingefegt; der hervorragende Theil diefer Spitzen 
ift 1%, bis 1%, Zoll lang und an der Bafis ein Viertelzoll did. 
Die Deffnungen zwiſchen den Riegeln haben eine Bedeckung von 
tylinderfegmentförmig gebogenen Eifenblechtafeln x’, die in Fig. 2 
nur theilweife gezeichnet wurden, um ind Innere der Trommel 
fehen zu laſſen. Hölzerne Kränze y‘, y’, welche an den Kiegelu, 
vor deren Hirn:Enden, befeftigt find, nehmen in einen auf der 
Außenfläche ihres innern Umfreifes rund herum ausgearbeiteten 
Balz die Bretterböden auf, mit welchen die Trommel an beiden 
Enden verkleidet ift, um die Wolle von ihrem Innern abzuhalten. 

Während nun bei dem Gange ber Mafchine die Speifewals: 
zen d, e eine Portion Wolle einzuführen im Begriffe find und 
diefelbe noch halten, ziehen die dicht an ihnen vorbeigehenden 
Spigen oder Zähne £ der Trommel jenen Theil der Haare, wel: 
cher ſchon fo weit vorgefchritten it, daß er nicht mehr direkt von 
den Walzen eingeflemmt wird, heraus, reißen ihn mit fich fort, 
feßen etwas davon an den ähnlichen, im Geftelle der Mafchine 
unbeweglich ftehenden, Zähnen bei i, k, 1 ab; nehmen dagegen 
andere fchon bier befindlihe Haare auf, und bewirken in diejer 
Weiſe ein Aus: und Durchkaͤmmen der Wolle, vermöge dejfen die: 
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felbe bedeutend aufgelodert wird. Die fchweren Unreinigfeiten, 
welche hierbei ſich abfondern, fallen durd ein in Halbfreisform 
gebogened Drabtgefledi h,h, und ſammeln fi unterhalb def: 
jelben auf dein Boden. Der obere Theil der Trommel ift von 
einem aus Brettern zufammengefügten Dedel n n n umgeben, 
welher ſowohl deren Rundung ald auch die Endflächen bis an 
die Achfe herab einfchließt, und nur den Speifewalzen gegenüber 
eine Deffaung o bildet: zu diefer fliegt die bearbeitete Wolle 
vermöge der Zentrifugalfraft und des von dem fehnellen Am: 
ſchwung der Trommel erzeugten Luftzuges heraus. 

Das Geftell der Mafchine beſteht aus zwei Rahmſtücken 
von Holy, ec’, c’, Weldhe durch die Querriegel d’, et, f' mit 
einauder verbunden ſind. Inwendig iſt das Geſtell mit dünnen 
Brettern m verfleidet; bei p p ifl dieſe Verkleidung in Form 
einer Thür zuſammengefügt, welche gegen die Leifte h’ anfchlägt 
und zum Herausnehmen der Unreinigfeiten und Abgänge dient. 
Zur Unterftügung des fchon erwähnten Drabtgitterd h — wel- 
ches zu jeder Seite auf einen Bohlenbogen wie k‘k’ aufgenagelt 
und durch die mit den Stacheln k, I verfehenen Querhölzer u, v 
unterftüßt, übrigens jedoch fo Fonftruire ift, daß es in diefer 
ganzen Verbindung leicht herausgenoumen werden kann — find 
innerhalb an den Btetterwänden m m zwei hölzerne Bogenftüde 
wie i i⸗ befeftigt. Ueberdieß liegt das Bitter auch auf den Quer: 
Brettern 1° und m’ auf, und ift an denfelben feftgefhraubt. Das 
Bitter felbft befteht aus parallel laufenden geraden ziemlich flar: 
fen Eifendrähten (etwa 14 Stück auf 3 Zoll Länge); acht dickere, 
im entfprechenden Bogen gefrümmte und jene rechtwinfelig Freu: 
ende Drähte dienen zur Unterfiügung und zum Binden mit 
dünnem Drahte. In jedem der Riegel u und v find 21 in zwei 
Reihen verfegt ftehende Stacheln k, 1; dagegen enthält die dop: ° 
pelte verfegte Stachelreihe i, auf dem Grftellöriegel d, 68 Sta 
cheln. Da die Stacheln der Trommel g mit ihren Spitzen ein 
Hein wenig zwifchen jene bei i, k und 1 eingreifen, fo folgt von 
felbft die Nothwendigkfeit, Letzteren eine ſolche Stellung zu ge: 
ben, daß fein Zufammenftoßen möglich if, vielmehr die Zwi- 
Ihenräume der Reihen i, k, 1 den Durchgang de: Trommeljtacheln 
geſtatten; die wechfelweife oder verfegte Anordnung der Reiben 

Tehnol, Encytl. XIX, Bd, 4 
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wonach in jeder Doppelreihe die Stacheln oder Zähne der einen 
Hälfte vor den Zwifihenräumen der andern Hälfte ihren Plag 
haben) fichert ein tiichtiged Ausfämmen der Wolle, während die 
fchräge Richtung der Zahnreihen anf der Trommel — gegenüber 
den zur Trommelare parallelen übrigen (feititehenden) Zahnreihen 
— den Erfolg bewirft, daß die Zähne der Trommel nicht alle 
gleichzeitig, fondern in regelmäßiger Aufeinanderfolge, vor einer 
beftimmten Reihe der unbeweglichen Zähne anfommen, mithin 
die Wolle weniger gewaltfam behandelt wird, und ein gleihmä- 
ßigerer Widerftand ‚für die Arbeitöfraft hervorgeht. 

Aeußerlich am Geftelle ift nebft zwei Lagern wie d? für die 
Betrieböwelle r auch der Vorlegtiſch mittelſt Schrauben befeſtigt. 
Dieſer beſteht aus zwei Seitenbrettern wie e?, welche durch Ries 
gel g?, h? verbunden find, und zur Lagerung der ZTreibwalze c 
und Spannwalze b ded Zuführtuched a Gelegenheit geben. Die 
Lager der Walze b lajfen fich verfchieben, wodurd die gehörige 
Anfpannung des Tuches erreicht wird. Zur Unterflügung des 
Tuches zwifchen den Walzen dient das Brett i?, welches zu jeder 
Seite eine vertifal in die Höhe ftehende Wand k? Hat, damit 
für die vorgelegte Wolle genau eine Fläche von foldher Breite 
angewiefen it, wie fie der Länge der Zuführwalzen d, e und 
der Trommel g, überhaupt der arbeitenden Breite der Mafchine, 
entfpricht. 

Die Bewegung des Wolfes wird durch einen Riemen ber- 
vorgebtacht, welcher über eine in Big. 1 nicht fichtbare, dagegen 
in Big. 3 mit q bezeichnete Riemenfcheibe auf der Welle r läuft. 
Eben diefe Welle trägt eine größere Scheibe t (Fig. 1), die mit: 
telft eines gekreuzten Riemens und der Scheibe v’ die Trommel g 
umtreibt. In der Skizze Fig. 3 ift alles das fernere Triebwerf 
angegeben, welches auf der in dem Durchfchnitte Big. 1 wegge— 
nommenen vordern Aupenfeite des Geftells fich befindet. Zunächſt 
muß man bier eine dritte auf der Welle r angebrachte Scheibe 
s bemerken, von welcher mittelft freuzweife gefchlagenen Riemens 
die Scheibe w umgedreht wird. Mit legterer feſt verbunden 
findet man ein Getrieb x, welches durch feinen Eingriff in das 
Stirnrad y die untere Speifewalze d in Gang fegt, da y auf 
dem Zapfen diefer Walze ſteckt. Vermöge der Getriebe z und z’ 
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erfolgt ferner die Mittheilung der Bewegung an die obere Speife- 
walje e; und von z aus, mittelft eines Zwifchengetriebes a’, 
auch die Umdrehung des am der Walze c figenden Getriebes b’, 
alfo die Bewegung des Zuführtuches a, von welchem die Walze b | 
in Folge der Friktion mitgenommen wird. 

Die Durchmeſſer der verfchiedenen Riemenſcheiben find 


folgende: 

qg= 9 Zoll s— 8 Zoll. 
t= 32935 » w=]3 » 
= 75 » 

Die Zahneanzahlen der Räder und Getriebe: 
x — 12 Zähne z’ = 10 Zähne 
y—=60 >» a’ — 10 » 
z=10 » b’= 9 » 


Die Trommel gfann man 400 Umläufe in 1 Minute machen 
laſſen, wobei ihre Umfangsgefchwindigfeit an den Spipen der Zähne 
(wegen ded Durchmeſſers = 29'/, Zoll) 3089 Fuß — faſt 51%, 
Fuß in der Sefunde beträgt. Dieß feht 400 > * = 133%, 
Umgänge für die Welle r, alfo die Scheiben t, q und s, voraus. 


Hieraus findet man für die Speifewalzen d, e, von 2.25 Zoll 


3*12 
1 — 
Durchmeſſer, 133%, x cn = 6-15 Umgänge oder 43.47 


Zoll Umfangsgefchwindigkeit. Die Walze c (und fo auch b) des 
Zuführtuches mißt gleichfalls 2.25 ZoU in der Dicke, da fie aber 
61532 oder 6 83 Umdrehungen macht, fo ift die Gefchwin- 
digfeit des Tuches a — 48.8 Zoll in der Minute; es wird den» 
nad) die auf das Tuch vorgelegte Wolle vor ihrem Eintritte zwi: 
ſchen die Speifewalzen ein wenig geflauet oder nd a 
ben, und um fo fiherer von denfelben ergriffen. 
Erfahrungsmäßig fönnen mit diefem Wolfe, bei 400 Um: 
läufen der Trommel g, etwa 35 Wiener Pfund Wolle in 1 Stunde 
ein Mal bearbeitet werden. Da dad Zuführtuh in 1 Minute 
48.8 Zoll — oder in der Stunde 2898 Zoll — Bewegung macht, 
fo muß zur Erreichung jened Arbeitöquantums 1 Pfund auf je 
82.8 Zoll Länge des Tuches aufgelegt werden (auf 1 Buß Länge 
4.64 Loth, oder — da dad Tuch 19 Zoll breit ift — auf 1 Qua- 
dratfug fait 3 Loth). Da ferner die Speifewalzen in 1 Minute 
4* 
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43.47 Zoll Wolle einführen, fo gefchehen auf jeden Zoll 
der Wollmaffe, welcher innerhalb aus den Speifewalzen tritt, 
4006 
43.47 
doppelten Zahnreihen diefer Trommel zieht jeded Mal dann Wolle 
aus dem dargebotenen Vorrathe heraus, wenn die Wollmajfe 
um faum ein Sechstel Linie weiter vorgerüdt ift. Auf 1 Roth Wolle 
aber, welches auf eine Breite vun 19 Zoll auögedehnt ift, fallen 
21%, Umdrehungen, vermöge welcher vaffelbe zwifchen den acht 
Zahn-Doppelreihen der Trommel und den drei Rämmen i, k, 1 
nicht weniger ald 516 Mal durchgefämmt wird. 


Fig 4 (Taf. 461) zeigt einen Wolf anderer Konftruftion im - 
S:ritenaufriffe, worin jedoch die zur Zuführung dienenden Ve: 
jtandtheile, fo wie die Bedeckung IN über der Trommel, durch: 
ſchnitten erfcheinen. Das hier von Eifen gegoffene Geftell befteht 
aus zwei gleichen durchbrochenen Wänden aa, welche mittelft 
der fünf langen Bolzen bei b, b, b, b, b mit einander verbuns 
den find. Die Bretterverfchalung, wodurd der ganze Raum 
unter der Trommel zu einem nur an dem Ende A offenen Kajten 
wird, ift der Deutlichkeit halber nidyt angegeben. c, d find die 
beiden Walzen des Zuführtuches e; g bedeutet das Tifchblatt 
zur Unterftügung diefed Tuches, und f eine von deifen Seiten: 
wänden; w eine Fleine hölzerne Walze, welche auf der Wolle 
liegend vermödge ihres eigenen Gewichtes diefelbe etwas zufam«» 
mendrüdt und niederhält, wobei ihre eifernen Zapfen in Gabels 
lagern fich bis zu einem gewiſſen Punfte beben fönnen. ©tatt- 
der zwei Speifewalzen der vorftehend befchriebenen Mafchine ift 
bier ein anderer Apparat angebracht, dem ein entfchiedener 
Vorzug eingeräumt werden muß, nämlich eine Walze i mit 
grobem Krapenbefhlag und eine unter diefer befindliche guß— 
eiferne Mulde h. Die Walze beftebt aus Holz und it mit ftarfem 
Leder überzogen, in welches zugefpigte Häfchen von ein Sech— 
zehntel Zoll dien Eiſendreht eingefegt find. Die ſtumpfwin— 
kelige Biegung der Häkchen und deren Stellung gegen die Um: 
drehungsrichtung der Walze findet man in der Zeichnung aus: 
gedrüdt. Es gebt hieraus hervor, daß die zwifchen i und hvon 
dem Zuführruche aus hineingezogene Wolle über den obern Rand 
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der Mulde h austritt und fih hier den fpipigen Zähnen der 
Trommel k darbietet, welche ganz nahe an jenem Rande vorbeis 
geben. Indem fie dieg thun, müſſen fie die mitzunehmenden 
Wollhaare zwifchen den Häfchen der Walze i (welche vermit: 
telft ihrer hinterwaͤrts gerichteten Biegung eine zurückhaltende 
Birfung ausüben) heraudziehen, was fchon wefentlich zur Los 
Ferung beiträgt; da nun ferner die Wollmaffe ganz in der 
Nähe der arbeitenden Trommelzähne durh Mulde and Walze 
gehalten wird, fo Fönnen feine ungertheilten Flocken oder Klümp— 
chen fortgerijjen werden. Bringt man bingegen nach älterer Art 
ſtatt hund i zwei Riffelmalzen an, fo bleibt — felbit wenn 
diefe nicht mehr als 2 Zoll Durchmeffer haben, und die Spipen 
der Trommel fonahe ald thunlich daran hergeben — mindeitens 
etwas über 1 Zoll Abftand zwifchen der Stelle, an welcher die 
Wollmaſſe unter den Walzen gehalten wird und jener, wo die 
Zähne eingreifen; es ift dann nicht zu vermeiden, daß mehr 
oder weniger Klümpchen und Flocken, welche feinen Halt in den 
Walzen mehr haben, unzertheilt durch die Trommel mitgenommen 
werden. Das Nämliche geſchieht, fobald in Folge unregel» 
mäßigen Vorlegens eine Wolfchicht von jtellenweife größerer 
Dicke zwifchen die Speifewalzen gelangt, welche dann die 
dünneren Theile nicht feit halten und das Herausziehen felcher- 
im ungeloderten Zujtande geftatten. Dieß aber bringt einen 
deito größeren Nachtheil hervor, als bei gegenwärtigem Wolfe 
feine.im Innern des Geſtells angebrachte feſtſtehende Zähne 
vorhanden find, welche gemeinfchaftlich mit den Trommelzähnen 
ein Durchfämmen der Wolle bewirken könnten. Dagegen ift, 
um die Wirfung auf andere Weife zu erhöhen, die Trommel 
nicht aneinigen Linien mit wenigen, fondern rund um mit vieler 
(64) Reihen von Zähnen befegt, welche in den hölzernen Mantel 
eingefhlagen oder eingefchraubt find. Die Anordnung wird 
dabei fo getroffen, daß in den zur Are parallelen Neihen die 
(etwa 1%, Zoll von einander entfernten) Zähne regelmäßig 
verfegt jteben, damit Fein Zahn irgend einer beſtimmten Meihe 
genau auf der Spur eines Zahnes in mehreren vorausgehenden 
Reihen arbeitet. Je näher man hierdurch dem Ziele femmt, 
Zähne in allen den Kreislinien aufzujtellen, welche man rund 
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um die Mantelfläche ziehen kann, deſto beſſer iſt es. m mm 
bezeichnet ein von geraden parallelen Eifendrähten gebildetes 
Bitter, welches von der Mulde h an, bid mitten unter die 
Trommel hinab, der Krümmung diefer Legtern folgt, dann aber 
in geneigter Ebene ſich fortfeßt, wo es die herausfliegende Wolle 
aufnimmt. ine mit vielen, in verfchiedenen Richtungen durch: 
geitedten, hölzernen Stöden n befegte Welle, welcher eine 
äußert fchnelle Drehbewegung ertheilt wird, wirft fchlieglich 
die Wolle in die Höhe und fchüttelt fie durch, damit noch mehr 
eingemengte Unreinigfeiten durch das Gitter fallen fönnen. 

Eine Skizze ded Betriebömechanismud gibt Sig. 5, wo 
alle auf der in Fig. 4 fihtbaren Seite der Mafchine befindlichen 
Theile durch ausgezogene Linien, alle auf der entgegengefegten 
oder hintern Seite angebrachten durch punftirte Linien darge: 
ftellt find. Man bemerfe zunächſt die Scheibe k?, durch welche die 
Trommel k, und mittelbar der ganze Wolf, mittelft des Haupt: 
riemen® in Bewegung gefegt wird. Cine zweite, ebenfalls auf 
der Trommelare figende Scheibe k®? bringt die Umdrehung der 
Welle mit den Stöden n hervor, indem ihr Riemen um die 
daran befindliche Fleine Scheibe n‘ gefchlagen ift. Ferner treibt 
ein Getrieb k’ der Trommelare mittelſt der Räder q, p, ded Ge— 
triebes o und des Rades c®, die mit Letzterem verbundene Walze 
ce des Zuführtuches. An diefer Walze befindet fih ein Zahnrad 
ce’, an der Walze d ein gleiched d’; uber diefe zwei Näder ift 
eine Bandfette e! e! gelegt, fo daß beide Walzen in gleichem 
Maße bewegend auf dad Zuführtuch wirfen. Endlich fegt ein 
feines Stirnrad c? der Walze c, durch feinen Eingriff in ein 
Rad i! des Häfchenzylinderd i, auch diefen in Gang. 

Die verſchiedenen NRiemenfheiben haben folgende Durch— 
meifer: 

k? —= 11 Zoll, 
kd—=16 „ 
n' = 45 7 
Die ee und Getriebe folgende Zähneanzahlen: 
— 10 Zähne, o — 10 Zähne, 
gqg=36 „ bb „ 
p=53 „ —=16 „ 
127 u 
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Die Scheibe K?, alfo die Trommel k, wird zweckmaͤßig 

mit 300 Umgängen in der Minute getrieben ; der Trommeldurdh: 
meſſer beträgt an den Spitzen der Zähne gemeffen 3 Fuß, folglich 
die Umfangsgefchwindigfeit 2826 Fuß pr. Minute (wenig über 
47 Buß in der Sekunde). Die Welle mit den Stöden n macht 


in 1 Minute 300 X * — 1066 Umlaͤufe; die Walze c 


aber (von 3.25 Zoll Durchmeſſer) 300 X = x rer = 10.3 
Drehungen, mithin das Zuführtuch e einen Weg von 105 Zoll. 
Die Häfchenwalze i endlich dreht fih 10.3 X 2 — 6.1 Mal 


um, hat demnach — da ihr Durchmeifer an den Spitzen der 
Häfen 5.5 Zoll beträgt — 105.4 Zoll Umfangsgefhwindig- 
keit, übereinflimmend mit der Bewegung des Tuches e, von 
welchem fie die Wolle aufnimmt. Wermöge diefer Gefchwindig: 
eitöverhältniffe fallen auf 1 Zoll Länge der eingeführten Wollt: 
maje fehr nahe 3, genauer 2.857 Umläufe der Trommel k, 
deren 64 Zahnreihen mithin zufammen durch 183 Schläge jene 
Portion Wolle ausfämmen. Das Zuführtuch hat 2 Fuß Breite 
(übereinftiramend mit der Länge der Trommel k); legt man auf 
je 1 Fuß Länge desfelben — 2 Quadratfuß Flähe — 5. B. 
6 Loth Wolle vor, fo werden in 1 Minute 52%, Loth, oder in 
I Stunde etwa 98 Pfund bearbeitet. Hier, wie bei allen Arten 
des Wol fes, Fann dur Verſtärdung der Auflage auf das Zu: 
führtuch die quantitative Reiftung bis zu einer gewiffen Grenze 
erhöht werden, aber natürlich mit dem gleichzeitigen Erfolge, 
daß die Wolle weniger gut gelodert, auch leichter befchädigt 
wird, und die Mafchine mehr Kraftaufwand erfordert. 

Um ein Beifpiel von abweichenden Dimenfionen und Ge- 
ſchwindigkeiten bei wefentlich derjelben Konftrufjion zu geben, 
mag eined in der Hauptfache auch nach Fig. A (Taf. 461) gebau- 
ten Wolfes gedacht werden, der folgende Verfciedenheiten dar: 
bietet. Die Trommellänge, überhaupt die arbeitende Breite der 
Maſchine, beträgt zwar gleichfalls 2 Zug, aber die Trommel hat 
nur 30 Zoll Durchmeifer; die Zähne auf ihr bilden 72 zur Are 
parallele Reihen, von welchen wechfelweife eine 18 und eine 19 
Stuck enthält (Gefammtzapl der Zähne 1832). Die Walze i ift, 
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ihre Drahthäkchen eingeſchloſſen, nur 8.5 Zoll dick; die Tuch— 
walzen ce und d meſſen 2 Zoll. Eine mit Stöcken beſetzte Welle 
wien iſt nicht vorhanden. Die Trommel k macht 280 Umläufe 
in der Minute. An dem einen Ende ihrer Are befindet fi ein 
Getrieb von 18 Zähnen, welches in ein 120 zähniges Rad ein: 
greift; mit diefem iſt auf gleicher Are ein 20 zaͤhniges Getrieb 
verbunden, und Letzteres greift in ein Rad von 150 Zähnen an 
der Häfchenwalze i. Endlich überträgt i die Bewegung auf die 
Zuhwalje e, indem an jeder von Beiden ein 24 zähniges Rad 
angebracht ift, und diefe zwei Räder direft in einander arbeiten. 


Es ergibt fich hieraus, daß die Walze i 280 X —6 


120x150 
Umgänge in der Minute macht, und die Walze c eben fo viel; 
eritere fördert 3.5 X 3.1416 X 5.6 = 61.6 Zoll Wolle 
hinein, während das Speifetuh e nur 2X3.1416 X5.6— 
85.2 Zoll zuführt: die Wolle wird demnach ſchon durch die 
größere Geſchwindigkeit der Häfchenwalze beträchtlich auseinan- 
dergezogen. Auf 1 Zoll Länge der durch i eingeführten (oder 
%., Zoll Länge der auf dad Tuch vorgelegten) Wollmaffe fallen 
4.54 Umläufe der Trommel, während welcher 6047 Trommel: 
zaͤhne diefe geringe Menge Material Einmal kaͤmmend durch— 
ftreichen. 
(Es ift bier einfchaltungsiweife anzuführen, daß man die 
jeßt in Rede ftehende und durch Fig.-4 (Taf. 461) erläuterte Art 
des Wolfes auch zur Zerfaferung wollener Qumpen — als Cum: 
penwolf, ©. 47 — oft gebraudt. Es find jedoch für diefen 
befondern Zweck einige Abänderungen erforderlich, die auf fols 
gendes hinausgehen: 1) Die Trommel wird fehr reihlih mit 
Zähnen befeßt, 5. B. bei 33 Zoll Durchmeffer und 18 Zoll Länge 
mit 192 Reihen, jede zu 80 Stüc (im Ganzen 5760 Zähne); 
diefe Zähne werden aus Quadrat:Stahl von ein Achtel Zoll Dide 
gemacht, find 13 Linien lang und mit fchlanfer ſcharfer (runder) 
Zuſpitzung verſehen. 2) Man ertheilt der Trommel eine ſehr 
fchnelle Drehung, närmlich bei der oben angegebenen Größe 500 bis 
600 Umläufe in 1 Minute. 3) Zur Einführung der Cumpen, vor 
dem Speifetuche ab, dienen zwei eiferne Riffelwalzen von 1% 
bis 1%, Zoll Dicke, jede mit 20 Kannelirungen verfehen, durch 
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ttarfe Gewichte Fraftig gegen einander gepreßt.. Die Häfchen- 
walze i mit ihrer Mulde h eignet ſich bier weniger, weil die 
Häfchen unter dem gewaltſam auf fie wirfenden Zuge fich bald 
verbiegen. Dagegen it ed allerdings zweckmäßig, zur Zerfleis 
nerung det aus der Lumpenwolle herausgefuchten unaudgefaferten 
Löppchen einen befonderen Wolf anzuwenden, dem man jlatt der 
Riffelwalzen eine Häfchenwalze mit Mulde gibt. 4) Das Speife: 
tuh e und überhaupt die ganze Vorrichtung zur Einführung 
der Lumpen befindet fich nicht auf der in unferer Zeichnung ans 
gegebenen Stelle, fondern gegenüber an der Seite N; die Zähne 
der Trommel k ziehen demzufolge mit einer von unten nach oben 
gerihteten Bewegung die Wollfafern aus, führen fie durch drei 
Viertel des Kreifes innerhalb der Dede Il und des Gitters mm 
herum, und werfen fie bei A — alfo unterhalb des Speifetuche — 
heraus. Das Bitter it feiner als bei den zu roher Wolle be: 
ſtimmten Wölfen, weil aus den Lumpen gyobe Schmußtheile 
nicht abzufondern find, und man den WVerluft Furzer Woll: 
fafern vermeiden muß; die Stöckchenwellenm, ald überflüfig, 
bleibe weg. 

Noch enthält Taf. 461, in Fig. 6 bis 9, Zeichnungen eines 
großen englifchen Wolfes, deffen Leitung ald ausgezeichnet ge: 
rübmt wird. In den Verhandlungen des Vereins zur Veför- 
derung des Gewerbfleißes in Preußen (Jahrg. 1834, ©. 184), 
woher wir diefe Mafchine entlehnen, findet man davon fehr 
fhöne Abbildungen nad) größerem Maßſtabe und mit allen Ein: 
jelheiten der Kanſtrukzion. Unſere Big. 6 iſt ein Querdurdh: 
ſchnitt; Fig. 7 der Grundriß nach Abhebung des Dedels; Fig.8 
der Aufriß des Slügelapparates, welcher in Sig. 6 nur ange: 
deutet, aus Fig. 7 gänzlich weggelaffen wurde; Big. 9 endlich 
eine Skizze des Räderwerks im Aufriſſe, der Stellung nad) ent: 
ſprechend dem Durchſchnitte Fig. 6. 

Das hölzerne Untergerujt wird durch Ständer wie A, A 
md Riegel B, B gebildet; iſt an allen vier Seiten mit dünnen 
Brettern verſchlagen, fo daß es einen Kajten bildet; und enthält 
in den langen Seiterwänden Ihüren C,C zum Herausnehmen 
ded von der Wolle abgefallenen Schmutzes, während an den 
Stirnenden der Britterverfhlag DDDD feititeht. Auf diefem 
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Untertheile ruht ein Dedel E F, bei E um Cparniere beweglich 
fo daß er geöffnet, auch nöthigen Falls ganz abgehoben werden 
kann; er beſteht aus ſechs Bohlenbögen wiebb bb (zwei an den 
Enden, vier in der Mitte), worauf eine Bretterbefleidung be: 
feſtigt iſt, und zwei diefer Bretter, c, c find an Charnieren 
aufzuflappen. Statt der bei den gewöhnlichen Wölfen vorhau⸗ 
denen Trommel ift hier ein (weiter un:en genauer zu erflärendes) 
Spftem von vier Flügeln angebracht, deifen Welle a in den 
Lagern G, G ſich dreht. Zr Einführung der Wolle und zu 
deren Wideraustritt find zwei Deffnungen oder Ausfchnitte im 
Dedel EF — beide auf der Seite F dejfelben, an den Außer: 
ſten Enden, und von feinem untern Rande anfangend — ange: 
bracht. Ju der erſtern diefer Oeffnungen, welde 6%, Zoll hoch 
und 20 Zoll breit ift, liegen die Speifewalzen d, e, welche die 
Wolle von dem über die hölzernen Zylinder k, g gefpannten 
Zuführtude aufnehmen. Das unter diefem Tuche befindliche 
Tiſchbrett h ift wie gewöhnlich zu beiden Seiten mit aufrech: 
ten Einfaffungen i, i verfehen, welche von den Rändern des 
Tuches berührt werden. Die Speifewalzen find beide von Eifen, 
die untere, d, iſt glatt, die obere, e, hingegen geriffelt; Letztere 
liegt mit ihren Zapfen in fchmiedeeifernen auf dem Geftelle fell: 
gefhraubten Armen k, k, welche fo viel Gederfraft haben, daß 
fie einen elaftifchen Drud von e gegen d erzeugen, und ein 
gewilles Heben dei Oberwalze geitatten, wenn jufälig etwas 
difere Wollportionen eintreten. Die andere Deffnung des Deckels 
EF (durd) ‚welche die aufgeloderte und gereinigte Wolle her⸗ 
Audgeworfen wird) befinder ſich in der Gegend über H (Big. 7), 
mißt 11 Zoll in der Breite und 2 Fuß in der Höhe. 

Im Jnnern des untern Gehaͤuſes ABCD befindet fih ein 
Drabtgitter 1, zu deifen Unterflügung drei eiferne Bügel m, m, m 
in der Mitte und zwei Holzbögen n,n an den Enden vorhanden 
find. Die Krümmung diefes Bittere ift ein Halbfreis, deſſen 
Mittelpunkt in der Area liegt. Im Dedel EF ift gleichfalls 
ein Draßtgitter, oo, ebenfo von Halbzylinderform, aber der: 
artig höher gelegt, daß der Mittelpunft feiner Krümmung 3%, 
Zoll oberhalb jenes der Are a fälltz zur Befefligung dienen die 
ſchon erwähnten ſechs hölzernen Bögen bb, welche das Gerippe 
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des Deckels bilden. Durch das obere wie durd dad untere Sieb 
oder Gitter gehen Unreinigfeiten aus der Wolle hindurch. Es 
bedarf faum der Erwähnung, daß den zwei (zum Ein und Aus⸗ 
tritt der Wolle beitimmten) Deffnungen im Deckel EF, zwei 
gleiche Oeffnungen im Gitter o o entfprechen. 

Die Flügelwelle a mit den unmittelbar dazu gehörigen 
Bıltandeheilen ift in Fig. 8 abgefonder: gezeichnet. Es find vier 
von Eifenblech gemachte Flügel an derfelben, welche die Lage 
von Schraubengängen eines vierfachen linken Gewindes haben, 
und durch die an dem gußeifernen Scheiben q der Welle a feit- 
gefhraubten Arme p unter ügt werden. Das Blech ift mit rr 
begeichnet. Die Windung jedes Flügels beträgt ein Viertel 
Schraubengang. Mittelft Schrauben find auf den äußeren End: 
flächen der bier rechtwinfelig gefröpften Arme p die mit den 
Ipigigen Zähnen s, t und den Schlagſchienen v befeßten (2%, 
Zoll breiten) Eifenfchienen u, u befeitigt. Die erwähnten Schlag: 
fhienen, deren Breite 1Y, Zoll beträgt, geben mitihrer voraus⸗ 
gehenden freiftehenden Kante Streihe auf die innerhalb der 
Speiſewalzen zutretende Wolle, und die Zähne bewirken das 
Ausfämmen derfelden. So weit die Speifewalgen reichen, trägt 
der etfte und der dritte Slügel eine dreifache Reihe Zähne bei s, 
der zweite und der vierte Slügel eine Schlagfchiene ; übrigens 
jeder Flügel nur eine einfache Reihe Zähne t. Sämmtliche Zähne 
find in die Schienen u eingefchraubt, 1%, Zoll lang, von der 
Geſtalt fchlanfer Kegel, an der Bafis 4 Linien (ein Drittel Zoll) 
did; die bei s ſtehen 6 Linien, jene bei t aber 9 Rinien weit 
auseinander, von Mittelpunft zu Mittelpunft gemeffen; ihre 
Anzahl beträgt bei s in jeder der drei Reihen 35, bei t 56 auf 
jedem Flügel. 

Indem die Flügel bei fchneller Umdrehung der Welle a 
nahe an den Speifewalzen d, e vorbeiftreihen, fämmen und 
ſchlagen fie die Wolle, welche durch jene eingeführte aber auch 
etwas gehalten wird, ab, und führen fie im Kreife herum. Da 
die Zahnfpigen nur in 1 Zoll Abfland von dem untern Draht: 
gitter 11 vorbeigehen, Leßtered aber vermöge feiner Zufammen- 
legung aus parallelen geraden Längendrähten die Wolle aufzu⸗ 
halten ftrebt, fo wird diefelbe möglichſt vertheilt und durd Die 
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Fortführung auf dem Gitter nicht aur gelockert, ſondern auch 
. gereinigt. Die Schraubengeſtalt der Flügel macht, daß die 
Wolle von der Eintrittöjtelle nach dem entgegengefepten Ende 
der Mafchine gleihfam Fortgefihraubt wird. Während dieſer 
Fortbewegung wird dadurch, daß das Dedelgitter o erzentrifch 
aufgefeßt ift, die Wolle in dem erweiterten Raume oberhalb der 
Flügel mehr vereheilt. Die füämmende Wirkung der Flügelzähne 
findet dadurch Unterſtüßung, daß diefe Zähne in dem größern 
Theile der Slügellänge (auf derjenigen Ausdehnung t, wo die 
Zahnreihe nur einfach if) zweien im Innern des Gehäufes an- 
gebrachten geraden Kaͤmmen w, w begegnen und jwifchen deren 
Zähnen (an jedem 55) durchgehen. Die Wolle wird durch diefe 
Kämme theilweife aufgehalten, von den nachfolgenden Flügel— 
jähnen wieder abgefämmt, und fo fort. In der Abſicht, hierbei 
dem Zerreißen der Wollhaare vorzubeugen, ijt den Kämmen w, 
indem deren Stangen in Lagern ſich bin und ber drehen, eine 
auf und abgehende Bewegung ertheilt, wobei fie einen Winfel 
von beftimmter Größe durchlaufen (halb über, balb unter ihrer 
mittleren horizontalen Stellung). Sie find in Folge Liefer Ans 
ordnung gewiljer Maßen als elaftifch zu betrachten. Um den durch 
die Flügelbewegeng veranlaßten Luſtzug im Innern der Ma: 
ſchine befördern zu fönnen, ift in derjenigen Stirnwand des 
Dedeld EF, welcher fih über der Seite K des Untergebäufes 
(Fig. 7) befindet, ein Schieber angebradht, den man mehr oder 
weniger öffnet. Der gedachte Luftzug geht (vermöge der Schrau« 
denſtellung der Zlügel) von hier nach dem entgegergefegten Ende, 
alfo in der Richtung, nach welcher die Wolle ihren Weg macht; 
er erleichtert das Kortfchreiten der Wolle, befördert ihre Zer« 
tbeilung und auch die Abfonderung des Staubes. 

Der Betrieb der Mafchine erfolge mittelft der Riemen: 
fcheibe y (und dazu gehöriger lofer Scheibe x) auf der Flügel: 
welle a (Fig. 8). Die fleinere Scheibe z an derjelben Welle 
treibt (f. ig. 9) vermöge eines offenen (ungefreuzten) Riemens 
eine Scheibe 3, deren Welle bei 2" (Fig. 6) ihren Plag hat, und 
außerdem mit einem Getriebe 2 verfehen iſt. Hierdurch wird das 
Stirnrad d? an der untern Speifewalze d, alfo diefe Walze felbfi, 
umgedreht. Berner pflanzt das Betrieb d!, ebenfalls an der ger 
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nannten Walze, die Bewegung einerfeitö direft auf das Betriebe! 
der obern Speifewalze e, andererfeits mittelſt des Zwifchenge: . 
triebes 1 auf das Betrieb f! der Walze f fort; um fo auch daß 
Zuführtuch in Gang zu fegen. n 

An dem der Betrieböfcheibe y entgegengefegten Ende der 
Flügelwelle a befindet ſich auf diefer ein kurzes Schraubengewinde a! 
(Big. 8), welches ald Schraube ohne Ende das dazu gehörige 
Rad 4 (Fig. 7, 8) umtreibt. Die Achfe diefes Rades ift mit zwei 
feinen Krummzapfen 5 verfehen, welche mittelit Zugftangen wie 
6 die Hebelarme 8 einer Welle 7 auf und nieder bewegen. Dem: 
zufolge machen andere Arme, 9, 9 der nämlichen Welle die ent: 
gegengefegte Bewegung; und da die Lenkſtangen 10 legtgenannter 
Arme an den Krummzapfen Il, 11 der Aammflangen w, w (Fig. 7) 
eingehangen find, fo gerathen dieſe in die ſchon erwähnte oſcilli— 
rende Drehbewegung. 

Die Scheiben x, y, haben 7 Zoll im Durchmeifer, und ma: 
hen mit der Flügelwelle a von 280 bis 300 Umläufe in der Mi- 
nute. Der Durimelfer von Z ift 5 Zoll, von 3 hingegen 19%, 
Zoll. Die Zähnenzahlen der. Räder und Betriebe find wie folgt: 


2 = 12 Zühne I = 10 Zähne 
0 = 60 h f!= 9 „ 
dd’ 10 " 4 = 88 [7 


e'= 10 „ 

Wenn die Welle a mit den Flügeln 300 Mal in einer Mi. 
rute umläuft, foll beträgt die Umfangsgefhwindigkeit an den 
Spigen der Zähne t, ı — bei einem Durchmeſſer von 38 Zoll 
— 2984 Buß (ehr nahe 50 Fuß auf die Sekunde). Die 
— d, e ——— 2.2 Zoll in der Dicke und machen 


300 “ — zn = 15.38 Umgänge, fördern alfo während 
1 Minute e eine — von 106. — Lä.ıge in die Mufchine. 
Die Walze f vollbringt 15.38 >x< <— = 17.1 Umdrehungen und 


bewegt fomit, da ihr ——— ebenfalls 2.2 Zoll beträgt, 
das Zuführtuh mit 218 Zoll Gefhwindigfeit, wonach Lepte: 
red die Wolle den Speifewalzen in reichlich genügendem Maße 
zuſchiebt. 
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Die Mafchine bearbeitet 45 Wiener Pfund Wolle in einer 
Stunde, d. h. in 1 Minute 24 Loth; diefe nehmen beim Vor— 
legen auf dem 14 Zoll breiten Zuführtuche 14 >< 118 — 1652 
Quadratzoll ein; ed find mithin auf 1 Quadratfuß Tuchfläde 
2 09 Loth oder auf 1 Fuß Länge des Tuches 2.44 (abgerundet 
2%.) Loth Wolle vorzulegen. Beim Austritt unter den Speife- 
walzen d, e find 24 Loth Wolle auf eine Länge von 106.3 Zoll 
und eine Breite von 14 Zoll ausgetheilt, auf je ı — Laͤnge 
befindet fi demnach 0.226 Loth Wolle, welche durch = = 2,82 
Umlaͤufe gi eo... a bearbeitet wird; auf 1 Loth Wolle 


aber falten = — F d. i. 124 Umläufe der Flügel. Die beiden 


dreireihigen — s (jeder 105 Zähne enthaltend) machen alfo 
sufammen 25 Streiche durch jedes Loth der eingeführten Wolle, 
welches demnach überhaupt von 1625 Zähnen außgefämmt wird, 
und dazwifchen 25 Schläge von den Schlagfchienen v, v em- 
pfängt. Jede diefer Schienen fchlägt die von dem vorausgegans 
genen Kamme s herausgekaͤmmte aber vielleicht nicht mitgenom: 
mene, foudern vor den Speifewalzen hängen gebliebene Wolle 
ab. Endlich bearbeiten die vier einfachen Zahnreihen t durch 
- ihre fortführende Wirfung und duch 4><300><2, d. i. 2400 
Bewegungen mit den Kämmen w, 24 Loth Wolle in 1 Minute; 
jedes Loth hat davon während feines Aufenthalts in der Mafchine 
eine Einwirfung auszuhalten, welche der von A>< 56>< 2 > 12% 
— 5600 ſich begegnenden Zähne: Paaren gleich ift. 

Die Kämme w vollbringen vermöge des 88zaͤhnigen Rades 
4 der Schraube ohne Ende, 1 Mal ihren Aufgang und ihren 
Niedergang, während die Blügelwelle a 38 Umlaͤufe macht, alfo 
in der Minute = „d. i. 8 ſolche Doppelfpiele. Da nun die 
mecchaniſche Länge der Krummgapfen 5 — 1.64 Zoll, der Arme 
8 und 9 — 2.8 Zoll, der Krummzapfen 11 an den Rämmen 
w = 4.14 Zoll, der Zähne diefer Kämme (von der Drehachſe 
bis an die Spigen) — 2 Zoll ift; fo berechnet ſich der von der 
Welle 7 in Ihrer Drehung zu durdlaufende Winfel auf 71:4 
Grad, der Winkel zwifchen dem höchſten und dem tiefften Stande 
ber Zähne auf 46%, Grad, die fenkrechte Entfernung zwiſchen 
den Außerften Standorten der Zahnfpigen aber auf 1.6 Zoll. 
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Um die wichtigften Verſchiedenheiten im Bau des Wolfes 
darzulegen, mögen die vorſtehend beſchriebenen drei Beiſpiele der 
Hauptfache nach genügen, und im Uebrigen die nun folgenden 
Bemerfungen ald Ergänzung angefehen werden. 

Man wendet zuweilen Wölfe mit nicht cylindriſcher, ſondern 
abgeſtutzt-koniſcher Trommel und eben fo geſtaltetem Gehäufe an. 
Die Trommel hat alddann etwa 6 Fuß Länge; die Wolle wird 
mittelſt des Zuführtuhd am dünnern Ende des Kegeld einge- 
bracht und tritt am dicken Ende wieder aus, fo daß rüdficht 
lich ihres Durchgangs durch die Mafchine eine große Aehnlichkeit 
mit der Wirkungsart des zulept beſchriebenen großen Wolfes 
(Fig. 6 —8, Taf. 461) entſteht. 

Ein Wolf erfordert, je nach ſeiner Konftruftion,, Größe 
und Leiftungdfähigfeit, zum Betriebe eine halbe bis anderthalb 
Pferdefraft. 

Die Bearbeitung der Wolle im Wolfe muß — wie fchon 
oben erwähnt — gewöhnlich zwei Mal, in vielen Faͤllen aud) 
drei Mal vorgenommen werden. &ehr oft bedient man ſich dann 
ohne Unterſchied des naͤmlichen Wolfes, welcher das erfie Mal 
angewendet worden ift, auch für die folgenden Bearbeitungen. 
Beffer aber ift ed, zuerft einen Wolf mit weniger und weiter aus 
einander ftehenden Zähnen cn der Trommel, der auch minder 
fhnell fich dreht, zu gebrauchen. Nachdem hiermit die Wolle 
fhon ziemlich aufgelodert ift, geftattet fie die Anwendung eines 
Wolfes mit dichterer Verzahnung und größerer Umlaufögefchwin- 
digfeit. Bür die erfte Bearbeitung, öfters auch nach der Behand: 
Inng im gewöhnlichen Wolfe, ift bei fehr unreinen Wollforten 
ein fogenannter Klopfwolf zwrdmäßig, welder feine Trom- 
mel und feine eifernen oder ftählernen Zähne enthält. Das Se: 
häufe deffelben (aus Unterfaften und Dedel zufammengefegt) hat 
die Geſtalt eines horizontal liegenden Zylinders, durch welchen 
eine gleichfalls horizontale Welle geht. In diefem Gehäufe find 
in vier zur Welle paraliclen Reihen hölzerne, daumendicke Stöde 
angebracht; die Welle felbft ift mit vier Neihen eben fo dider 
Stäbe befegt, welche bei deren Iimdrehung zwifchen dem erwähn: 
ten Stöcken durchgehen, und faft bis an das Gehäufe reichen, 
gleich wie jene bi zu einem geringen Abftande von der Welle ſich 
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erſtrecken. Der untere Theil des Gehaͤuſes iſt, wie ſonſt, aus 


einem Drahtgitter gebildet. 

Auf demſelben Prinzipe beruht eine neuerlich in Gebrauch 
gelommene Wollreinigungsmaſchine, welche dem Whipper der 
nordamerikaniſchen Baumwollenſpinnereien nachgebildet iſt, und 
bei ſehr futterigen (mit Heu, Stroh u. dergl. ſtark verunreinig— 
ten) Wollen gute Dienite leiftet, wenn man fie vor dem Wolfen, 
oder auch nachdem die Wolle ein Mal durch den Wolf gegangen 
it, anwendet. Fig 1 (Taf. 462) zeigt einen fenfrechten Längen: 
Durchfchnitt Diefer Mafchine, Fig. 2 den Grundriß nach Eutfer« 
nung des Dedeld oder Obergehaͤuſes. Die Haupttheile find 
zwei hölzerne Walzen a, b, jede in vier freuzweife ſtehenden 
Reihen mit hölzernen Armen oder Speichen c, e, c, ... befegt. 
Letztere find in abgeftugter Kegelform gedrechfelt, meſſen am Zuße 
1’, 301, am freiftehenden Ende %, Zoll in der Dide. Die 
Walze a enthält ihrer 11, die Walze b hingegen 12 in jeder 
Reihe, und zwar fo geftellt, daß bei der Umdrehung beider Wal: 
zen die Speichen der einen zwifchen jenen der andern hindurch: 
geben, wie Big. 2. am deutlichiten zeigt. Befindet fih nun 
Wolle an der Stelle diefer Begegnung, fo wird diefe gefchüt: 
telt, gefchlagen, und theilweife von der einen Walze, theilweife 
von der andern, im Kreife herumgeführt: die Folge ift ein ge: 
wiffer Grad von Aufluderung und die Abfonderung vieler Un: 
reinigfeiten. Die Walzen a, b, find an den Enden mit eifernen 
Reifen umgeben; ihre eifernen Achfen liegen in Lagern d. Die 
Achſe von a ift mit einer Fleinen Riemenfcheibe e, die Achfe von b 
auf der andern Seite des Geſtells mit einer etwas Fleinern 
Scheibe f verfehen; beide empfangen ihre Umdrehung von zweı 
Scheiben g, g’ auf der eifernen Achfe h, welche felbft wieder durch 
einen Riemen betrieben wird, und zu diefem Behufe ihre feite 
Scheibe i k, daneben aber eine Iofe Scheibe 1 trägt, damit 
Verfhiebung des Niemend durch augenblidliches Anlaffen oder 
Abftellen zu bewerkitelligen if. Der von g auf f laufende Kie: 
men liegt gefreuzt, der von g’ nad) e laufende aber ungekreuzt; 
eine fräftigere, für manche Bälle geeignetere Einwirkung auf die 
Wolle entjteht, wenn beide Riemen offen (ungefreuzt) aufge: 
fhlagen werden, Inm, m befinden fich die Lager der Welle h, 
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welche gleich den Walzenlagern d, d auf den oberen horizontalen 
Geftellöbalfen nn, ↄ o feſtgeſchraubt find. Man laͤßt die Walze 
a wenigftens 400, aber auch wohl 600 und mehr Umläufe in 
der Minute machen; die Walze b dreht fich zufolge ihrer klei— 
nern Riemenfcheibe etwa im Verhaͤltniſſe wie 8 zu 9 fchneller. 

Der Balfen n wird von zwei Ständern p, q (Fig. 1), der 
Balfen o von zwei gleichen Ständern getragen. An jeder der 
zwei langen Seiten der Mafchine find die Ständer, nicht weit 
über dem Fußboden, durch einen horizontalen Riegel verbunden ; 
an den fchmalen oder Stirn⸗Seiten find zu gleichem Behufe die 
Riegel r, s, t, u vorhanden. Zwifchen u und t bleibt eine Oeff— 
nung, in welcher eine auf zwei audgefalzten Leiften, wie z, lau: 
fende Schieblade w Plat findet. Gegenüber ift innerhalb r und 
s die fenfredhte Wand x eingefeht; endlich find auch die beiden 
langen Seiten mit Brettern befleidet, fo daß das Geſtell einen 
unten und ringsum gefchloffenen Kaften darſtellt. Inwendig 
an den langen Seitenwänden befinden ſich hölzerne Bögen yyy, 
deren Krümmung aus dem Mittelpunfte der Walzen a, b be: 
fhrieben ift, und fich zulegt an eine auf dem Riegel u befefligte 
Leite v anfchließt. Diefe Bögen dienen als Auflagen für ein 
eben fo gefrümmtes Bitter, welches (wie die Schraffirung in 
Big. 2 zu erfennen gibt) aus paralel liegenden Eifendrähten ge: 
bildet iſt. Die Drähte find ungefähr ein Sechstel Zoll did und 
mittel einiger dDünnerer Drähte fo gebunden, daß fie ein feſtes 
Banzes bilden, worin 32 der geraden Drabtftäbe 1 Fuß Raum 
einnehmen, alfo Zwifchenöffnungen von etwa 2", Linien bleiben. 
Durch Diefes Bitter fallen die aus der Wolle abgefonderten Un- 
teinigkeiten in die Schieblade w; es liegt den Walzen fo nahe 
daß die Enden der Speichen c in nur 1 Zoll Eutfernung vor⸗ 
übergeben. 

Der obere Verfchluß des Kaftens wird durch den Deckel 
ab’ b’ c/ gebildet, der mit feinen langen Seitenwänden auf 
den Balfen n, o, mit der einen Stitnfeite a’ auf der früher er- 
wähnten Wand x fteht, und-in d’ eine an Charnieren e’ haͤn⸗ 
gende Klappe bildet, zw deren Verfhluß der Drehriegel £’ dient. 
Eine in den Deckel eingefeßte Scheidewand g’’ berührt die Holz: 
bögen y, und fchließt fih fo dem vorhin erwähnten Gitter an. 

Leon of, Eucytlop. Bd, XIX. 5 
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Im Boden b’ des Deckels mündet, über die ganze Breite ber, 
eine Art Rumpf oder Trichter h’ mit Klappdedel it. 

Der Gebrauch der Mafchine findet auf folgende Weiſe 
Statt: Man gibt durch den Rumpf h* ungefähr 2 Pfund Wolle 
hinein, läßt fie 1 bis 2 Minuten lang darin verweilen, hebt 
"dann die Klappe d’, unter welcher die Wolle fogleih von den 
Speichen e der Walze b herausgeworfen wird; füllt EN 
neue Portion oben ein, u. ſ. w. 

Alle bisher erwähnten Einrichtungen des Wolfes und ver: 
wandter Mafchinen reichen nicht hin, wenn die zu bearbeitende 
Wolle auferordentlid unrein und mit vielen feſt anhängenden 
fremden Körpern (Kletten 2c.) behaftet it. In letzterer Zeit has 
ben dergleihen Wollforten, welche aus Peru und anderen Thei- 
. ten des füdlichen Amerifa in den Handel gelangen und nach voll: 
brachter Reinigung ein fiir die Quchfabrifation fehr fchägbares 
feines Material liefern, Gelegenheit zur Erfindung von eigenen 
Auflockerungs- und Reinigungsmafchinen gegeben, deren Kon: 
firuftion von jener des gewöhnlichen Wolfs ſehr bedeutend ab- 
weicht und weit fomplizirter iſt. Es mag bier, da der Fall ihrer 
Anwendung ein außer der Regel liegender it, wohl genug fein, 
auf drei ſolche Vorrichtungen Hinzuweifen, weldye man in dem 
Bulletin de la Societe pour l’encouragement de lindustrie 
nationale, XXVIIL. Annee, Paris 1829, pag. 3, in Publica- 
tion industrielle des machines, outils et appareils les plus 
perfectionnes, par Armengaud aine, Tome V, Paris 1847, 
pag. 20, und in Hülſſe's polytechnifchem Gentralblatte, Jahr: 
gang 1849, ©. 82, mit Abbildungen befchrieben findet. 


d) Das Einfetten. 

Die Wolle unterliegt bei der nachfolgenden Operation des 
Kragens oder Krempelnd einer Behandlung, welche die Zerreis 
ßung fehr vieler ihrer Haare herbeiführen würde, wenn man ihr 
nicht vorläufig einen hohen Grad von Gefchmeidigfeit und 
Schlüpfrigkeit ertheilte, wodurch auch ferner beim Spinnen das 
Ausziehen zu einem Baden fehr erleichtert wird. Dieß gefchieht 
mitteljt des Einfettens, welches auch Fetten, Schmal— 
jen, Shmälzen, Schmieren beißt, und in einem Trän: 
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fen ber Wolle mit Bett befteht, fo zwar, daß jeded Haar ober: 
flählid; gehörig befettet wird. Das Fett, welches man regel: 
mäßig hierzu benugt, ift Baumöl (Gallipoliöl); recht tauglich ift 
auch das Erdnußöl (huile d’arachides, von Arachis hypogaea), 
deifen Preis meiſt eben fo niedrig, zuweilen noch etwas niedriger 
ſteht; für grobe Wolle gebrauht man aus Sparfamfeit oft 
(unraffinirte8) Ruͤböl und auch Thran, welche Beide aber un: 
vollfommene Surrogate find. Die Delfäure (gewöhnlich, obwohl 
irrig, Dlein genannt), welche bei der Fabrifation der Stearin— 
fäureKerzen ald Nebenproduft gewonnen wird und zu großen 
Mengen in den Handel kommt, iſt fehr gut flatt Baumöl 
brauchbar, wenn fie feine Rüdftände von Schwefelfäure und 
Zalgfäure (Stearinfäure) enthält: erſtere greift nämlich die 
Drahtbefehläge der Kragmafchinen flarf an, und macht fie ro: 
fig; die Talgfäure aber erfchwert Durch ihre Konſiſtenz die Ver⸗ 
theilung des Fetted auf der Wolle, und Flebe diefe zufanımen. 
Es iſt zweckmaͤßig, die Delfäure erwärmt anzuwenden, weil fie 
dadurch dünnflüſſiger wird. 

Don einem oder dem andern der erwähnten fluͤſſigen Fette 
nimmt man auf 100 Pfund Wolle 10 bis 20 Pfund (zu feinen 
Sorten mehr ald zu groben, weil letztere in gleicher Gewicht- 
menge eine geringere zu befettende Gefammtoberfläche enthalten) ; 
ſprengt das Del mittelft einer Gießfanne auf die nur einige Zoll 
hoch ausgebreitete Wolle; arbeiter diefe mit einem hölzernen 
Rechen durch, und läßt fie noch ein Mal durch einen Wolf 
gehen, damit das Fett ſich ganz gleichmäßig vertheile. Der in 
Gig. 1 (Taf. 461) abgebildete und oben befchriebene Wolf ift vor: 
züglich geeignet zu dieſem Zwecke, obſchon jeder andere eben« 
falls dazu gebraucht werden fann, 

In einigen großen Tuchfabriken Englands hat man zum 
Einfprengen der Wolle mit Del (ftatt der Bießfanne) eine eigene 
mehanifhe Vorrichtung, welche diefe Arbeit viel regelmäßiger 
und vollfommener verrichtet. Sie befleht aus einer mit 
Schweinsboriten rundum befegten Walze, welche etwa 4 Fuß 
lang ift, ſammt den Borften 10 Zoll Durchmeffer hat, horizuns 
tal in einem Geftelle liegt, und durch eine Kurbelbewegung in 
Umlauf gefegt werden fan. Inter diefem Geftelle ift ein Oel⸗ 

. —* 
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behaͤlter angebracht; die zylindriſche Buͤrſte taucht mit den 
Spitzen der Borſten in das Del; über ihr befindet ſich ein 
blecherner Deskel, der fie an der einen Seite völlig einſchließt, 
an der gegenüberliegenden aber eine Deffnung Jäßt, fo lang als 
die VBürftenwalze und gegen 8 Zoll, hoch. Der untere Rand 
biefer Oeffnung tritt mit einem daran befefligten Streichbrette 
etwas in die Borften des VBürftchzylinders, und läuft dann nad) 
außen fchräg ab. Das Geftell hat vier Rollen oder Fleine Rä— 
der, und läuft mit diefen auf zwei parallelen Geleiöfchienen, 
welde oben auf den Seitenwänden eines flachen hölzernen Ka: 
fiend feftgelegt find. Im diefem Kaſten wird die auf. dem 
Wolfe gelöderte Wolle auögebreitet, und nun die Bürſte in 
Umlauf gefegt, wobei der Mechanismus felbft gleichzeitig ein 
langfames Sortrücden des Apparates auf den Öleifen veranlaßt. 
Die Spigen der Borſten tauchen in das Del, fireifen fih an 
dem GStreichbrette ab, und find dadurch zu einer fchnellenden 
Bewegung. gezivungen, vermöge welcher fie das Del auf die 
unten im Kaften gelagerte Wolle fprigen. Hat die Vorrichtung 
ihren Weg durchlaufen, fo führe man fie wieder zurüd, harkt 
die Wolle um, und wiederholt das befchriebene Verfahren, bis 
die voraus beftimmte Menge Del der Wolle mitgetheilt ift. 

Beim Wolfen der gefetteten Wolle gefchieht auch dad Me: 
liren, d. h. die Vermengung verfchiedenfarbiger Wolle, wenn 
eö fi) um die Darftellung melirten Tuches handelt; um 
recht innige Mengung in folchen Fällen herbeizuführen, ift nicht 
felten ein fünf: oder feh3maliges Wolfen erforderlich. 

Wird eingefettete Wolle dicht zufammengehäuft aufbewahrt, 
fo geſchieht es zumeilen, daß fie fich beträchtlich erhigt, ja fo- 
gar entzündet; die nämliche Erfahrung bat man mit dem wols 
lenen Garne gemadt, wenn ed zufammengepadft war (da das 
Del erft nach den Verweben herausgefchafft wird), am öfteften 
aber mit den Wollabfällen vom Kragen und Spinnen, weil 
hauptfächlich diefe auf Haufen geworfen ohne Aufficht fich felbft 
überlajfen zu werden pflegen. Indem nämlich das Del an den 
Wollhaaren in fehr dünner Lage auf eine ungemein vergrößerte 
Sefammtfläche ausgebreitet iſt, geht die Abforption des atmo— 
ſphaͤriſchen Sauerftoffs , welcher unter gewöhnlichen Umftänden 
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von dem Dele nur ſehr langſam aufgenommen wird, bier au: 
ßerordentlich rald von Statten, und dieß hat die Entwickelung 
von Wärme zur Folge. Die mit Delfäure gefettete Wolle ift 
der Selbftentzündung nicht unterworfen. 

Der große Delverbrauch zum Einfetten der Wolle vers 
theuert die Fabrikation nicht unbetraͤchtlich; man iſt daher auf 
gänzliche oder theilweife Erfparung des Deles bedacht gewefen, 
hat aber das Ziel nur im jehr Befchränftem Maße etreicht. Zwar 
fann man Emulfionen von Del mit Seifenwafler oder mit 
fhwacher Aetzlauge ſtatt reinen Oels gebrauchen; diefe Surro: 
gate find jedoch nicht bei der Babrifation feiner Waare an: 
wendbar, und taugen überhaupt nur in dem alle, daß die 
Mole ohne Auffhub gefragt und gefponnen wird, am beften 
bei feuchter Witterung; im Liegen der Wolle, und felbit während 
ihrer Verarbeitung bei trodenem warmem Wetter trodnet die 
Maffe aus, und es gebriht dann der Wolle an der nöthigen 
Schlüpfeigfeit. Man bereitet Zufammenfegungen der vorerwähn: 
ten Art nad) folgenden beiden Worfchriften: 1) Es wird weiße 
Seife (10 Pfund) in Fluß- oder Regenwaſſer (87 Pfund) auf- 
gelöfet, Baumöl (24 Pfund) dazu gegoffen, und dad Ganze 
gefhlagen und gefchüttelt, bis ed eine gleichartige weiße Flüſſig— 
keit bildet ; 11 Pfd. Hiervon follen 10 Pfd. Del in der Anwen: 
dung erfegen fönnen. 2) Man bereitet mit 1 Xheile aller: 
freiee gereinigter Soda, 2 Theilen gebranntem Kalf und 53 
Theilen Waffer eine Aeblauge, zieht diefelbe Far ab und fchüt: 
telt fie mit einem gleihen Maße Baumöl zufammen, wobei 
eine milchige Blüffigfeit entfteht, welche der Mifchung von Del 
und Seifenauflöfung im Audfehen und in der Wirfung ähnlich 
if, — Der in Frankreich gemachte und eine Zeit lang vielbes 
fprohene Verſuch, die Wolle durch Behandlung mit Waſſer 
dampf vorzubereiten, wonach fie gänzlich ohne Einfetten follte ver- 
fponnen werden Fönnen, hat — fo viel befannt — fich wicht bewährt, 


IH. Die eigentlichen SpinnereisArbeiten (Streihwoll- 
. Spinnerei). 
Durch da3 Wolfen, zuerſt vor umd dann nach dem Einfetten, 
hat die Wolfe einen folhen Grad von Reinbeit und Loderheit 


\ 
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angenommen, daß nunmehr zu einer tiefer eindringenden, jedes 
einzelne Wollhaar in Anfpruch nehmenden Bearbeitung geſchrit- 
ten werden fann, um bierdurch fowohl die Aufloderung zu vollen« 
den, als die Haare mehr zu ordnen und aud noch die legten an 
oder zwifchen denfelben hängenden Fleinen Unreinigfeiten zu bes 
feitigen. Dieß alles ift die Aufgabe des Kragend. Aus der 
gefragten Wolle werden zunächft grobe und loſe Fäden gebildet, 
welche ald Grundlage und Vorbereitung zu dem wirklichen Garu⸗ 
faden den Namen Vorgefpinnft führen: dieß geſchieht vermöge 
der Operation des Vorſpinnens. Endlich findet durch eine 
Iegte Arbeit das Beinfpinnen, die Umwandlung ded Vorge: 
fpinnftes in Garn, Statt. An die Befchreibung der drei eben 
aufgezählten Spinnerei⸗Prozeſſe — des Kratzens, Borfpiunens 
und Feinfpinnens — wird das Nöthige über Mafpelung und 
Beinheitöbezeichnung der Streichgarne fich anfchliefen müjfen. 


a) Kratzeu (Streihen, Krempeln, Kardätfchen). 

Die auf das, Einfetten und Tegte Wolfen der Wolle unmit- 
telbar folgende Operation des Kragend, welche auch die anderen 
vorftehenden Namen führt, wird mittelſt Kratz⸗ oder Krene 
 pelmafdinen verrichtet, welche weſentlich aus einer Anzahl 
mit feinen Drahthaͤckchen befegter Walzen beftehen. Bei der fol- 
genden Befchreibung diefer Mafchine muß dasjenige ald befamut 
voraus gefegt werden, was im ArtifelBaummollfpinnerei 
(Bd. I, ©. 514 — 515) und im Art. Krempeln (8b. VIU, ©. 
528 u. f.) hierauf bezüglich vorgefommen ill. Nachzutragen 
dürfte Einiges fein, was die Dimenfionen der von Eifendrabt 
gemachten Kragenhädchen betrifft: An diefen Haͤckchen (perfpefti- 
vifche Anficht Fig. 5, Taf. 463) find die Winfel der Biegungen 
bei c und d rechte (90°), jene bei b und e meſſen nach Unterſu— 
hung verfchiedener Proben 144 bis 152 Grad. Der mittlere 
(unterhalb des Leders befindliche) Theil c d ift defto fürzer, je 
dichter beifamnten die Hädchen ftehen follen, und mißt demnach 
von 0. 125 bi 0.19 o)er 0.20 Zoll; die Länge der Schenfel 
cb und de beträgt 0. 21 bis 0.24 Zoll, woran ein 0.08 bis 
0.125 Zoll langer Theil im Leder ſteckt, fo daß oberhalb Diefes 
Letztern bis an die Biegungen bei b, e nur 0. 115 bis 0.16 Zoll 
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frei ſteht; eudlich it dad Maß von b oder e nach den Spitzen 
a, f (an neuen Kragenbefchlägen, die noch nicht durch dad Schlei— 
fen abgenng£ find) 0. 15 bis 0.20 301. Die Dicke des Drahtes, 
woraus die Häkchen beitehen, bezeichnet man nah Nummern, 
welhe auch deu Kragenbefchlägen felbft un werden; ih 
fand fie beifpielweife an 

Nr. 12 = 0. 0150 Wien. Zou 

» 18—0. 0124 » 

»20 —=0.0l116 » » 

» 24 =0.0105 » 

Im Allgemeinen ftehen die Häfchen in dem Leder deilo ge: 
drängter, je feiner fie find; Doch gilt dieß Feineswegs fo ſtreng, 
dag nicht Häckchen von gleicher Feinheit bald etwas dichter bald 
etwas weitläufiger gejeßt würden. An einigen vor mir liegenden 
Proben finde ih auf 1 W. ae Flaͤche 


von Mr. 18... . 2.820 Spißen, 
» » 20 .: 202 2.5304 bi 480 » 
» » 24 . . . . . . 506 » 


d. h. in jedem diefer Bälle halbſſo viel Doppelhädkchen wie eins 
in Fig. 5 abgebildet iſt. 

Das Kragen der Wolle hat zunächit den Erfolg, daß die 
Haare gerade und parallel (in der Richtung, nach welcher die 
mit Haͤckchen befegten Walzenoberflächen ſich bewegen) ausgeſtreckt 
werden ; zugleich aber wird die Wolle innig gemengt und zu einer 
gleihförmigen lockern Mafje umgewandelt, in welcher die Haare 
nicht mehr flodenweife dichter beifammen liegen ; endlich fondern 
ſich die noch vorhandenen fleinen mechanifchen Unreinigfeiten ab, 
welde theild mit Wolle vermengt zwifchen den Drahthädichen der 
verfchiedenen Walzen hängen bleiben, theild unter der Maſchiue 
abfallen. Das Kragen wird wenigitens zwei Mal nad einander, 
auf etwas verfchiedenen Mafchineu, vorgenommen. Das erite 
Kragen. wird im Befondern Schrubbeln, Schrobbeln, 
Pelzen genannt, und auf drSchrubbelmafhine, Re ip: 
ktrempel verrichtet, weiche auch den Namen Pel;mafchine 
oder Fellmaſchine führt, weil fie die Wolle in Geftale einer 
breiten pelzartigen Fläche abgibt. Zum zweiten Kragen dient 
eine etwas anders gebante Mafchine, welche Lockenmaſchine,, 
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Lodentrempel beißt, fofern daraus die Wolle in Geftalt 
wurftartiger etwa fingerdider Stüde, fogenannter Locken hervor: 
geht; oder Borfpin nfrempel, wenn fie fogleich (jtatt Locken) 
dünne weiche Vorgefpinnftfäden, ungefähr von der Staͤrke eines 
Bindfadend, erzeugt. Sehr oft wird die ein Mal gefchrubbelte 
Molle noch auf einer zweiten Pelzmafchine, welche aber der er« 
ften völlig gleicht, bearbeitet und dann erft auf die Lodenmafchine 
oder auf die Vorfpinnfrempel gebracht, überhaupt alfo drei Mal 
gefragt. In England baut man öfters zu diefem Behufe zwe 
Schrubbelmafchinen in einem Geftelle hinter einander, fo daß 
die Wolle von felbft aus der erften in die zweite übergeht, ohne 
auf dem Uebergangspunfte in einen Pelz; verwandelt zu werden 
Doppelte Schrubbelmafhinen). Melirte Wolle fragt man 
fogar — zu befferer Wermengung der Karben — vier Mal, näm⸗ 
lich drei Mal auf Peljmafchinen und zuleht anf der Lockenma⸗ 
fhine oder Vorfpinnfrempel. 

1. Die Kupfertafel 468 enthalt Zeichnungen einer Schrub- 
bel: oder Pelzmafdhine*). Fig. 1 iſt ein fenfrechter Län- 
gendurchfchnitt, Fig. 2 der Seitenaufriß, Fig. 3 der Grundriß. 
Um zuerft eine allgemeine Ueberficht des Baued und der Wirfung 
diefer Mafchine zu erlangen, benuße man vorzugsweife den Durch» 
ſchnitt Fig. 1. 

Ein Arbeiter breitet mit den Händen die Wolle auf einen 
horizontal über zwei Walzen a, b audgefpannten endlofen Stück 
Leinwand c, e (Vorlegtuch, Speifetudh, Tiſch) gleich: 
mäßig aus. Durch die der Walze b mitgetheilte Umdrebnng gebt 
der obere Theil des Tuches, wie der beigefeste Pfeil andeutet, 
mit der auf ihm liegenden Wolle ftetig gegen das Innere der 
Maſchine hin; die achtkantige Geftalt der Walzen fichert das rich« 
tige Mitnehmen des Tuches, welches Legtere einem glatten Zy⸗ 





*) Da im Folgenden nicht ale im Baue der Schrubbelmafchinen 
vorkommenden Abweichungen berührt werden können, fo.ift es 
gut auf bie mit fehr ausführlichen Abbildungen begleitete Be: 
fhreibung einer ſolchen, mande Eigenthümlichkeiten darbietenden, 
Maſchine zu verweifen, welche fih in den Verhandlungen bes Ber: 
eines zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen (15. Jahr⸗ 
gang, ı836, S. 55) befindei, 
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Iinder nicht fo gut folgen würde. Zudem die Wolle über die 
Walze b heraudtritt, wird fie von zwei Fleinen mit Kratzenbe⸗ 
flag überzogenen Einziehwalzen (Einlaß- oder Speis- 
fewalgen) £f, £ gefaßt, welche fie zwifchen fich nehmen und 
dee Trommel (großen Trommel, Haupttrommel) 
g darbicten, wie aus der nad) größerem Maßftabe gezeichneten 
Fig. 6 am deutlichften fi ergibt. Die Trommel g ift ein hoh« 
ler Zylinder von ungefähr 3 Fuß Durchmeffer und 2%, (an man» 
hen Mafchinen diefer Art auch bis 4) Fuß Länge, gebildet aus 
einer fchmiedeifernen Achfe h, drei auf diefer befeftigten ſechsar⸗ 
migen gußeifernen Rädern mit glattem Kranze, und einem auf 
diefen Rädern angefchraubten Holzmantel, welcher rundum mit 
Krapenblättern (Bd. 1. S. 525) bezogen ifi. Ihre Länge be» 
ſtimmt jene aller übrigen Walzen und dadurch die Breite der 
ganzen Mafchine. Sie dreht fich mit großer Gefchwindigfeit — 
85 bid 90 Umläufe in der Minute — nach derjenigen Richtung, 
in welcher die Drathhäfchen ihred Beſchlages geneigt find. Die 
Bearbeitung der Wolle findet zwifchen der Trommel und mehres 
ren oberhalb derfelben angebrachten Fleineren, ebenfalls mit 
Kragen umkleideten Walzen flatt, welche Legteren bier denfel- 
ben Dienft zu leiften Haben, der bei den Baumwollfragmafchinen 
durch die Kragdedel (Bd. I. ©. 515) verrichtet wird. Da die 
Oberfläche diefer Walzen nicht wie jene der erwähnten Deckel 
unbeweglich ift, fondern durch die Umdrehung fortrüft, fo daß 
jede Stelle ihres Umkreiſes gleihfam nur augenbliclich der 
Wirkung der Trommel audgefegt ift; da ferner wegen der zy— 
Iindrifchen Geſtalt der gegen einander wirkenden Krapenflächen 
(auf der Trommel einerfeitd und auf den Fleinen Walzen ander 
rerfeitö) die zur Zeit fi gegemüberftehenden Theile nur fchmal 
find: fo ift einleuchtend, wie durch diefe Konftruftion die Wolle 
weniger angegriffen, weniger dem Zerreißen ausgeſetzt wird, als 
wenn man fie (glei der Baummolle) auf einer Mafchine mit 
flachen unbeweglichen Dedeln fragen würde Dieß ift ein fehr 
wefentlicher Umftand, weil die Wolle wegen ihrer größeren Länge, ' 
natürlichen Kräufelung und Neigung zum Zufammenfil;en in der 
That eine behutſamere und fohonendere Behandlung erfordert, 
als Baumwolle. 
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Die in Rede ſtehenden kleinen, etwa ein Drittel der Trom— 
melperipherie umgebenden, Walzen ſind maſſiv von Holz ge— 
macht (jedoch des Werfens und Aufſpaltens wegen aus keilför— 
migen Stüden zuſammengeſetzt), auf ſchmiedeiſerne Achſen ge— 
ſteckt, übrigens von zweierlei Art: Arbeitswalzen, Arbei— 
ter i, welche 6 bis 7 Zoll Durchmeſſer und eine ſehr langſeme 
Umdrehung haben; und Wendewalzen, Wender ], deren 
Durchmeſſer 3 bis 3%, Zoll beträgt, deren Umdrehungsgefchwin: 
Digfeit aber fehr groß if. Ein Arbeiter und ein Wender gehö- 
ren zufammen und liegen fehr nahe bei einander und gemein« 
fhaftlich fehr nahe an der Trommel g, jedoch weder hier noch 
dort fo nahe, daß gegenfeitige Berührung der Drahthaͤckchen 
fattfinden fönnte. Vier folche Walzenpaare (bei einigen Ma: 
fhinen nur drei, bei anderen hingegen fünf) find vorhanden. 
Jede Wendewalze liegt vor ihrer Arbeitswalze, d. h. näher ge: 
gen die Einziehwalzen f, £ hin. Die Richtung der Umdrehung 
ijt bei beiden übereinftimmend, die Neigung der Häkchen aber 
‚entgegengefegt, wie deutlicher aus der Detailzeichnung Fig. 7 
entnommen werden kann. Mit Hülfe dieſer letztern erflärt fich 
die Wirfungsweife der Walzen folgender Maßen. Bringen die 
Häkchen der Trommel g Wolle herbei, fo gehen fie mit derfel: 
ben unangefockten unter dem Wender I vorbei, weil deifen Häf: 
chen übereinjtimmend geneigt find, fich alfo nicht entgegenfegen, 
und zugleich in derjelben Richtung (wenngleich nicht ganz fo 
fchnell) fortfchreiten. Anders ift dad Verhalten des Arbeiters i, 
deffen Häkchen denen der Trommel g entgegen geneigt find und 
uberdieg nur ſehr langfam vor denfelben zurücdweichen. Aus 
diefen beiden Gründen fängt der Befchlag auf i einen Theil der 
an den Trommelhäfhen figenden Wolle auf, Hält ihn zurüd, 
während die Trommel mit dem andern Theile weiter gebt, und 
veranlaßt fo ein Auseinanderzieben und Ausſtrecken der Haare. 
Da indeß der Arbeiter i durch feine Tangfame Drehung fort 
und fort neue Stellen feines Umfreifed gegen die Trommel kehrt, 
fo treten nachher die mit Wolle beladenen Theile dem Wender I 
gegenüber. Diefer, vermöge feiner weit rafheren Bewegung 
und der üvereinjtimmenden Neigung feiner Häkchen, Fammt die 
Wolle vom Arbeiter i ab, umd führe fie im Verlaufe feiner forts 
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fahrenden Drehung ſogleich wieder an die Trommel g', welche 
ihrerfeitd aus 1 ebenfo das Material wieder ablöfet, wie I ed von 
i übernommen hat, da die Peripheriegefchwindigfeit der Trom— 
mel jene des Wenders übertrifft. Somit kommt die mittelit. 
des Wenders auf die Trommel zurücdgebrachte Wolle noch ein 
Mal unter die nämliche Arbeitöwalze, und ift länger der Be: 
arbeitung auögefegt. Wenn man die Walzenpaare i, 1 in der 
Reihenfolge zählt, wie fie eind nach dem andern die Wolle in 
Empfang nehmen — d. h. von den Einziehwalgen f, f, anfan: 
gend; — fo muß das erfte Paar etwas weniger nahe an der 
Trommel ftehen ald das zweite, dieſes etwas weniger nahe als 
daB dritte, u. f. f. Dadurch bewirft man, daß die Wolle nur 
nad und nach flärfer angegriffen, alfo weniger der Gefahr einer 
Beſchaͤdigung ausgefegt wird. Nach der legten Arbeitöwalze i 
folgt eine größere (9 bis 10 Zoll im Durchmeffer Haltende), fehr 
fhnell umlaufende Walze k — der Läufer, Schnellläufer, 
die Shnell- oder Fixwalze, — deren Drahthäfchen Tang 
und wenig gebogen find, und jene der Trommel g zart berühren, 
ohne jedoch zwifchen Ddiefelbe einzugreifen. Die große. Länge £ 
der Läuferhäkchen (der Theil ab, ef, Fig. 5 mift an ihnen 
einen halben Zoll, der Theil b ec, de ein Fünftel bis ein Viertel 
Zoll) verleiht ihnen einen höheren Grad von Biegfamfeit oder 
Weichheit ; zugleich ift die Umdrehungsrichtung eine foldhe, daß 
— wie aus der Zeihnung zu erfennen — nit ihre Spipen, 
fondern ihre gebogenen Rückſeiten vorausgehen, und die Peri- 
pheriegefchwindigfeit größer als jene der Trommel. Vermöge 
diefer Anordnung wirfen fie ungefähr wie die Außenfeiten einer 
Hand bei leicht gebogenen Fingern thun würde, d. 5. fie ftrei- 
hen die in den Häfchen der Trommel figende Wolle (welche durch 
die Zentrifugalfraft theilweife fih davon abzulöfen firebt) glatt, 
damit fie bernach von der fogleich zu erwähnenden Kammwalze 
regelmäßig aufgenommen werden fann. Wenn man den Läu— 
fer, flatt mit Drathhäfchen, mit weichen langen Bürften aus 
Schweinsborften befegt, fo erfülle er feinen Zwed ebenfalls fehr 
gut, und fchont zugleich mehr den Befchlag der Trommel. Der 
Körper des Läufers it entweder maffiv aus Hol; gemacht oder, 
beifer, nah Art der Trommel g hohl hergeſtellt. 
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Nahe unter dem Läufer befindet fih der Abnehmer, die 
Sammwalze, kleine Trommel, Streihtrommel m, 
von 12 bis 16 Zoll Durchmeifer, mit Kraßenbefchlag in der Art 
befleidet, daß die Häkchen nad) derfelben Richtung geneigt ſtehen 
wie auf dem Läufer k und den Arbeitern i. Die Beftimmung 
diefer Walze (welche ganz der großen Trommel g aͤhnlich aus 
eifernem Gerippe und hölzernem Mantel Fonjtruirt wird) ift, die 
Wolle von der Trommel g aufzunehmen, fo daß lestere in der 
jeweilig unten befindlichen Hälfte ihres Umkreiſes faft feine Wolle 
mehr zurüdhält, mithin deren Befchlag im frifchen arbeitsfähi: 
gen Zuftande nach den Einziehwalzen f, £ zurüdfehrt, um neue 
Wollportionen in Empfang zu nehmen. Große und Fleine Trom: 
mel liegen einander dußerfi nahe, jedoch ohne fich wirklich zu be: 
rühren. An der Stelle, wo fie zufammen arbeiten, ſtehen die 
Häkchen auf m jenen auf g entgegen; beider Oberflächen bewegen 
fich Hier in übereinftimmenden Richtungen, jedoch geht die Peri» 
pherie von m fehr viel Tangfamer als jene von g: hieraus folgt, 
daß die Wolle, welche mit den Häfchen der Trommel g herbei 
kommt, von den Häfchen der Kammwalze m aufgefangen und 
zurücgehalten wird. | 

Bei ihrer ftetigen Umdrehung müßte fo die Kammwalze 
fich fehr bald und überreichlich rundum mit Wolle beladen, wenn 
nicht an einer der Trommel gegemüberliegenden Stelle ihrer Peri— 
pherie fort und fort die Wolle abgelöfet würde, wonad denn die 
jeweilig obere Hälfte des Umfreifes entblößt und rein erfcheint. 

Das Ablöfen der Wolle aus den Häfchen der Kammwalze 
gefchieht mittelft eines ſchnell in Fleinen Zügen auf und nieder: 
gehenden ftählernen Kammes (aud Hader genannt), welder 
bei jedem Auffteigen fic etwas von der Walze entfernt, bei jedem 
Niedergange aber an derfelben herftreift, die Drahthaͤkchen zart 
berührt und in der Richtung ihrer geneigten Stellung ftreicht. 
Diefer Kamm ift auf der der Walze m zugewendeten Bläche einer 
höfgernen Leifte o mittelft Schrauben befeftigt, und beiteht entweder 
aus einer einzigen 1 Zoll breiten Schiene oder (gewöhnlicher) aus 
fünf oder ſechs Stüden, welche an einander gelegt und jedes für 
ſich angefchraubt werden. Fig. 8 zeigt (anf ein Drittel der wirk⸗ 
lichen Größe reduzirt) die Anficht eines ſolchen Stuͤckes mit feis 
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nen vier verſenkten Löchern n für die Schraubenkoͤpfe. Die Zah⸗ 
nung, welche bier wegen der Kleinheit des Maßſtabes nur ange: 
deutet werden fonnte, erfennt man beſſer aus der in wirklicher 
Größe gezeichneten Fig. 9, womit die daneben fiehende Endan« 
fiht A verglichen werden muß. Es find in der nach unten ger 
richteten Raute des Stahlblattes fiumpfe Zähne p, p (16 auf je 
1 300 Länge) ausgearbeiter, welche ſich etwa6s verjüngen ohne 
eigentlich Spitzen zu haben; von der auf dem Holze o (Fig. 1) 
liegenden Flaͤche aus ift eine Abfchrägung oder Bacette q (Fig. 9, 
A) angelegt, fo daß auch hierdurch eine Werjüngung der Zähne 
entjtebt. 

Indem der — die dünne Wollbekleidung der kleinen 
Trommel m gleichfam von dieſer abſchaͤlt, wie ein Meſſer die 
Scale eines Apfels hinwegnimmt, bleibt die Wollmafje zufam:- 
menhängend und bildet eine höchit zarte, lockere Flaͤche von einer 
Breite, welche gleich ift der Breite der Mafchine von einem Ende 
ihrer Walzen zum andern. Die ift, was man dad Vließ, 
Sell oder den Pelz nennt. Das Vließ wird unter dem Kamme 
heraus — wie die punftirte Linie x in Big. 1. andeutet — nad) 
dem Aufrolier (der Fell: oder Pelztrommel) s geführt, 
und hiervon nach Maßgabe feiner Herausförderung aufgewidelt. 
Der Aufıoller ift eine 25 bis 28 Zoll im Durchmeffer haltende, 
leicht gebaute Trommel, welche aus einer fchmiedeifernen Achfe, 
zwei darauf feffigenden vierarmigen hölzernen Rädern und einem 
auf den glatten Radfränzen angenagelten dünnen Holzmantel 
beftebt. Durch die vielfache Uebereinanderlagerung des Pelzed 
auf Diefer Trommel entfteht eine dickere, fehr flarfer Watte ähn- 
liche Maſſe, welche man im gehörigen Zeitpunfte nach einer zur 
Zrommelachfe parallelen Linie aufreißt, und flach auögebreitet 
der weiteren Bearbeitung übergibt. Damit die einzelnen Lagen 
des zarten Pelzes bei ihrer Aufwicelung etwas gepreßt, und da= 
dur fowohlfchlicht gelegt alö zu einem Ganzen vereinigt werden, 
ift die Fleine hölzerne Walze t vorhanden, deren eiferne Zapfen 
feine eigentlichen Lager haben, fondern ſich nur gegen zwei fchräge 
eiferne Winfelftüfe u (Fig. 2, 8) anlehnen. 

(Auf den oden erwähnten doppelten Schrubbelmaſchi⸗ 
nen geht die Wolle von dem Abnehmer m der erſten Maſchine 
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ohne Weiteres auf die Trommel g der zweiten Maſchine über, fo 
daß alfo nur Legtere mit einem Kamme und einem Aufroller ver⸗ 
ſehen ift.) 

Es wird nunmehr zunächft das Geftell der Mafchine in Be: 
tracht zu ziehen fein. Die Haupttheile deſſelben find zwei guß— 
eiferne durchbrochene Seitenwände AAA (Big. 2) und BBB 
(Big. 1), von welchen in Big. 3. nur die langen horizontalen 
Oberriegel theilweife bei A, B jichtbar werden. Zur Zufammen:' 
haltung diefer Wände dienen die zwei dazwifchen eingefesten 
und mittelft Bolzen v, v befefligten, ebenfalls aus Eifen ge: 
goffenen, rahmenartigen Querftüde C, C (&ig. 1). Auf dem 
Dberriegel einer jeden der Wände A, B ift mittelft zweier Bolzen 
w, w EFig. 1, 2) ein gitterartig durchbrochener gußeiferner Bügel 
befeftigt,, deffen Krümmung — fonzentrifh mit dem Mantel der 
Trommel g — etwas mehr ald die Hälfte eines Kreifes umfaßt, 
wie am deutlichften Big. 2 zu erkennen gibt. Die Lager der 
Trommel g, von welchen eins bei x, x in Tegtgenannter Figur zu 
fehen ift, find mit den erwähnten Oberriegeln aus einem Ganzen 
gegoffen; jene der Arbeitöwalzen i und Wendewalzen I haben 
ihren Plab auf den Bügeln D. Um die hierzu dienliche Anord: 
nung zu erläutern, ijt in Sig. 4 ein Theil eines ſolchen Buͤgels 
nebft einigen der Lager abgefondert gezeichnet. Die langen fchmied: 
eifernen Schäfte y gehören den Arbeitern i an, die kurzen f* den 
Wendern 1; Beide tragen oben meflingene Köpfe d', e! mit run: 
den Ausfchnitten für die Walzenzapfen, find von da an auf eine 
gewiſſe Länge vierfantig, und endigen unten ald Schraubenfpin- 
deln. Der vierfantige Theil gebt durch den äußeren Kreid des 
Bügels D, worin für y,y paffende quadratifche Löcher, für ft, fA 
hingegen etwas geräumige Schlige (Tängliche Löcher) fich befin- 
den. Die mit Schraubengewinden verfehenen Enden der Lager: 
fchäfte gehen durch glatte Deffnungen des inneren Bügelfreifes 
und tragen außerhalb und innerhalb defjelben eiferne Schrauben: 
muttern at, a!; b!, b!. Hierdurch ijt es leicht, die Arbeits: und 
Wendewalzen in dem Maße der großen Trommel (g, Fig. I) zu 
nähern, wie die richtige Wirfung erfordert. Die Wender I erfor: 
dern aber noch eine andere, nicht minder genau zu bewerfitellis 
gende Stellung, nämlih in Bezug zu ihren Arbeitswalgen i, 
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Demgemäß ift mit jedem der Lagerfchäfte £*, unter rechtem 
Winkel davon ausgehend, eine Schraube g! verbunden, welche 
in einem gabelförmigen Anfage z ded Bügels D Tiegt, und zu 
beiden Seiten deſſelben Stellmuttern ec’ c‘ aufnimmt. Um Klem« 
mungen zu vermeiden, find die Schrauben g' an den Schäften 
I!’ nicht ſtarr befeftigt, fondern treten lappenförmig in einen fenf: 
rechten Spalt derfelben ein, und hängen darin drehbar auf einem 
horizontalen Stifte, welcher in der Zeichnung durch einen ſtarken 
Punft ausgedrüdt erfcheint. =. 
Zur Anbringung des Speifetuches e iſt obaı auf den betref: 
fenden Außerften Enden A’, B‘ der Geftellewände A „B (f. Sig. 
I, 2) mättelft Bolzen h’, h’ (Fig. 3, 3) eine hölzerne Tafel d 
(dig. 1,2, 3) angefchraubt, auf welcher wieder zwei parallele 
Leiten, e, e — jede durch zwei Bolzen i“, i⸗ — befeftigt find. 
In den von diefen Leiften eingefchloffenen Raume befindet ſich 
dad endlofe Tuch e in der Art ausgefpannt, daß die Tafel d zwi: 
[hen dem obern und dem untern Zweige deſſelben liegt, wie man 
aus Big. 1 erkennt. Die Tafelı dient fomit dem obern Zweige 
des Tuches, worauf die Wolle vorgelegt wird, als eine Unter: 
Rügung, um die biegfame Leinwand flach zu erhalten, Die bei: _ 
den hölzernen Walzen a und b, um welche das Tuch zirkulirt, 
finden Raum in Ausfchnitten der Tafel d, weldhe für deren 
Zapfen die Lager in folgender Weife darbietet. Einerfeitö find 
zwei Sortfegungen k“, k’ der Tafel vorhanden, welche nicht nur 
für Die Tuchwalze b, fondern auch für die zwei Einziehwalzen f,f 
(Big. 1) die Lager enthalten; andererfeitö lagert Die Tuchwalze 
a in zwei Holzſtücken I, 1‘, welche mittelſt Bolzen m‘, m‘ derge: 
flalt an der Tafel d befeftigt find, daß fie einer Verfchiebung, 
wie fie zum Anfpannen des Tuches erfordert wird, fähig bleiben 
(f. Fig. 3). 

Statt des leinenen Vorleg- oder Speifetuchs bedient man 
ch oft und vortheilhaft eines aus Riemen und Holzftäbchen in 
folgender Weife sufammengefegten Apparates: Vier aus ftarfeın 
Leder etwa 1%, Zoll breit gefchnittene Riemen ohne Ende find 
um die beiden Walzen a, b parallel und in gleichen Abftänden 
gefpannt; auf diefelben werden, vechtwinfelig gegen den Lauf 
der Riemen, dicht an einander, halbrunde hölzerne Stäbchen von 
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2), Z00 Breite und faſt Y, Zoll größter Dicke mit der flachen 
Seite gelegt und mittelft Heiner Drathflifte angenagelt. Es ent: 
fteht auf diefe Art eine genügend biegfame, ſich nicht ſtreckende 
und nicht ſchiefziehende, fehr dauerhafte Släche ohne Ende. Zur 
vollftändigen Erläuterung zeigt, auf Taf. 462, ig. 3 den Grund: 
riß der Riemen a, a, a, a mit mehreren Stäbchen b, b nach dem: 
felben verjüngten Maßftabe, welcher auf Taf. 468 gebraudt iſt; 
Fig. 4 aber das Profil eined Riemens und einiger Stäbchen in 
wirflicher Größe. 

Der Läufer k (Tafel 468, Fig. 1) wird an feinen Zapfen 
don zwei Armen n' n‘ der eifernen Bügel D, D getragen; um 
deffen Stellung gegen die große Trommel g reguliren zu Föunen, 
find die-Zapfenlager auf jenen Armen fchiebbar, wo fie mittelft 
der Stellfchrauben 0“, o' eine feine Bewegung empfangen und 
alddann durch Schraubenmuttern bei q’, q’ an dem ihnen ange: 
wiefenen Orte gehalten werven: alled diefes erfennt man genüs 
gend bei Vergleihung der Fig. 2 und 3. 

Mittelft einer der eben erwähnten ganz gleichen Vorrichtung 
bei p’, p’ find die Zapfenlager der Kammwalze m zu adjuftiren, 
welche direft auf den Oberriegeln der Geftelldwände A, B ihren 
Platz Haben. Bon eben diefen Oberriegeln gehen fohräg nieder: 
wärts zwei eiferne Arme r’ x’ aus (der eine in Fig. 1, der an: 
dere in Big. 2 fichtbar), deren hafenförmig nad) oben gefröpfte 
Enden die Lager der Pelztrommel s aufnehmen. Die eifernen 
Winfelftüde u, u, an welche die Zapfen der dünnen Drudwalze 
t fi) lehnen, find ebenfalls auf den Oberriegeln der Wände A, B, 
angefchraubt, wie eine Vergleihung der Big. 2 und 8 nachweifet. 

Eine etwas audführlichere Erflärung fordert die Anbrin: 
gung ded Kammes, oder vielmehr der bölzeruen Leifte o, woran 
diefer fich befindet: hierzu follen die Detailabbildungen Fig. 4 
und 5, auf Taf. 464, mit benußt werden. Fig. 4. zeigt einen Aufriß 
des Kammgeftelles vom Endeder Mafchine aus gefehen ; Fig. 5 die 
©eitenanfiht eine feiner Arme. Die fehmiedeiferne Achfe einer 
von dem Riemen 14 umgedrebten Scheibe 9, in Fig. 4 nach ihrer 
ganzen Längenausdehnung zu fehen, läuft mit ihren Hälfen h*, h* 
in Lagern, welche auf zwei horizontalen eifernen Trägern wie d? 
(Taf. 468, Fig. 1, 2) angebracht find. Diefe Träger felbft Haben 
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ihre Befeftiguug an der durchbrochenen Querwand C ded Haupt: 
geftelld (Taf. 463, Sig. 1). Die Enden der Achfe find dergeftalt 
gefröpft, dag fie Ktummzapfen i?, i? (Taf. 464, Fig. 4) von 1Y, 
Zoll Länge bilden, an deren Warzen die aufrechten hölzernen 
Arme a?, a? eingehangen werden. Die fjie diefen Zwed verbrei: 
terten und aufgefchligten unteren Enden der gedachten Arme wers 
den jeder mittelfl eines mit Slügelmutter verfehenen Schraubbol: 
jens k? in folhem Maße zufanımengeflenimt, daß in ihren Löchern 
den Ktummzapfenwarzen fein unnörhiger Spielraum bleibt. Oben 
find auf den Außenflähen der Arme a?, a?, ald Verlängerung 
derfeiben, eiferne Schienen g?, g*” angefhraubt, welche als cy: 
lindrifhe Spindeln endigen. Auf jeder Diefer Spindeln 
ttedt lofe sine mejjingene Hülſe mit zwei horizontalen Zapfen 
e?, e?; in dem flachen Theile der Schienen g*? hingegen ift ein 
Schlig (Fig. 5) zur Befeiligung der Kammjtange 0. Wie man 
nämlich aus Fig. 4 fieht, befindet die Kammſtange fih zwifchen 
den Schienen g?, g?; an jedem ihrer Enden ift mittelft dreier 
Schrauber der blattförmige Theil eines eifernen Zapfens befefligt, 
welcher durch den Schlig geht und außerhalb eine Schrauben: 
mutter f? trägt. Vermöge dirfer Anordnung fann man den 
Kamm um jene Zapfen drehen (Calfo die Neigung feiner Fläche 
gegen die Horizontale erforderlich reguliren), auch ihn höher oder 
tiefer feßen und im jeder ihm gegebenen Lage befeftigen. Zur 
Anbringung ded Kammgeſtells in der Mafchine dienen (Taf. 468, 
Fig. 1, 2, 3) zwei eiferne auf den Riegeln A, B angefchraubte 
Ständer b?, b?, welche oben die Geſtalt von Kleinen horizontalen 
vierecfigen Rahmen c?, c? haben. Durch die Deffnungen diefer 
Rahmen gehen die fpindelförmigen Enden g?, g* der Arme a?, a?, 
und zugleich finden die Zapfen e?, e? in den Rahmen jelbit ihre 
Lager. Demzufolge it den Armen a? ebenfowohl das von den 
Krummzapfen i? veranlaßte Auf: und Niedergehen, als die damit 
verbundene Schrägjtellung gejtattet. 

Die Bewegung aller Theile der Schrubbelmafchine geht von 
der großen Zrommel g aus, an deren Achfe h fich die durch einen 
Riemen umgetriebene Scheibe s’ (Taf. 463, Fig. 3) befindet. Die 
Mekanismen zur Fortpflanzung der Bewegung find theils aus 
Fig. 1, theils aus Fig. 2 zu erfehen, und werden ſich befonders 
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bei einer Vergleichung diefer beiden Abbildungen mit dem Grund» 
rijfe Sig. 3 erflären. Zunächft findet man auf der in Fig. 2 dar: 
geitellten Seite, außerhalb des Geftelles, an der Trommeladhfe 
ein 10zähnigesd Betrieb 1, von weldhem ein &tirnrad 2, von 60 
Zähnen, umgedreht wird. Auf der Achfe diefes Letztern figt zu: 
gleich eine Fleine fternartig verzahnte Scheibe 3, deren 12 Zähne 
eine lange Kette ohne Ende t’ v’ treiben, indem fie in die Oeff— 
nungen der Kettenglieder eingreifen. Die Kette ift nämlich von 
der Art ,. welche im Artifel Ketten, ®d. VII. ©. 371, be: 
fhrieben und durch Fig. 11 auf Taf. 164 erläutert wurde. Wenn 
man den Lauf derfelben in Big. 2 (Taf, 463) verfolgt, fo fiebt 
man, daß fie etwa ein Viertel von dem Umkreiſe der Scheibe 3 
berührt; dann über ein ähnliches ternförmiges 36zähniges Rad 
z' geht, welches fich auf der Achfe der Kammwalze m befindet; 
hierauf vier Fleinere ſolche Räder y‘, y’, y’, y“ an den Achfen 
der Arbeitswalzen i, i, i, i — jeded von 18 Zaͤhnen — umfchlingt ; 
und über ein letztes (30;Äähniges) Rad x’ nach 8 zurüdfekrt. Nabe 
vor 3 läuft fie noch über eine Fleine Eternfcheibe u’ weg, deren 
Drehachfe durch einen in dem, zweiarmigen Hebel y’/ ftedenden 
Zapfen gebildet wird. Indem nun das entgegengefeßte Ende die: 
fes Hebels durch ein daran hängended Gewicht w’ niederwärts 
firebt, empfängt die Kette t’ die ihr möthige Leitung und Span: 
nung. | 

Mit dem 'Kettenrade x’ ift ein 10;ähniges Getrieb 5 ver: 
bunden (f. Fig. 3), durch. deifen Eingriff das Stirnrad 4 (60 
Zähne) in Umdrehung gefeßt wird; Lesteres aber befindet ſich 
auf der Achſe der untern Einziehwalze f, und gibt daher diefer 
die Bewegung. Innerhalb des Geftells trägt ferner die nämliche 
Achſe ein (in feiner der Abbildungen fichtbares) Betrieb von 16 
Zähnen, welches mit einem ganz gleichen Getriebe der obern Ein: 
ziehwälze £ direft, und mit einem ebenfalls 16zähnigen Getriebe 
6 an der Tuchwalze b vermitteljt eines Fleinen Zwifchengetriebes 
im Eingriff fteht, fo daß die drei Walzen b, f, F (Fig. 1) gleich 
viel Umdrehungen, und zwar in den durch die Pfeile angedente: 
ten Richtungen machen. 

Auf der entgegengefegten Seite der Mafchine, und zwar 
innerhalb des Geftelles, trägt die Achfe der großen Trommel g 
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eine eiſerne Riemenſcheibe 7 (Fig. 1, 2) von 24 Zoll Durchmeſſer. 
Mitten unter der Trommel, und parallel zu deren Achfe, liegt 
cine ſchmiedeiſerne Welle 13, worauf zwei hölzerne Riemenfcheis 
ben von einerlei Größe (11%, Zoll Durchmefler) angebracht find: 
die eine von diefen befindet fich gerade unter der fchon erwähnten 
Scheibe 7 der Trommel; die andere (wodurch jene in Fig. 1 und 
2 verdeckt ifi) findet man mit 8 bezeichnet, und von ibr wird 
mitteljt des Niemens 14 die 5%,;öllige (fhon oben erwähnte) 
hölzerne Scheibe 9 getrieben. Jede der Wendewalzen 1, 1, 1, 1 
trägt auf ihrer Achfe eine 6zöllige eiferne Riemenfcheibe 11, der 
Läufer k aber eine 5zöllige Scheibe 12, welche in Fig. I, 2 nur 
durch einen punftirten Kreis hat ongedeutet werden fönnen. 10, 
10 (in allen drei Anfichten der Mafchine) ift ein breiter und flar 
fer Riemen, deifen etwas fomplizirter Lauf bei aufmerffamer 
Befichtigung der Zeichnungen richtig erfannt werden wird. Er 
umfchlingt etwa drei Viertel’ vom Umkreiſe der Trommelfcheibe 7, 
fommt unterhalb der zunächit am Läufer k befindlichen Wender: 
fheibe 11 herauf und berührt etwa die Hälfte von deren Peri- 
pherie, ftreicht ferner oberhalb an den übrigen drei Scheiben 11, 
11, 11 herz geht dann fchräg hinab, unter der hinter 8 auf 
Welle 13 befindlihen Scheibe durch, läuft von da fchräg in die 
Höhe, umfaßt die halbe Peripherie der Scheibe 12 am Läufer k, 
und fommt endlich wieder auf die Trommelfcheibe 7 zurück. Auf 
diefe Weife werden von ver Trommel g fämmtliche vier Wende: 
walzen 1, 1, I, 1 und der Läufer k in Gang gefept. — Die 
Scheibe 18 an der Rammwalze m (f. Fig. 3) wird für gewöhnlich 
nicht gebraucht ; fie it nur vorhanden, damit man einen Riemen 
darauf legen und die Walze ſchnell umtreiben kann, wenn des 
ren Befchlag gefchliffen werden muß (vergl. Bd. VIII. ©. 551). 
Die Pelztrommel s empfängt ihre Bewegung von der 
Kammwalze m mittelft der ftarfen (hanfenen oder au durd 
Drehung eines dünnen fchmalen Lederftreifens gebildeten) Schnur 
17, welche gefreut über hölzerne Scheiben 15, 16 gefchlagen 
it. Die Scheibe 15 an der Kammwalze hat zwei Spuren, die 
“ eine von 9, die andere von 10 Zoll Durchmeffer j diefen entfpre 
hen auf der Scheibe 16 an der Pelztrommel zwei Spuren von 
13%, und 15%, Zoll Durchmeffer. Legt man die Schnur in die 
6* 
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beiden kleineren Spuren, fo macht auf 1 Umgang der Kamm’ 
walze die Pelztrommel 9% ,, oder 0.667 Umgang; bei Benugung 
der größeren Spuren hingegen '9% ,, oder 0 645. 

Die Bewegung des Kammes O endlich entfteht durch den 
Umlauf der Scheibe 9, welche mittelft des Riemens 14 von der 
größern Scheibe 8 aus getrieben wird, Es ift aus früherem be: 
Fannt, daß die beiden Enden der eifernen Welle, an welcher die 
Scheibe 9 fipt, zu Krummzapfen von 1'%, Zoll Länge gebilder 
find, woran die Kammarme a? eingehangen find, fo daß jede 
Umdrehung den Kamm 27, Zoll Hoch Hebt und eben fo weit wie: 
der‘ berabzieht. Dabei bringt es die Richtung der Umdrehung 
mit fich, daß der Kamm beim Niedergange fi der KRammwalze 
m nähert und mit leifer Berührung an derfelben herunter ftreicht, 
beim Auffleigen aber tavon zurüdgegogen wird um nicht gegen 
die Spißen der Drahthaͤkchen anzuftoßen. 

Aus den im Vorſtehenden mirgetbeilten Zähne: Anzahlen 
der Räder und Getriebe, fo wie den ebenfalld angegebenen Durch: 
mejfern der Riemen: und Schnurfcheiben find die Gefhwindig- 
feiten der einzelnen an der Mafchine vorfommenden Bewegungen 
leicht zu ermitteln. Wir fielen diefelben in folgender Tabelle zu: 
fammen, unter der Vorausfegung, daß die Haupttrommel g in 
1 Minute 90 Umläufe made. Die Durchmeffer der mit Kragen 
befchlag verfehenen Walzen find einfchließlich dieſes Legtern, alfo 
an den Spigen der Drabthäfchen gemejfen, zu verftehen. 


- 
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Das Speifetuh c führt alfo in einer Minute eine Länge 
— 7.854 Zoll der auf ihm ausgebreiteten Wollmaſſe vorwärts; 
die Walzen f, £ firecfen vermöge ihrer etwas größern Gefchwin: 
digfeit diefe Wollportion auf 8.388 Zoll; durch die Trommel g 
wird Diefelbe auf einen Raum von 801.1 Fuß — 9613 Zoll 
audeinandergezogen, d. 5. zum 1224fachen des Flächenraums, 
welchen fie auf dem Tuche c eingenommen bat. Zufolge diefer 
großen Ausbreitung wird die Wolle in einer außerordentlid dünnen 
SHichte der Einwirfung unterworfen, welche die Befchläge der 
Zrormel, der Arbeitd: und Wendewalzen ausüben. Auf der Kamm: 
wal;e m fammelt fie fich wieder in dicferer Lage, da fie bier 
nur mebr 251.22 Zoll Länge einnimmt, 32 Mal fo viel als 
auf dem Speifetuche. Die Pelztrommel s widelt — je nad) 
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Anordnung der Schnur 17 — in 1 Minute 20.983 Fuß (251.8 
Zoll) oder 21.816 Fuß (261.8 Zoll) Vließ auf, alfo jeden- 
falls um ein Geringes mehr als die Kanımwalze liefert; das 
Vließ wird demzufolge auf dem Wege von m nach s nicht nur 
gehörig angefpannt, fondern fogar ein wenig geftredt, und dieß 
findet in fleigendem Mafe Statt, wie durch die zunehmende 
Bewidelung der Durchmeffer der Pelztrommel anwächſt. Doch 
tritt hierin fehr bald eine Grenze ein, weil man den. Pelz; von 
der Trommel s abnimmt, fobald eine gewilfe und zwar nicht 
fehr beträchtliche Menge, Wolle bearbeitet if. Man wägt näm- 
ih Wollportionen von Y%, bis 1%, Pfund, wie man fie zu einem 
Pelze beitimmt, ab; Tegt eine foldye Portion auf das Speiſetuch 
vor, und entfernt den daraus gebildeten Pelz von der Trommel 
s, wenn der legte Theil der Vorlage durch die Einziehwalgen f, f 
gegangen ift. Hierbei wird allerdings das erſte Mal das Ge: 
wicht des Pelzes um denjenigen Fleinen Antheil Wolle verfürzt, 
welcher im Augenblicte des Abnehmens noch auf den verjchiede: 
nen Walzen der Mafchine figt; allein jeder folgende Pel; em: 
pfängt dafür Erſatz durch den Rückſtand des Vorbergegangenen, 
wird demnach vollftändig. Se feinered Garn beabfichtigt wird, 
deito geringer muß das Gewicht ded Pelzes fein; deſſen ſchließ— 
liche Ränge ftetö diefelbe bleibt, nämlich gleich dem Umfange der 
Trommel s — im vorliegenden alle 25 x 3.1416 — 78", 
Zoll. Die zu einem Pelze abgewogene Menge Wolle fann auf 
dem Tuche c dünner oder Dicker vorgelegt werden, d. b. fo, daß 
‘fie darauf eine größere oder geringere Länge einnimmt: je dün— 
ner man vorlegt, defto beffer wird die Wolle durchgearbeitet, 
deito laͤnger dauert aber das Kragen einer beſtimmten Quantis 
tät; zu dicke Vorlage erfchwert den Gang der Mafchine, und 
ſchadet ſowohl der Wolle ald den Kratzenbeſchlaͤgen. Durch— 
ſchnittlich kann als zweckmäßig angenommen werden, die Vor— 
lage fo einzurichten, daß auf 1 Quadratfuß Speiſetuchflaͤche 
ı bis 1%, Loth ausgebreitet wird. 

Angenommen man babe 1 Pfund Wolle auf 9 Fuß Länge 
deö 27 Zoll breiten Speifetuch8 vorgelegt (alfo auf 1 Fuß Fänge 
3°, Loth oder auf 1 Quadratfuß 1.58 Loth), fo dauert deren 


Einführung en — 18% Minuten; in diefer Zeit macht die 


x 
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Pelztrommel s (je nach Anordnung der Schnur 17) entweder 
45.83 oder 44.36 Umgaͤnge, der fertige Pelz ift alfo aus 44 bis 
46 über einander gelagerten Schichten gebildet: da er bei 78.5 
Zoll Länge und 27 Zoll Breite einen Flächenraum von 14.72 
Quadratfuß einnimmt, fo wiegt 10. F. deifelben (wern ver 
veränderliche, gewöhnlid 3 bis 5 Prozent betragende Abgang 
unberücjichtigt bleibt) etwa 2%, Loth. Nechnet man zu den 


13°, Minuten, welche die Herfiellung eines Pelzes erfordert, 


den Fleinen Zeitverluft durch das Abnehmen deilelben von der 
Trommel s, fo fönnen in 1 Stunde gerade vier Pelze gemacht, 
d. h. (unter den obigen. Borausfegungen) 4 Pfund Wolle ges 
fhrubbelt werden. Breitere Mafchinen bearbeiten nad) Verhält: 
niß ihrer Breite mehr, wenn alles Uebrige unverändert bleibt. 
In England bat man neuerlich mit gutem Erfolg die 
Schrubbelmafchine dahin abgeändert, daß fie feinen Pelz liefert, 
alfo auch Feine Pelztrommel enthält, fondern die Wolle aus der 
Kammwalze feitwärts (d. 5. in viner Nichtung parallel zur 
Kammwalzenachfe) abgezogen und in Bandgeftalt auf eine große 
horizontale Spule aufgewicelt wird. Zu dem Behufe iit neben 
der Kammwalze (unter rechtem Winfel gegen diefelbe gelagert) 
ein Zugwalzen:Paar vorhanden, welches die Wolle fletig au fi 
jieht und ald Band der Aufwindefpule überliefert. Mehrere 


folhe gefüllte Spulen werden nachher der Vorfpinnfrempel 


vorgelegt. — 

Ueber die Zurichtung und den Gebrauch der Schrubbelma- 
Ihine find noch folgende Bemerfungen zu machen, welche meijt 
zugleich auch die Lodenmafchinen und Borfpinnfrempeln (f. un: 
ten) betreffen. 

Der Beſchlag befteht auf der Trommel g und dem äufer k 
aus Blättern (Bd. I. ©. 525), indem hier die dabei unver- 
meidlichen Fleinen häfchenlofen Zwifchenräume unfhädlich find: 
die Trommel enthält folcher Blätter 3.8. 15, jedes im Leder 
7 Zoll, im Drabtbefage 6. Zoll breit, oder 20 von 5%, Zoll 
Breite im Leder, 4%, ZoU im Beſatz; auf dem Läufer find vier 
Blätter, jedes im Leder 7Y, , im Befage 6%, Zoll breit. Alle 
übrigen Walzen erfordern zu guter Wirfung eine völlig ununter- 
brochene Bekleidung mit Häkchen, und find deshalb mit einem 


88 Tuchfabrikation. 5 


nah Schraubenwindungen herumgelegten, bis an den Außeriten 
Rand mit Drahtzähnen verfehenen Bande von 1%, oder 1°%, 
Zoll Breite überzogen. Die Kragenbefchläge werden defto feiner 
genommen, je feinere Wolle man bearbeitet; für die nämliche 
Wolle iſt es zwedimäßig, die Lockenmaſchine oder Vorfpinnfrem: 

pel mit etwas feinerem (aus dünneren und enger ftehenden Häf: 
chen gebildetem) Befchlage zu verfehen, als die Schrubbelma: 
fine. Die, verfhiedenen Walzen einer Mafchine erhalten nicht 
Beſchlag voa einerlei Art, fondern derfelbe ift am feinften auf 
der Kammwalze m; etwas gröber auf der Trommel g, dem Laͤu— 
fer k und den Arbeitern i, i, i, 15 noch gröber auf den Wendern 
1, I, 1, 1: eine paffende Zufammenftcllung bilden z. ©. Nr. 24 
fär die KRammwalze, Nr. 20 für Trommel, Läufer und Arbeiter, 
Nr. 18 für die Wender. Ueber die Befchaffenheit diefer drei Be: 
fhlagforten it oben das Nöthige vorgefommen: in dem Ber 
fchlage der Arbeitöwalzen pflegen die Häfchen gedrängter zu fte: 
ben als auf der Trommel und dem Läufer, damit erftere die 
Wolle bejfer zurüchalten. — Die Arbeitswalzen und Wender 
müſſen deito näher an einander, dieſe beiden fowie die Kamm: 
walze m deito näher an die Trommel g geftellt werden, je feiner 
und fürzer die in Arbeit zu nehmende Wolle it, und je dünner 
man diefelbe auf dem Speifetuche vorlegt ; jeder Wender foll ein 
wenig weiter von der Trommel abliegen, als die zu ibm gehörige 
Arbeitswalze. Auf allen Walzen mit einziger Ausnahme des 
Laͤufers wird, bevor man die Mafchine in Gebrauch nimmt, der 
Belchlag von dem Leder bis an die ftunpfwinfelige Biegung der 
Zähne (b, e, Big. 5, Taf. 463), auf den Einfaßwalzen f, f (19. 
I, Zaf. 463) jogar bis an die Spigen, mit einer Maſſe ausge 
füllt, welche aus Scheerwolle — den beim Tuchfcheeren abfallen: 
den Außerft kurzen Härchen — und Del befteht, und mit einer 
Bürfte in die Oberfläche der Walzen hineingeflopft wird. Diefe 
Zurichtung (das Füllen, Flocken, $uttern der Kragen) 
befördert den feiten Stand der Drahthäckchen, verhindert dag 
Niederlegen und Verbiegen derfelben, unbefchadet ihrer Elafti- 
jität. Man wähle die feinften und Fürzeften Scheerfloden, und 
fetter fie mit Reinöl oder einer zweckmäßigen Bettmifchung (17 
<heile Leinöl, 15 Theile Baumöl; oder 1 Theil Leinöl, 1 Theil 
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Mohnöl, 1 Theil Terpentinöl; oder 7 Theile Ihran, 2 Theike 
ausgelajlened Hammeltalg; oder gleichviel Lein- und NRüböl; 
oder 2 Theile Leinöl und 1 Theil Rüböl mit etwas Bleiglätte 
gefoht) fo ftarf ein, daß bei fräftigem Drüden in der Hand 
das Del fich zwifchen den Fingern zeigt, Wozu ungefähr ein 
dem Gewichte der Scheerwolle gleiches Gewicht Del erforderlich 
if. — Die Kragenbefhläge fämmtlicher Walzen müſſen ſowohl 
wenn fie neu aufgelegt find, als auch fpäterhin öfters (5. ©. 
alle 3 oder 4 Wochen) gefchliffen werden, um die Spisen 
aller Drahthäckchen zu ſchärfen und im einer richtigen Zylinder: 
flähe abzugleichen (vergl. Bd. VIN. S. 551). Man betient 
ſich dazu entweder flaher Schleifhölzer, auf welche zerflos 
Bener Schmirgel aufgeleimt iſt, oder hölzerner mit Gypoguß 
umkleideter Schleifwalzen, welche in gleicher Weife mit 
Schmirgel überzogen find. Erftere werden neben dem zu fchlei: 
fenden und in Umlauf gefegten Zylinder feftgelegt und ſehr be- 
hutſam allmälig vorgerückt; die Schleifwalzen drehen fich, mit: 
tell eines Riemens ohne Ende, um ihre Achfe. Der Schmirgel 
darf nicht zu feinförnig fein; etwas grob dringen die hervor: 
tragenden Körner zwifchen die Drähte des Kragenbefchlags ein 
wenig ein, fchleifen deren Spigen auch feitwärts ab und geben 
denfelben eine vortheilhaftere, mehr nadelartige al8 meißel- oder 
mejferähnlihe Schärfe. — Bei gehöriger Stellung und richti- 
gem Gange einer Kragmafchine fommt die bearbeitete Wolle 
(als Pelz, Locke oder Vorgefpinnjt) klar und gleichförmig, ohne 
Knoten — Noppen — oder fonftige anffallende Ungleichheiten 
jum WVorfcheine. Won jedem in diefer Beziehung fich zeigen: 
den Fehler muß ſogleich die Urfache (welche z. B. in unrunder 
Geſtalt der Trommel oder anderer Walzen, in zu naher oder 
ju entfernter Stellung einiger Walzen gegen einander, in zu 
ſchwachem, zu ftarfem oder ungleichem Angreifen des Kammes auf 
der Rammwalze, in zu dicfem oder ungleichem Vorlegen der Wolle 
auf dem Speifetuche, in ſchlechtem Zuftande des Kragenbefchla: 
ged oder der Butterung, in Unreinheit des Befchlages ꝛc. lie 
gen kann) aufgefucht und befeitigt werden. — Die Reinigung 
der Rraßenbefchläge von dem darin figen bleibenden Schmupe 
und Abfalle (dad Auspugen) muß fo oft als nöthig (ge« 
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wöhnlich an der großen Trommel alle 2 bis 3 Stunden, an 
den übrigen Walzen täglich Ein Mal) vorgenommen werden; 
man bewirft fie durch Ausbürjten mit Handfragen oder mittelit 
eines ftählernen Kammes, fammelt die bierbei abgehende fehr 
fette, mit’ Fleinen Unreinigfeiten reichlich dDurchmengte Wolle — 
den Ausputz — und macht diefelbe gelegentlich dur Wafchen 
mit Seife, Wolfen ꝛc. zu Gute. Die erwähnte Handfrage zum 
Auspugen befteht aus einem 11 bis 12 Zol langen, 3 bis 3", 
Zoll breiten Stüde Leder, welches mit groben und ziemlich weit: 
läufig ftehenden Häkchen (5. B. aus Draht von 0.015 Zoll 
Dide, 160 auf 1 Quadratzoll) befegt if. Die Biegungen Die: 
fer Häkchen find nach der Breitenrihtung ded Leders geitellt; 
auf allen 4 Seiten ijt ein 4 bid 6 Linien breiter Rand unbe: 
fegt, damit man dad Leder auf ein Brettchen aufnageln fann, 
welches an einer der langen Seiten mit einem 7 bis 8 Zoll 
langen Stiele verfehen ift. Einen englifchen Putzkamm zeigen 
die Big. 5, 6 und 7 auf Taf. 462 in drei verfchiedenen Anfich: 
ten: a a iſt eine gerade flache Stahlklinge mit ſchlanken fpigi- 
gen Zähnen (14 auf je 1 Zoll der Länge); in b, b find die 
Enden eines eifernen Bügels eingenietet, der kei c eine zum 
Aufitefen des hölzernen Heftes d dienliche Angel bildet. 

Die Menge Wolle, welche eine Kragmafchine in gegebeuer 
Zeit bearbeiten fann, hängt: bei gleicher Breite und Güte der 
Maſchine von der Befchaffenheit der Wolle fo wie davon ab, ob 
diefelbe mehr oder weniger vollfommen bearbeitet werden muß. 
Hiernah hat man ſich mit dem didern oder dünnern Vor- 
legen zu richten (f. oben). Beine Wolle darf man höchſtens 
5 Pfund ftündlih auf eine Mafchine rechnen, welche im Speife: 
tuh 36 Zoll Breite hat; dagegen von grober wohl 7 bis 8), 
Pfund. Drei Kratzmaſchinen erfordern zufammen 1 bis 1”, 
Pferdefraft an reinem Bewegungsmoment und im günftigjten 
Falle nur eine Perfon zur Bedienung. 

‚Schließlich ift hier anzuführen, daß man öfters zwifchen 
das Wolfen und das Schrubbeln eine das Mittel zwifchen bei: 
den Bearbeitungen haltende Behandlung der (voraus gefetteten) 
Wolle einfchaltet, wozu eine eigene Mafchine — der Drouf: 
ſett-Wolf — in Anwendung kommt. Hierdurch wird die 
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gewolfte Wolle vor dem Schrubbeln in ſo bedeutendem Grade 
aufgelockert, daß ſie nachher bei dieſer letztern Arbeit viel reiner 
und klarer ausfällt, auch die Befchläge der Schrubbelmaſchinen 
außerordentlich gefchont werden. In feinem allgemeinen Baue 
gleicht der Drouffettwolf faſt gänzlich einer Schrubbelmafcine ; 
aber die Walzen find nicht mit Kragen, fondern mit zugefpigten 
geraden eifernen Stiften (im Ganzen 10,000 bis 11,000 an der 
Zahl) befegt, weldye ein wenig zwifchen einander eingreifen. — 
Den Zwei, welhen man bei Anwendung des Drouffettwolfes 
im Auge bat, erreicht man ebenfalls dadurch, daß man vor der 
gewöhnlihen Schrubbelmafhine eine folhe mit fehr grobem 
Krapenbefchlage, ähnlih dem der Wergfragmafchinen (Bd. VI. 
&. 239) gebraucht. Die Häfchen dieſes Befchlages find aus 
Eifendraht von der Dice einer gewöhnlichen Stridnadel gebo: 
gen, und an den Enden mit rund zugefchliffenen (nadelartigen) . 
Spitzen verfeben. oo. 

2) Lodenmafhine*. Die Todenmafchine it von der 
Pelze oder Schrubbelmafchine nur durch folgende Umſtände ver- 
fhieden: 1) der Kragenbeichlag ift feiner, d. b. aus dünneren 
und enger beifammen ftehenden- Häkchen gebildet. 2) Die Kamm: 
walze oder Feine Trommel ift nicht durch ein fhraubenförmig 
herumgewickeltes Kragenband auf ihrer ganzen Mantelfläche mit 
Drahthaͤckchen befleidet, fondern es find ſechs einzelne Kragen« 
blätter aufgelegt, deren jedes fo lang ift als die Walze, und 
5 bis 6%, Zoll Breite hat. Zwifchen je zwei auf einander fol- 
genden Blättern iſt ein leerer, 1%, bis 2 ZoU breiter Raum 
von einem Ende der Walze bis zum andern. 3) Die Pelz 
trommel fällt weg, und au deren Ötelle ift der Apparat zur 
Lockenbildung angebradt. 

Da von dem Speifetuche an bis zur Kammwalze hin alle 
Theile mit jenen der Schrubbelmafchine übereinftimmen, fo hat 
man auf Taf. 464 nur Dasjenige vollftändig abgebildet, was der 


*) Eine von der hier befchriebenen in mehreren Punkten abweichende 
Lockenmaſchine findet man befchrieben und fehr gut abgebildet in 
den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerb: 
fleißeö in Preußen, 15. Zahrgang, ı836, ©. 8o, 


* 
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Lockenmaſchine als unterſcheidend zukommt, und zwar Fig. 1 
im Seitenaufriſſe, Fig. 2 im ſenkrechten Durchſchnitte, Fig. 3 
im Grundriſſe. Man ficht bier indeifen, um den Zufammen: 
bang deutlich zu machen, ein Stüd der großen Trommel g, den 
Läufer k, Bruchftüde ded Geftelles A, B, C, fammtlich von der 
nämlichen Befchaffenheit wie die gleichnamigen Bejtandtheile der 
Schrubbelmafchine auf Taf. 463. — m ift die mit ſechs Blaͤttern 
befchlagene Rammwalze, auf welcher man in Fig. 2 deutlic) die 


- Zwifchenräume oder Unterbrechungen des Befchlages erkennt. Sie 


wird auf diefelbe Weife, wie an der Schrubbelmafchine, mittelit 
des auf ihrer Achfe befindlichen 36zähnigen Kettenrades z' und 
der Kette t’ umgetrieben. Der Kanım o mit den dazu gehörigen 


Vorrichtungen d?, g, a?, b*, c* bietet ebenfalls Feine Verfchie: 


denheit dar, und es gilt in Betreff dejfelben Wort für Wort 
Dadjenige, was in der Befchreibung der Schrubtelmafchine vor: 
gefommen ift. 

Der Lodenapparat befteht aus der, Codentrommel 12, 
einer hohlen (an beiden Enden aber durch Böden verſchloſſenen) 
hölzernen Walze, deren ganzer Umfreid mit flachrund ausgehöhl— 
ten zur Achfe parallel laufenden Furchen von etwa 1 Zoll Breite 
verfehen if; aus dem Mantel (dem Rodenfajlen, der 
Lockenſchüſſel oder Mulde) m?, einer großen faft halbzy— 
Iindrifchen Rinne, welche den untern Theil der Trommel um: 
ſchließt und derfelben nahe geitellt wird, ohne fie jedoch zu berüh: 
ren, und dem Codentifche n?, einem Brette, welches an dem 
Geſtelle A, B durch die zwei, zwei Mal im rechten Winfel geboge- 
nen Eiſenſchienen o?, 0? befeftigt ift. Die Lodentrommel em« 
pfängt ihre Bewegung von der Kammwalze (f. Fig. 3), indem au 
diefen Beiden die von dem Riemen q? umfchlungenen Scheiben p? 
und r? angebracht find." Die eiferne Achfe der Lockentrommel 1? 
bat ihre (ſtellbaren) Lager s?, s? auf den von den Schienen o? 
bedeckten Enden der Beftelldriegel A, B. Die Mulde m? ift, da- 
mit ihre Lage gegen Locdentrommel und Kammmalze aufs Ge- 
nauefte adjuftirt werden kann, mit folgender Vorrichtung vırbun- 
den (vergl. Fig. 2*). Sie hängt ınit zwei, an ihren Enden befindli- 
chen, horizontalen eifernen Zapfen beit? in Löchern zweier eifernen 
Arme wie u?, fann fih alfo um diefe Zapfen ein wenig drehen, 
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und fo wird ed möglich, entweder ihren vordern oder ihren hintern 
Theil nach Bedürfniß zu erheben oder herabzulaffen, was mit: 
teli der durch dem Rockentifch n? gehenden Schraube x? gefchieht. 
Die Arme u? fegen ſich nach oben Hin fort und endigen als 
Schraubenfpindeln, deren (auf einem Kortfage der Schienen o* 
ruhende) Schraubenmuttern y? man anzieht oder nadhläßt, um 
die Mulde ald Ganzes zu heben oder zu fenfen. Endlich geht 
von jedem der Arme u? eine Schraubenfpindel v? durch einen 
Schlitz in dem fenfrechten Theile der zugehörigen Schiene o*, 
und ijt vorderhalb wie hinterhalb derfelben mit einer Stellmutter 
w?verfehen, fo daß man im Stande if, die Mulde näher an die 
Kammwalze zu bringen, oder von diefer etwas weiter zu ents 
fernen. | 

‚ Die Lodenbildung geht auf folgende Weife vor fih. In— 
dem der Aamm o dad Vließ von der Kammwalze m ablöfet, zer: 
fällt Jenes in Feine Abtheilungen, da jede der Wollportionen, 
welche aud einem Kragenblatte der Kammwalze entnommen Wird, 
gefrennt und fur fih bleibt. Sobald eine folche Fleine Portion 
gaͤnzlich herausgekaͤmmt ift, fällt fie ald ein zufammengefchobener 
Streifen von der Länge der Walze hinab, gelangt zwifchen die 
Lockentrommel 1? und deren Mantel m?, wird vermöge der lim: 
drebung der Erftern durch beinahe einen Halbkreis mitgenoms 
men, dabei von den Kannelirungen gefaßt und gerollt (etwa wie 
man e8 zwifchen den flachen Händen, durch Kortfchieben der einen 
über der andern, thun Fönnte), und an der entgegengefegten 
Seite über die abgerundete Kante des Manteld auf den Loden: 
tifh n? ausgeworfen. Durch das Rollen erlangen die erwähn: 
ten Wollportionen die Geftalt lockerer Würfte, welche ungefähr 
die Dice eines Meinen Fingers und eine der Breite der Maſchine 
gleihe Länge (27 bis 36 Zoll) haben. Sie werden Laden ge: 
nannt, und bieten die Eigentbümlichfeit dar, daß in ihnen die 
Wollhaare nicht der Länge nach ausgeſtreckt, fondern fraus und 
zufammengefhoben, gleihfam in unregelmäßigen Spiral: oder 
Schraubenlinien Tiegend, enthalten find, weil dad Rollen in jener 
Richtung gefchehen ift, in welcher die parallelen Haare auf der 
Kanımwalze Tagen. Diefer Umftand ift für die Streichwollſpin— 
nerei nach Älterer Art charafteriftifch, und unterfcheidet die Locken 
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wefentlid von den Bändern, in welche die Baumwolle auf den 
Kragmafchinen umgewandelt wird, fowie von den ähnlichen Bän: 
dern, welche aus der Kammwolle bei deren Vorbereitung zum 
Spinnen gebildet werden; denn in dieſen beiden Fällen geht 
man mit Anwendung aller ju Gebote flehenden Mittel darauf 
aus, die Haare oder Zafern gerade und parallel'in der Cängen: 
richtung zu legen. Zur KHervorbringung eines feinen Garnfadens 
eignet fich die gefräufelte unregelmäßige Anordnung des Haars 
in der Rode nicht; fie befördert aber das Filzen ded Tuches in 
der Wolle und wurde lange Zeit Hierzu für unerläßlich gehalten, 
bis die Worfpinnfrempel (f. unten) den Beweis ded Gegentheiles 
lieferte. Die Locken werden ſogleich in der Geftalt, wie fie von 
der Lockenmaſchine fommen, verfponnen, und es wird mit ihnen 
feine Operation der Art vorgenommen, wie dad &treden der 
Bänder in der Baummwollfpinnerei (Bd. J. S. 534) und beim 
Verfpinnen der Kammwolle. 

Der gefummte Bewegungsmechanismus der Lockenmaſchine 
ftimmt in feiner Konftruftion und feinen Verhältniffen mit dem 
oben für die Schrubbelmafchine, bei Befchreibung der Taf. 463, 
angegebenen überein; man pflegt jedoch die große Trommel g 
etwas fchneller — z. B. 100 bis 110 Mal in 1 Minute — um: 
geben zu Taffen. Wenn man ftatt 90 Umläufen der Schrubbel: 
mafchine hier 108 Umläufe vorauöfegt, fo vergrößern ſich alle 
Sefhwindigfeiten in dem Verhältnijfe von 90 zu 108, d. h. um 
ein Sünftel. Die Peripheri»Gefchwindigfeit der 34zÖölligen gro: 
Ben Trommel beträgt dann 951.3 Fuß. Die 2.67 Zoll dien 
Einziehwalzen gehen in 1 Minute 1.2 Mol um, wober fie 
10.065 ZoU von dem vorgelegten Pelze einführen. Da das 
Speifetuh, worauf man den Pelz audbreitet, im gleicher Zeit 
nur um 9.425 Zoll fortfchreitet, fo findet vermöge der größern 
Gefchwindigfeit der Einziehwalzen eine flete Anfpannung des 
Pelzes Statt, der ſich demnach nie vor den Walzen zufammen- 
ftopfen Fann. Auf die Arbeitöwalzen fommen 12, auf die Wen: 
dewalzen 432, auf den Läufer k 518.4 Umdrehungen in der Mir 
nute. Die Kammwalze m dreht fich, bei 16 Zoll Durchmeifer, 
6 Mal um, und da fie mit 6 Blättern befchlagen ift, von welchen 
jedes eing 6 Zoll breite mit Häkchen befegte Oberfläche darbietet, 
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fo werden in 1 Minute 36 Roden gebildet, und dazu 18 Fuß 
deö erzeugten Vließes verbraucht, welche aus den durch die Ein: 
jiebwalzen zugeführten 10.065 Zoll Pelz; durch Ausdehnung auf 
einen faft 21%, Mal größern Blächenraum entfliehen. Der 
Kamm o Schlägt 450 Mal in 1 Minute, und Töfet mit 9 Schlä— 
gen aus Einem Blatte ded Kammwalzenbefchlages die zu einer 
Locke beitimmte Wolle ab. Die Locentrommel 12, von 9 Zoll 
Durchmeffer, macht — da (Taf. 464, Fig. 3) ihre Riemenfcheibe 
p? 4%, Zoll, jene r* an der Kammwalze aber 16 Zoll Durch: 
meifer bat — — — 21.3 Umgänge, welche auf der Pe; 
ripherie eine Bewegung von fehr nahe 90 Fuß zur Bolge haben 
(18 Zoll für 1 Sekunde). Wiegt beifpielweife ein Pelz; von 
._ 78.5 
78.5 Zoll Länge — welcher in — 
arbeitet wird — 1 Pfund, fo können in 1 Stunde ununter⸗ 
brohenen Ganges 7.69 Pfund Wolle verarbeitet werden, woraus 
-(etwas über 2 Prozent Abgang angenonimen) 77, Pfund Locen 
entfteben. Die Anzahl der Loden, welche ftündlich geliefert 
wird, beträgt 36 >< 60 — 2160, wonach im gegenwärtigen 
Falle 288 Stück oder, bei 27 Zoll Länge der einzelnen ode, 
648 Fuß Locken auf 1 Pfund gehen würden. Dieß ift eine fehr 
grobe Sorte; durch Verarbeitung leichterer Pelze, cder vermin: 
derte Gefchwindigfeit der Einziehwalzen, oder fehnellere Bewe— 
gung der Rammmwalze, oder endlich durch Befchlagen der Kamm: 
walze mit einer größern Anzahl (entfprehend fchmälerer) Kragen: 
blätter fabrizirt man für ander: Fälle Locken, von welchen im 
Pfunde bid gegen 2000 Fuß enthalten find. 

An dem Lodenapparate der Lodenmafchine werden verfchie- ⸗ 
dene Veränderungen angebracht. So erfege man den hölzernen 
Lockentiſch n? (Taf. 464, Fig. 1, 2, 3) öfters durch ein Tuch ohne 
Ende, welches über zwei zur Lockentrommel 1? parallele Walzen 
ausgefpannt ift und dur Umdrehung einer diefer Walzen der: 
geftalt bewegt wird, daß feine obere Bahn von der Mulde m? 
wegwärts geht. Die Locken fallen alddann auf diefed Tuch und 
können fich niemals häufen, fondern legen fich in geringer Ent: 
fernung neben ginander, weil für eine jede ein noch Jeerer Plag 


— 7.8 Minuten aufge- 
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ſich darbietet. — Wenu die Lockentrommel durch das in der Wolle 
befindliche Fett Flebrig wird und man fleißiges Reinigen derſel— 
ben verabfäumt, fo geſchieht es wohl, daß Locken an ihr hängen 
bleiben jtatt auf den Tifch n? herabzufallen. Wenn dann das 
zum Wegnehmen der Locken angejtellte Kind unaufmerffam ift, 
fo wird eine folche Locke bei fortgefeßter Umdrehung der Trom— 
mel 1? von Neuem in die Mulde geführt, und vereinigt fich dort 
mit einer fpäter entftandenen, wohl gar mit mehreren (falls fie 
etwa theilweife Tosgegangen und in fchräge Lage gerathen it). 
Diefem ftörenden Zufalle ift dadurch vorzubeugen, daß man in 
unmittelbarfter Nähe der Locdentrommel cinen eifernen Iineal» 
förmigen Windflügel anbringt, der fih mit greßer Geſchwindig— 
feit auf zivei an feinen Enden befindlichen Zapfen dreht und . 
einen die Ablöfung der Loden fihernden Wiaditrom erzeugt. In 
Big. 2 und 3 (Taf. 464) ift Diefer Fleine Apparat, Papillon 
genannt, bei z® mittelft punftirter Linien angedeutet, in Big. 2 
zugleich durch einen Pfeil die Richtung feiner Umdrehung bezeich: 
net. — Auf der Vorſpinnmaſchine müffen die Coden, damit aus 
ihren ein langer Baden gefpinnen werden fann, aneinanderge: 
ſtückelt werden, ein Gefchäft, welches befonders hierzu angejtellte 
Kinder erfordert und leicht zu dideren Stellen im Garne den 
Grund legt. Man hat deshalb mehrmals verſucht, mit der 
Lockenmaſchine eine mechanifche Vorrichtung zu verbinden, weldhe 


x felbftehätig die fucceffiv gebildeten Locken Ende an Ende vereinigt 


und daraus eine zufammenhängende beliebig Tange Locke bilder: 
dergleichen Konfttuftionen find in der Description des machi- 
nes et procedes specifies dans les Brevets d‘invention dont 
la duree est expiree, Tome 59, Paris 1846, p. 74, und in 
Dingler's polytechnifchem Kournale, Jahrgang 1838, Bd. 70, 
©. 190, befannt gemacht; fie müſſen nad) Erfindung der Vor— 
fpinnfrempel, welche noch mehr leittet, nämlich fogleih Tange 
Vorgefpinnitfäden aus der Wolle bildet, deshalb auch die Locken— 
mafchinen nach und nach gänzlich verdrängen wird, als völlig 
unangenteffen und überflüffig betrachtet werden. 

3) Vorfpinnfrempel. — Eine Arag: oder Krenpel: 
mafchine, welche die Wolle in Geſtalt von groben, lockeren Fäden, 
als fo genanntes Vorgeſpinnſt, abliefert, heißt Vorſpinn— 
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Trempel. Ihre Anwendung erfpart das Worfpinnen als abge: 
fonderte Operation, befchleunigt alfo den Fabrikationsprozeß, 
und gewährt dadurch foldhe VortLeile, daß fie feit dem Jahre 
1840 bis jetzt ſich mehr und mehr auögebreitet bat. Ihrer Ein» 
rihtung und Wirkung nad) ift die Vorfpinnfrempel eine Verbin: 
dung von zwei Mafhinen: der Krggmafchine und des Worfpinn- 
apparated. Jene bietet nichts Eigenthümliches darz daher kann 
jede Schrubbelmafchine und jede Lockenmaſchine in eine Vorſpinn⸗ 
krempel verwandelt werden, wenn man von Erſterer die Kamm» 
walze und Pelztrommel, von Regterer die Rammwalze nebft Lockeu⸗ 
trommel und Zugehör wegnimmt, dafür aber den Vorfpinns. 
apparat anfügt. Diefer wird feiner Grundidee nach allgemein 
dur Folgendes erläutert: Wenn man den Krageubefchlag der 
Kammwalze oder kleinen Trommel an einer Kragmafıhine in der . 
Art fireifenweife auflegt, daß 12 oder mehr fhmale Bänder fols 
hen Beſchlages als etwas von einander entfernte, in fich felbft 
jurüdfehrende Ringe rund um diefe Trommel laufen; fo löfet der 
Kamm aus allen Streifen zugleich die Wolle in Vließgeftalt ab: 
aber die Wollportion eined jeden &treifens bleibt von den ihr 
sunächft befindlichen durch einen Zwifchenraum abgefondert und 
bildet für fi ein ſchmales Band, welches ohne Weiteres mit 
Drehung verfehen und dadurd in einen Vorgeſpinnſtfaden unge: 
wandelt werdey fann. Bon den Roden, wie die oben befchriebene 
Lodenmafchine fie Tiefert, unterfcheidet fich folches Vorgefpinnft 
in feiner Struftur dadurch, daf es die Wollhaare nach der Länge 
des Fadens Taufend und — wenngleich in Folge des Drehungs» 
prozeſſes etwas gewunden oder quer verfchoben — im Wefentli« 
hen ziemlich gerade ausgeſtreckt enchält. Dabei bedarf es faum 
der Bemerfung, daß die auf gedachte Weife fich bildenden Vor: 
gelpinnftfäden ziemlich fein dargeftellt werden fönnen und unun: 
terbrochen zu beliebiger Länge fich fortfegen, während die Locken 
eine in ıhrer Länge durch die Länge der Kammwalze befchränfte 
Art ſehr viel gröbern Fadens (fo zu fagen nur furze und dıde 
Fadenſtücke) find. Der Vorfpinnapparat fann in mehr als einer 
Hinſicht fehr verſchieden eingerichtet fein, nämlich ſowohl was die 
Anzapl und Wirfungsart der Kammwalzen, ald was die zur 
Drehung und Aufwidelung der Fäden dienende Vorrichtung be, 
Ichnot. Encytlop. Bd, IX, 7 
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trifft. a) In der zuerſt angedeuteten Beziehung gibt es drei wohl 
charakteriſirte Syſteme: aa) Mit zwei (ausnahmsweiſe auch 
drei) Kammwalzen, Da eine Kammwalze, deren Beſchlag 
ifolirte ringförmige Streifen bildet, nicht ohne befondere Neben- 
anordnung alle Wolle von der — gänzlich mit Befchlag bededf- 
ten — großen Trommel aufnehmen fönnte; fo find zwei Kammz 
walzen (die eine unter der andern) vorhanden, jede mit 12, 15 
oder 20 Krapenringen verfehen, jedoch fo, daß die Ringe der 
erften mit den leeren Cunbefchlagenen) Zwifchenräumen der zwei— 
ten Pforrefpondiren, ‚wonach folgt, daß die untere Kammwalze 
jene Antheile der Wolle von der großen Trommel empfängt, 
welche die obere darauf figen laßt. Zu jeder Kammwalze ift, wie 
fi von felbit ergibt, ein eigener Kamm und ein befonderer Appa= 
rat zur Drehung und Aufwidelung der Biden vorhanden. Bei 
Verarbeitung fehr langer Wolle hat man zwerfmäßig gefunden, 
drei Kammwalzen anzubringen, wodurch erreicht wird, daß die 
leeren Räume zwifchen den Befchlagfireifen doppelt fo breit find 
als dieje Streifen oder Ringe felbft, mithin nicht fo Teicht Woll 
haare aus einem der Vließbänder in ein benachbartes ſich ver: 
wiceln und das Zufammenlaufen zweier Fäden veranlajlen Fön» 
nen. Um ganz ficher ale Wolle von der großen Trommel abzu— 
‚nehmen, macht man bei den mit zwei Kammwalzen verfehenen 
Mafchinen die Befchlagftreifen.der untern Kammwalze ein wenig 
breiter als die unbefchlagenen Zwifchenräume auf der obern. Es 
geſchieht gewöhnlich, daß die zwei Kammwalzen Vorgefpinnit: 
fäden von etwas verfchiedener Feinheit liefern, weshalb man gut 
daran thut, die beiden Abtbeilungen des Vorgeſpinnſtes getrennt 
zu famnteln und jede für fih auf Garn zu verfpinnen. Die beiden 
äußerften Fäden (der erfte won der einen und der legte der andern 
Kammwalze) pflegen unregelmäßig auszufallen, viele dünne 
Stellen zu enthalten, weil an den Endraͤndern der großen Troms 
mel flellenweife fi) weniger Wolle findet; man läßt daher jene 
beiden Fäden gerne abgefondert aufwiceln und verfpinnt fie nicht, 
fondern legt fie mit anderer Wolle vermengt von Neuem der 
Schrubbelmafgıne vor. — bb) Mit Eirer Kammwalze 
und Sängenfhiebung. Um mittelft Einer Kammwalze 
fämmtliche Wolle von der großen Trommel abzulöfen, macht die 
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(wie oben mit ringförmigen Kragenftreifen, 24 oder 30 an der 
Zahl, befeßte) Walze während ihrer kontinuirlichen Achfendrehung 
zugleich eine hin und her gehende Schiebung in der Längenrich- 
tung. Die leeren Räume zwifchen den mit Häkchen befegten 
Streifen find eben fo breit wie Legtere; die Schiebung ‚gefchieht 
durch einen genau eben fo großen Raum, und fomit nimmt jeder 
Beichlagftreifen die Wolle aus einem doppelt fo breiten Theile 
der großen Trommel auf. Bei diefer Anordnung tritt das oben 
erwähnte, höchft förende, Zufammenlaufen benachbarter Faͤden 
öfter ein; man kann fich deshalb ihrer nur bei kurzer Wolle mit 
Vortheil bedienen. Es wird von Einigen behauptet, die Vor⸗ 
fpinnfrempel mit Einer, fich fehiebenden, Kammwalze liefere ein 
zu Tuch vorzugdweife gut geeignetes Gefpinnft, weil Legteres 
(eben zufolge der fchiebenden Bewegung) die Wollhanre in einer 
etwas verwirrten, dem Filzen in der Walfe günftigen, Lage ent> 
hält — gewiffer Maßen der Struftur der Locken ähnlich: doch 
ſcheint diefe Anficht durch eine allgemeinere Erfahrung nicht ent- 
ſchieden beftätigt zu werden. — cc) Mit Einer Samms 
walze ohne Schiebung. Sm der Abfiht, die Längenfchies 
bung bei Anwendung einer einzigen Kammwalze zu erfparen, — 
hierdurch aber ſowohl die Mafchine zu vereinfachen, als auch die 
von jener Schiebung öfters entftehende Befchädigung der Kratzen⸗ 
beihläge zu verhüten, — hat man verfchiedene Werfuche gemacht, 
durch andere Mittel die vollftändige Abnahme der Wolle von der 
großen Trommel mit der Trennung ded Vließes in fchmale Bäns 
der zu vereinigen; da indeffen die aus folchen Bemühungen her⸗ 
vorgegangenen Konftruftionen zur Zeit feinen bewährten praftie 
Ihen Erfolg gehabt Haben, Fönnen fie hier füglich mit diefer Ans 
deutung abgefertigt werden. 

b) Was den Drehapparat der Vorfpinnfrompeln betrifft, fo 
befteht derfelbe entweder in fo genannten Würgelwalgen, 
oder in Röhren, oderin Spindeln. Erſtere beiden bearbeis 
ten die Vließbaͤnder auf ſolche Weife, daß fie verdichtet und 
fadenartig rund gemacht werden, ohne einen eigentlichen Drall 
(eine Lage der Wollhaare nach Schraublinien) zu empfangen; 
Spindeln dagegen-ertheilen eine wirkliche fehraubenartige Dres, 
hung. wie beim Spinnen des Garns, nur in weit geringerem 

7* 
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Maße. aa) Der Würgelapparat ift von folgender Befchaffen: 
beit: Zwei horizontale und zu einander parallele Walzen liegen 
neben einander in der Querrichtung der Maſchine, alfo auch 
parallel zur Kammwalze, von der fie nicht weit entfernt 
find. Weide gemeinfchaftlid werden von einem Leder ohne 
Ende umſchlungen, welches dur) die Umdrehung einer der Wal« 
zen eine zirfulirende Bewegung empfängt; die Walzen fammt 
dem Leder fchieben fich zugleih in ihrer Laͤngenrichtung bin und 
ber. Die obere Bahn des Lederd fchreitet in der Richtung fort, 
in welcher die (die Lage der Walzen rechtwinfelig freuzenden) 
Vließbaͤndchen oder Fäden ihren Weg nehmen müjfen ; alle Faͤden 
‚liegen auf Diefer obern Lederbahn. Berner ift quer über die 
Fäden, parallel zu den fchon erwähnten Walzen, eine dritte 
Wale — mit feftanliegendem Leder umfleidet — gelagert, wel⸗ 
cher nebit der (von der Lederbahn mitrelft Sriftion ihr eingepflanzs . 
ten) Drehung um ihre Achfe gleichfalls eine Hin und her gehende 
Schiebung in der Längenrichtung und zwar dergeftalt gegeben 
wird, daß die Schiebungen des endlofen Leder und der Walze 
ſtets einander entgegengefegt find. Die Drehung diefer Ober» 
walze in Gemeinfchaft mit der Zirkulation der Lederbahn führe 
die Faͤden fort, welche gleichzeitig mittelft der Schiebungen gerollt 
(gewürgelt) werden. Bon diefer letztern Einwirkung, welche 
Rundung und Dichtigfeit der Fäden erzeugt, Fann man fich viel: 
leicht eine Flarere Vorftellung machen, wenn man fie dem Rollen 
eines Dleiftiftes zwifchen den flachen, in entgegengefepten Rich: 
tungen hin und ber gefchobenen Händen vergleicht. Ein derarti— 
ges Rollen würde Durch alleinige Schiebung der Oberwalze zu 
Stande kommen; allein dann würden die Biden eben fo wenig 
an ihrem Orte bleiben fönnen, als ein Bleiltift, den man auf dem 
Zifche liegend mit Einer flahen Hand flreiht: Die gleichzeitige, 
entgegengefegte und völlig übereinftimmend abgemejfene Schie: 
bung der Unterwalzen mit dem endlofen Leder erhöht alfo nicht 
nur den Erfolg ded Würgelnsd, fondern hat auch zur Folge, daß 
die Fäden nicht aus dem von ihnen eingenommenen Linien feit- 
waͤrts weggerollt werden. — bb) Eine andere Methode, den 
Vließbaͤndchen Rundung und Dichtigfeit, überhaupt. die faden- 
artige Beſchaffenheit zu ertheilen, beteht darin, daß man jedes 
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derfelben dur die Bohrung eines kurzen eifernen, ſchnell um 
feine eigene Achje ſich drehenden Röhrchens gehen läßt. Dabei 
nimmt der Faden zwar vor und beim Eintritte in dieſes Rohr 
eine fchraubenartige Windung an; allein beim Wiederaustritt 
empfängt er eine gleih ſtarke Windung im entgegengefeßten 
Sinne, d. 5. er wird fogleich wieder aufgedreht, und behält thats 
fählih Feinen Drall, fondern nur die bei dem Vorgange ent: 
fandene Rundung und Dichtigkei. — cc) Die Spindeln, welche 
“ man zuweilen bei Vorfpinnfrempeln angewendet hat, find fenf: 
reht ftehende mit gabelförmigem Flügel und Spule, welche durch 
ihre eigene Achfendrehung dem Faden feinen nöthigen Drall er: 
tbeilen, den er auch behält. 

c) Zur Aufwidelung des Vorgefpinnfles find an der Vor⸗ 
fpinnfrempel Spulen vorhanden, deren Befchaffenheit und Ans 
bringung aber von zweierlei Art fein faun. aa) Gofern zur 
Drehung Würgelwalzen oder Röhren angewendet werden, liege 
für jede Kammwalze eine einzige Spule vor, welche fo lang. als 
diefe Walze und zu derfelben parallel ift. Alte von derfelben 
Kammwalze fommenden Fäden wideln fi neben einander fo 
um die lange Spule, daß jeder für fih wieder abgewicfelt wers 
den kann, umd fie nicht Durch einander gerathen. Damit die 
Spule Die Faͤden mit gleichbleibender Gefchwindigfeit anziehe, 
muß fie eine fonftante Peripheriegefhwindigfeit haben, welche 
man dadurd) erlangt, daß die Spule durch Friftion einer unter 
ihr liegenden Walze (Trommel) direft auf der Peripherie ums 
getrieben wird. — bb) VBorfpinnfrempeln mit Spindeln wideln 
ihre Säden einzeln auf die Spulen diefer Spinde’+, fo daf jede 
Spindel auf ihrer ftehenden kurzen Spule denjenigen Faden 
fammelt, der durch den Flügel eben diefer Spindel gedreht und 
jugeleitet, wird. Die Lockerheit des Vorgefpinnftes, welche feine 
bedeutende Anfpanuung zuläßt, bedingt aber hierbei eine felbfl» 
Händige und genau nach dem durch die Bewicelung zunehmen: 
den Durchmefjer regulirte Umdrehung der Spule, wonach ter 
ganze hierauf berechnete fompliziete Mechanismus der Spindel. 
banf erforderlich ift (vergl. Bd. J. ©. —— dann S. 551 
bis 560, endlich &. 569). 

Durd die zuläffigen PER SPRTEER der verfchiedenen Dreh⸗ 
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und Aufwicdelungsd:Apparate bald mit Einer Kammivalze, bald 
mit zwei oder drei Kammwaljzen entjtehen mancherlei Arten der 
Vorſpinnkrempel. Die mit zwei Kaminwalzen und Würgelwal- 
gen oder Möhrchen verfehenen haben fich vorzugdweife vor allen 
anderen bewährt, weshalb im Folgenden auch nur diefe beiden 
Syſteme näher befchrieben werden follen *). 

Darftellungen eined Vorfpinnapparates mit Würgelwalzen 
befinden fich unter Big. 8 bid 17 auf Taf. 462. Fig. 8 ift ein fenks 
rechter Durchſchnitt ohne Geftell und Bewegungsmechanismen ; 
Sig. 9 der eine Seitenaufriß, mit dem Big. 8 der Stellung nad) 
forrefpondirt; Big. 10 die äußere (der Kragmafchine entgegen: 
gefegte) Endanficht; Fig. 11 der andere Beitenaufriß, in welchem 
eben fo wie. bei Fig. 10 der unterfle Theil des Geftelld wegen 
_ mangelnden Raumes Weggelaffen werden mußte; die übrigen Fi— 
guren find Zeichnungen einzelner Zheile. 

Da die Konjtruftion der Kramafchine nach dem Srühern 
als befannt vorausgefegt werden darf, ift in Fig. 8, 9, 11 nur 
ein Bruchſtuͤck der großen Trommel bei A, und in Fig. 9, 11 das 
Ende ihres Geitels bei B, C angegeben. Das gußeiferne Ge— 
fiel des Vorfpinnapparateds — deffen Befchaffenheit aus Fig. 9, 
10, 11 im Wefentlihen ohne Weiteres zu erfennen ift — wird 
an jeder Seite mitteljt eines Schraubbolzens D dagegen befeftigt, 
fan aber nach Entfernung diefer Xolzen, und Auslöfung des 
Kaded y aus dem Rade z (Fig. 9), abgefchoben werden, wenn 
man die Rammwalzen auspugen oder fchleifen muß. Um in die: 
fem Falle die Abrüdung des Apparates von der Kragmafchine zu 
erleichtern, ift Zener unten zu beiden Seiten mit Rädern E, E 
verfehen, welche auf einer am Zußboden fetliegenden Eifen: 
bahn F gehen. 

G, H find die beiden Kammwalzen, deren jede (f. Fig. 10) 
bier mit zwölf ringförmig aufgelegten Kragenbändern befchlagen 
erfcheint, weil die Mafchine auf 24 Fäden eingerichtet iſt. Sehr 





*) Abbildungen und (Sehr Kurze) Beſchreibung einer Vorfpinnfrempel 
mit zwei Kammwalzen und Spindeln findet man in: »Befchrei: 
bung der Erfindungen und Verbeiferungen, für welche in den E. £. 
Öfterreihifchen Staaten Patente ertHeilt wurden, «Band, III. Wien 
1845, ©. 222. 
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gewöhnlich baut man die 30 Zoll breiten Mafchinen (wie gegen⸗ 
wärtige eine ift) auf 30 Fäden, 36 Zoll breite auf 40 Faden; 
jede KRammmalze wird aldann mit 15 und beziehungsweife 20 
Bändern befchlagen. Bein, o (Fig. 8 und 12) befinden fich die 
Kämme ‘oder Hacke zur Ablöfung des Wollvlieges von den 


Kammwalzen. : Unter diefen Kämmen ber nehmen die Vließ- 


bändchen ihren Weg nach dem Würgelapparate, welcher aus zwei‘ 
hölzernen Unterwalzen b, ce und e, f fammt darüber ausgefpann: 
tem Leder ohne Ende, und aus einer feft mit Leder umfleideten 
hölzernen Oberwalze a und d befteht. Durd die bereits erflärs 
ten Schiebungen aller diefer (auf, eifernen Achfen ſteckenden) 
Walzen werden die Vließbaͤndchen in runde lockere, aber doch ges 
börig baltbare Fäden umgewandelt, welche im weiteren Verlaufe 
ihres Weged durch Fadenleiter g, h auf die langen horizonr 
talen hölzernen Spulen i, 1 gelangen. k, m find die ſich drehen« 
den Holztrommeln, welche durch ihre Reibung an den Spulm 
diefen felbft ihre Achfendrehfung mit Fonftanter Peripherieges 
fhwindigfeit ertheilen: aus Fig. 9, 11 erfennt man, wie die den 
Spulen als Achfen dienenden runden Eifenftäbchen in Gabella: 
gern liegen, damit die Spulen nad Mafigabe ihrer anwachſen⸗ 
den Dice ſich heben fönnen, wobei fie ſtetig nur mittelft ihres 
eigenen Gewichtes auf die Trommeln k, m drüden, Die Baden: 
leiter g, h find eiferne auf die Kante geftellte Lineale mit Ein: 
fhnitten im obern Rande (f. Big. 13); im jeden folchen Ein- 
fchnitt wird ein Faden gelegt, der hierdurch genöthigt ift, an der 
rechten Stelle auf die Spule zu kommen. Der auf Lepterer für 
jeden einzelnen Faden vorhandene Raum hat im gegenwärtigen 


Galle er d. i. 2%, Zoll Länge, bei einer 80zölligen Mafchine zu 


30 Fäden (15 von jeder Kammwalze) 2 Zoll, bei einer 86 zölli« 
gen zu 40 Fäden nur 1%, Zoll; innerhalb dieſes ſtreng vorge—⸗ 
ſchriebenen Raumes müſſen ſich die auflaufenden Windungen 
ſehr regelmaͤßig vertheilen: daher empfangen die Fadenleiter eine 
hin und her ſchiebende Bewegung nach der Richtung ihrer Laͤnge 
von deren Hervorbringung weiter unten die Rede fein wird. © 

Die Bewegung der verjchiedenen Beitandtheile entſteht in 
folgender Weife: Die große Trommel A bat 46 Zoll im Durch⸗ 
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meffer und macht 80 Umläufe in 1 Minute (Umfangsgefhwin« 
Digfeit 963.4 Fuß). An ihrer Achfe fipt ein 123hniges Betrieb, 
welches in ein Rad von 35 Zähnen eingreift; dieſes ift wieder 
mit einem audzuwechfelnden Getriebe verbunden, von welchem 
das Zwifchenred x, Fig. 9 (78 Zähne) umgedreht wird; Legte 
red endlich greift in das 68 zaͤhnige Rad H’ der untern Kamms 
walze H ein. Das erwähnte Wechfelgetrieb hat nah Umftänden 
21, 24, 27, 30 oder 34 Zähne; demzufolge fann man die 
Kammwalze fchneller oder langfamer umgehen lajfen, wodurd 
ohne alle fonflige Veränderung die Beinheit des entftehenden 
Vorgefpinnftes fih modifizirt: denn je fehneller die Kammwalze 
fi dreht, auf eine deſto größere Länge wird die in gleicher 
Zeit von der großen Trommel gelieferte Menge Wolle vertheilt, 
defto dünner fällt dad Vließ und defto feiner folglich der Faden 
aus. Es made die Kammwalze H (von 10 Zoll Durdmehen) 
bei Einfegung des 
MWechfelgetriebed, Untgänge in bat folglich 
mit 1 Minute Umfangsgeſchwindigkeit 
al Zaͤhnen... 8.47.2217 Fuß 
ee ea 
32T ou: 00. 1089... + Bl, 
0 ,„ 2.1210 2.2.0. 08.68 „ 
34 . 0.0. 18.71 .. . . 0.3590 ,„ 
Annerhalb des Rades H’ ſteckt auf der Achfe der Kammwalze H 
ein kleineres Rad H? von 48 Zähnen, welches mittelft des 38: 
zähnigen Zwifchenrades g’ ein anderes 48 zaͤhniges Rad G‘ an 
der obern Kammwalze G in Bewegung fept: diefe Kammwalze 
erhält alfo jederzeit gleiche Gefchwindigfeit mit der untern H. 
Die Trommel A trägt auf ihrer Achfe auf derfelben Seite, 
wo das oben erwähnte 12er Betrieb fich befindet, und vor dem⸗ 
felben, ein fonifhed Rad von 62 Zähnen, weldes in ein an- 
deres koniſches Rad von 36 Zähnen eingreift. Die fohräg lies 
gende Welle 0° des letztern enthaͤlt das ebenfalld 836zaͤhnige 
Bönifhe Rad y, und von diefem wird das 44zähnige Rad z der 
ftehenden Welle w umgedreht. Diefe Welle — deren Zapfen in 
Pfannen an den vom Geitelle vorfpringenden Bügeln I, K lau: 


fen — macht alfo —* d. i. nahe 113 (a 12 %,,) Umgänge 
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in 1 Minute, und trägt zugleich die erzentrifchen Scheiben 1, 
2, 3, 4, welche beftimmt find die Schiebung der Würgelwalzen 
zu erzeugen. Die Zapfenlager der beiden unteren Walzen eines 
jeden Würgelapparated (b, ce und e, f) befinden fich auf einem 
parallel zu den Walzenachfen fchiebbaren Schlitten; auf einem 
andern ähnlichen aber von Erfterem unabhängigen Schlitten hat 
die Oberwalze (a, d) ihre Lager. An der der ftehenden Welle w 
zugewendeten Seite der Mafchine ift jeder der Schlitten mit einer 
Zugftange verbunden; f. c/, f', i/, 1’ in Fig. 10, welche ein Ge: 
lenk wie das bein‘ fichrbare befigt, und mit einem Ringe endigt, 
der die zugehörige erzentrifche Kreisfcheibe genau anfchließend 
umfaßt. Die Umdrehung der Scheiben hat alfo die Hin« und 
Herſchiebung der Schlitten und Würgelwalzen zur Folge, wobei 
durch die gebrochene (mit Selen? verfehene) Zugftange jedes Hin« 
derniß vermieden wird, weldes fonft au& der veränderlichen 
Richtung der Zugftangen entitehen würde. Die Fig. 14, 15, 
16, 17 find Grundriffe der Scheiben 1, 2, 8, 4, welche die ver— 
fhiedene gleichzeitige Stellung derfelben ausdrüden. Je zwei 
zufammengehörige Scheiben (1 und 2, 8 und 4) ftehen einander 
entgegengefegt, damit die Schiebung der unteren Würgelwalzen 
ftetS jener der obern Walze entgegen gerichtet ift, wie oben als 
nothwendig gezeigt wurde. Dadurch, daß die Erzentrizität der 
unteren Scheiben 8, 4 um 90 Grad von jener der oberen Schei— 
ben 1, 2 abweicht, wird einem ungleihen Drucke auf die Zähne 
bed Raͤderwerks vorgebeugt und die Verzahnung beifer Fonfers 
viert. Die Erzentrigität der Scheiben beträgt etwa 2 Zoll, eben 
fo viel mithin der Weg, welchen die Würgelwalzen bei ihrer fchie: 
benden Bewegung durchlaufen. Diefe Schiebung geht ein Mal 
Pin und ein Mal her während einer Umdrehung der Welle w; 
ed gefchehen alfo in 1 Minute (nad Obigem) faft 113 Deppel: 
jüge, zufammen 451 Zoll für jede Walze betragend, oder die 
mittlere Sefhwindigfeit der Schiebung (welche bei der Kreis: 
geftalt der Scheiben nicht ganz gleihförmig Statt finden kann) 
it 7.5 Zoll für 1 Sefunde, 

Auf der andern Seite der Mafchine (Fig. 11) ift an der 
obern Kammwalze G ein 120;ähniges Rad G?, welches in das 
SArr Rad b’ an der Würgelwalze b eingreift; und dieſes fegt 
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mitteljt des 50er Zwifchenrades h’ dad 500 Rad k’ an der 
Spulentrommel k — alfo diefe Trommel ſelbſt — in Bewegung. 
Auf ganz gleiche Weife wird von der Kammwalze II vermöge 
der Räder H? (120 Zühne) — e’ (34 Zähne) — d’ (60 Zähne) 
und m’ (50 Zähne) die Würgelwalze e’ und die Spulentrommel 
m getrieben. Da die (mefjingenen) Näder b’ und e’ des unge: 
ftörten Eingriff3 halber nicht die Schiebung der Walzen b, e 
mitmachen dürfen, fondern ſtets am felben Plage bleiben müſ— 
fen; fo werden fie durch befondere am Geſtelle befeitigte Träger 
gehalten, und ein jedes iſt in feinem Mittelpunfte mit einem 
vierecfigen Roche verfehen, worin der vierfantige lange Zapfen 
der Walze fih aus und ein fchiebt, während die Mittheilung der 
“Drehbewegung immerfort ungehindert von Statten geht. Die 
Walze e wird von b, und fo die f von e, mittelit des Beide zu⸗ 
fanınten umfchlingenden endlofen Leder mitbewegt; desgleichen 
pflanzen die Leder die Umdrehung auf die Oberwalzen a, d fort. 
— Auf Einen Umgang der Kammwalzen G, H maden — zu: 
folge des befchriebenen Räderwerkes — die Würgelwalzen 3.53 
(3942) und die Spulentrommeln k, m 24 Umdrehungen. Die 
Peripherie der Kammwalzen beträgt 31.416 Zoll; die Würgels 
walzen haben 3 Zoll Durchmeifer, ihr Umkreis macht alfo bei 
3.53 Umgäugen einen Weg von 33.27 Zoll; die Spulentrom: 
meln find 5 Zoll di, die Bewegung ihres Umkreiſes macht alfo 
bei 2.4 Imgängen 37.7 Zoll aus. Mithin werden die Faden 
zwifhen Rammwalze und Würgelapparat von 31.416 Zoll auf 
33.27 Zoll, und dann zwifchen Würgelapparat und Aufwinde— 
fpule auf 87.7 Zoll geftredt (im Ganzen um ein Fünftel, d. h. 
im Verhältniffe 1: 1.2). In 1 Minute gelangen, je nach den 
verfohiedenen oben abgeleiteten Gefhwindigfeiten der KRammwal: 
zen, beziehungsweife 26.6, 30.4, 34.2, 38.0 oder 43.1 Fuß von 
jedem Baden auf die Spulen. 

Das Getrieb K* auf der Achfe der Spulentrommel k (Fig. 9) 
bat 16 Zähne, das von ihm umgetriebene Rad O’ 45 Zähne. 
Die hole Ahfe von O’, an welcher zugleich die fogenannte 
SchnedeO fit, dreht fih auf.einem unbeweglich vom Geſtell 
der Mafchine herausragenden Zapfen. Die Schnede ift eine 
Preißrunde Scheibe, auf deren Randfläche, ringsherum und fchräg 
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laufend, eine im ſich zurüdfehrende Rippe vorfpringt (f. Fig. 10); 
diefe wird oben und unten von Einfchnitten der beiden Fadenlei: 
terflangen g, h umfaßt, wonach Leptere bei jeder Umdrehung 
der Scheibe Ein Mal hin und her gefchoben werden. Die Nei- 
gung der Ebene, in welcher die Rippe liegt, gegen die Achfe der 
Schnedenfheibe muß nach der Größe des Weges bemeffen wer⸗ 
den, den Die Fadenleiter zu durchlaufen haben, d. h. nach der 
Fänge desjenigen Theild der Aufwindefpulen, welcher für jeden 
einzelnen Vorgefpinnftfaden zur Verfügung fleht: im gegenwär: 
tigen Galle (bei 12 Fäden auf einer 30 Zoll langen Spule) be: 
trägt dDieß 2%, Zoll. Vermöge der Zähneanzahlen auf k? und O/ 
fommen auf 1 Minute, je nach den verfchiedenen Sefhwindig« 
feiten, welche man den Kammwalzen G, H gibt, 7.228, 8.26, 
9.293, 10.325 oder 11.7 Hins und Hergänge der Badenleiter; 
jedenfalld findet Ein Hin« und Hergang Statt, während die 
Kammwalzen 1.171875 (1241) Umdrehung machen, und die Spur 
len i, 1 von jedem Faden 8,68 Buß aufwiceln. Da hiervon die 
Hälfte — 1.84 Fuß auf den Hingang und eben fo viel auf den 
Hergang fällt, die Ieeren Spulen aber 2%, * en 


(0,6545 Fuß Umfreis) haben; ; fo fommen anfangs — 22281 


Umwickelungen des Fadens auf den Raum von 2%, ai in der 
Spulenlänge: fpäterhin (bei dicker gewordenen Spulen) Tegen 
fi die Windungen immer weiter und weiter aus einander, wobei 
fie ſich ſtets unter ziemlich großen Winkeln durchfreugen, was 
. jur Verhinderung alles Verwirrend und feſten Aneinanderhäns 
gend nüglic) ift, weil dann die Wiederabwidelung auf der Zein« 
fpinnmafchine Teichter von Statten geht. 


Den Mechanismus zum Betriebe der beiden Kämme oder 
Hader, durch welche die Wolle von den Kammwalzen G, H 
abgelöfet wird; findet man in Fig. 12 gezeichnet, der Stellung 
nach mit Fig. 11 forrefpondirend; er ift überdieß in Fig. 8 mit: 
telft punftirter Linien angedeutet. Außerhalb des Geftells befin- 
det fich eine Riemenfcheibe v (vergl. Fig. 10, 11), welche durch 
einen Riemen von der großen Trommel A der Kragmafchine aus 
umgetrieben wird, wie bei Schrubbel: und Lodenmafchinen mit 
einer zu gleichem Zwecke beftimmten Scheibe (z. ®. 9 in Fig. 1, 
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2, Taf. 468) der Fall iſt. Dieſe Scheibe enthält einen außer 
ihrem Mittelpunfte ftehenden Stift u, welcher ald Krummzapfen: 
warze zum Cinhängen einer Zugftange s u dient. Die Kamm— 
ftange o iſt durch vier Arme wie ot mit einer zu ihr parallelen 
dünnen Welle t verbunden, und von diefer geht eine Verbin: 
dungöftange t s nach s u hinab. Somit bildet s to einen Wins 
Pelhebel, deifen ofeillirende Drehung um t von der Zugflange u 8 
veranlaßt wird und das Auf: und Miedergehen des Kammes o 
zur Folge bat. Diefe Einrichtung wird gegenwärtig fehr oft 
an Kragmafchinen uͤberhaupt, ſtatt der weiter oben bei Schrub- 
bel: und Codenmafchinen vorgefommenen, angewendet. Jr der 
Vorſpinukrempel aber handelt es fi darum, mittelft deffelben 
Mechanismus auch noch den zweiten Kamm n zu betreiben, wobei 
man es gerne fo einrichtet, daß die zwei Kämme in ihrer Bewe— 
gung wechfeln, d. h. der cine fich erhebt während der andere nies 
derſchlagt, und umgekehrt. Man erfieht aus Fig. 12 zwei Wege, 
zu diefem Refultate zu gelangen. - Die obere Kammflange n ift 
durch vier Arme gleih n p mit einer Welle p verbunden; von 
diefer geht in derfelben Richtung, aber außerhalb des Geſtells 
der Mafchine, ein Arm p q aus, deifen Verbindungsftange q r 
bei r in der Zugſtange s u der Krummzapfenfcheibe v eingehans« 
gen it. Indem nun die Warze u ihren Kreis befchreibt, zieht 
fie nicht nur die Stange us in deren Längenrichtung hin und 
ber und treibt dadurch auf fchon befchriebene Weife den Kamm o; 
fondern hebt und fenft zugleich jene Stange s u, bewirft damit 
ein entfprechendes Auf: und Niedergehen von gr, was dad ge: 
wünfchte Spiel des Kammes n zur Folge hat. Einfacher und 
ebenfalls fehr gebräuchlich ift der durch punftirte Linien angedeu— 
tete Mechanismus, bei deffen Anwendung der Arm p q uud bie 
Stange qr wegfallen. Auf jeder der Wellen p und t wird am 
äugerften Ende eine runde Holzfcheibe befeftigt; zwei ſich Freu: 
zende Riemen find auf diefe Scheiben gelegt und daran fellgena« 
gelt: hiernach ift Plar, daß jede das Spiel des Kammes o erzeu⸗ 
gende Drehung von t eine gleich große aber entgegengefegte Dre» 
bung von p, und fomit die Bewegung, des Kammes n veranlaßt. 
— Man läßt die Krummzapfenfcheibe v etwa 600 Umdrehungen 
in der Minute machen, wonach eben fo viele Schläge jedes Kam: 


— 
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mes erfolgen, und bei den verfchiedenen oben erwähnten Geſchwin⸗ 
digfeiten der Kammwalzen ein einzelner Kammfchlag beziehungs— 
weife 0.443, 0.507, 0.57, 0.633, 0.718 Zoll Vließ ablöfer. 

Die Vorausberehnung der Beinheit des erzeugten Vorge— 
ſpinnſtes wird durch folgendes VBeifpiel zu erläutern fein. Anae: 
nommen die 30 Zoll breite Vorfpinnfrempel verarbeite einen von 
der Schrubbelmafchine gelieferten Pelz, welcher bei 82 Zoll Länge 
und 30 Zoll Breite 28 Loth wiegt; diefer Pelz werde von den 
27, ZoU diden Einziehwalzen mit 1 Umdrehung in der Minute, 
alfo 8.38 Zoll Gefchwindigfeit, eingeführt: fo dauert deffen 
Durchgang 5 — 9%, Minuten, und ed werden 6 Pelze oder 
57, Pfund Wolle in der Etunde verarbeitet; eben fo viel wiegt, 
wenn man den geringen Abgang unberücfichtigt Iäßt, das erzeugte 
Vorgefpinnift, zu deffen Bildung die Wollmaffe in 24 Fäden zer: 
theilt wied. Aus der oben vorgefommenen Berechnung ergab 
fih, daß die Aufwindefpulen in 1 Minute 26.6, 30.4, 34.2, 
38.0 oder 43.1 Fuß von jedem Baden empfangen, je nachdem 
man durdh das hierzu vorhandene Wechfelgetrieb den Kammmals» 
jen eine geringere oder größere Gefchwindigfeit ertheilt. Alle 
24 Fäden zufammengertechnet, werden alfo in 9°, Minuten be- 
jiehungsweife 6224, 7118, 8002, 8892 oder 10,080 Fuß Vor: 
gefpinnft erzeugt, welche 28 Loth wiegen; dieß beträgt auf 
1 Pfund für die in Rede ftehenden fünf Fälle 

7118 $uß oder 2886 Ellen 

8129 ,„,  „ 3298 „ 

9 „ u 310 „ 

10162 „ „ 4238 „ 

11520 , » 4674 u 
Je nachdem man fohwerere oder leichtere Pelze vorlegt, kann die 
Beinheit des Borgefpinnftes bei einer und derfelben Gefchwindig: 
feit der Kammwalzen beliebig modifizirt werden; nur ift dieſes 
Mittel in fo fern mit Einfhränfung zu gebrauchen, als bei der 
Produktion feiner Sorten fih dann die Menge des Erzeugniifes 
für gleiche Zeit entfprechend vermindert. 

Auf Taf. 465 find Zeichnungen einer vollftändigen Vorſpinn⸗ 
frempel mit Röhrenapparat zur Drehung der Faden mitgetheilt. 
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Eo wird hier Gelegenheit fein, nebſt der durch dieſen eigenthüms 
lihen Drehapparat begründeten Verfchiedenheit auch andere Ab: 
weichungen Pennen zu lernen, fowohl in der Konftruftion der 
Vorfpinnvorrichtung als in jener der Kratzmaſchine: die Legteren 
find, wie fi von felbft verfteht, für Schrubbel- und Loden- 
mafchinen eben fowohl geeignet als für Vorfpinnfrempeln; fo 
daß hiermit gleichzeitig ein vervollfländigender Nachtrag zur 
Befchreibung jener beiden anderen Gattungen von Wollfrag« 
mafchinen gegeben ilt. 
Fig. 1 zeigt einen fenfrechten Längendurchfchnitt, Fig. 2 
einen damit Forrefponditenden Seitenaufriß, Fig. 3 den Grundriß - 
der ganzen Mafchine; einige Details werden dur Fig. 4, 5, 6 
erläutert. A ift dad über die Walzen A’, A’ horizontal auöges 
fpannte Zuführtuh, auf welches die Wolle vorgelegt wird; in 
Fig. 3 findet man nur ben Pla dafür mit A bezeichnet, das 
Tuch felbft aber wurde hier weggelaffen, um die beiden Walzen 
volftändig und aud das zwifchen ihnen befindliche, dem Tuche 
ald Unterlage dienende hölzerne Tiſchblatt fichtbar zu machen. 
Die Lager der Walze A’ find (wie man aus Fig. 1 erfennt) ftell- 
bar, damit jederzeit dem Tuche die gehörige Spannung gegeben 
werden fann; aber auch jene von A’ find fammt den mit ihnen 
verbundenen Lagern der eifernen Einziehwalzen B (größer in 
Fig. 5) auf den Geitenwänden des gußeifernen Hauptgeftells der 
Mafchine mittelft Schrauben a, a zu adjuftiren, durch welches 
Mittel man die ganze Vorrichtung genau in den richtigen Ab» 
ftand gegen die VertheilungswalzeC verfegt. Letztere ift 
ein zwifchen die Einziehwalzen B und die Trommel D eingefchal: 
teter Zylinder, der mittelft feines Kragenbefchlages die Wolle von 
den Einziehwalzen aufnimmt und auf eine ſchon viel größere 
Fläche ausgebreitet der Trommel darbietet. Arbeitöwalzen H 
und Wendewalzen G enthält diefe Mafchine fünf Paar. I ift 
der Läufer. E, E/ find die beiden Kammwalzen oder Fleinen 
Trommeln, welche hier den eriteren Namen uneigentlich führen, 
indem Feine Kämme oder Hader, dazu vorhanden find, fondern 
durch das Anziehen der mittelft der Möhren ftarf zufammenge- 
drehten Wließftreifchen allein die fortwährende Ablöfung der 
Wolle von den Zylindern E, E’ flattfindet. Eine der Heinen 
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Trommeln zeigt ig. 6 abgefondert, wo man die ringweife mit 
Zwifchenräumen aufgelegten Befdhlagbänder bei bb, b b erkennt. 
Die obere Trommel enthält 29, die untere 27 Ringe; die Zahl 
der erzeugten Vorgefpinnftfäden beträgt alfo 56, und da die 
Breite der Mafchine im Befchlage gemeifen 44.8 Zoll ift, fo 
mißt jeder Kranz von Drabthäfchen auf E, E’ gerade nur 0.8 Zoll. 
Die Röhren c, c (man vergleiche die größere Zeichnung 
Fig. 4) — für jede der fleinen Trommeln E, E? in einer befon 
dern Reihe angeordnet — find von Eifen, fehr glatt ausgebohrt, 
aufs Sorgfältigfte äußerlich abgedreht und durch Einfegen gehär: 
tet. Ihre 3 Zoll betzagende Länge ift durch hervorfpringende 
Reifen in drei Theile gefondert, von welchen die beiden dußeren 
und fürzeren ald Qagerzapfen dienen, die mittlere größte Abthei« 
lung aber die Spur für den Zreibriemen abgibt. Ein folcher _ 
Riemen dreht fämmtliche Röhren gleichzeitig Außerft fchnel um. 
ihre Achfe, und gibt auf diefe Weife den durch die Höhlung der 
Röhren hindurchgehenden Wollbändhen Rundung fowohl als 
Ditigfeit. Der Durchgang der Bändchen oder Fäden wird 
mitteljt eined Paares glatter eiferuer Zugwalgen K, K erwirft, 
welche ſaͤmmtliche Fäden einer Reihe zwifchen fih nehmen, fie 
fortziehen, und hierdurch das ftete Ablöfen der Wolle von den 
3plindern E, E’ bewirken. Die untere Walze eines jeden diefer 
Paare ift ein Ganzes und erhält von dem Mechanismus eine 
entfprechende Drehung um ihre Achfe; die Oberwalze aber. ift in 
Stüde getheilt (ſ. Gig. 3), welde einzeln herausgenommen wer: 
den Fönnen, nur vermöge ihres eigenen Gewichtes auf der Unter 
walze laſten, und durch die Anreibung derfelben zu drehender Bes 
wegung veranlaßt werden. Ganz nahe an den Trommeln E, E/ 
treten alfo die Vließſtreifen in die Röhren ein; beim Wiederaus⸗ 
tritt haben diefelben die Geftalt ftarf gedrehter Fäden; jeder 
foldye Faden umſchlingt nun ein Mal einen vor der Ausgangs 
Öffnung an feiner Röhre befindlichen glatten Eifendraßtbügel e, 
und fritt dann zwijchen die Walzen K ein. Vermöge diefer An— 
ordnung findet innerhalb des Nohres und biß zur Trommel E 
oder E/ Hin Zufammendrehung des Fadens, zwifchen e und K 
aber eben fo ſtarke entgegengeſetzte Drehung deffelben Statt; 
diefe beiden Drehungen heben fi) auf und der Gaden gelangt 
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zwar rund und angemeſſen verdichtet, jedoch ohne effektive 
Drehung durch die Zugwalzen K nach den Aufwindefpulen. Diefe 
find in den Abbildungen mit N,N bezeichnet, und werden ver⸗ 
mittelſt Sriftion von den hölzerneu Trommeln L, L umgetrieben. 
Die Fäden geben vor den Spulen zwifchen den Stiften oder Zaͤh⸗ 
nen der Kämme M, M durch, welche als Fadenleiter dienen und 
zu dem fchon befaunten Zwede eine hin und her fchiebende Bes 
wegung empfangen. Die um Charniere oder Zapfen drehbaren 
Arme Y, X, welde den Spulenachfen ald Lager dienen, geben 
einer der allmäligen Verdickung ded Spulenförperd entfprechen: 
den Hebung freien Spielraum. Eine fehr einfache und folide 
Lagerung der Röhren c, c ift, zugleich mit der Möglichkeit fie 
bequem ausnehmen und wieder einlegen zu fönnen, dadurch er: 
reicht, daß die Cagerzapfen aller zur nämlichen Reihe gehörigen 
Köhren in Wandausfchnitten eines hohlen gußeiſernen Querbals 
Pens d liegen, der mit einem gußeifernen, an den Enden durd) 
Schrauben und Flügelmuttern befeftigten Dedel verfehen ift 
(vergl. befonderd Fig. 1 und 8). 

Die Mafchine erhält ihre Bewegung mittelft eines auf die 
Scheibe P (Fig. 3) gefchlagenen Riemens, durch welchen direft 
die große Trommel D— gewöhnlich (wie auch im folgenden ftets 
vorausgefept werden foll) 120 Mal in 1 Minute — umgedreht 
wird, Wonach deren Umfangsgefchwindigfeit, beim Durchmeifer 
— 45 Zoll, 1413.7 Zuß beträgt. Das entgegengefepte Ende 
der Trommelachfe trägt ein 12zaͤhniges Getriebe f, welches einer: 
feit8 das Speifetuh A und die Einziehwalzen B, andererfeits 
fämmtliche Arbeitöwalzen H und die Vertheilungswalze C in Be: 
wegung feßen muß. Zu diefem Behufe greift e8 in zwei Stirn: 
räder — Q von 78 und Q* von 60 Zähnen — ein. Daß erſtere 
diefer beiden Räder ift mit einem 10er ©etriebe i (Fig. 8) ver: 
bunden, welches mittelt der 26er Zwifchenräder g, g' das 64er 
Rad R treibt. Diefes fit an der untern Einziehungswalze B, 
die vermöge eines auf der andern Seite an ihr befindlichen 10er 
Betriebes einerfeits direft ein gleiches Getrieb h der obern Eins 
siehwalzen, andererfeitö mittelſt eined kleinen Zwifchengetriebes 
ein 12;ähniges Betrieb an der Walze A’ des Speifetuchs A um: 
dreht. Hiernach macht in 1 Minute (auf 120 Umläufe der Trom⸗ 
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mel D) jede der Einziehwalzen B 120 > ı2 x w 


78 x 064 
und die Tuchwalze A’ —— — 2.404 Umgänge Da 


nun der Durchmeſſer vonB = 2.3 2olf und jener von A’ 2.5 
Zoll ift, fo folgt für die Einziehwalzen 20.844 Peripheriegefchwine 
digfeitund für dad Speifetuch 18.88 Zoll Bewegung auf I Minute. 

Dad fchon erwähnte 60zähnige Rad O! dreht zunächt das 
. 42er Rad S um, deſſen 12zaͤhniges Betrieb k ein 25zaͤhniges 
Radlan der obern Kammwalze E! bewegt. Diefe vollbringt 


ET } 120 12212 
mithin in der Minate — 75 = 16.457 Umgänge, und 


hat bei ihrem Durchmeifer von 8.5 Zoll eine Umfangsgefchwin: 
digfeit von 439.5 Zoll oder 86.62 Fuß. Am entgegengefeßten 
Ende ihrer Achfe ift die Kammwalze E’ mit einem 40;Äähnigen 
Gtirnrade m verfehen, welches vermittelt eined Zwifchenrades 
ein gleih großes Stirnrad an der untern Kammwalze E, folg- 
li diefe mit eben der Gefchwindigfeit umtreibt, welche der E/ 
eigen ift. Das 40er Rad m der Legteren greift in ein Rad o, 
von welchem die Bewegung einerfeit8 auf zwei Zwifchengetriebe 
ol, 0?, andererfeit8 auf ein Zwifchengetrieb 0° übergeht. o* 
greift in ein Ser Betrieb n (Fig. 3) an der untern Zugwalze 
des zur Kammwalze E’ gehörigen Paares K; 0* hingegen in ein 
anderes 80er Betrieb an der untern Zugwalze des zweiten Paares 
K, welches die Fäden der Kammwalze E aufnimmt. Don ot 
wird ferner o?, von diefem noch ein Cin den Figuren nicht ange: 
deuteted) Zwifchengetrieb, und hiervon endlich ein 36er Kad n‘ 
an der obern Spulentrommel L bewegt. Ein endlofer Riemen, 
den man in Fig. 2 bei W zum Theile ſieht, und der die beiden 
Spulentrommeln verbindet, pflanzt der untern Trommel gleiche 


Gefhwindigfeit mit der obern ein. Wermöge m und der Ber Ge: 


6.45 
triebe an den Zugwalzen K machen Lebtere —— — 82 285 


Umgaͤnge in 1 Minute, und da fie 1.75 Zoll did find, fo findet 
man ihre Peripheriegefhwindigfeit — 452.8 Zoll, ein Geringes 
größer als die der Kammwalzen (439.5 Zoll, ſ. oben) was wegen 
gehöriger Anfpannung der Fäden zwedmäßig- il. Eben fo hat 
man, vermöge des Rades m = 40 und des Rades n’ an der 
Spulentrommel L —= 36 Zähne, für diefe Trommel 

Technol. Encyti. XIX. Bd. 8 





— 2.8846, 
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16,457 40 


Umgaͤnge auf 1 Minute, was bei 8 Zoll Durchmeſſer die Peris 
pheriegefchwindigfeit zu 459. 6 Zoll, alfo wieder um ein Gerin— 
ged größer als jene der Zugwalzen K, ergibt. Won jedem der 
Vorgefpinnftfäden werden folglih 38.3 Zuß in der Minute er» 
zeugt und auf die Spulen N, N aufgewunden, indem tas mit 
36.62 Fuß aus der Kammmalze abgelöfete Vließbändchen noch 
bis zu jener Länge fich zu fireden genöthigt ift. 

Das 40;ähnige Rad m der obern Kammwalze E’ greift in 
ein 84;ähniges T ein, und dieſes wieder in ein 86zähniges p 
(Fig. 3) an der fünften Arbeitöwalze H, welde hierdurch 18. 285 
Umgänge in der Minute macht. Jede andere der Arbeitswalzen 
trägt ebenfall® ein 36er Rad p, und diefe find fämmtlich durch 
Zwifchenräder q verbunden, erhalten alfo übereinftimmende Ger 
fhwindigfeiten. Mittelſt eines ferneren Zwifchenrades q’ treibt 
der erfte (dem Speifetuche zunächft liegende) Arbeiter Hein 5ler 
Rad (r, Fig. 3) an der Vertheilungswalze C, fo daß diefe 12.9 
Mal in der Minute fich umdreht. 

Der Läufer J und die fünf Wendewalzen G empfangen ihre 
Bewegung durch einen einzigen Niemen, für welchen die Achfe 
der großen Trommel (innerhalb des Geſtells) eine große Scheibe 
U, jene des Läufers eine fleinere s, und endlich die Achfe jedes 
Wenders eine ähnliche Scheibe s’ enthält. Eine unterhalb der 
Trommel vorhandene Scheibe t dient nur zu gehöriger Leitung 
und Spannung des Riemens, deffen Lauf aus Fig. 2 ohne Weir 
teres fich ergibt und ganz übereinftimmend mit dem des Riemens 
10 an der früher befchriebenen Pelzmafchine (Taf. 463, Fig. 2) 
angeordnet iſt. Da die Scheibe U 22 Zoll Durchmeffer hat, 
während jener von s’und s, s... nur 6 Z0U beträgt, fo entftehen 
440 Umläufe in der Minute fowohl für den Schnellläufer 3, als 
für die Wender G. 

Es erübrigt nun noch die Bewegung der Röhren c, c und 
der Fadenleiter MM. Auf jener Seite der Mafchine, wo die 
Haupt:Riemenfhribe P (Fig. 3) fich befindet, aber innerhalb des 
Geſtells, (pt auf der Trommelachfe eine Riemenfcheibe u. Bon 
Diefer, welche in Fig. 1 punftirt angegeben ift, geht ein Riemen 
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Ihräg hinab auf die Scheibe v (Fig. 3.) Der Welle V (Big. 1,2), 
welche nahe an ihren Enden noch zwei andere gleich große Schei- 
ben v’, v’ trägt, um mittelft-eines Riemens die beiden Reihen 
der Röhren zu treiben. Zu dem Behufe geht der von der einen 
Scheibe v’ herauffommende Riemen in einer Schlangenlinie zwis 
hen allen Röhren der oberen Reihe hindurch, berührt alfo wechs 
felweife Eine von oben und Eine von unten; wendet fich dann 
abwärts, umfaßt die zweite Echeibe vw’, fleigt wieder hinauf, 
macht nun eine Schlangenlinie dur fämmtliche Rohren der un- 
tern Reihe, und ‚fehrt endlich niederfteigend nach der erften 
Scheibe v’ zurüd, auf welcher fein Ausgangspunft angenommen 
wurde. Cine Folge diefer Anordnung ift, daß die halbe Anzahl 
der Roͤhren nach einer anderen Richtung umgedreht wird als die 
jweite Hälfte; da indejjen eine gedrehte Befchaffenheit des Fadens 
doch nicht entiteht, fo bewirkt diefer Umſtand Feine Verfchiedens 
heit des Worgefpinnftes, und er ift deßhalb gleichgiltig. Die 
Zrommelfcheibe u mißt 21 Zoll; v und v’, vw’ find einander 
gleich (8.5 Zoll), daher ohne Einfluß auf die Gefchwindigfeit; 
die Theile an den Röhren, wo der Riemen diefelben treibt, haben 
1.125 (1%,) Zoll Durchmeifer: hieraus ergeben jich 2240 Um⸗ 
läufe der Röhren in 1 Minute, fofern nicht ein geringes Zurück— 
bleiyen hinter der Gefhwindigfeit des Riemens eintritt; jedenfalls 
fan man auf 2000 Umläufe ſicher rechnen, und da diefe fi auf 
eine während gleicher Zeit mittelft der Zugwalzen K durch die 
Röhrchen geführte Fadenlaͤnge von 452.8 Zoll vertheilen, fo em» 
Pfängt 1 ZoU Worgefpinnft 4Y, bis 5 fchraubenartige Drehun⸗ 
gen, welche fogleicy wieder vernichtet werden und feine andere 
Spur als die runde Geftalt und eine gedrängtere Lage der. Woll: 


haare Hinterlaffen. — Um die Fadenleiter M, M zu bewegen, find . 


auf der Achfe der obern Spulentrommel L, an deren äußerftem 
Ende, ein Paar Schraubengänge x (Fig. 2, 3) eingefhnitten, 
welche ald Schraube ohne Ende ein 25zähniges Rad y umdre« 
ben, die Achfe diefes Lepteren ift mit einem Fleinen Krummzapfen 
z verfehen, durch den mittelft eined kurzen Zugftängelchens der 
obere Fadenleiter M direkt in einer zu den Spulen N parallelen 
Rihtung Hin und her geführt wird. Diefer obere Badenleiter 
hängt aber mit dem untern durch einen ftehenden gleiharmigen 
8* 
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Hebel F (Fig. 1) zuſammen „ und theilt fo demſelben die Bewer 
gung mit. Da die Spulentrommeln L, L (wie oben gezeigt) 
18.285 Umgänge in 1 Minute machen, „io folgt hieraus für die 


Badenleiter Ein Hin: und Hergang in = — 1.3673 Mi: 


nute oder 82 Gefunden; der einfache Weg (Hin: oder Hergang) 
wird in 41 Gefunden zurückgelegt und beträgt 1.6 Zoll, weil 
-nur fo viel Raum in der Länge der Aufwindefpulen N für jeden 
einzeluen Faden vorhanden iſt Liefert nun die Maſchine von 
jedem Faden 38.3 Fuß in der Minute oder 7.66 Zoll in der 
Sekunde, fo durchläuft der Fadenleiter Ein Mal feinen Weg 
während 314 Zoll Faden fih aufwideln; und haben die leeren 
Spulen 3 Zoll Durchmeffer (9.42 Zoll Umfang), fo fallen im An: 
fange * — 83, Windungen auf 1.6 Zoll Spulenlänge neben 
einander, d. h. faſt 21 auf I Zoll. Spaͤterhin bei dicker gewor: 
denen Spulen, legen fidy die Windungen entfprechend weiter aus 
einander. 
In folgender Tabelle find die Gefhwindigfeiten fämmtlicher 
arbeitenden Beilandtheile der Vorfpinnfrempel überfihtlich zu⸗ 
ſammengeſtellt: 












Umfangs 
geihwin: 
digkeit in 
ı Minutelı Minute 


Fuß 


1413.7 
1.5733] = 18.88 301, wel: 
ches ſonach aud Dir 
Geſchwindigkeit dei 
Speifetuches iſt. 
1,7360|= 20.84 Zoll. 
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Bemerkungen 














Große Trommel D . |43. 120 
Speifetuhmwalze A’ . | 2-5 2.404 


















Sinziehwalgen B. - . | 2.3 2.8846 






Dertpeilungswalze G |rt. 12.9 37.15 

Arbeitswalgen H . . . | 8. 18.285 38,3 

WendewalienG...| & A440. 460,77 
u —— > i 1468 68 


36.65 |= 4395 Zoll. 
37.69 |= 452.3 Zoll. 
383 I= 4596 Boll. 
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Es wird angegeben, daß eine Maſchine wie die vorſtehend be— 
ſchriebene in IStunde ununterbrochenen Ganges 9 bis 14 Wiener 
Pfund Wolle verarbeiten könne, je nach Verſchiedenheit derſelben 
und nach der größern oder geringern Feinheit des daraus erzeug- 
ten Vorgefpinnited. Es iſt am beiten, in den verfchiedenen Faͤllen 
die ®efchwindigfeit des Zuführtuches und der Einziehwalzen einer: 
feits, fowie jene der Rammmalzen nebit Zugwalzen und Spulen: 
trommeln andererfeitd, durch Anwendung geeigneter Wechfelge: 
triebe zu modifiziren. Sollten aber die beiden eben genannten 
Wollquantitäten unter denfelben in obiger Befchreibung zu Grunde 
gelegten Gefchwindigfeitsverhältniffen aufgearbeitet werden, fo 
würde die Rechnung ſich folgender Maßen ftelen. Um 9 Pfund 
Wolle ſtündlich durchgehen zu laſſen, müßten diefe auf 60 >< 1.7366 
— 104.2 Fuß Länge vertheilt den Einziehwalzen B dargeboten 
werden ; und da die Mafchine 44.8 Zoll im Befchlage breit ift, 
jo hätte der: in Arbeit genommene Pelz bei diefer Breite und 
104.2 Fuß Länge 9 Pfund zu wiegen, d. b. bei 88 Zoll Länge 
(auf einer 28;Ölligen Pelztrommel entftanden) 20’/, Loth. Wenn 
feine Rüdfi &t auf den geringen während der Bearbeitung Statt 
findenden Gewichtabgang genommen wird, findet rıan ferner, daß 
in 1 Stunde die Aufwindefpulen 60 >< 88.3 — 2298 Fuß von 
jedem Faden, von 56 Fäden zufammen alfo 128688 Fuß empfan> 
gen. Wiegen diefe 9 Pfund, fo geben auf 1 Pfund 14298 Fuß 
oder 5800 Ellen Vorgefpinnft. Sollen dagegen 14 Pfund in 
1 Stunde bearbeitet werden, fo muß der vorgelegte Pelz in 88 
30 Länge fehr nahe 1 Pfund (31.53 Loth) wiegen; das erzeugte 
Borgefpinnft betrüge wie vorher 128688 Fuß, aber I Pfund 
dejleiben enthielte nun nur 9192 Fuß oder 3729 Ellen. R 


b) Borfpinnen. 

Dem eigentlichen Spinuen d. h. der Darftellung:des Garns, 
geht in der Regel ein vorbereitender Prozeß voraus, nämlich die 
Bildung eines dicken und fehr lockern Badens, aus welchem die 
Spinnmafchine (Feinfpinnmafchine) durch anaemeffene Stredung, 
verbunden mit mehr oder weniger flarfer Drehung, das Garn 
‚ ergeugt. Sener fehr grobe weiche Faden heißt VBorgefpinnit, 
Borgarn, feine Bereitung das Vorſpinnen. Sn einzel: 
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nen Faͤllen unterbleibt das Vorſpinnen gänzlich, indem man ent- 
weder die von der legten Kratzmaſchine gebildeten Locken ohne 
Weiteres gleich auf die Feinfpinnmafchine bringt und zu Garn 
. fpinnt; oder aufleiner mit Spindeln verfehenen Vorfpinn= . 
Prempel den durch Theilung des Vließes entitehenden Wollbänd- 
chen eine fo ftarfe Strefung und einen fo hohen Grad von Dre» 
bung ertheilt, dafi die Daraus hervorgehenden Fäden nicht Borr 
gefpinnit Sondern Garn find. Erſteres Verfahren wird zur Ba: 
brifation grober Garne (der einzigen, wozu e& fich eignet), öfters 
ausgeübt; die zweite Methode würde fich als außerordentlich zeit: 
fparend in vorzüglihem Maße empfehlen, wenn fie wirflich feh- 
lerfreie und auch etwaß feine Garne zu liefern im Stande wäre, 
was mit Grund zu bezweifeln ift, da derartige Verfuche bis jegt 
vereinzelt daſtehen und, foviel befannt, Peine nennenswerthe Nach⸗ 
folge gefunden haben. 

Von diefen beiden Ausnahmen abgefehen, macht das Vor— 
fpinnen ftetö einen wefentlichen Theil des Babrifationsganges auß: 
es fann aber entweder gleich auf der legten Kratzmaſchine Statt 
finden, indem man diefer einen Vorfpinnappatat anfügt und fie 
demnach ald Vorfpinnfrempel gebraudht, wovon im Obis 
gen gehandelt wurde; oder man kann fi zum legten Kragen 
einer Rodenmafcine bedienen und die von derfelben geliefer- 
ten Locken dann in einer felbfländigen Operation, auf einer 
eigenen Borfpinnmafhine —alfo mit offenbar größerem 
Aufwande von Zeit und Arbeitsfraft — zu Vorgarn verarbeiten. 
Gegenwärtig it wohl die Mehrzahl der Streihwollfpinnereien 
fhon mit Vorfpinnfrempeln verfehen ; in denjenigen, die es nicht 
find, fommen Rorfpinnmafchinen von zweierlei Art vor. Im 
Allgemeinen ihres Baued haben Beide eine Achnlichfeit mit Der 
zum Spinnen der Baumwolle gebräuchlihen Mulemafchine 
(f. Baummollfpinnerei, ®d. I. ©. 573), fofern wie bei 
diefer die Spindeln auf einem mit Rädern verfehenen Wagen 
Neben, welcher während des Ausziehens auf eine beftimmte Entr 
fernung vom feftitehenden Theile der Mafchine herausgefahren 
und alddann jum Aufwicdeln der gefponnenen Bäden wieder ein» 
gefahren wird; allein die zum Ausziehen der Zäden dienenden 
Stredwalgen der Mulemaſchine fehlen, und find durch einen 
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einfacheren Mechanismus erfegt, welcher zur Darftellung fo gro. 
ber Faͤden, wie hier beabfichtigt werden, völlig "genügt. Nach 
der einfachften Konitruftion werden alle Bewegungen der Ma: 
fdine von der Hand eines Arbeiterd (ded VBorfpinmers) ber: 
vorgebracht, theils durch Umdrehen einer Kurbel, die.an einem 
großen Schwungrade fich befindet, theild durch unmittelbared 
Schieben des Wagens; um aber den Erfolg weniger von der 
Geſchicklichkeit und dem guten Willen des Arbeiterd abhängen 
zu loffen, baut man oft die Mafchinen fo, daß das Ausfahren 
des Wagens mit allen dabei Statt findenden Bewegungen (alfo 
das Ausziehen und Drehen der Faͤden) durch. Elementarfraft, — 
Waller oder Dampf, — und nur dad Einfahren (Aufwideln 
des Sefpinnfte3 auf die Spindeln) durch die Hand verrichtet 
wird. Sie werden damit aber freilich bedeutend Fünjtlicher und 
foftfpieliger. 

1) Eine Vorfpinnmafchine der einfachern Art, mit 40 Spin: 
deln, ift durch Zeichnungen auf Taf. 466 und 467 dargeftellt. Erftere 
enthält in Big. 1 den vollitändigen Grundriß, in Big. 2 bis 11 
verfchiedene Detaild (wovon Fig. 4 bid I1 nach einem doppelt 
fo großen Maßitabe gezeishnet, als Big. 1, 2, 315 Big. 1 auf 
Taf. 467 ift ein Endaufriß, Fig.2 ein fenfrechter Querdurchſchnitt 
nah & ß des Grundriſſes. 

Das Geftell des unbeweglichen Theiles (gleich den größes 
ren Beftandtheilen ded Wagens aus Hol; gebaut) hat zur Grund» 
lage drei Querſchwellen wie C (Taf. 467 Fig. 1, 2), an jedem 
Ende eine, und eine in der Mitte; diefe find durch zwei Yangs 
fhwellen A und B (Fig, 2) verbunden, und bilden damit einen 
Rahmen, von welchem fich drei Ständer D erheben. Streben 
wie E fidhern noch mehr die feſte Vereinigung der Ständer mit 
den Querfchwellen. Oben geht horizontal von jedem Ständer 
ein Arm F aus (vergl. Fig. 1, Taf. 466), um den Apparat zum 
Einführen und Feſthalten der Locken zutragen, nämlich das Speife- 
tuch, die Vorziehwalzen und die Prejfe. Der mittlere Arm F 
(Fig. 2, Taf. 467) wird noch durch einen langen Riegel H unter« 
fügt, der in die zwei äußeren Ständer D eingezapft iſt und durch 
ſechs Zwiſchenſtänder wie G mit der Langfchwelle A zuſammen- 
hängt. Nahe über dem Fußboden endlich lagern auf den Schwel. 
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len A, B horizontal zwei Gleisbäume J, J, welche durch Unter: 
lagen K die nöthige Stügung bekommen, und jeder in einem 
niedrigen-Ständer L verzapft find. Der Raum auf den Kupfers 
tafeln hat nicht geftattet, die Gleisbaͤume in ihrer vollen Länge 
zu zeichnen; es bat daher aus jedem derfelben ein Stüd heraus» 
gebrochen werden müjfen, und es ift deöhalb zu bemerfen, daß 
der Abftand von B zu L (Fig. 2, Taf. 467) im Lichten gemeffen 
8 Fuß beträgt. Auf der obern Fläche der Bäume J, J find 
eiferne auf der Kante liegende Schienen M, M eingelaffen, deren 
hervorragender Theil ald Gleis für die Räder des Wagens dient, 

Durch den mittleren Ständer D ijt die Länge der Mafchine 
in zwei gleiche Theile getheilt, von welchen ein jeder für fich drei 
bölzetne (mit eifernen Zapfen verfehene) Walzen N, O, P, nebit 
einem über O und P fchräg ausgefpannten endlofen Speifetuch 
von Wachsleinwand enthält. Zur Unterftügung des obern Thei: 
les dieſes Tuchs iſt die an den Ständern D und ihren Armen F 
befeitigte Holztafel AR angebracht: in Fig. 2 auf Taf. 467 ſieht 
man den Durchfchnitt derfelben; in Fig. 1, Taf. 466, bei R die 
Bläche einer diefer Tafeln, indem hier dad Speifetuch weggelailer 
wurde, um auch Die Walze P fichebar zu machen. Die Walje O 
bat einen Ueberzug von Tuch oder anderem Wollenzeug, um dem . 
Speifetuche eine etwas weiche und elaftifche Unterlage zu gewäh: 
ren; ihre Zapfen laufen in drei eifernen Gabellagern W (Big. 1. 
Taf. 466 und 467), welche wittelft Schraubbolgen X auf den Ge— 
ſtellsarmen F befeitigt und hierdurch auch itellbar find (vergl. 
Big. 4, Taf. 466). Um beide Walzen O. (in den zwei Abrheilun: 
gen der Mafchine) ald ein Ganzes von Einem Punfte aus in 
Umdrehung fegen zu Fönnen, find fie zufammengefuppelt und an 
der Auppelungsjtelle mit einem Fleinen Zahnrade verfehen, Wie 
deutlich aus Fig. 5 bis IL (Taf. 466) hervorgeht. 3 unaͤchſt iſt 
jede der Walzen O auf derjenigen Endfläche, womit fie der andern 
fi zuwendet, mit einer aufgefchraubten eifernen Scheibe a be: 
fhlagen; im Mittelpunfte eben diefer Eudfläche enthält die eine 
ein viereckiges Loch c, die andere einen langen Zapfen b, deifen 
vierfantiger äußerjter Theil in jenes Loch eingefchoden wird, wäh. 
rend der runde Theil zur Lagerung in WV (Fig. 4) u nd zur Auf: 
nahme des loſe angeitedten Zuhnrades oder Gertriebes £ dient 
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Rund um den Zapfen b find drei Sperrfegel e, e, e angebracht, 
welche durch Fleine Vorjprünge d der Eifenfcheite a verhindert 
werden, fich zu weit vom Mittelpunfte zu entfernen. Mit dem 
Getriebe f it dad Sperr:Rad g aus Einem Stüde gearbeitet. 
Sind nun die (in Fig. 7, 8, 9 getrennt vorgejtellten) Beitand: 
theile zufammengejtect, wie in Fig. 6, fo it die Wirkung der 
befchriebenen Anordnung: 1, daß die beiden Walzen O, O fi, 
lets nur gemeinfchaftlich umdrehen mülfen; und 2, daß, wenn 
das Getriebe f eine drehende Bewegung empfängt,.e8 nur dann 
die Walzen O zur Annahme Ddiefer Bewegung -veranlaßt, wenn 
deren Richtung zufolge das Sperr-Rad g vermöge der Sperrfegel 
e das Mitgehen der Walzen erzwingt : eine entgegengefeßte Dre— 
bung bleibt auf f und g befchräuft, und die Walzen O, O liegen 
dabei fill, weil die Sperrzähne unter den Kegeln e dDurchfchlüpfen. 
Es ift Diefes fo genannte Gefperr einfo oft zu ähnlichem Zwecke 
angewendeter (z. B. in Uhren ıc. vorfommender) Apparat, daß 
eine weitere Erflärung Überflöjfig erfcheint. Die Richtung, in 
welcher die Umdrehung der Walzen O erfolgt, findet man in Fig. 
2, Taf. 467, durch einen Pfeil ausgedrüdi. 

Die beiden Oberwalzen N, N find ebenfalls mittelft vieredi- 
gen Zapfens und Loches zufammengefuppelt, befommen aber eine 
drehende Bewegung nicht anders aid durch die von O veranlaßte 
Friktion; fie liegen übrigens auf O nur vermöge des eigenen Ge— 
wicht, ohne befondere Drudvorrichtung ; ihre Zapfen werden 
gleichfalls von den gabelförmigen Lagern WV aufgenommen. Was 
endlich die Walzen P, P betrifft, fo ijt jede -derfelben ganz unab- 
bängig von der andern. Ihre Zapfen laufen in Löchern fchräger 
bölgerner Arme, von welchen der eine Y (Fig. 1, Taf. 466), auf 
dem Rande der Taf. R angefchraubt iſt, während der andere ST 
(f. auch Fig. 1, Taf. 467) feine Befeftigung an dem betreffenden 
äußern Geſtellsarme F findet, und wegen feiner größern Länge 
überdieß durch einen in den Ständer D eingefchlagenen eifernen 
Haken U unterflügt wird, Die Schraubbolzen Z, Z und V, V 
gehen durch Echlige der Arme Y, Y und ST, ST, damit man 
durch Verftellung der Walzen P, P die Speifetücher Q angemeijen 
fpannen fann. 

In das fchon erwähnte Getriebe f der Walze O greift ein 
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unter dieſem befindliches, frei auf einem furzen Zapfen drekbares 
Getrieb hein (f. Fig. 2 Taf 467); beide Getriebe haben gleichviel 
Zähne, nämlich jedes 12 oder 13. 

Zu dem unbeweglichen, d. b. feinen Platz nicht verlaffenden 
Theile der Mafıhine gehört fchließlich Die Preffe, deren Beichaf: 
fenheit durch Vergleichung der Big. 1, 2, 3 auf Taf. 466, und Fig. 
1, 2 auf Taf. 467 jich ergibt Ihre Haupttheile find zwei vier: 
Fantige dünne Balfen A’, B’, von welchen der untere B’ auf den 
vorderften Enden der drei Geſtellsarme F feftliegt, der obere A’ 
aber fich erheben und niederlajlen läßt. In dem Längenaufriife 
Fig. 2, Taf. 466, haben diefelben wegen Raummangels fo gezeich: 
net werden müjfen, ald ob nahe dem einen Ende ein Stück her: 
ausgebrochen wäre; die vollfländige Länge ergibt ſich aber cus 
dem Grundrijfe Fig. 1 derfelben Tafel. In der obern Fläche 
von B’ find zwei parallele Reiftchen i, i von Buchsbaumholz ein— 
gelajfen, und die Unterfeite von A’ enthält zwei dazu paffende 
Nuthen R, R, was Beides am beiten aus dem Querdurchfchnitte 
Fig. 3 zu erkennen ift, da diefer wie Fig. 2 die Preife im geöff: 
neten Zujtande vorftelle, während fie in Fig. 1, 2 der Taf. 467 
gefchloffen erfcheint. Zur Führung des beweglichen Ober: 
theils A’ fchiebt ich derfelbe mit runden Löchern auf drei ſenk— 
rechten! eifernen Stiften oder Bolzen wie lm, welche in B' und F 
feftfigen, zugleich auch diefe Beiden mit einander verbinden. Um 
die Preife durd Hebung des Oberbalfens A’ öffnen zu Pönnen, 
ift an jedem Ende auf der Außenfeite des Geſtells ein einarmiger 
bölzerner Hebel C’»D’ angebracht, deffen freies Ende D’ einen 
unterwärtd fanft bogenförmig abgefhrägten Schnabel bildet. 
Wird hier ein nach oben gerichteter Drud ausgeübt, fo fleigen 
nicht nur diefe beiden Hebel, fondern fie nehmen zugleich den 
Prefbalfen A’ vermöge der eifernen VBerbindungsfchienen u (f. bes 
fonders Fig. 1, Taf. 467) mit in die Höhe. Eine eigene Vorrich: 
tung erhält alddann die Preife fo lange als nöthig in dem geäff: 
neten Zuftande, und bewirft zu rechter Zeit deren Schließung. 
Auf der hintern Seite des Belkens A’ ragt nämlich eine eiferne 
Nafe nihervor, und am Balfen B’ befinder ſich ein um p drebs 
barer eiferner Hebel oq, deifen oberes Ende o vermöge Druckes 
der Feder t unter jene Nafe einfällt. Der Endpunft q des Flei- 
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nen Hebels bildet ein Eharnier, um welches ſich ein zweiter noch 
kürzerer Hebel rs dergeftalt drehen fann, daß ein nad) der Rich: 
rung des Pfeild (Fig. 3, Taf. 466) auf s ausgeübter Drucd das 
Gelenk q fteif findet, alfo ein Kippen ded Ganzen um den Punftp, 
fomit die Auslöfung und das Niederfallen ded Valfens A’, ver: 
anlaßt; wogegen ein Drud in entgegengefegtem Sinne nur die 
Bolge hat, daß rs umq ſich ein wenig dreht, der längere Hebel 
opq aber in Ruhe bleibt. Der Gebrauch diefed Apparates wird 
bald feine Erklärung befommen. 

Der Wagen, d. h. der die Spindeln tragende bewegliche 
Haupttheil ‚der Mafchine, Täuft mittelft vier gußeiferner, auf 
ihrem Kranze Audgefurchter Räder E’, E“, E', E’ auf den fchon 
oben erwähnten eifernen ©leiöfhienen M, M, fann fich alfo hier: 
durch der Preife A,’ B’ nähern, oder von derfelben entfernen ; die 
Ahfen der Räder find aus Schmiedeifen gemadt, in den Rad» 
naben feft, und am ihren Enden mit Zapfen verfehen, welche 
oberhalb von hafenförmigen eifernen Pfannen G' der vier paral: 
(elen Balfen F' F’! umfaßt werden. Damit der Wagen ficher 
und fanft auf feinen Gleifen geht, und bei einem während feiner 
Sührung etwa eintretenden ſchiefen Drude nicht nut er verhindert 
ift, von den Schienen M abjufommen, fondern felbft jede Klem- 
mung oder bedeutende Seitenreibung zwifchen jenen Schienen 
und den Rädern vermieden wird, iſt folgende befondere Vorrich— 
tung angebracht. Zwei hölzerne dDoppelfpurige Rollen H’, J* ſtecken 
drehbar auf unbeweglichen eifernen Spindeln, welche von den 
jwei äußerten der erwähnten Balfen F’ nad unten vorfpringen ; 
fie dienen zur Leitung zweier ftarfer Schnüre H’, L’, deren Lauf 
man volljtändig in Big. 1, Taf. 466, erfennt. Jede diefer Schnüre 
ift einerfeitd an einem von den früher erwähnten ſechs Zwifchen: 
Rändern G des Mafchinengeftells, andererfeitd an dem diagonal 
gegenüber ftehenden niedrigen Ständer L befeftigt und nimmt 
ihren Weg über die Rollen H’,J‘ dergeitalt, daß fie ſich mittelſt 
derfelben zwei Mal unter rechtem Winfel wendet. In der Mitte 
zwiſchen He und J’ freuzen fich demnach die Schnüre, welche — 
foweit fie von anderen Mafchinentheilen verdedt werden — durch 
verfchiedenartige Punktirung audgedrüdt find, damit man fie 
leicht von einander unterfcheiden fann. Bei ihrer beträchtlichen 
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Laͤnge bedürfen die Schnüre einer Vorrichtung zu gehöriger und 
gleihmäßiger Spannung; fie find deshalb mit den Ständern 
L, L nicht direkt verbunden, fondern hier an einer Pleinen eifer-- 
nen, mit Kurbel, Sperr Rad und Sperrfegel verfehenen Welle 
M' befeſtigt, welche nach Bedürfniß eine Auf: und Abwickelung 
geftattet (vergl. Fig. 1, Taf. 467). 

In fich felbit näher betrachtet, befleht der Wagen aus zwei 

ſenkrechten rahmenförmigen Endftüden wie N’, N’, N (Big. 1, 

Taf. 467), drei dieſelben verbindenden Langhölzern 0, R’, TV 
Big. 2, Taf. 467), und einer etwas geneigten Dede S', welche 
Letztere in Fig. 1, Taf. 466, nad) ihrer ganzen Flaͤchenausdehnung 
zu ſehen ift. In der Mitte find zu fefterer Verbindung noch das 
Querholz O’ und die auf demfelben errichtete Stüge P‘ ange: 
bracht. Die fchon befannten, mit den Pfannen G! der Räder E‘ 
verfehenen Balken F’ find an R’ und Q’ befeftigt. Ein fleiner 
Kajten U! an der Vorderfeite des. Wagens (f. Fig. 1, Taf. 466, 
und Sig. 2, Taf. 467) dient zum Hineinlegen der während der 
Arbeit ſich ergebenden Fädenabfälle ic. Mitten auf der Dede S’ 
erhebt ſich eine hölzerne Rippe, an welcher mittelft zweier 
Schraubbolzen v, v die horizontale eiferne Zahnſtange V’ befejtigt 
ift, von deren Seitenfläche ein Stift mit darauf figender Fleiner 
Sriftionsrolle w vorfpringt. Da die Bolzen v durch Schlitze 
der Zahnitange gehen, fo fann man Legtere in der Richtung ihrer 
Länge nöthigenfalls ein wenig verfchieben und dadurch ihre Stel« 
lung berichtigen. Die Höhe, in welcher die Zahnftange liegt, iſt 
fo abgemeffen, daß deren Verzahnung beim Hingehen unter dem 
Getriebe h (Fig. 2, Taf. 467) in diefes eingreift. Endlich befindet 
fi) auswendig auf jedem der beiden Endflüde N’ des Wagens 
eine um einen eifernen Stift frei drehbare hölzerne Sriftionsrolle 
e’ (Fig. 1, Taf. 466 und 467), deren Dienftleiftung fpäter ans 
gegeben wird, 

Der Wagen, ald Träger der Spindeln, hat folgende 
Einrichtung zur Unterjlügung Ddiefer Legteren (vergl. Big. 2, 
Taf. 467, mit Big. I, Taf. 466). Auf dem Balfen Q’ des Wagens 
liegt mittelft Schraubbolzen befeftigt eine ftarfe Latte W’, und in 
diefe find meffingene Pfannen (Näpfchen) eingelajjen, in deren 
Vertiefungen die unteren rundlich zugefpigten Enden x der Spin: 


% 


* 
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deln xb’ ſich drehen. Man ſieht eine Spindel nach größerem 
Mapftabe in Fig. 5, Taf. 467, abgebildet. Sie it von Stahl, 
völlig gerade, genau rund abgedreht oder abgefchliffen, und ver: 
jüngt ſich nach oben hin derartig fchlauf, daß fie zulegt in eine 
glatt abgerundete ſtumpfe Spige ausläuftz y iſt eine feit aufge: 
triebene hölzerne Schnurrolle; c’ ein meſſingenes Knöpfchen, als 
Stüg- und Ruhepunft für die flach tellerartig geftaltete hölzerne 
Scheibe z, welche fo auf der Spindel ftedt, daß fie leicht nad 
oben von derfelben abgezogen werden fann. An dem obern Lang- 
holze T’ des Wagens figt für jede Spindel eine Feine meſſingene 
Gabel a’ (Big. 2, Taf. 467), in welcher diefelbe fich anlehnt, um 
die von der Zeichnung dargeftellte fchräge Stellung zu behaupten. 
Die punftirten Linien d“, d’ in Fig. 5 zeigen die länglich birns 
förmige Geſtalt an, welche eine völlig mit Vorgefpinnit bewidelte 
Spindel durch die Bewidelung befommt, damit fie möglichft viel 
davon aufnimmt, ohne ed abrutfchen zu laffen; man fieht hieraus, 
daß der Zeller z dem Widel oder Kötzer d’ zur Bafis dient,’ 
und diefen von der Spindel abfchiebt, wenn er felbft abgezogen 
wird. Auf ſolche Weife vermeidet man die Nothwendigfeit, das 
Vorgefpinnft direft mit den Fingern anzufaffen, wodurd es leicht 
Schaden nehmen oder in Unordnung gebracht werden Fönnte. 

Die Drebung der Spindeln bervorzubringen, dient das höl— 
zerne Schwungrad X’ nebit anderen fogleich zu erwähnenden 
Theilen. Diefed Rad hat eine lange eiferne Achſe Y’ mit Kurs 
bel Z’. - Die Achfe hat ein Lager zunächft am Rade in dem eiſer⸗ 
nen Arme f, der an einem emporragenden Theile h’ ded Wagen» 
Ended N’ feftgefhraubt iſt; ein zweites Lager nahe bei der Kurbel 
in dem längeren eifernen Arme g’, welcher mit feinem untern 
Ende am Balten Q’ verbolzt, überdieß durch zwei eiferne Stre- 
ben wie it (Fig. 2, Taf. 467) mit dem Riegel T’ verbunden iſt. 
Das Schwungfad X’ dient. ald Schnurfcheibe, indem über den 
ausgefurchten Kranz deifelben, dann ferner (Fig.1, Taf. 467) über 
eine Spannrolle A? und eine Scheibe B?, eine dide (am beiten 
aus Lederftreifen gedrehte) Schnur ohne Ende gefhlagen ift. An 
gemeinfchaftlicher Achfe mit B? befindet fich die den ganzen Wa: 
gen entlang liegende hölzerne Walze C? (Fig. 2, Taf. 467), von 
welcher baumwollene Schnüre ohne Ende, wie R’, auf die Spin: 
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delroflen y gelegt find. Die Walze C? ift rundum mit feichten 
Längenfurchen ausgeftattet, um das wirfungslofe Gleiten ihrer 
Mantelfläche unter den Schnüren zu erfchweren ; ihre Achfe liegt 
in drei (wegen des Anſpannens der Schnüre ſtellbaren) Lagern wie 
1’, von welchen eins an jedem Ende und eins in der Mitte ange: 
bracht iſt: dieſes mittlern Lagers halber muß die Walze aus zwei 
Theilen beitehen, die mitteljt vierfantigen Zapfens an einander 
gekuppelt find. 

Mit den bisher befchriebenen Beftandtheilen verrichtet die 
Mafchine das Spinnen (Ausziehen und Drehen der Vorgefpinnft: 
fäden) auf folgende Weife. 

Die zu verarbeitenden Locken werden durch Kinder von der 
Lockenmaſchine weggenommen und der Vorfpiunmafchire vor- 
gelegt, weshalb gewöhnlich die letztere gan; nahe hinter der 
Lockenmaſchine ſteht, um einen zeitraubenden und öfterd aud 
Befhädigungen herbeiführenden Transport der Loden zu vers 
meiden. Bei dem Folgenden wird man zwedmäßig die Fig. 
2 der Taf. 467 vorzugsweife im Auge behalten, dabei aber 
fi) den Wagen hereingefahren vorftelen (wonad die Waud R’ 
ded Magens die beiden aͤußerſten Ständer D des Geſtells be- 
rührt, die Spigen b’ der Spindeln höchſtens 1 Zoll weit von 
der Preife A’ B’ entfernt ftehen), und auch die Preſſe ald offen 
annehmen. &o viele Locken als Spindeln vorhanden jind (im 
gegenwärtigen Falle alfo 40), werden auf das fchrägt Speiſe⸗ 
tuh Q gelegt, mit ihren Anfängen zwifchen den Walzen N, O 
Durchgefükrt, eben fo durch die geöffnete Preſſe geleitet, und an 
den Spigen der Spindeln durch mehrmaliges Herumwinden bes 
feftigt. Indem nun der Arbeiter den Wagen mit der linfen 
Hand anfaßt und — rüdwärts gehend — denfelben ausfährt, 
zugleich aber mit der rechten Hand die Kurbel Z' dreht, greift 
die Zahnftange V’ in das Gerrieb h, und dreht hierdurch die 
Walze O nad) der Richtung des in der Zeichnung angegebenen 
Pfeile um, wobei die Oberwalze N durch Reibung mitgeht, und 
auch das Speifetuh Q jih in Bewegung fept. Dieß bewirkt, 
daß alle Locken durch die offene Preſſe hberausgeführt werden und 
den Spindeln folgen. Der Wagen muß aber mit foldher Ge⸗ 
fhwindigfeit geführt werden, daß er ein Flein wenig fchneller 
geht ald die Loden, und alfo diefe legteren nicht nur gefpann 
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erhält, fondern ſogar ſchon um ein Geringes ſtreckt. Das Vor: 
ziehen der Locken durd) die Walzen N, O dauert nur kurze Zeit: 
febald der legte Zahn der Stange V’ das Betrieb h verlajjeu 
bat, ftehen die Walzen fill; zugleich ftößt die Feine Friktions— 
rolle w der Zahnflange an das Ende s des Hebels spo, entfernt 
damit o von der Nafe n, die Preſſe fällt zu und flenımt fämmt: 
lihe Loden fe ein. Wahrend nun die Locken nicht weiter nach- 
rüden, fährt der Spinner fort, den Wagen herauszubewegen 
und die Kurbel zu drehen. Durch Erfteres werden die zwifchen 
Preſſe und Spindeln ausgefpannten Portionen der Locken in die 
Länge gezogen; vermöge der Kurbeldrehung werden von dem 
Schwungrade X’ aud die Spindeln in Umlauf gefegt. In dem 
Maße, wie die fo entftehenden Fäden fich verlängern, muß — 
um mit Strefung und Drehung gleichen Schritt zu halten, und 
eine gleichmäßige Drehung in der ganzen Länge zu erzeugen, ent« 
weder die Bewegung der Kurbel befchleunigt oder jene ded War 
gend verzögert werden, worin zu großem Theile die Kunftfertig« 
feit des Spinners beſteht. Der Weg, den der Wagen durchläuft, 
beträgt an der gegenwärtigen Mafchine 81 Zoll; die dadurch 
aus der zu Anfang vorgeführten Portion Locke entitandenen 
81 Zoll WBorgelpinnitfaden nennt man einen Auszug. Die 
Seinheit des Worgefpinnftes hängt ab von der Dice der Loden 
und von dem Grade der Stredung, welche legtere erfahren, alfo 
— da der Auszug — 81 Zoll eine fonftante Größe ift — von 
der Länge derjenigen Lodenportion, welche zu einem Auszuge 
verarbeitet wird. In legterer Beziehung ift innerhalb gewiſſer 
Örenzen eine Veränderung dadurch möglich, dag man die Zahn: 
lange V’ vermittelt ihrer Schlige bei v, v in der Laͤngenrich⸗ 
tung verſtellt. &o, wie fie der Abbildung nad jteht, wirft fie 
mit 16 ihrer Zähne lauf das Betrieb h; die äußerfien Stellun- 
gen, welche man ihr geben kann, bringen beziehungsweife 15 und 
18 Zähne zur Wirfung. Die Getriebe h und f haben 12 Zähne; 
hiernach; macht vermittelft der Zahnflange die Walze O bei einem 


Auszuge mindeltens = — 1%, und höditend 2 — 1Y, Um: 


drebungen. E Da nun der Durchmeſſer von O = 3 Zoll, d.h. der 
Umfang — 9.42 Zoll it, fo wird zu einem Auszuge im erflern 
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Falle 11.77 Zoll, im legreren alle 14.13 Zoll von jeder Rode 
‚aufgearbeitet. Indem hier wie dort 81 Zoll Vorgarn entftehen, 
finder eine —— (Stredung) der . Bun 


auf das — * um — 6.88fadhe und auf dad — uns — 53.73fade 


Statt. Sind nun z. B. die angewendeten Locken von der Art, 
daß 1100 Fuß auf 1 Pfund gehen, fo wiegen für die beiden in 
Rede ftehenden: Kalle 1100 x 6.88 — 7568. Buß, oder 
1100 > 5.73 — 6303 Fuß des entftehenden. Vorgeſpinnſtes 
1 Pfund. Soldyed grobes Vorgarn erhält fehr nahe 2 Drehun—⸗ 
gen auf 1 Zoll Länge, oder etwa 160 auf den ganzen Auszug 
von 81 Zoll. Das Schwungrad X’ hat 36 Zoll, die Schnur: 
ſcheibe B? 5 Zoll, die Walze C? 4%, Zoll, jede der Spindelrol: 
len y 1 Zoll im wirffamen Durchmeſſer; es erzeugt alfo jede 


volle Drehung der Kurbel Z' = x = — 32 imläufe der 


Spindeln, und demnach müjfen a oder 5 Kurbeldrehungen 


während des Heraudfpinnens gemacht werden. 

In dem Augenblide, wo der Wagen dad Ende feines vor: 
gefchriebenen Weges erreicht hat und angehalten wird, bört der 
Spinner auch auf die Kurbel zu drehen, und fehreiter fogleich 
zum Einfahren, womit die Bäden auf die Spindeln aufge 
wicdelt (aufgefhlagen) werden. Hierbei ift zunaͤchſt nöthig, 
daß die Fäden eine veränderte Richtung gegen die Spindeln an- 
nehmen, und in jedem Augenblice nach demjenigen Theile der- 
felben geleitet werden, wo man ihre Aufwickelung bewirken will, 
um fchließlich einen gut geformten Köger von fchlanf birnförmi: 
ger Geftalt (d! d‘, Fig. 5, Taf. 467) zu Stande zu bringen. Den 
zu diefem Zwecke dienlichen Apparat erläutern Fig. 1 auf Taf. 466, 
und Fig. 2 auf Taf. 467. 

Vor der Reihe der Spindeln ber liegt eine runde hölzerne 
Stange D?, welche aus zwei in der Mitte bei q’ mittelft viers 
eigen Zapfend zufammengefuppelten X heilen bejteht, und mit 
ihren eifernen Zapfen in drei Lagern drehbar ift. Zwei diefer 
Lager befinden fih an den Enden des Wagens, das dritte bieter 
in der Mitte der fowohl an T’ ald @’ angefchraubte eiferne Bü: 
gel r’ s’ dar. Die Stange D* (welche zugleich) ald Handgriff 
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zum Aus⸗ und Einfahren des Wagens. dient) iſt mit ſechs eiſer⸗ 
nen Armen m’ verſehen, an welchen zwei, zur Stange ſelbſt par 
rallele, in einer einzigen geraden Linie liegende, leichte hölzerne 
Patten n‘, a’ befeftigt find. Nach auswärts trägt die Stange 
einen andern (hölzernen) Arm 0’ mit daran fteddendem Gewichte 
p’. Vermöge diefes Gewichtes ftellt fih die Stange D? im 
freien Zuftande von felbft fo, daß die Arme m’ fchräg aufwärts 
gerichtet find und die Latte n’‘ während des Herausfpinnens nicht 
im Wege ſteht. Beim Einfahren aber wird durch die Hand des 
Arbeiters die Stange fo gedreht, daß umgekehrt dad Gewicht p‘ 
ſich Hebt, die Latte m’, n’ herabgefenft wird, nöthigenfalls bis 
zur tiefilen Stellung, welche Big. 2, Taf. 467 angibt. Die Latte 
drückt dabei die unter ihr befindlihen — zwifchen der Preſſe 
A’ B! und den Spindeln b’ z ausgefpannten — Fäden mehr 
oder weniger nieder, und leitet fie auf jenen Theil der Spindel⸗ 
länge, wo ihre Aufwicdelung flattfinden fol. Die in Fig. 2 
(Taf, 467) mit E? bezeichnete Linie zeigt den Lauf eines Fadens 
bei mehr als Halb eingefahrenen Wagen und unter der Vor— 
ausfegung, daß er in dieſem Augenblicke dicht über der Scheibe 
Z auf die Spindel aufgewunden wird. 

Der Vorgang beim Einfahren oder Auffhlagen ift nun 
folgender : Zuerft dreht der Spinner die Kurbel Z/ des Schwung: 
rades ein wenig derfehrt herum, bewirkt damit eine geringe Ab- 
widelung der Biden von den Spindeln, macht fie alfo fchlaff, 
daß fie ohne abzureißen durch die Latte n’! niedergetrieben wer⸗ 
den koͤnnen. Von demfelben Augenblicke an fenft er auf fehon 
befannte Weife diefe Latte, anfangs rafcher, fpäter Iangfamer; 
ſchiebt den Wagen vor fich her gegen die Preffe zu, und dreht 
zugleich die Kurbel in derfelben Richtung um, wie dieß beim 
Ausfahren (Spinnen) gefchehen ift. Das Umlaufen der Spin: 
dein hat jegt — wegen der veränderten Richtung der Fäden zu 
ihnen — nicht eine Drehung derfelben, fondern einzig deren Auf: 
windung zur Folge; und der Arbeiter muß es verſtehen, den 
Gang des einfahrenden Wagens in gehörige Uebereinſtimmung 
mit dem Aufwinden zu bringen, damit bie Faͤden weder fchlaff 
hängen, noch gewaltfam angefpannt werden, oder gar abreißen. 
Das langfamere oder fihnellere Senfen der Latte n‘ erzeugt die 
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gewünſchte Birngeſtalt des Vorgarn ⸗Koötzers, indem da, wo die 
Latte laͤnger vor derſelben Gegend der Spindeln verweilt, die 
Fadenwindungen ſich dichter und zahlreicher auflagern, und um⸗ 
gekehrt. Wenn gegen Ende des Einfahrens die Sriftiondrolle w 
der Zahnflange V’ an den Fleinen Hebel x s der Preffe fommt, 
fo ſchwingt diefer ein Mal um feinen Drebpunft q, weicht aljo 
aus; die Zahnftange felbft greift dann in dad Betrieb h ein, und 
dreht dafjelbe um, eben fo mittelbar das Betrieb £ an der Walze 
O; allein diefe legtere empfängt hierdurch feine Bewegung, weil 
das früher erflärte Gefperr (Big. 6 bis 10, Taf. 466) die Um: 
drehung ded Getriebed ohne ein Mitgeben der Walze geftattet. 
Zulegt treten die Sriftionsrollen e’, außen an beiden Enden bed 
Wagens, unter die abgefchrägten Enden D’ der Hebel C! DV, 
und öffnen dadurd die Preffe A/B’ in demfelben Augenblide, 
wo der Wagen zum Stillftand fommt. Sept befinden ſich alle 
Theile in der Rage, bei weldher von Neuem das Ausfahren (das 
Spinnen des naͤchſten Auszuges) beginnen fanı. Sofern waͤh⸗ 
rend des vorigen Auszuges Fäden abgerijfen find, werden diefe 
nun, wo die Spindeln ganz nahe an der Preffe ftehen, dadurd) 
ergänzt, daß man das Ueberflüffige herausbricht, dann die Enden 
zwifchen den Fingern flüchtig zufammendrebht. 

In einer Stunde Fönnen wchl 150 Auszüge gefponnen 
werden, alfo auf jeder Spindel ——— — 1012 Fuß Fa: 


den. Da die Mafchine 40 Spindeln enthält, fo beträgt das 
ganze Produft von einftündiger Arbeit 40480 Buß, und wenn 
(nach obiger beifpielweifer Annahme) 7568 Fuß oder 6303 Fuß 
1 Pfund wiegen, fo ift jene Länge von Vorgefpinnft = 5 Pfund 
11 Loth oder 6 Pfund 13%, Loth. In dem Maße wie die auf 
dad Speiſetuch Q vorgelegten Locken fi aufarbeiten, muͤſſen fie 
forgfam von dem dazu angeftellten Kindern angeftüdelt werden, 
indem an das fohon nahe gegen die Walzen N, O aufgerüdte 
Ende einer Code der Anfang einer neuen Lode gelegt und die Vers 
einigung Beider durch gelindes Drücken mit den Fingern bewirkt 
wird. F*in Big. 2, Taf. 467, ftellt den herabhängenden Theil einer 
Locke vor. Duchfchnittlich kann eine Lockenmaſchine in ihrer Tages 
arbeit diejenigen Locken liefern, deren eine Vorfpinnmafchine von 40 
Spindeln zu ununterbrochener Befchäftigung den Tag über bedarf. 


« 
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2) Die Konftruftion derjenigen (befonders für: größere 
Spinnereien geeigneten) Vorfpinnmafchinen, welche durch Ele: 
mentarfraft getrieben das Ausfahren ded Wagens und alle dabei 
vorfommenden anderen Bewegungen felbitthätig bervorbringen, 
ift mit Beigabe fehr ausführlicher Zeichnungen befchrieben in den 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes 
in Preußen, XVI. Sahrgang, 1837, ©. 34, worauf wir bier 
verweifen müffen, um die zu gegenwärtigem Artifel gehörigen 
Kupfertafeln nicht über Verhältniß z1 vermehren. Eine Mafchine 
diefer Art, mit 92 Spindeln und 76 Zoll Auszug, fpinnt z. ®, 
bei jedem Ausfahren aus 12 Zoll Locke durch Drehung auf die 
6Y,fache Länge 76 Zoll Baden. Während diefe 12 Zoll Lode 
vorgezogen werden, durchläuft der Wagen einen Raum von 16 
Zoll, und bewirft alfo ſchon eine Strefung um 4 Zoll, bevor 
die Preife fich ſchließt. Sind die Locken 30 Zoll lang, und gehen 
davon 800 Stüc (d.h. 2000 Fuß) auf I Pfund, fo ift ein Pfund 
Borgelpinnft 2000 x 6%, — 12666 Fuß lang. Solcher Fa: 
den befommt 3 Drehungen auf 1 Zoll Länge, oder 228 auf dem 
ganzen Auszuge. Diefe 228 Umläufe müffen die Spindeln gleich" 
mäßig fchnell während des mit abnehmender Befchwindigfeit Statı 
findenden Ausfahrens machen, welches 17 Sefunden dauert und 
22 Schwungradumläufe erfordert. Das Einfahren und das An= 
drehen der geriffenen Fäden ‚(welches defto häufiger vorfällt, je 
feiner das Befpinnft ift) nehmen zufammen- durchfchnittlich 43 
Sekunden in Anſpruch, fo daß, ein Auszug in den andern ge: 
rechnet, jeder eine Minute erfordert, und demnach 60 Auszüge 
in 1 Stunde gefponnen werden. Daher beträgt die Fadenlinge, 
welche die Mafchine ftündlich liefert, 76. >< 92 >< 60 = 419520 
Zoll = 34960 Fuß oder (12666 Fuß auf 1 Pfund) 2 Pfund 
24 Loth. Hierzu werden 5520 Fuß oder (Die Locke beifpielweife 
zu 30 Zoll) 2208 Stüd Loden verbraudt. Die in Rede ftehende 
Vorſpinnmaſchine erfordert zur Bedienung, außer dem Spinner, 
3 Kinder, welche die Coden vorlegen und anftüdeln. 


c) Feinfpinnen. 
Das grobe, wenig gedrehte und daher fehr lockere Vorge— 


fpinnft , — fei diefed nun auf einer Vorfpinnfrempel oder aus 
9* 
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Locken auf einer Vorſpinnmaſchine verfertigt, — wird auf der 
Feinſpinumaſchine durch abermaliges Ausziehen und ſtaͤr⸗ 
keres Drehen in Garn verwandelt. Bei den Feinſpinnmaſchinen 
muß eine aͤltere und eine neuere Konſtruktion unterſchieden wer⸗ 
den, welche zur Zeit noch Beide in Gebrauch angetroffen werden. 

1) Die ältere Art iſt bedeutend von der Vorſpinnmaſchine 
verfchieden,, obfchon fie mit ihr darin übereinftimmt, daß fie eine 
Preſſe zum Einflemmen der Vorgefpinnftfäden enthält, und nur 
durch die Bewegung des Ausfahrens, ohne weitere Hülfsmittel, 
die Stredung ded Fadens vollbradht wird. Die Haupteigen- 
thümlichfeit, aus welcher faft alle übrigen Abweihungen als 
nothwendig folgen, befteht darin, daß nicht die Spindeln auf 
dem Wagen ftehen und fich fortbewegen, um den Auszug zu 
machen; fondern die Preffe eine Art Wagen bildet und beim 
Ausfahren von den Spindeln fich entfernt, beim Einfahren 
denfelden fich nähert. Die von der Vorfpinnmafchine abge 
nommenen Vorgefpinnftwicel oder Kößer werden auf hölzerne 
Spindeln geftedt und mit diefen in der Mitte der Bein: 
fpinnmafchine, nahe dem Fufiboden, in einer doppelten Reihe 
aufgeftellt (weil fie in Einer Reihe durch ihre Die zu viel 
Raum einnehmen und die Mafchine zu fehr verlängern würden). 
Die Garn⸗ oder Spinn:Spindeln bilden eine einfache Reihe im 
hinterften (vom Arbeiter am weiteften entfernten) Theile des Be: 
ſtells; fie verlaffen nicht ihren Plag, fondern laufen bloß um 
ihre Achfe, und geben fo dem Garne die Drehung. 

Das Nähere der Konftruftion ergeben die Zeichnungen auf 
Zaf. 469, wo Fig. 8 den Grundriß, Fig. 2 einen fenfrechten 
Durchſchnitt nad) 4 B des Srundriffes, und Fig. 1 einen End 
aufriß vorstellt. Des Raumes halber it Big. 3 nicht in der voll« 
Nändigen Länge, fondern fo gezeichnet, ald ob ein Theil in der 
Nähe des einen Endes herausgebrochen wäre, wonach von den 
60 Spindeln, welche die Mafchine enthält, nur 45 fichtbar find. 
Da hier die Preffe der einzige feinen Ort wechfelnde Beſtandtheil 
it, fo entiteht, mit der Vorfpinnmafchine verglihen, vor Allem 
der fehr wefentliche Unterfchied, daß der ganze Mechanismus zum 
Betriebe der Spindeln fih in einem unbeweglichen Geftelle be- 
findet, deffen Bau demnach ganz anders befchaffen fein muß, als 
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an der Vorſpinnmaſchine. In Fig. 1 erfennt man eins von den 
beiden ganz gleichen hölzernen Endſtücken ABCDEFG, während 
dad andere zum Theil, und in der innern Anficht, in Fig. 2 er- 
fheint, und in Fig. 3 nur die oberen langen Horizontalbalfen 
A, A zu fehen find. Mittelit einer eifernen, unter etwa 45 Grad 
geneigten Strebe H ift jeder der Ständer B gegen den Fußboden 
verfpreigt. Die an A und E verbolzte, ald Träger des Schwung: 
raded dienende Säule J (Big. 1, 3) it nur an diefer Seite 
vorhanden. Zur Verbindung der Endjtüde dienen drei Tange 
Riegel L, IL, II. (Big. 2), von welchen I nur in der Mitte 
durch einen Fuß V (f. auch Big. 1) unterflüge ijt, während da: 
gegen II. und III. durch fünf Zwifchenjtüce wie IV. mit einander 
zufammenhängen. Bon dem mittleren diefer Zwifchenftüce geht 
nach dem Riegel I eine Sohle VI, von der ſich zwei Feine Staͤn— 
der VII, VIII erheben. Auf VIII und zugleich auf den Balfen 
D, D der beiden Endgeflelle it eine Dede X angefchraubt, welche 
aus einem Rahmen mit zwei langen herauszunehmenden Füllun— 
gen befteht. Am die.unter diefer Dede hinlaufenden Spindel: 
ſchnüre fichtbar zu machen, wurde in Big. 3 ein Stück derfelben 
beraudgebrochen. Ein horizontaler hölzerner Riegel IX, der in 
einem Loche von VIII fich fchieben kann, endigt andererfeits als 
Schraube und trägt zu beiden Seiten des Ständer VIL die 
Muttern a, b, vermitteljt weicher er in feiner Stellung adjuſtirt 
wird, wie die gehörige Anfpannung der Spindelfhnüre es ver: 
langt (f. weiter unten). In ganz ähnlicher Weife ift an jedem 
Ende der Mafchine ein folcher Stellriegel wie XI (Fig. 1) mit 
feinen Schraubenmuttern a, b zwifchen den Hölgern E und G 
angebracht. 

Zur Aufſtellung derjenigen Spindeln, von welden das 
Vorgefpinnft nach und nach zur Verarbeitung entnommen wird, 
ift ein langer hölzerner Rahmen beflimmt, gebildet aus zwei ver: 
fhoben:vieredigen vertifalen Endplatten oder Seitenwänden wie 
00 (Big. 1, 2), einem ähnlichen aber fchräg ſtehenden Mittel» 
fiüde N (ig. 2, 8), einem Bodenbrette M und zwei damit, fo 
wie unter fi, parallelen Oberlatten K, L. Die Wände O ruhen 
mittelſt eined an ihnen feitgefchraubten parallelepipedifchen 
Klohes P (Big. I) auf den Balken D des Geftelld. An jedem . 
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derſelben iſt auswendig ein Arm wie d (Fig. 1), oben auf den 
Latten K, L, in der Mitte der Mafchine überdieß ein ähnlicher 
Arm c (Fig. 2, 8) angebradt. Die freiftehenden Enden dieſer 
drei Arme enthalten ein in horizontaler Richtung durchgehendes 
Loc) ; durch dad Loch ven c (unterhalb e), welches in Fig. 2 durch: 
einen Punft auögedrüct erfcheint, wird eine feidene Schnur ges 
zogen, die man dergeftalt in den Löchern der äußeren Arme d be: 
feitigt, daß fie angefpannt in mit der Leifte L paralleler Richtung 
berläuft, wie die doppelte Linie ff in Fig. 3 zu erfennen gibt. 
Diefe Schnur dient zur Leitung und Unterflüßung der von den 
Spindeln des Rahmens nach der Preife herausgehenden Worge- 
fpinnftfäden, deren einer in Big. 2 durch die punftirte Linie 00 
angedeutet if. Die eben erwähnten Spindeln (60 an der Zahl, 
wie die Spinnfpindeln, von welchen nachher die Rede fein wird) 
find in Sig. 2 und 3 mit g bezeichnet ; durch Vergleichung’diefer 
Abbildungen erfieht man, daß fie ein wenig geneigt in zwei Rei⸗ 
ben verfegt ftehen, wobei — der Drehbarfeit unbefhadet — ihre 
oberen Enden in Löcher der Latten KL, die unteren Enden hin: 
gegen in Löcher des Bodenbrettes M eintreten. Die nach größe 
rem Maßitabe gezeichnete Big. 6 gibt nähere Ausfunft über die 
Beichaffenheit derfelben. Auf einen nicht weit vom unteren Endei 
entfernten Fleinen Abfag der hölzernen Spindel ftügt fich eine von 
h aus aufgefchobene, flach ſchüſſelförmige Freisrunde Holz: oder 
Blechſcheibe kk, welche dem auf g geſteckten Worgefpinnfiföger 
11 zur Baſis dient, j 
Die Spinns Spindeln, d. h. diejenigen, welche den aus dem 
Vorgeſpinnſte erzeugten Garnfäden ihre Drehung geben und dies 
ſelben aud um fih aufwiceln, fiehen in einer einzigen geradli- 
nigen Reihe bei m, m; fie find (eine etwas geringere Dicke abge« 
rechnet) völlig von der Befchaffenheit der Spindeln an der Wor- 
fpinnmafchine, weshalb Hierüber auf Fig. 5, Taf. 467 und deren 
oben vorgefommene Erflärung verwiefen werden darf. Im die 
Dberfeite des auf dem Geftellöriegel II befeftigten Brettes R 
find die mejfingenen Pfannen n (Fig. 1, 2) eingelaffen,, deren 
Vertiefungen den unteren Spindels Enden zur Stüge dienen. 
Fünf von R fich erhebende Säulen, wie S (Big. 2), welche gerade 
über den früher erwähnten Zwiſchenſtuͤcken IV des Geſtells fliehen, 
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tragen ein zweites ſchmaͤleres Brett o (ſ. auch Fig. 8), welches 
in gleicher Höhe mit der DedeX fid) befindet, und gleichfam eine 
Fortfegung derfelben bildet. An der äußeren Kante von o ift für 
jede Spindel ein gabelförmiges meſſingends Haldlager angebracht, 
welches deren Beharren in der ‚angewiefenen Stellung fichert. 
Die offenen Seiten aller diefer Gabeln werden durch zwei vorges 
legte hölzerne Leiften p, p, Fig. 1, 3 (für je 30 Spindeln eine) 
gefhloffen, indem jede der Leijten durch zwei mit Slügelmuttern 
T verfehene Bolzen gegen das Brett o folchergeftalt angefchraubt 
ift, daß die Leifte auch die Enden fämmtlicher Gabeln berühtr. 
Die zum Betrieb der Spindel dienende Schnurrolle ift in Fig. 1 
und 2 mit q, die zur Bafid des aufgewidelten Garnförpers die: 
nende, lofe aufgefhobene Holzfheibe in Fig. 1 mit r bezeichnet, 
eben diefe Scheiben find in Fig. 3 durch die Kreife bei m, m an- 
gezeigt. Die um die Rollen q gefchlagenen Schnüre U liegen 
fämmtlich auf der (wegen größerer Zriftion feicht ausgefürchten) 
hölzernen Walze V, welche nicht nur an jedem Ende, fondern 
auch in der Mitte (f. Fig. 3) einen eifernen Zapfen hat. Die 
Lager diefer drei Zapfen befinden fich auf den mitteljt der Schrau⸗ 
benmuttern a, b ftellbaren Hölgernen Riegel IX, XI, von welchen 
oben bei Befchreibung des Geftelld fchon die Rede gewefen ift: 
man Fann hiedurch den Schnüren U jederzeit den richtigen Grad 
von Spannung ertheilen. 

Damit die von den gefüllten Spindeln mitteljt der Holz · 
ſcheibe r abgeſchobenen Garnwickel oder Kötzer nachher keine Ver⸗ 
wirrung der innerſten Windungen erleiden, iſt ed gut, vor Ans 
fang ded Spinnens auf jede Spindel ein paffendes papiernes 
Röhrchen zu ſtecken, welches fo lang ift ald der mit Garn’ zu be 
wickelnde Theil, und beim Abnehmen des Kößers in deſſen Höh— 
lung zurüdbleibt. Schußgarn wird oft ohne vorausgeheudes 
Abfpulen direft verwebt, indem man die Kößer wie fie find im die 
Weberſchütze einlegt. Es ift alddann vortheilhaft, den Köper 
ſchon auf der Schüßenfpule felbit zu bilden, damit er nebft diefer 
abgenommmen und in die Schüge gejtecft werden fann. Um dieß 
auszuführen, fehiebt man in der Feinfpinnmafchine auf jede Spin« 
del eine blecherne ‘oder hölzerne Spule von-der Art, wie Big. 4,5, 
Taf. 470 (im vierten Theile der wirklichen Größe gezeichnet) dar’ 
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ſtellen. Big. 4 iſt aus Rothbuchenholz gedrechſelt, Fig. 5 von 
Weißblech gemacht; die Scheibe aa an Letzterer beſteht aus ein⸗ 
fahem Blech, erlangt die nöthige Steifheit durch ihren nach un- 
terwärtd umgebörtelten Rand, und trägt einen angelötheten Stift 
b aus Eifendraht, welcher in der Weberfchüge von einem dazu 
beftimmten Loche aufgenommen wird, um jede Drehung der Spule 
um ihre Achfe zu verhindern. 

Die Befchaffenheit der Preffe geht aus den drei großen 
Figuren der Taf. 469 und dem Aufriffe ihrer vordern (dem Spin⸗ 
ner zugewendeten) Seite in $ig.8, Taf. 470, hervor. Sie iſt, was 
ihre größeren Beftandtheile anlangt, aus Holz gebaut, und be: 
fiebt aus dem Oberbalfen WV und dem Unterbalfen X, von wel: 
chen Erfterer zwei parallele nach der ganzen Längenausdehnung 
hinlaufende Nuthen, Leßterer zwei in diefe Nuthen pafjende, aus 
Buchsbaumholz gebildete und eingefegte Federn oder Leiften ent⸗ 
hält, wie man bei l, 1 in Fig. 2 (Xaf.469) fieht. Diefe Vorrich⸗ 
tung befördert das Feſthalten der Fäden, wenn diefe von der ge: 
fchloffenen Preife eingeklemmt werden. Hier ift nicht, wie an der 
Preife der Vorfpinnmafchine, der Oberbalken, fondern der linter- 
balfen X einer auf: und niederfteigenden Bewegung fähig, wo: 
durch das Schließen und Deffnen bewerfitelligt wird. Zu dies 
fem Behufe geht im Mittelpunfte der Länge durch ein geräumiges 
Loch beider Balken eine fenfrechte eiferne Stange st, welche bei « 
mit einer darauf feftgefchraubten Mutter verfehen ift, bei u (Big. 
8, Taf. 470) einen abwärts gerichteten hafenartigen Abfag bilder, 
und am obern Ende mittelft eines Charnierd v mit einem eifernen 
jweiarmigen Hebel vw x zufammenhängt. Letzterer hat feinen Dreh⸗ 
punft bei w in einer eifernen Gabel auf dem Oberbalten W, und 
trägt ein hölzernes Heft x zu bequemem Anfaffen. Hiernach ift 
Har, daß dad Miederdrüden von x den Unterbalfen X mittelft der 
Schraubenmutter s hebt, ihm gegen den Oberbalfen andrüdt, und 
fo die Preffe fchließt; dagegen der Unterbalfen vermöge feines 
eigenen Gewichtes finft und Hiermit die Preffe geöffnet wird, 
fobald alle Theile fich felbft überlaffen bleiben, Zunächft ift nun, 
um den Balfen X bei feinen Bewegungen zu leiten und auf feiner 
tiefften Stellung ihn zu unterflügen, eine Vorrichtung nöthig, 
welche aus zwei eifernen, an dem Balken VV feilgefchraubten, 
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den Balken X umfaſſenden und für deſſen Senkung den erforder⸗ 
lichen Spielraum gewaͤhrenden Bügeln y, y beſteht. Auf welche 
Beife die Prefle gefhloffen erhalten wird, ohne daß es nöthig if, 
den Drud auf das Heft x fortdauern zu laſſen; desgleichen wie 
fie in jedem Augenblicke wieder geöffnet werden kann, ergibt ſich 
aus Späterm. Auf der vordern Fläche des Oberbaltens find in 
Löchern die Enden von 60 U:förmigen Eifendraht  Dehren z, z 
(Big. 3, Taf.469) feſt eingeſteckt, welche dicht an den beiden Bal: 
fen berabgehen und zum Hindurchleiten der in die Preffe eintre- 
tenden Vorgefpinnftfäden dienen, damit diefe ihre richtigen Stel⸗ 
leu behalten. Endlich ift an dem rechten Ende des Unterbalfens 
eine winfelformige Eifenfchiene 2 angefchraubt, deren Beſtim⸗ 
mung fich fpäter ergeben wird. 

Während der untere Preßbalten X fih nur innerhalb der 
Geftelldbalfen A, A bis nahe an diefe erftredkt, find an die Enden 
des obern, W, Holzſtücke Y, Z angefegt, welche jedem diefer En« 
den eine T-ähnliche Geftalt geben. Hierdurch wird zur Anbrin: 
gung der vier gußeifernen Räder a’ Gelegenheit gegeben, welche 
mit ihren ausgefurchten Kränzen auf den in die Geftelldbalfen A 
eingelaffenen eifernen Gleiſen b’, b’ laufen, und fomit ein leichtes 
Verſchieben der Preffe nah den Spinnfpindeln m hin, oder von 
denfelben weg, thunlich machen. Damit hierbei diefe Art Wagen 
nicht von den ©leifen abfommt, ift eine Vorrichtung ganz aͤhnli⸗ 
der Art angebracht, wie bei der Vorfpinnmafchine zur Leitung 
des Spindelmagens. Auf den Gleisbalken A, A, ganz nahe an 
deren Enden, find nämlich niedrige Ständer e‘, f’, g’, h’ errichs 
tet, an welchen man die Enden zweier gefpannter Schnüre i’, k’ 
befefligt ; und die Endſtuͤcke Y, Z des obern Preßbalkens WV tra» 
gen zwei auf feiten eifernen Zapfen Iofe ſteckende hölzerne Rol⸗ 
len d’, e“, deren jede zwei Spuren zum Einlegen der gedachten 
Schnüre darbietet. Die Schnur ir geht von dem Ständer e’ 
um die Rollen d’ und c’ nad) dem Ständer h’; Die k' Binge: 
gen kommt von g’ zuerft über die Rolle e“, kreuzt i’ unter fehr 
fpigem Winfel in der Mitte der Preffe, und wendet ſich über die 
Kelle d’ nach f, wie alles dieß aus Fig. 8, Taf. 469, am vollftän« 
digften zu entnehmen ift. 

Dad Deffuen und Wiederfchließen der Preffe muß vom 


138 Tuchfabrikation. 


Standpunkte des Spinners (mitten vor der Maſchine) aus, und 
in jedem beliebigen Augenblicke eben ſo raſch als ſicher geſchehen 
konnen. Dazu dient folgender Apparat. In einer Rinne auf 
dem obern Preßbalfen VV liegt der runde gerade Eifenftab I. 
verfenft, welcher nach der Mitte der Mafchine zu eine flache und 
breitere Geftalt annimmt, hier mittelft eines Schliges auf einem 
Stifte m’ fich fchiebt, und mit feinem gerade abgefchnittenen Ende 
unter dem oben bereitö erwähnten Abfage u der Stange st (Fig. 
3, Taf. 470) liegt, wenn die Preſſe gefchloffen iſt. So lange dies 
fer Zuftand dauert, bleibt die Preſſe auch ohne Zuthun des Spin» 
ners gefchloffen, weil das mit dem beweglichen Unterbalfen ver- 
bundene st nicht niederfinten kann, auch eine auf den Stab 1’ in 
feiner Längenrichtung drüdende Feder n’ jeder zufälligen Veraͤn⸗ 
derung der Lage fich widerfegt. Nahe dem äußern Ende von 1’ 
ift mit diefem durch ein Charnier s' der mehrfältig gebogene, um 
den Punkt o’ drehbare eiferne Hebel s’ 0‘ p’ verbunden, von 
welchem eine Schnur q’ nach dem Befeiligungspunfte r’ am 
obern Preßbalfen WV hereinläuft. Wird an diefer Schnur gezo- 
gen, oder auf p’ ein einwaͤrts gerichteter Drud ausgeübt, fo dreht 
ſich s’ p’ um 0°, und ſchiebt damit den Stab 1’ in folcher Weife, 
daß fein breites Ende unter dem -Abfage u. der Stange st her 
austritt, worauf foglei die Preffe von ſelbſt ſich öffnet, weil jegt 
nichtö mehr das Sinken des Balkens X hindert, Diefe Wirkung 
ift eine augenbliliche; daher braucht die erwähnte Bewegung 
des Hebels p auch nicht von Dauer zu fein: hört fie auf, fo tritt 
vermöge der Feder n! der Stab 1’ ohne Weiteres wieder in feine 
natürliche Cage zurüd. Es geht aus dem Angeführten hervor, 
daß es zwei Wege gibt, die Preffe zu öffnen: durch die Hand des 
Arbeiter mittelft Ziehens an der Schnur q’, und durch Druck 
auf den Hebelarm pt; die legtere Schließungsart ift für die felbft: 
thätige Wirfung der Mafchine vorbehalten, wie unten ‚bei Be: 
fhreibung des Spinnens erflärt werden wird. Daß und wie 
man die offene Preffe durch Handhabung des Heftes x wie- 
der fchließt, fobald dieß nöthig ijt, wurde ſchon oben gezeigt; 
die Feder n’ treibt alddann den Stab 1’ in diejenige Lage, mit 
welcher er die Preſſe auch fortan gefchloffen erhält, bis neuerdings 
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durch den nunmehr bekannten REINE das Deffnen derſel⸗ 
ben Statt findet. 

Die Ortöveränderung der Preife wird durch Schieben oder 
Ziehen mit der Hand bewirft; um die Umdrehung der Spindeln. 
m hervorzubringen, ijt das hölzerne Schwungrad A’ da, deffen 
eiferne Achſe von zwei Lagern auf dem mit der Säule I verbun⸗ 
denen, durch die eiferne Strebe G’ gegen den Gleisbalfen A ges .- 
ſtützten horizontalen Brette B’ getragen wird, und mit der Kur- 
bel C’ verfehen ift. Eine Schnur ohne Ende umfchlingt dos. 
Rad A’ und die an der Achfe der Walze V befindlidhe Scheibe F’ ; 
zur Spannung diefer Schnur dient die Fleinere Scheibe D/, die 
fih auf einem feiten Zapfen des ftellbaren Klobens E’ (Fig. 1, 
3, Taf. 469) dreht. Jadem dev Durchmeiler des Schwungrades 
A/42 Zoll, der Scheibe F’/ 6 Zoll, der Walze V 46 Zoll und 
der Spindelrollen q.1 Zoll beträgt, erzeugt jede Umdrehung des 
Rades A’ 82 Umläufe der Spindeln. Da beim Feinfpinnen die 
vom Schwungrade zu machende Anzahl Drehungen viel größer ift, 
ald beim Worfpinnen, und ein Verſehen hierin auf die Befchaf:. 
fenheit des Garnes von bedeutendem Einfluffe fein würde; fo ent: 
hält die Zeinfpinnmafchine einen mechaniihen Zähler, durd 
deifen Thätigfeit in dem Augenblide, wo die erforderlichen Um⸗ 
drebungen vollbracht find, eine Glocke angefchlagen und fo der 
Arbeiter erinnert wird, die Bewegung der Kurbel C* einzuftellen. 
Der Zähler ijt in Fig. 3, Taf. 469, im Gruudriffe zu fehen, au: 
Berdem nad) größerem Maßftabe, Grunds und Aufriß, Fig. 4, 
5 derfelben Tafel. Alle feine Beftandtheile befinden fich auf dem 
Brette B’. Die Schwungradachfe enthält drei Umgänge eines 
flachen Schraubengewindes 12, welches ald Schraube ohne Ende 
in ein Getrieb von 12 Zähnen eingreift und dasfelbe umdreht. 
In feiner der Figuren iſt diefed Getrieb fichtbar; ed macht den 
unterjten Theil eines eifernen abgeftugten und umgeflürgten Kes 
geld 3 aus, dem ein gleicher jedoch aufrechter Kegel 4 gegenüber 
fleht. Beide Kegel, welche lofe auf unbeweglichen eifernen Achfen 
fleden, find mit eingedrehten Zurchen verfehen, um durch eine 
gefreuzt zwifchen ihnen außgefpannte Schnur ohne Ende, 5, ver- 
bunden zu werden; ein jeder enthält zehn folche Furchen, deren 
Durchmeſſer, vom dünnen Ende an gezählt, der Reihe nach 10, 
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11, 12, 18, 14, 15, 16, 17, 18, 19 Linien beträgt. Es iſt 
biernach Mar, daß zwar fletd 12 Umgänge ded Schwungrades 
Einen Umgang ded 3 erjeugen, hingegen die Umdrehungszahl 
des Kegels 4 verfchieden ausfallen wird, je nachdem man bie 
Schnur 5 in ein andered Paar der mit einander forrefpondiren» 
den Kegelfurchen legt. Da man nun überdieß nicht gerade zwei 
einander gegenüberliegende Burchen zu wählen braucht, fo ift das 
Berhältniß zwifchen den Drehungsgefchwindigkeiten der Kegel in 
fehr Meinen Abftufungen zu verändern. Folgende Tabelle, worin 
Nr. I die unterfle, Nr. 10 die oberfte Furche an jedem Kegel bes 
zeichnen mag, gibt hierüber dad Nähere an. 


Furchen, in welche die 
Schnur gelegt ift 


amNegei 3 amRegelk Anzahl der Schwungtad⸗ Drehungen Anz.d. Soin 
Nr. Nr. su. Einem Umgange des Kegels & del Umlãufe 


1 . 1. 22.8 729 
1 . 3. 21.6 . 681 
2 Aue 20.72 668 
2 2 19.63 “628 
2 3 18.54 598 
8 2 18 376 
3 3 17 . 344 
3 4 16 . 312 
4 8 15.69 . 502 
4 4 14.77 . 47% 
4 5 13.84 . 442 
5 4 18.71 “488 
5 . 5 12.85 . 411 
5 ..6 12 384 
6... 5 12 . 884 
6 . 6 11.2 . 358 
5% 10.4 8382 
J 10.5 886 
— 7 9.75 . 312 
7% 8 9 . 288 
8. 7 9.17 298 
s. 8 8.47 . am 
5: ; 9 7.76 20.248 
9. 8 * 2836 
ge. 9 7.83 . 284 
9 ..10 6.66 213 
10 . 9 6.94 222 
10..10 6.81 . 201 
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Bon der untern (größern) Grundfläche des Kegeld 4, nahe 
am Rande derſelben, fp ringt in fenfrechter Richtung ein Stift 
hervor, welcher nad) jeder ganzen Umdrehung des Kegeld Ein 
Mal den gehörig gebogenen, um den Punkt 7 drehbaren Stiel 
6, 7, 8 des Hammers 8 zuräcddrüdt, worauf jener abfällt und 
der Hammer von der Gtahldrahtfeder 11 gegen die Glode 10 
getrieben wird. Damit der hierdurch erzeugte Schlag einen rei⸗ 
nen und hellen, nicht Flappenden Ton gibt, flößt der gegen bie 
Glocke ſchnellende Hammerftiel an einen aufrechten etwas federn: 
den Draht 9, deffen Elaftizität fogleich den Hammer ein wenig 
von der Glocke zurüdzieht, wie dieß bei Schlagwerfen in lihren 2c. 
fletd durch eine ähnliche Vorrichtung bewirkt wird. Der Glos 
denfchlag zeigt demnach an, daß die nach Erforderniß regulirte, 
den Umftänden entfprechende Anzahl von Umdrehungen des 
Schwungrades A’, alfo der Spindeln m, vollbracht ift. 

Das Spinnen mit diefer Mafchine geht in folgender Weife 
vor fi: Um den Anfang zu machen, wird die Preffe fo nahe ale 
möglich an die Spindeln hineingefahren, wobei ihre Endftüde Z, 
2 Z die Pleinen Ständer e‘, g‘ berühren und die Preßbalken W, X 
noch etwa 4 Zoll von den Köpfen (Spipen) der Spindeln entfernt 
bleiben. Die von den Vorgefpinnft » Spindeln g, g abgezogenen 
Biden werden fodann über die durch das Loch bei e (Taf. 469, 
Big. 2) laufende Schnur geleitet, wie die punktirte Linie QQ 
anzeigt; durch die Drahtöhre z, z (Taf. 470, Fig. 8) und durch die 
geöffnete Preffe felbft geführt; endlich durch mehrmaliges Herum: 
winden an den Spindelföpfen befefigt. Indem nun der vorn 
an der Mafchine ftehende Spinner mit feiner Tinten Hand die 
Preffe ergreift und gegen fich zieht (wobei er felbft rüdwärts geht) 
führt er diefelbe auf ihren Gleiſen b‘, b‘ von den Spindeln weg. 
Während diefer Bewegung ift anfangs die Preſſe noch offen; 
fie muß aber gefchloffen werden und die Fäden feft einflemmen 
in dem Augenblide, wo von jedem Vorgeſpinnſtfaden ein Stuͤck 
von beflimmter Länge zwifchen Preffe und Spindel ausgefpannt 
fi befindet. Diefer Zeitpunkt, oder — genauer gefprochen — 
der Ort, an welchem die Preffe angelangt fein muß, um gefchlof- 
fen ju werden, if nicht der Willführ des Arbeiters überlaffen, 
weil fonft ein gleichmäßig feined Garn Faum zu erzielen wäre. 
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Ein höchft einfaches Mittel kommt in Anwendung, um den Spin: 
ner zu verhindern, mit offener Preffe weiter ald bis zu jenem 
 feftgefegten Punfte zu geben. Durch den rechten Gleisbalken A 
find nämlich (f. Taf. 469, Fig. 1) horizontal zehn runde Löcher t 
t‘ gebohrt, in Abftänden von je 16 Linien = 1%, Zoll. In eins 
‘oder das andere diefer Löcher ijt vorher ein Bolzen u‘ mit Slügel- 
"mutter und innerhalb vorfpringendem viereckigem Kopfe v’ (F. 3) 
eingefegt worden. Der Kopf des winfelförmigen Eifend 2 am 
Unterbalfen X der Preſſe (Taf. 470, Fig. 3) fann nur dann über 
dem Bolzenkopfe v’ ungehindert vorbeigehen, wenn der gedachte 
Balfen gehoben, d.h. die Preſſe gefchloffen iſt; alfo ſtoͤßt, indem 
die offene Preſſe bei dem Bolzen u‘ v’ anlangt, das Eifen 2 an 
den Kopf v’, und die Preſſe Fann nicht weiter: der Spinner, in- 
dem er diefen Widerftand fühlt, fchließt fogleich mittelft des Hand: 
griffd x die Preffe und fährt fort fie weiter herauszubewegen, 
bis deren Endſtücke Z, Z durdy die Ständer [/, h’ aufgehalten 
werden. Der ganze durch e’, g’ einerfeitö, Durch f’, h’ anderer: 
feitö begrenzte Weg der Preſſe beträgt 59 Zoll; um 4 Zoll ftand 
fie zu Anfang des Auszugs von den Spindeln m entfernt; es 
werden Alfo 55 ZoU Faden gefponuen, und dieſe entftehen 
aus demjenigen Stüde Vorgefpinnft, welches während der Fahrt 
der. Preffe vom Ausgangdpunfte zunächft der Spindeln bis zum 
‚erften Anhaltpunfte beim Bolzen u“ v’ — alfo in der Periode, 
wo die Preffe offen war — zwifchen ihren Balken W, X heraus: 
getreten ift. Stedt der Bolzen im erften Loche, fo beträgt die 
in Rede ftehende Länge nur fünf Zoll; mit jedem folgendem Loche 
der Reihe t/r’ nimmt fie um 16 Linien zu, daher beträgt ihr Ma: 
ximum 17 Zoll: es leuchtet aber ein, daß hierin beliebige Ver— 
Änderungen getroffen werden fönnen. Mit der beifpielweife eben 
‚näher bezeichneten Anordnung erhält man alfo aus 5 bis 17 Zoll 
‚Borgefpinnft 55 ZoU Garn, wonach eine Streckung auf das 
8.23» bi6 11fache durch das Spinnen eintritt. 
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Am Befondern ift z 
bei Stellung des . die Länge des zu einem Aus j das Verhältn 


Bolzens u’ vw’ im verarbeiteten Borgefpinnite der — ya ann 
1. Loche 5 Zoll 11 
2.» 6.33 >» 8.68 
3. >» 7.67 >» 7.17. 
4 » \ 9 » 6.11 
5. » 10.83 >» 5.32 
6. >» 11.67 >» - 471 
7.» 18 ⸗ 4.23 
8. >» 14.33 » 3.84 
9» 15.67 » 8.51 

10. » 17 » 3.283 *) 


Es entjteht alfo aus dem nämlichen Vorgefpinnite feineres 
Garn, wenn man die Preffe früher, und gröberes, wenn man 
fie fpäter fchließt. — In dem Augenblide, wo der Spinner die 
Preffe gefchlojfen Hat, fängt er auch an, die Kurbel C/ des 
Schwungrades A’ zu drehen und dadurd die Spindeln in Um: 
lauf zu fegen, womit er fortfährt, bid der Hammer an die Glocke 
ſchlaͤgt. Wenn Schußgarn gefponnen wird (welches fo wenig 
Drehung bedarf, daß diefelbe ihm gänzlich fchon während des 
Audfahrens gegeben werden fann), richtet ed der Spinner durch 
zweckmaͤßige Geſchwindigkeit der Kurbeldrehungen fo ein, daß der 
Glockenſchlag fofort beim Stillftehen der Preſſe erfolgt. Ketten: 
garn dagegen erfordert einen Grad von Drehung, der nur etwa 


*) Zwiſchenſtufen in dem Verpältuiß der Etredung ließen ſich noͤthi— 
genfalld erreihen, indem man den Bolzen u’ v‘ fo einfegte, daß 
eine Diagonale feines Kopfes, und nicht ein Seitenpaar in die 
Horizontalskinie käme. Der Bolzenfopf bildet ein Quadrat von 
1,2 Zoll Seite, jede Ede defielben ift mithin um 0,25 Zoll weiter 
vom Mittelpunfte entfernt als jede der Seiten. Demnad verkürzt 
der diagonal geftellte Kopf den Weg, melden die Preſſe offen 
maden Fann, um 0.25 Zoll. und man erhält hieraus für die zehn 
Drte des Bolzend der Reihe nach die Ränge des zu einem Auszuge 
verarbeiteten Borgeipinnftes = 4:75, 6.08, 7.42, 8.75, 10.08, 
1,42, 12.79, 1408, 15,42, 16.75 Zoll, Die entfprechenden Stre— 
Auugsverhältniffe m 11.58, 9,04, 7,41, 6.28, 5.45, 4,81, 4.81, 
8.90, 3.56, 3,28, 
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zur Hälfte während des Ausfahrens gegeben werden darf, um 
nicht das Ausdeinanderziehen der Wollhaare zu erfchweren und 
das Abreißen der Fäden zu befördern; aus diefem Grunde finden 
beim Kettefpinnen die legten Schwungraddrehungen erft noch nach 
dem Anhalten der gänzlich audgefahrenen Preffe Statt, wo die 
Fäden bereits ihre volle Länge haben (Nachdrehbung, Nach— 
jwirnen). Die Drehung der Spindeln beim Seinfpinnen ift 
jener beim Vorfpinnen entgegengefegt, fo daß das Borges: 
fpinnft zuerft fi aufdreht, und dann erft die neue Drehung an- 
nimmt; diefed Verfahren erleichtert dad Ausziehen des Vorge⸗ 
fpinnftes, und beugt zum Xheil dem Brechen der Fäden vor. Ja 
den Abbildungen auf Taf. 469 ift-die Preife an den Plag ge: 
ftellt, welchen fie bei faft vollendetem Auszuge einnimmt, und 
die punftirte Linie H bezeichnet den Lauf ber gefponnenen Fäden 
von der Preife bis au die Spindeln. 

Das Einfahren und Auffhlagen (Aufwideln der Garnfäs 
den auf die Spindeln) gefchieht durch Zurüdführen der Preſſe an 
die Spindeln, wobei dad Schwungrad langſam und gerade nur 
fo viel umgedreht wird, daß die Fäden fich gehörig fraff aufwin: 
den. Die dazu nöthigen Umdrehungen werden von dem Zähler 
mitgezählt, fubtrahiren fi alfo von der Gefammtzahl, um einen 
Reſt zu laſſen, welcher auf die Drehung der Fäden wirkfars iſt. 
Da nun bei allmälig dider werdender Spindel flufenweife weni» 
ger und weniger Umdrehungen zur Aufwindung des 55 Zoll meſ⸗ 
fenden Auszugs erfordert werden, fo entfteht nah Maßgabe die: 
fer Veränderung eine finfenweife ftärfere Drehung des Gefpinns 
ſtes: eine Unvolltommenheit, die man fich gefallen Täßt, da fie 
feine große Bedeutung hat. Vielleicht ijt ed aber eben diefer Um» 
ftand, welcher manche Spinner veranlaßt, den Zählapparat gar 
nicht zu benügen, fondern ihn (durch Abfchlagen der Schnur von 
den beiden Kegeln) außer Wirkfamfeit zu fegen, und dagegen felbft 
die Kurbeldrehungen während des Ausfahrend zu zählen. — Wäh: 
rend ded Einfahrens müjfen, um die Aufwidelung möglich zu ma⸗ 
chen, die Fäden in eine gehörige Richtung gegen die Spindeln 
gebracht werden : dazu dient der Aufſchlagdraht, deilen Me: 
hanismus in den Fig. 1, 2 und 8, Taf, 469, dargeſtellt iſt. 
Hinter den Spindeln m her liegt eine horizontale Latte w’, Die 
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mittelft eiferner Zapfen an ihren Enden (ſ. den einem bei #‘, &.1) 
um ſich felbft drehbar if. Fünf eiferne Arnıe x‘ — einer in der 
Mitte, einer an jedem Ende, zwei in den Zwifchenräumen der 
anderen *) gehen von derfelben aus, und halten den zu w’ paral: 
Ielen eifernen Auffhlagdraht y’y’ (Big. 8), welcher, an 
den äußerfien Armen befeftiget, durch Löcher in den Enden der 
übrigen drei Arme firaff bindurchgezogen if. Wermöge des (von 
einer daran befeftigten Eifenfchiene h’ h’, Fig. 3, noch einfeitig 
vermehrten) eigenen Gewichtes der Latte w‘ jlellt ſich dieſe, fo 
longe feine Einwirkung auf fie flattfindet, von felbft in der Weife, 
daß die Arme x’ fchräg aufwärts gerichtet find, und zwar noch 
etwas mehr al die Fig. 1 und 2 ausdrüden. Dadurch iſt der 
Draht während des Spinnend nicht im Wege, weil er höher ale 
die Spigen der Spindeln m liegt. Wenn es fich aber daun um 
das Aufwinden der Garnfäden handelt, fo braudyt man nur w’ 
um fich felbft zu drehen und damit die Arme x’ zu fenfen, um 
mittelſt des Drahtes y’ fämmtliche Fäden gleichzeitig mehr oder 
weniger niederzubiegen, wodurch diefe nach dem zu ihrer Aufwi 

delung beftimmten Theile der Spindeln geleitet werden. Da der 
Spinner ben von ihm entfernten Auffhlagdraht nicht mit den 
Händen erreichen fann, fo regiert er ihn vermittelt folgenden Me: 
hanismus, den man theilweife auch in Fig. 3 auf Taf. 470 vor: 
findet. An einem binterwärtö don der Latte w’ angehenden 
Arme g“ ift eine Schnur u“ befeftigt, welche zuerſt aufwärts, 
dann über eine Leitungdrolle b’ in faft horizontaler Richtung ih: 
ren Weg nimmt. Diefelbe endigt bei 0’, an einer Fleinen eifer- 
nen, mit Sperrad und Sperrfegel verfehenen Welle befeftigt, durch 
deren Umdrehung fie auf- oder abgewidelt, alſo verfürge oder 
verlängert werden fann. Auf dem in der Nähe ded Schwungra- 
deö A’ befindlichen Endflüde ZZ der Preffe find drei um fefte eiferne 
Zapfen leicht drebbare hölzerne Rollen d’’, e’‘, f/4 dergeflalt an: 
gebracht, daß d’! umd f’’ auf der einen Seite, e’’ auf der andern 
Seite der dazwifchen durchgehenden Schnur a“ liegen. Die Rol- 
len d’' fr bleiben ſiets auf ihrem Plage; eo’ hingegen figt auf 


*) Einer diefer legteren zwei Arme mußte wegen der von dem Naume 
geforderten Ablürzung der Zeichnung mweggelaften werden. 
Technol. Gnepfl. XIX, SP. 10 
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einem Schieber, zu welchem der mit dem Oehre k verſehene, in 
dem obern Preßbalfen WV eingefenfte runde Eifenftab i eine Art 
Stiel oder Handhabe bildet. : Eine Schnur 1’ endlich verbindet 
das Oehr k’’ mit dem untern, krummen Ende eines hölzernen 
Hebels n’’o’', indem fie über eine Leitungsrolle m’’ nad) Letz⸗ 
terem binabgeht. Die Zapfen der Rolle und des Hebels befin- 
den fih am Prefbalfen W. Zufolge der ganzen Anordnung bins 
dert die Schnur a“ in feiner Weife die Ortöveränderung der Preife ; 
allein wenn man das Ende n‘ des Hebeld n', p“, o“ nad). der 
Richtung des Pfeild (Fig. 3, Taf. 470) bewegt, fo zieht die 
Schnur 17 den Schieber kA 1 mit der Rolle e“ etwas näher ges 
gen die Mitte der Mafchinc herein, und bewirft eine folche Dies 
gung der angefpannten Schnur a“, daß die Latte w‘ fi) dre: 
ben, dadurch aber die Arme x’x’ fammt dem Aufichlagdrahte 
fenfen muß. Je nach der Größe und Schnelligkeit der an 0’ aus: 
geübten Bewegung ift die Senfung bed Drahtes größer oder ge» 
ringer, gefchwinder oder langfamer. Laͤßt man endlich den He⸗ 
bel n’!o’' wieder los, fo macht das Beſtreben der Latte w‘, in 
ihre natürliche Lage zurüdzufehren, daß der Auffchlagdraht wies 
der in die Höhe fleigt, und and die Rolle e’’ an ihren urfprüng- 
lihen Plag zurüdfehrt. 

Gewöhnlich Hängen während des Einfahrend und Aufwin- 
dend einige der von der Prejfe nach den Spindeln bingehenden 
Sarnfäden in fchlaffem Bogen hinab, fo daß der Auffchlagdrapt 
fie nicht erreichen, alfo auch nicht gehörig regieren fann. Um 
diefen Umftand für das Gefchäft des Aufwindens unfchädlich zu 
machen, dient der Gegendraht, welcher aus zwei Theilen ve’ 
und w’’ beſteht. Zwei Latten r’’, s’’ find unabhängig von eins 
ander, mittelft Zapfen an ihren Enden (t“, Fig. 1, und ur, 
Fig. 2, 3), um fich felbft drehbar, ftreben aber vermöge ihres 
einfeitigen Uebergewichts ſtets dahin, eine foldhe Lage anzuneh: 
men, daß die von ihnen auögehenden vier eifernen Arme q’, q“, 
q“, q’' fchräg in die Höhe fiehen. Die zwifchen den gedachten 
Armen audgefpannten Eifendrähte v’’, w‘’ befinden ſich unterhalb 
der gejponnenen Fäden, heben diefelben alfo, fofern dieß nicht 
durch die natürliche Spannung der Fäden während ded Spin: 
nens, und durch den von oben ausgeübten Druck des Aufichlags 
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drahtes y’ beim Einfahren (Aufwinden) verhindert wird. Dem- 
gemaͤß findet der Aufſchlagdraht bei ſeinem Niedergehen ſtets alle 
Faͤden gehörig in ſeinem Bereiche, und ſo wie er dieſelben nach 
einem tiefer liegenden Theile ber Spindeln hinabnoͤthigt, geben 
die Gegendrähte v’’, w’ nach und weichen im nöthigen Maße aut. 
(Eine ganz ähnliche Einrichtung ift bei der Mulemafchine für die 
Baummollfpinnerei im J. Bande, ©. 588, befchrieben, worauf zu 
etwa noch wünfchenswerther Erläuterung verwiefen werden fann.) 

Am Ende ded Einfahrens, gerade in dem Augenblide, wo 
die Preſſe ihre nächfte Stelle vor den Spindeln erreicht, alfo das 
Aufwinden beendige ift, muß die Preffe fich von felbft öffnen, da: 
mit ein neuer Auszug beginnen fann, weicher ganz in der ſchon 
beigriebenen Weife erfolgt. Zu diefem felbfithätigen Deffnen - 
der Preſſe dient ein am linfen Gleisbalfen A außerhalb ange 
ſchraubtes rechtwinfeliges Eifen I’, deffen fenfrechter, oben rund 
geformter Theil dem früher befchriebenen Arme s/o‘p‘ der Preife 
dergeftalt im Wege fteht, daß diefer ſich daran flößt, einwärts 
weggedrängt wird, und dann auf bereit befannte Weife den 
untern Preßbalfen auslöfet, welcher von felbft gleich niederfinft. 
Bor Anfang des nächften Ausfahrens werden die gebrochenen Faͤ⸗ 
den angedreht, wie oben bei Gelegenheit der Vorfpinnmafchine 
befchrieben ift. Zwifchen der Preffe und einer jeden der Spin: 
deln befindet fih nun ein 4 Zoll langes Stüd Garnfaden, wel: 
ches, wegen feiner beim Spinnen empfangenen Drehung und 
davon herrührenden Beftigfeit, während des folgenden Herauss 
fpinnens feine Verlängerung erleidet; das Worgefpinnft allein, 
foweit ed beim Ausfahren der offenen Preffe durch diefe hervor: 
tritt, unterliegt der Stredung und fomit der Umwandlung in 
Garn von gleicher Zeinheit mit jenem zur Zeit unaufgewidelten 
Reſte deö vorigen Auszuges. 

Um die Vorausbeitimmung der Beinheit und der Drehung 
des Garnes an einem befonderen Galle zu zeigen, mag beifpiel: 
weife angenommen werden, daß man Vorgefpinnft von einem 
oben Cbei Befchreibung der Borfpinnmafchine) vorgefommenen 
Geinheitögrade, nämlich 6303 Fuß — 2557 Ellen im Pfunde 
babe, und daraus 6jtüdiges Gern, 11616 Ellen auf 1. Pfund, 
- darftellen wolle. Die Größe der Streckung ergibt fi) hierzu 

10* 
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— .54. In der oben mitgetheilten Tabelle über die 


verfchiehenen Stredungsverhältniffe, welche durch Verfegung des 
Bolzens u! v’ erlangt werden fönnen, findet man 4.71 als die 
der geforderten am nächften fommende Zahl, welche hinreichend 
aenau ift, da 2557 x 471 = 12044 und von 11616 nicht 
bedeutend verfchieden it. Man wird demzufolge den gedachten 
Bolzen in das fechöte Loch des Gleisbalkens A einfeßen und zu 
jedem Auszuge 11.67 Zoll Vorgefpinuft verbrauchen. Die bier: 
auf zn gebende Anzahl von Spindel-Umläufen ift folgender Ma: 
Gen zu ermitteln: 

a) Das Vorgefpinnit hat 2 Drohungen auf 1 Zoll Länge, 
alſo 23 in 11.67 Zoll; diefe müffen durch eben fo viel entgegen- 
gefegte Drohungen beim Feinſpinnen aufgehoben werden. 

5) Das Garn von oben bezeichneter Seinheit fol etwa 11 
Drehungen auf 1 Zoll befommen, wenn e8 zu Kette, und 5%, 
wenn es zu Einfhuß beftimmt ift; dieß macht für den Auszug 
von 55 Zoll Länge beziehungsweife 605 und 302 Spindelumläufe. 

c) Für das Aufwinden des Garnes auf Die Spindeln mag 
man durchſchnittlich 25 Drehungen pr. Auszug veranſchlagen. 

Demmach ergibt fich ald Sefammtanzapl der Spindelum- 
läufe beim Spinnen von” 

Kette 23 + 605 + 25 = 653, 
Schuß 23 + 302 + 25 = 350. 

Zieht man die oben bei Befchreibung des Zählers mitge: 
iheilte Tabelle zu Rathe, fo findet man darin die fehr nahe ent: 
fprehenden Zahlen 663 und 358, woraus ohne Weiteres zu er: 
kennen ift, daß man die Schnur 5 des Zählers um Kettengarn 
zu fpinnen in die zweite Furche des Kegeld 3 und die erfte Furche 
des Kegels 4, hingegen zum Spinnen von Einfhußgearn in die 
fechste Furche beider Kegel zu Tegen hat. _ 

X einer Stunde Finnen von Kettengarn der in Rede fte: 
henden Zeinheit etwa 80, von Schufgarn 100 Auszüge gefpon« 
nen werden, mit 60 Spindeln alfo: Kettengarn 55 >< 60 x< 80 
— 264000 Zoll oder 8925 Ellen; Schußgarn 55 x 60 >< 100 


’ 5 
— 330000 Zoll 0. 11156 EU.; d.h. im erftern Falle er —= 0741 
11156 
ı 


— 0.926 Pfund 


Pfund oder 23.7 Loth, im zweiten Balle 
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oder 29.6 Loth, beziehungaweife 149 Ellen = nahe 0.4 Loth, 
und 186 Ellen = nahe 0.5 Loth auf jeder Spindel. 

2. Die Feinſpinnmaſchinen nach neuerer Konftruftion glei» 
chen in den Haupttheilen den Vorfpinnmafchinen, und ftimmen 
namentlich darin mit denfelben überein, daß die Spindeln auf 
einem Wagen fiehen, der aus- un) eingefahren wird. Man gibt 
ihnen 120 bis 300 Spindeln und baut fie theils fo, daf beide Be: 
megungen dutch die Hand ded Spinnerd vollführt werden; in 
diefem Falle unterfcheiden fie fich von der auf Taf. 466, 467 ab: 
gebildeten Vorſpinnmaſchine wefentlich nur durch die Zugabe des 
Zählers und dadurch, daß daß Vorlegetuch befeitigt und dafür 
ein Geftell jur Anbringung der Vorgefpinnft-Köger oder der von 
der DVorfpinnfrempel gelieferten Vorgeſpinnſt Spulen an die 
Stelle gefeßt ift: theild werden fie mit dem nöthigen Mechanis: 
mus verfeben, um das Ausfahren ohne Zuthun des Arbeiters zu 
bewerfitelligen. Eine Beinfpinnmafchine diefer legteren Art thei— 
[en wir auf den Kupfertafeln 470 und 471 nad) den Verband: 
Iungen ded Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preus 
fen (Jahrg. 1837, ©. 295 fg.), jedoch in verfleinerten Abbil« 
dungen, mit. Sie enthält 250 Spindeln und ift eine fogenannte 
ZHlinder-Spinnmafchine, d. h. die Preffe zum Einklem⸗ 
men und Ausziehen der Fäden ift weggelaffen und durch eine, 
auf ähnliche Weife wirfende, Doppelte Walgenreihe erſetzt. Dieſe 
Anordnung iſt eine weſentliche Verbeſſerung, die ſich mit jedem 
Tage mehr verbreitet, und deren Weſen vorläufig durch Folgen— 
des im’ Allgemeinen erläutert werden mag. Denft man fich die 
zwei Balfen der ftetd an ihrem Plage bleibenden Preffe in zwei 
der Achfendrehung fähige Zylinder verwandelt, von welchen der 
obere durch ein hinlängliches eigened Gewicht auf den untern nie: 
dergedrüdt wird, fo halten diefe im Zuftande der Ruhe den Ka: 
den eben fo zwifchen fich feft, wie die Preſſe thut; vermöge ihrer 
Drehbewegung aber fördern fie das Vorgefpinnft heraus, und 
überliefern es. den Spindeln, welche mit ihrem Wagen in gera- 
der Linie fich fortbewegen. Stehen anfangs die Spindeln dicht 
vor den Walzen, , und beginnen diefe ihre Umdrehung in dem: 
felben Augenblife, wo der Spindelwagen feinen Weg antritt; 
fo überliefern die Walzen Vorgefpinnft an die Spindeln, welche 


* 
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es nach ſich ziehen und ausſpannen, auch ſchon in gewiſſem Grade 
verlängern. Kommen aber hierauf die Walzen plöglich zum Still: 
ſtehen, fo wirken fie ferner nur als Einflemmungs » und Fefthal« 
tungsmittel, während die mit dem Wagen noch weiter gehenden 
Spindeln die Stredung der von den Walzen herausgeführten 
Vorgefpinnftfäden zu Garnfäden vollenden. Die ganze Einrich: 
tung der Zylinder: Spinnmafchine gleicht im Wefentlichen fehr 

jener der Feinfpinn-Mule fir Baumwollgarn (Bd. I. &. 578); j 
nur daß ſtatt des aus brei Walzenpaaren beflehenden Streckwerks 
der Letztern das fchon erwähnte einzige Walzenpaar angebracht 
ift, welches durch fich felbft Feine ſtreckende Wirfung ausübt, fon: 
dern nur zum Vorziehen (Herausführen) des Worgefpinnites und 
zum Fefthalten desfelben während der durch Die Wagenbewegung 
entjtehenden Stredung (Verlängerung und Verfeinerung) dient. 

Auf Taf. 470 zeigt Fig. 1 den Seitenaufriß und Fig. 2 
den Grundriß des am rechten Ende der Mafchine angebrachten 
Betriebömehanismus. Auf Taf. 471 gibt Fig. 1 den Aufriß 
der ganzen Mafchine von vorn (dem Standpunfte ded Arbeiters 
aus gefehen) theilweife ald Durchſchnitt, übrigens infofern uns 
voltändig, ald der Raumfparung wegen ein großer Theil der 
Spindelreihe ꝛc. — worin nur Wiederholungen ſonſt fchon abge» 
bildeter Theile vorfommen — berausgebrochen werden mußte, 
auch die Spindeln meift nur durch punftirte Linien angedeutet 
find; Fig. 2 den Endaufriß der linfen Seite; Fig. 8 einen das 
mit forrefpondirenden fenfrechten Durchſchnitt; Fig. 4 die rechte 
Endanficht des Wagens; Fig. 5 bis 9 find zur Erläuterung einis 
ger Details beflimmt. 

In dem Geftelle A werden die Vorgefpinuftföger a, auf 
Heinen hölzernen Spindeln ſteckend, in zwei Reihen und verfegt 
aufgeitellt. Die Spindeln fleben unten in porzellanenen oder 
mejlingenen Pfannen, und werden oben durch aus Meſſingdraht 
gebogene Ringe umfaßt, fo daß fie fich leicht drehen laffen, und 
die von hier ab nad) dem Streckwerke B, durch Heine aus Mef: 
fingdraht geriachte (bejfer von Meiling gegoffene) Augen a, a 
geleiteten VBorgefpinnftfäden fich herabziehen laſſen ohne zu reißen. 
Sollte indeffen doch ein Faden abreigen, fo wird er gegen das 
Herunterfchlagen und behufs feines beiferen Wiederanfnehmens 
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durch den, in den hölzernen Armen b, b befefligten horizontalen 
Draht c unterftügt. 

Sofern man Vorgefpinnft von einer Vorfpinnfrempel ver, 
arbeitet, welches, zu 12 bis zwanzig Faͤden neben einander auf 
langen Spulen aufgewidelt ift, Fommt flatt des Geſtells A ein 
anderd gebauted in Anwendung, in welchem jene Vorgeſpinnſt⸗ 
fpulen horizontal und frei drehbar auf runde Eifenftäbchen auf: 
gefhoben werben. | 

Das Streckwerk B befteht aus zwei Walzenreihen, von wels 
chen die untere d zufammenhängend, die obere e hingegen aus 
einzelnen Walzen ald Drudwalzen zufammengefept iſt. Beide 
find an der gegenwärtigen Mafchine von hartem Holz gemacht, 
glatt rund, und werden durch Pfannenhalter £ uaterftügt: die 
Unterwalzen d in größeren Abftänden von fünf zu fünf; die Ober⸗ 
walzen e eine jede für ſich an ihren aus Schmiedeifen gefertigten 
Zapfen. Beſſer ift es ohne Zweifel (und auch fehr gebraͤuchlich), 
eiferne Walzen anzuwenden: die unteren gefchmiedet und gerif: 
felt (bei 124 Zoll Durchmeifer 55 bis 60 Surchen und dazwifchen 
eben fo viele abgerundete Rippen enthaltend), die oberen gegof: 
fen und glatt. Nur die untere Walzenreihe wird in Umlauf ge: 
feßt; die Drudwalzen dagegen liegen vermöge ihres eigenen Ge⸗ 
wichtes auf, und veranlajfen das Einflemmen und Mitnehmen 
des Vorgeſpinnſtes fo lange, als die Bewegung der Unterwalzen 
dauert. Die Drudwalzen müffen fich leicht herausnehmen laſſen, 
um einen neuen Faden einlegen zu Fönnen, wenn die im Geſtelle 
A befindlichen Köger a aufgearbeitet find, oder ein Faden ge: 
riſſen ift. “ 

Bon dem Streckwerke B ab find die Fäden nach den, in 
einer Reihe an der vorderen Seite des Wagens D aufgeitellten 
Spindeln g geführt und bier durch Herumwinden befeftigt. Der 
Wagen ift von Holz und läuft mit vier Paar gußeifernen Rädern 
wie h, h auf den am Zußboden angefchraubten gußeifernen Bahn: 
fhienen i, i. Innerhalb des Wagengerüftes lagert eine blecherne 
Trommel k, welche, in Umdrehung gefegt, die Bewegung fofort 
mittelft endlofer Schnüre au die Spindeln g überträgt. Jede 
Spindel ift dazu mit einer kleinen Schnurrolle I verfehen, läuft 
unten mit einer etwas abgerundeten Spitze in einer porgellane: 
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nen oder meſſingenen Pfanne, und wird etwas weiter oben durch 
eine meffingene Schiene m in einer nach dem Stredwerfe B hin 
überhängenden Stellung unterflügt. Die Neigung fowie die Höhe 
der Spindel in Bezug zum Strediwerfe muß fo fein, daß der Fa— 
den in feinem Laufe von den Walzen d, e nach dem oberften Spin- 
delende einen flumpfen Winfel mit der Spindelachfe bildet, wie 
bei allen Spinnmafchinen mit Wagen. Diefer Winfel beträgt 
ungefähr 125 Grad wenn die Spindeln ganz nahe an den Wal- 
zen ded Streckwerks flehen, nimmt beim Ausfahren des Wagens 
ab, und vermindert fich zulegt auf etwa 110 Grad. Wäre er 
zu Fein (dem rechten Winkel fehr nahe fommend), fo wirrde die 
Mittheilung der Drehung von den Spindelu an die Fäden nicht 
gehörig Statt finden; wäre er zu groß, fo würden die bereits 
aufgewicelten Sadentheile fi von den Spindeln wieder abziehen. 

Der Abitand zwifchen je zwei benachbarten Spindeln (von Achfe 
zu Achfe gemeifen) beträgt bier 1%,, bei Mafchinen, worauf 
grobe (auf den Spindeln mehr Raum einnehmende) Garne ge: 
fponnen werden, 1%, bis 2 Zell; je zwei Spindeln entfprechen 
Einer Walze des Stredwerfs, welche alfo zwei Fäden zuführt 
(f. Fig. 1. Taf.471). Die Spindelpfannen find fämmtlich in ein 
Brettſtück n eingelaffen, welches mitteljt Charnierbändern an 
dem Wagengeftelle befeftigt ift, und behufs Reinigung oder Aus: 
wechslung der Pfannen nach vorn in die Höhe geflappt werden 
fann. Auch die Dede o des Wagens befteht aus einer Klappe, 
welche bzi Ergänzung und Reinigung der Schnüre abgehoben 
wird. | 
Zur Unterftügung fämmtlicher Fäden, wenn fie auf die 
Spindeln aufgewicelt werden follen, fo wie derjenigen, welche 
wähtend des Ausziehens und Drehens etwa abreißen, dient ein 
bei p horizontal audgefpannter Draht (Gegendraht), welcher 
an zweiarmigen Hebeln q, q befeitigt ift, und durch Gewichte 
an den entgegengefegten Hebelenden erhoben gehalten, auch nach 
voraudgegangener Miederdrüdung wieder in die Höhe gebracht 
wird. Die Miederdrüdung erfolgt, wenn der Wagen fat gan; 
eingefahren ift; Big. 3 auf Taf. 471 zeigt ihn in Diefer Lage, wo⸗ 
mit jene in Big. 2 zu vergleichen if. Die Leitung der gefponne- 
nen Faͤden beim Auffchlagen auf die Spindeln, um eine für die 
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nachherige Wieder-Abwickelung geeignete Form des Kößers zu 
erhalten, geſchieht durch einen andern Draht (nufſchlagdraht) 
r, der feine Befeſtigung an den am vordern Wagenrande unter: 
ſtützten Hebeln s hat. Diefe vefinden-fih an der Melle t, welche 
der Spinner mit feiner linfen Hand dreht, um gleichzeitig alle , 
(durch den Drath p gehobenen) Fäden mehr oder weniger nieder: 
zudrücken, wie es die zu erreichende Geſtalt der Köper verlangt 
(f. Sig. 2, Taf. 471, und die Prnftirung in Fig. 3). Hört die 
Einwirfung der Hand auf die Welle auf, fo erheben die Gewichte 
u die Hebel und michin auch den Draft r, welcher die frühere 
Lage annimmt (Fig. 3). Zur Unterſtützung der Welle t find 
die an den Enden und in der Mitte derfelben angebrachten Xrä: 
ger v und w beflimmt (Fig. 1, Taf. 471). | 

Die Verrichtungen , welche von der Mafchine verlangt wers 
den, beſtehen in dem Abwicelm einer beflimmten Länge Vorge: 
fpinnflfaden von den im Geftelle A befindlichen Spindeln a, durch 
eine nach diefer Länge regulirte Zahl von Umdrehungen der un: 
tern Walzenreihe des Streckwerks B; in dem Ausziehen oder 
Streden der vorgeführten Ränge Vorgefpinnft zu einer beftimmten 
größern Länge, alfo zu beftimmter Seinheit; endlich in der Dre: 
hung des fo entjtehenden Gurnfadens entweder nur während ded 
Ausziehens (für den Kal, dab man Schußgarn erzeugen will), 
oder auch noch nachher (wenn Kettengarn gefponnen wird). Das 
Aufwinden der audgezogenen und gedrehten Fäden auf die Spin- 
deln gefchieht, wie fhon aus Früherem befannt ift, durch den 
Spinner während des Einfahrens des Wagens. Hiernach muß 
die von der fletig umlaufenden KHauptbetrieböwelle der Spinnerei 
mittelft Riemen auf die Mafchine übertragene Bewegung wäh: 
tend des Einfahrens abgeftellt, das Abitellen und Wiedereinfeßen 
der Bewegung aber nicht allein dem Arbeiter möglich fein, fondern 
auch ohne fein Zuthun, durch einen felbftthätigen Mechanismus, 
in beſtimmten Zeitpunften erfolgen. 

Die Betriebövorrihtung befindet fich zur rechten Seite und 
am Ende ded Stredwerfs und des Wagens. Sie befteht zuvdr- 
derft aus einer Welle a’, die in b’, b’ auf dem oberften Theile der 
von einem gußeifernen Rahmengerüſte E getragenen Bögen F, F 
ihre Lager hat. Am Ende diefer Welle ift die Kurbel c’ befeftigt; 
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zwiſchen ben Lagern b“, b’ aber trägt ſie drei Riemenſcheiben 
G,H,1, die große Schnurfcheibe (dad Schwungrad) K, das 
Feine Stirnrad L; endlich außerhalb der Lager einerfeitd das 
Getrieb M, andererfeits das Rad N. Die Riemenfcheibe G, fo 
wie die Schnurfcheibe K, das Betrieb M und dad Rad N, figen 
feſt auf der Welle; es drehen ſich mithin alle diefe Beſtandtheile, 
wenn der Betrieböriemen auf die Scheibe G geführt wird. Die 
Riemenfcheiben H und I dagegen fteden nicht unmittelbar anf — 
der Welle, fondern auf einer über diefe angefchobenen Büchfe 
d“, und zwar H mit derfelben verbunden, I aber loſe oder todt: 
laufend. Das Stirnrad L ift durch eine in feiner Nabe ange: 
brachte Drudfchraube auf der Biüchfe befeftigt, folge mithin 
der Bewegung derfelben, wenn der Betriebsriemen von der Los— 
fcheibe I auf die Treibfcheibe H hinübergerückt ift. E& erfolgt dem’ 
nach, fo lange der Riemen auf der Scheibe I liegt und diefe um- 
dreht, feine Bewegung der Welle a’ und der auf diefer oder der 
Büchſe d’ befindlichen Räder. Das Hin: und Herleiten dee Nie: 
mend von einer Scheibe auf die andere gefchieht durch die Gabel 
e’, welche auf der Welle f’ befeftigt ift.  Legtere Tagert in Pfan- 
nenhaltern des Gerüſtes E, und es find auf ihr, außer der Ga— 
bel e’ auch noch der Hebelarm g’ und der mit einem Gewichte 
befchwerte Hebel h’ feftgemaht. Während g’ mit der oberhalb 
des Streckwerks die ganze Mafchine entlang Laufenden und ge: 
börig unterftügten Schubflange i’ verbunden ift, und dazu dient, 
daß der Spinner an der Stange i’ fchiebend die Welle f’ drehen, 
fomit vermöge der Gabel e’ den Riemen von der Losfcheibe I auf 
die Treibfcheibe G, oder umgefehrt von diefer-auf jene verfegen 
fann; befördert da8 an h’ hängende Gewicht die Drehung der 
Welle f’ in einem folchen Sinne, daß der Riemen von G auf 1 
binübergeführt wird. | 
Angenommen nun, der Wagen fei eingefahren und fänımt: 
lihe aus dem Strediwerfe B hervortretenden Sadenanfänge feien 
an den Köpfen (Spigen) der Spindeln g befeftigt ; fo faßt, um 
Die Arbeit zu beginnen, der Spinner die Schubſtange i‘, und 
führt durch Schiebung derfelben (von rechts nach linko) den Be— 
trieböriemen von der Losſcheibe J auf die Treibfiheibe G, wonach 
foforejjdie Welle a’ ſich zu drehen anfängt. Nun befindet ſich aber 
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auf diefer Well: dad Getrieb M, und mit diefem fteht das Rad 
O im Eingriff, welches fi mit feiner rund ausgebohrten Nabe 
um einen Bolzen an dem gegen dad Bogengerüft F angefchraub- 
ten Arme k' dreht. Die Nabe von O dient zur Befefligung eines 
Heinen Ponifchen Rades P, welches wieder mit dem koniſchen Rade 
Q im Eingriff fteht, indeſſen auch ausgerüdt werden fann, wenn 
die Mittheilung der Bewegung nicht weiter Statt finden foll. 
Die Welle !’, an deren entgegengefeßtem, durch ein Lager un: 
terftügtem Ende ſich auch ein fonifched Rad R befindet, bewirft 
durch den Eingriff zwifchen diefem und dem an der untern Walzen: 
reihe d des Streckwerkes B befeftigten Rade S die Bewegung 
der gedachten Walzen fo lauge, ald dad Zufammenarbeiten von 
P und Q dauert. Dicht vor dem Rade Q ift die Welle 1’ durch 
einen um den Bolzen m’ beweglichen Pfannenhalter n’ unterflügt ; 
@egterer wird an feinem untern Ende von dem einen Arme eined 
Winfelhebels 0’ mittelit eines Auged umfaßt, und fann, wenn 
der andere Arm des Winfelhebeld durch die Zugftange p! um den 
Bolzen q’ etwas gewendet wird, um feinen eigenen Bolzen m‘ 
dergeftalt fich drehen, daß das Rad P aufhört auf das fich von 
ihm entfernende Rad Q zu wirken, folglich das Streckwerk in 
Stillſtand fommt: in Fig. 2, Taf. 470, ift diefe veränderte 
age von Q durch punftirte Linien angedeutet. Das Wiederein: 
rüden von Q in P wird durch den Wagen felbft beim Einfahren 
bewirkt, und zwar indem der an der Seite des Wagengeftells 
befeftigte Daumen r’ (Kaf. 471, Big. 4 und 8) gegen den mit 
einem Gewichte befchwerten,, pendelartig geformten und um den 
Bolzen s beweglichen Hebel ı’ ftößt, und denfelben fo weit zurück⸗ 
drängt, daß er die in Fig. 1, Taf. 170 dargeftellte Lage annimmt... 
während er früher fich in der punktirt angegebenen befand. Die 
neue Rage behält er fo Tange, als der FleineZapfen u’ in der Sperrung 
liegt, die fi am Ende eines um den Bolzen v’ beweglichen zwei: 
armigen Mebeld w‘ befindet. Das Zurüddrängen des Hebels v' 
veranlaßt aber auch ein Anziehen der mit ihr verbundenen Zug: 
ftange p', welche den Winfelhebel 0’ und durch diefen die Welle 
1" in die Lage verfeßt, wobei der Eingriff zwifchen den Rädern 
P und Q fi wieder herftellt. 

Erfolgt nun das Audfahren des Wagens, fo verbleiben bie 
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ebengenannten Räder im Eingriffe, und das Vorſchieben des 
Borgefpinnfted durch das Streckwerk gefhieht fo lange, als der 
Eingriff nicht aufgehoben wird. Letzteres erfolgt aber, wenn der 
an der Beite ded Wagens (Big. 2, Taf. 470, und 5.4, Taf. 471, 
etwas höher als r’) angebrachte Daumen x’ unter das gefchweifte 
Ende des Hebels w’ tritt, und denfelben fo hebt, daß der am 
andern Ende vorhandene fiufenartige Abfag den Zapfen u‘ 
verläßt; worauf fogleich der Hebel t/ vermöge feines Gewichts 
in die punftirte Lage zurücfinft, und zufolge feiner Verbindung 
durch die Zugftange p’ mit dem Winfelhebel 0’ dad Ausrüden 
des Rades Q aus dem Rade P vollbringt. 

Dad Ausfahren des Wagens gefchieht mittelft einer Schnur 
ohne Ende y’, welche (Taf. 470, Fig. 1) mittelft blecherner Griffe 
an dem auf dem Wugengeftelle angefchraubten Bolzen z* befeftigt 
iſt. Diefe Schnur läuft vom Wagen aus über die auf dem Ges 
rüſte E angebrachte Leitrolle T nad) der mit einem Schnedenge- 
winde verfehenen Rolle U (welche fie einmal umſchlingt), und 
von hier über die Spannrolle V’’ wieder zurüd nach dem Wagen. 
Die Gefhwindigfeit, mit welcher der Wagen von dem Streeck⸗— 
werke abs und bis zu feinem Ziele fortgeführt werden muß, bleibt 
im Laufe des Auszuges nicht lets diefelbe. In dem erften Theile 
feined Weges, und zwar fo lange ald das Stredwerf B Worges 
fpinnft hergibt, muß die Gefchwindigfeit zunehmen, wenn nicht 
die ſchon eingetretene gleihmäßig fortgefegte Drehung der Spin: 
deln bas Ausziehen der Fäden ftören fol. Iſt aber day Vorge— 
fpinnft in beftimmter Länge vorgefchoben und dad Strediwerf in 
Ruhe gebracht, fo muß, wenn die Drehung der ganzen audgezo> 
genen Ränge der Fäden gleihmäßig werden foll, die Geſchwin— 
digfeit ded Wagens wieder mehr und mehr abnehmen. Hierzu 
dienen eben die Schnedengänge der Rolle U, auf welche die 
Schnur y’ in der Art ſich aufrollt, daß den eben bemerften Be: 
dingungen Genüge geleiftet wird, d. h. im Gange des Wagens 
diejeuigen Variationen eintreten, welche bei den ganz durch 
Handarbeit bedienten Spinnmafchinen‘ der geidte Arbeiter durd) 
fchnelleres oder Tangfameres Fortziehen des Wagens erreicht. Die 
Schuede bat nämlich die Beftalt zweier mit den größeren Grund: 
flächen an einander gefügten abgeftugten Kegel. Zu Anfang des 
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Ausfahrens Liegt die Schnur in dem Schneden= oder Schrauben: 
gange zunaͤchſt am Geftell und am Räderwerke; fie widelt ſich 
beim Kortfchreiten der Bewegung auf Gaͤnge von fteigendem 
Durchmeſſer und befchleunigt fo ihre eigene Bewegung wie die 
davon ausgehende des Wagend. Sobald aber die Schnur über 
den größten Durchmeifer der Schnecke weggegangen ift, fommt 
fie auf Kleinere und Fleinere Gewindgänge nach dem dünnen Ende 
des längeren Kegels zu und verzögert dadurch die Wagenbewes 
gung. Die Schnedenrolle U ijt mit dem anliegenden Stirnrade 
Voverbunden, und ed bewegen ſich beide gemeinschaftlich um einen. 
Bolzen a’’, welcher oben an dem durch den Bolzen b’ unterjtüp: 
ten Hebel c’’ befeſtigt ift (Taf. 470, Big. 1, und Taf. 471, Big. 
7), &o lange das Rad V mit dem Getriebe M im Eingriffe 
ſteht, theilt Legteres dem Erjteren die Bewegung mit. Diefe 
Bewegungsmittheilung wird aber nur für die Dauer ded Aus» 
fahrens verlangt, und muß daher abgeftellt werden, fobald der 
Wagen das Ziel feines Weges erreicht hat. Das Ein: und Aus— 
rücken des Rades V gefchieht, wenn der Hebel c’‘, woran daſſelbe 
nebjt der Schnedenrölle fid) befindet, um den Bolzen b“ Tinfd 
oder recht8 gedreht wird. Dieß wird dur den Wagen felbft 
veranlaßt. Es befindet fih nämlid an der, dem Betriebdappa: 
rate zugefehrten Seite des Wagens der Winfelhafen d’’ (Big. 4 
und 8, Taf. 471). Stößt derfelbe beim Einfahren ded Wagens 
gegen den an der Zugitange e“ (Fig. 1, Taf. 470) befefligten 
Knopf f, fo nimmt er jene fo weit mit, daß der Hebel c’’ durd) 
den doppelarmigen, um den Bolzen g’’ beweglichen Hebel h* in 
die Fig. 1, Taf. 470, dargeftellte Rage gebracht wird, wodurch 
das Rad V mit dem Getriebe M eingreift. Behauptet wird diefe 
Stellung durch einen am untern Theil der Nückfeite des Hebels 
e“ angebrachten Heinen Zapfen, indem diefer in einen Hafen 
fi legt, der am Ende des zweiarmigen um i“ drehbaren Hebeld 
k’ fich befindet. Der Hebel c’’ wird aber in die punftirt ans 
gedeutete Stellung, und fonach das Rad V außer Eingriff mit 
dem Getriebe M verfegt, wenn die am Wagen befeftigte Rolle 1” 
(Fig. 1, Taf. 470; Big. 3 und 4, Taf. 471) beim Ausfahren deifel: 
ben unter dem gefchweiften Theil des Hebels k’’ gelangt, und den: 
felben in die, Big. 1 auf Taf. 470 ebenfalls punftirt ausgedrüdte 
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Lage erhebt. Der kleine Zapfen am Hebel o wird daun ve 
mebr durch den Haken gefperrt; und da ferner gegen den untern 
Theil von c’ dad Gewicht ded um den Bolzen m’! beweglichen 
doppelarmigen Hebeld n‘ wirft, jener aber, feiner Unterftügung 
durch den Bolzen b’’ und des Eingriffs zwifchen V und M zu: 
folge, ohnehin zurüdzufallen Neigung hat: fo wird er in die an: 
gedeutete Lage gelangen, und hiernach and die Bugftange 
e’ı wieder zurücgefchoben werden. 

Damit dad Aus« und Einfahren des Tangen Wagens mit 
der großen Anzahl Spindeln recht regelmäßig und parallel er- 
folge, find unten an demfelben nach dem ſchon befannten Prin- 
jipe die zwei horizontalen Leitſcheiben X, X angebracht, und über 
diefe hinweg zwei Schnüre geführt, welche in dem fehr verflei- 
nerten Grundriffe Fig. 9 (Taf. 471) als einfache Linien mit ver- 
fchieden geformten Pfeilen bezeichnet erfcheinen. Der Anfang der 
einen Schnur ift am Geftelle des Betriebsapparates indem Hafen 
0 (Big. 1 auf Taf. 470, Fig. 1 auf Taf. 471), das Ende hinge⸗ 
gen an einem auf dem Fußboden des Arbeitözimmersd felge- 
fhraubten kleinen gußeifernen Pfoften p’' (Big. 2, Taf. 471) be: 
feftigt; der Anfang der andern Schnur aber in dem am Gerüſte 
C befindlichen Hafen q” (Taf. 471, Fig. 1, 2), deren Ende an 
einem Pfoften r’’. Das Ziel, bid zu weichen der Wagen ein» 
gefahren werden muß, it durch drei gußeiferne Prellböde s’ 
bezeichnet ; diefelben find auf dem Yußboden des Saales auge: 
fehraubt:, und der Arbeiter muß, durch Anſtemmen feined Knies 
gegen das an der Vorderfeite drd Wagend angebrachte gepol: 
fterte Kiffen Y (Big. 1, Taf. 471), den Wagen tal gegen dieſe 
Böcke anfahren. 

Ron der in Umdrehung befindligen Welle a‘ wird die Be: 
wegung durd dad Schnurrad K mittelft einer Schnur ohne Ende 
an die Scheibe Zübertragen, von diefer durch eine andere Schnur 
ohne Ende der auf der verlängerten Achfe der Trommel k (Taf. 
. 470, Fig. 2) befindlichen Scheibe A’, und endlich von k aus mit» 
telft befonderer Schnüre den Spindeln g des Wagens mitgetheilt. 
Die Scheiben Z und A’ haben mehrere Schnurgänge von der: 
ſchiedenen Durchmeffern, um die Gefchwindigfeit der Spindeln 
nah Erfordernig vermindern oder fteigern zu fönnen. Da bei 
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dem Aus- und Einfahren die Entfernung der Scheibe A’ von 
der Scheibe Z ſich ändert, fo ift die zur Bewegungsmittheilung 
dienende Schnur ohne Ende über die am Ende des Gerüſtes E 
angebrachte Spannrolle B’ gefchlagen, wie man aus Fig. A und 
2, Zaf. 470, deutlich erfieht. 

Wiederholt man nun die Verrichtungen der Mafchine, fo 
ergibt fih, daß nach dem Hinüberführen des Betriebsriemens 
von der Losfcheibe J auf die Zreibfcheibe G das Streckwerk B 
Vorgefpinnft von den Kötzern a, a abzieht, und dem im Ausfah— 
ten begriffenen Wagen fo lange zuführt, ald die Bewegung der 
Walzen d, e dauert; und daß der Wagen die gegebene Länge 
Vorgeſpinnſt auszieht und bis zum Ende feines Weges den fo 
entftehenden Garnfäden die zur Haltbarfeit während des Auszie— 
hens erforderliche Drehung vermöge der Spindeln ertheilt. Ge: 
langt der audfahrende Wagen an dad Ende feines Weges, fo 
muß, falls die Fäden als Schußgarn dienen follen, jede weitere 
Umdrehung der Spindeln eingeftellt, daher die Bewegungsmit: 
teilung an diefelben aufgehoben und der- Wagen: fogleich einge 
fahren werden, um das Aufwinden auf die Spindeln zu bewerf- 
ſtelligen. Sollen dagegen die auögezogenen und bis hieher nur 
ſchwach gedrehten Biden als Kettengarn dienen, fo muß den 
Spindeln noch fo lange Bewegung mitgetheilt werden, als der 
verlangte Grad von Drehung bedingt. Im erfteren Falle muß 
der Betrieböriemen von der Treibfcheibe G wieder auf die Los— 
ſcheibe zurüdgeführt werden, fobald der Wagen am Ende feines 
Veges zum Stillftehen kommt. Diefes Zurüdführen ded Ries 
mens auf die Losfcheibe geſchieht durch die fchon befannte, auf der 
Welle £’ befindliche, Gabel e’. Oben an diefer Gabel ift nämlich 
mittelft eined Bolgens der mit den drei Außzahnungen u’, v“, 
w (Xaf. 471, ig. 1) verfehene Fallhebel t’’ befeftigt. Ze nach« 
dem nun die eine oder die andere dieſer Auszahnungen gegen 
den am GerüfteE feftgefchraubten Sperrdaumen x’ anliegt (wozu 
fie durch dad am Hebel h hängende Gewicht genöthigt ift), befin- 
det fich der Betriebsriemen auf einer der drei Kiemenfcheiben G, 
H oder J. Liegt alfo der Fallhebel mit dem Zahne w’ gegen den 
Daumen x’, fo läuft der Riemen auf der Losfcheibe I, und die 
Maſchine ift in Ruhe. Erfolgt dann durch den Spinner. das 
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He rüberführen des Riemens mit Hülfe der Schubſtange i’ von 
der Losoſcheibe auf die Treibſcheibe G, wonach der Zahn u’ gegen 
den Daumen x‘ ſich lehnt, fo fommt die Mafchine in Bewegung 
und verbleibt darin fo lange, als der Riemen nicht verlegt wird. 
Dad Abführen des Riemens muß nun aber Statt finden, fobald 
der Wagen völlig ausgefahren if. Um es zu veranlaffen, befin- 
det fih. am äußern Ende der Welle a‘ dad Stirnrad N, welches 
durch Eingriff dein unter ihm auf-der kurzen Welle y’’ befindli« 
chen größern Rade C’ die Bewegung mittheilt ; dad innere Ende 
der Welle y“ trägt ferner ein Stirnrad D’, durch weldyes ein ande: 
res ſolches Rad E’ umgedreht wird. Die Achſe von E enthält am 
‚entgegengefegten Ende eine Schraube ohne Ende F’, deren Gänge 
wieder das eingreifende Schraubenrad G’ und deffen Welle 2“ 
mitnehmen. Auf diefer letztern Welle aber it, gerade unter dem 
Ballpebel ı”, ein Daumen befeftigt, welcher, wenn ein halber 
Umgang von z'’ und G’ gefchehen ift, unter den Hebel greift und 
ihn fo Hoch hebt, daß deffen gegen den Sperrdaumen a’ anlies 
gender Zahn ausgelöfet, der Hebel bis zum nächften Zahne vor«- 
gefchoben und fomit der Betriebsriemen durdy die Gabel e’ von 
‚der Treibfcheibe G auf die Nachbarſcheibe H transportirt wird. 
Aus früherem weiß man aber, daß die Scheibe H mit einer loſe 
auf der Welle a’_ftedfenden und um Ddiefelbe drehbaren Büchfe 
feft verbunden ift; demmach wird fie, wenn der Niemen auf ihr 
liegt, von diefem zwar mitgenommen, jedoch ohne eine weitere 
Bewegungsmittheilung an irgend einen andern Theil der Mafchine 
zu veranlajfen. Die Verhältniffe des NRäderwerfs N, C’, DY, 
E’, F’/, G' müjfen folglich fo befchaffen fein, daß — der obigen 
Bedingung gemäß — der Daumen auf der Welle z’’ einen hal» 
ben Umlauf vollendet Hat, wenn der Wagen gerade gänzli aus: 
gefahren ift. 
Anders ift ed, wenn Kettengarn gefponnen werden fol, 
wozu die Spindeln noch nady dem Stillftande des Wagens ohne 
Unterbrechung eine gewiſſe Zeit lang in Bewegung erhalten wer: 
den müjfen, um zu der Drehung der Fäden den beſtimmten Nach» 
trag zu liefern. Diefer Zwei wird dadurch erreicht, daß die 
Zähne des auf der Büchfe A’ befefligten Rades L in die Zähne 
ded Rades D/ eingesüdt werden, wie die punftirken Linien links 
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neben L in Fig. 1 (Taf. 471) andeuten. So. lange der Betriebs» 
riemen die Scheibe G herumdreht, wird alddann durch den Ein« 
griff des Rades N in dad Rad C’ Legtered und fofert auch die 
Büchfe d’ mit der auf ihr befeftigten Riemenfcheibe H in Bewe—⸗ 
gung gefegt; die Welle 2“ macht, wie vorher für Schußgarn, 
einen halben Umlauf, und der Daumen veranlaßt im rechten 
Zeitpunfte das Herüberfchieben des Niemens von G aufH,. Nun: 
mehr bleibt der Wagen ftehen; der Riemen nimmt die Scheibe 
H, die Räder L, D C’, N mit, erhält folglich die Welle a’ 
mit der Schnurfcheibe K, und demzufolge die Spindeln in Um— 
drebung. Diefe Bewegung hält fo lange an, bis der Daumen 
der Welle 2“ wieder einen halben Umgang gemadht und den 
Hebel rt“ nochmals aus dem Sperrdaumen x’’ audgehoben hat; 
dann führt augenblidlich dad Gewicht am Hebelarme h’ den Rie: 
men von H auf die Losſcheibe J, wodurch alle fernere Bewe- 
gungsmittheilung aufgehoben und die Mafchine in Ruhe vers 
fegt ift. | 

Da die Fäden zunächſt am Stredwerfe B am Tängiten der 
drehenden Einwirfung der Spindeln ausgeſetzt waren, alfo bier - 
am ftärfften gedreht find, und diefer Theil, wenn er fogleich mit 
aufgewicelt würde, eine Ungleichheit des Geſpinnſted veranlaffen 
müßte; fo bat der Erbauer diefer Mafchine (Price in Stroud) 
noch eine finnreihe Einrichtung angeordnet, mit deren Hülfe 
jener Theil der Säden vor den Walzen d, e, welcher eben diefen 
Mehrbetrag an Drehung befigt, beim Einfahren zurüdgefchoben, 
und fomit auch die Fäden zwifchen Walzen und Spindeln fcharf 
angezogen werben. Es befindet fich nämlich auf der verlänger- 
ten Welle der Walzen, neben dem Fonifchen Rade S, ein Fleines 
Stirnrad G/(f. auch Fig. 5, 6, Taf. 471), weldhes nicht auf der 
Welle feftfist, fondern mit feiner ausgebohtten Nabe fih um 
diefelbe drehen Fann. Dicht neben diefem Rade, jedoch feſt auf 
der Welle, ift ein Sperrrad H’ angebracht, zwifchen deffen Zähne 
ein Feiner Sperrfegel durd feine Feder Hineingedrädt wird; 
Sperrfegel und Feder find auf der Bläche ded Rades G ange 
Ihraubt. Peßteres greift in eine Zahnftange I? ein, welde, 
durch Friftionsrolfen K’/, K’ unterftügt, unter dem Rade liegt, 
und an dem einen Ende mit dem Hebel L’ in Verbindung ſteht, 
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Dieſer ragt vor dem Gerüſte E fo weit vor, daß ihn beim Ein: 
fahren ber Wagen trifft und nebft der gezahnten Stange J’ zurück⸗ 
drängt. Da num aber die Sperrzaͤhne des Rades H’ gerade in 
der Richtung fehräg eingefchnitten find, daß der Kegel fperrt, 
wenn durch die Zahnftange die Bewegung des Rades G‘' erfolgt, 
fo wird das Sperrrad H’ gedreht, was ein Verkehrtdrehen der 
Walzen zur Folge hat, die fonad) etwas Fadenlaͤnge wieder zu⸗ 
rückfähren. Beim Ausfahren des Wagens, wo deſſen Einwir: 
fung auf den Hebel L’ aufhört, tritt ein Gewicht M’ in Ihätig- 
Feit, welches an einer über eine Rolle geleiteten. Schnur die 
Zahnſtange wieder hervorzieht, bis der Hebel L’, und aljo mit⸗ 
telbar die Stange, von einem Stifte W’ aufgehalten wird: Die: 
ſes Hervortreten der Zahnftunge nöthigt zwar das Rad G’’ zur 
Drehung, nimmt aber, wegen der Stellung der Sperrzähne am 
Rade II’, diefes und fomit die Walzen d, e nicht mit. 

Dad Aufwicdeln des gefponnenen Garned auf die Spindeln, 
beim Einfahren ded Wagens, erfordert Umdrehungen der Spin» 
deln, welche der Spinner in gehöriger Anzahl und Geſchwindig⸗ 
feit dadurch hervorbringt, daß er mittelſt der Kurbel e die Welle 
a’, folglich das Schnurrad K, die Rolle Z und die Rolle A‘ 
der Schnurtrommel k, in Umlauf fest. Das Einfahren ver- 
anlaßt von felbft, vermöge der Schnur y“, dad Zurückdrehen der 
Schnedenrolle U, bis die eben genannte Schnur ſich in dem 
Schneckengange zunaͤchſt des Betriebsapparates befindet, und das 
Rad V behufs des wieder zu beginnenden Ausfahrens von Nenem 
in das Getrieb M eingerüdt iſt. 

Ueber die Sefchwindigfeiten an diefer Beinfpinnmafchine ift 
Folgendes zu merfen. Vermittelſt der Niemenfcheibe G oder H 
macht die Welle a’ in 1 Minute 80 Umgänge. Das an diefer 
Welle befeftigte Getrieb M hat 24, das hiermit zufammen arbeis 
tende Rad O 38 Zähne; Letzteres wird daher in der Minute 
50.526 Umgaͤnge vollbringen, und eben fo viel das mit demfel: 
ben verbundene 30zähnige Rad P. Da nun ferner Q 34, R 88 
und 8 30 Zähne enthält, fo macht dad Leptgenannte nebft den 
unteren Walzen d des Streckwerks 56.47 Umdrehungen in 1 Mir 
nufe. Der Durchmeifer diefer Walzen ift 1.75 ZoU, ihr Umfang 
demnach) 5.4978 Zoll; fie würden folglich während 1 Minute un: 
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unterbrochener Bewegung . 81045 Zoll Vorgeſpinnſt vorführen. 
Die Walzen hören aber auf, fi zu bewegen und Vorgefpinnft 
zu liefern, fobald das Rad Q vom Eingriffe mit P ausgerückt 
wird; dieß erfolgt, fobald der Wagen unter den Hebel w‘ fährt 
und die Sperrung aufhebt. In diefem Zeitpunfte find etwa 
24 Zoll Vorgefpinnft vorgefchoben, und der ganze Weg des War 
gend beträgt 76 Zoll, jo daß 24 Zol Faden auf 76 Zoll aus⸗ 
gedehnt werden, oder eine Streckung anf das 3%, fache erfolgt. 
Die Schnedenrolle U macht, um den Wagen ganz audzur 
fahren, 8.18 Umdrehungen, wozu — wegen 78 Zähnen am Rade 
V, und 24 am Getriebe M — 26.59 Umgänge der Welle a’, alfo 


Im 19.94 Sefunden, erfordert werden. Für die Spin⸗ 


deln berechnen fich beifpielweife 1977 Umdrehungen für die Mir 
nute, oder für 1994 Gefunden 457, wonach — bei 76 Zoll 
Länge des Auszuges — auf 1 Zoll Schußgarn 6 Drehungen 
fallen. Stärfere oder fhwächere Drehung ift zu erreichen, indem 
man die Schnüre auf den Scheiben Z und A’ in andere Schnur: 
gänge legt, oder ein andered Schraubenrad G’ auf der Welle 
2“ anſteckt, wodurch die Drehung der Spindeln mehr oder weni- 
ger Tange fich fortfegt, biß dad Hinüberfchieben des Betriebörier 
mens auf die Losfcheibe erfolgt, ohne Rüdficht auf den etwa ſchon 
früher eingetretenen Stillftand des Wagens, welcher ja befannt» 
lich von dem durch den Wagen felbft regulirten Eingriffe des Ra⸗ 
des V in das Getrieb M abhängt. Rechnet man zu den 19.94 
Sekunden, welche dad Ausfahren des Wagens dauert, die zum 
Einfahren und zum Andrehen der gebrochenen Bäden nöthige Zeit 
hinzu; fo erfordert dad Spinnen-und Aufwinden eined Auszugs 
von 76 Zoll Fadenlänge im Durchfchnitte eiwa 1 Minute, d. 5. 
ed werden ftündlich 60 Auszüge, oder von den 240 Spindeln über» 


haupt ei ir, = 91200 Fuß (37000 €.) Garn gefponnen. 


12 
Das Vorgeſpiunſt wird von ſolcher Feinheit angenommen, daß 
6300 Ellen deſſelben 1 Pfund wiegen; vermöge der Streckung 
auf die 3%, fache Länge werden, unter diefer Vorausfegung, von 
dem erzeugten Garne 19950 Ellen auf 1 Pfd. gehen: die Pro: 


— 


== 1,8546 Pfd. oder 
11* 


duetion in einer Stunde betraͤgt alfo — 
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1 Pfd. 27%, Loth (vom jeder Spindel 154 Ellen oder ſehr nahe 
ı Quentchen). 

Bei Anfertigung von Kettengarn, welches, nachdem die 
Faͤden in 19.94 Gefunden zu 76 Zoll Länge ausgezogen und zu« 
gleich gedreht find, noch einer nachträglichen, ebenfalld 19.94 
Sefunden dauernden Drehung bei ftilljtehendem Wagen unter: 
worfen werden (fo daß 1 Zoll Faden 12 Drehungen empfängt), 
fann der Spinner in einer Minute eine Aus» und Einfahrt nicht 
bewerfjlelligen; ex bedarf Hierzu etwa 80 Sekunden, und fpinnt 
demnach ftündlich nur 45 Aysdzüge, deren Erträgniß 68400 Fuß 
— 27750 Ellen oder, bei der oben angenommenen Feinbeit, 
ı Pfd. 12%, Loth ift (von 1 Spindel 116 Ellen = 0.185 Loth). 

. Um aus demfelben Worgefpinnfte feineres oder gröberes 
Garn zu produziren, hat man nichts weiter nöthig, als den Dau⸗ 
men x’ am Wagen (Fig. 4, Kaf.471, und Big. 2, Taf. 470) Derge: 
fialt zu verfegen, daß er beim Ausfahren früher oder fpäter un- 
ter den niederwärtd gebogenen Theil des Hebels w’ gelangt, und 
alfo auch früher oder fpäter durch diefen Hebel die Walzen des 
Stredwerfd zum Stillftehen bringt: im erftern Falle wird eine 
geringere, im zweiten Falle eine größere Länge Vorgefpinnft 
ald Material zu dem 76 Zoll langen Garnfaden eines Auszugs 
vorgeführt. — Zur Bedienung zweier einander gegenüber aufge- 
ftellter Spinnmafchinen der hier befchriebenen Art it nur Ein 
Spinner angeftellt, welcher ftetö den einen Wagen einfährt, waͤh⸗ 
‚rend der andere von felbft ausfährt; vier Kinder unterflügen ihn 
im Andrehen der geriffenen Fäden. 

Die Zylinder. Spinnmafchinen werden mit mancherlei Abän- 
derungen im Detail der Konftruftion ausgeführt, daher die vor: 
ftebende nur als ein (und zwar fehr gutes) Beifpiel dienen fann, 
deren Darftellung aber keineswegs den Gegenftand erfchöpft. 
Don einer andern derartigen Mafchine mit 192 Spindeln, bei 
welcher die Länge des Auszugs 63 Zoll betrug, find folgende Be: 
obachtungen entnommen: Beim Spinnen feftgedrebten Schuf: 
garns (zu halbwollenen Lama's mit baumwollener Kette beſtimmt) 
hilft Ein Mädchen dem Spinner in Andrehung der gebrochenen 
Biden. Es wurde Vorgefpinnft einer Vorfpinnfrempel, 2550 
Ellen aufs Pfund, verarbeitet. Die Walzen des Strediwerfs 
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führten davon zu jedem Auszuge 19:4 Zoll vor, auf 61 Zoll 
ausgedehnt wurden, ſo daß die Streckung das == 8'/,fache 


betrug.‘ Das Garn map demzufolge 8000 Ellen im Pfunde; 
ed erhielt 6%, Drehungen auf 1 Zoll. In einer Stunde ger: 
fhahen 80 bi8 120, durchfchnittlih 100 Auszüge. Der Zeitr. 
aufwand für Einen Auszug vertheilte ſich im —— 
wie folgt: 

Ausfahren, vom Anſang bis zum u 


des Wagens . ! . . . 6 Sekunden. 
Nachdrehung bei hiuftehendem Wagen u et 
Einfahrn . . . . .4 ": 


Zeitverluft zwifchen Beendigung der Nach: 
drehung und Beginn des Einfahrend, dann nad) 
dem Einfahren durch Andrehen gebrochener Fäden 21 „ 
Zufammen . 36 Sefunden. 
Mit 100 Auszügen Tieferten alfo die 192 Spindeln ftündlich 


ETF IN ya oder 89594 Ellen (4 Pfund 


12 
30%, Loth) Garn; das Ertraͤgniß einer einzelnen Spindel be 
rechnet fi) danach zu 206 Ellen oder 0.824 Loth. Als abgenom⸗ 
men wurde, enthielt eine volle Spindel 1%, Loth Garn, das 
Erzeugniß dreiftündiger Arbeitözeit. — 

Kettengatn und Schußgarn aus Streihwolle find nicht nur 
dadurch von einander verfchieden, daß fie — wie ſchon erwähnt 
— einen ſehr verfchiedenen Grad von Drebnng haben, indem 
das Kettengarn (um der, Spannung und Reibung auf dem Web: 
ftuhle zu widerftehen) viel ftärfer, dad Einfhußgarn (um vermöge 
feiner Weichheit und Focerheit beffer in der Walfe zu filgen) 
fhwächer gedreht wird; fondern auch die Richtung der Drehung ift 
verfchieden: Kette hat die Drehungen in Geftalt rechter, Schuß in 
Geftalt linker Schraubengänge. (Die gewöhnlichen Ausdrücke 
links und rechts gedreht werden nicht felten'auf verfchiedene 
Weiſe verjtanden, fo daß hiernach bald von dem Kettengarne, bald 
von dem Schußgarne gefagt wird, e8 fei recht s gedreht.) Dies 
fer Umftand, welcher bei Tuch nie außer Acht gelailen, bei an- 
deren tuchartigen Wollenzeugen, die eine fchwächere Walfe erhal: 
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ten, öÖfterd vernachläßigt wird (fo daß man hier häufig Kette 
und Schuß in gleihem Sinne — rechtd oder links — gedreht 
findet), befördert entfchieden die Silzung in der Walke. 

Sofern von Gefpinnft zu Tuch und Fried die Rede ift, kann 
man als eine ziemlich fefte Regel annehmen, daß dem Kettengarne 
auf gleicher Länge doppelt fo viel Drehuugen gegeben werden, 
als dem Einfhußgarne von derfelben Reinheit. Mit der Beinheit 
muß auch bier, wie bei jeder Art Spinnerei, die Drehung im 
Verhältniffe ftehen, und es find nach durchfchnittlichen Beob⸗ 
achtungen in diefer Beziehung folgende Zahlen ald Anhaltöpunfte 
(wenngleich nicht als ftrenge Vorfchrift) zu beachten : | 


Feinheit. Wr.) Drehungen auf ı 
Ellen in ı Wr. Wiener Zoll 
Dfunde. Rette Schuß 





Drehungen auf ı 
Wiener Zoll 


Kette | Schuß 


Reinheit. Wr. 
Ellen in ı Wr. 
Dfunde. 






3600 6 3 
5000 7 3 
6400 8 4 
8000 9 41, 
10000 10 5 
12000 11 bi 
14500 12 6 
17000 13 6'), 


Kettengarn wird hiernach etwa um ein Zehntel ſchwaͤcher 
gedreht, als bei baumwollenem Kettengarne gleicher Beinheit ges 
wöhnlih it; Schußgarn hingegen fait nur halb fo jtarf, als 
Schußgarn von Baumwolle Streichwollenen Gefpinnften zu 
Stoffen, die nicht gewalft und verfilze werden, gibt man aller: 
dings eine fchärfere Drehung, namentlich den Einfhußgarnen. 


d) Hafpelung und&einheitöbezeihnung der Garne. 

Das Haſpeln oder Weifen der Streihwollgarne geſchieht 
auf einem Haſpel (einer Weife) in der Art, daß 12 oder mehr 
Straͤhne zugleich neben einander gebildet werden. Ueber die 
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Einrichtung des Garnhafpels ift der Artifet Hafpel, 8. VI 
©. 856 — 359 nachzuſehen. Die Länge und Eintheilung der 
Strähne oder Stüde ift in verfchiedenen Ländern, ja oft in ver: 
fhiedenen Spinnereien derfelben Gegend, nicht übereinftimmend, - 
indem fowohl die Länge des einzelnen Hafpelfadens (det Hafpels 
umfang) ald die Zahl der Fäden ini Gebinde (ige, Klapp).. 
und der Gebinde im Straͤhn (Strang, Stüd, Topp) ab: 
weicht. Vielen der gebräuchlichen Eintheilungen Tiegt indeffen 
die fogenannte niederländifche Hafpelung zu Grunde, nad 
welcher 44 Fäden ein Gebinde und 20 oder 22 Gebinde ein 
‚Stüd bilden. Zu leichter Leberficht mögen hier die en. 
den Angaben tabellarifch zufammengeftellt werden: 


a rn — — —— 
— an nr — gen nn teen 
























so] e tfadenlaͤnge Des 
Benennun Umfang des Hafpels|o © 18 = veammi] b 
M d . 21, 89 | Früdes oder Strähnb. * 
a * —“ emerkungen 
Länder. im Tandesäbli:| Wien] S = 2 fim landesäbli.) Wiener: 8 
hen Maße. /EUemJE S IS .E] den Mafe. | Ellen. 
ve IS nn 














) Der Strähn wird in“/, abs 
geiheilt; °/, beftebt demnach 





i | 
= U JOMI NR WRadren 44 1700 ausd, 5'/, oder 6 Gebinden 
r u » . _ 5 44 — 1936 1. $3ft bi r 
3 3 2 » (Seltener) — 2 44 — 2112 —— Ba 
‚in 4, Kettengarn in z Geb. 
a “ vo» » (deögl.) — 3 44 1 24 — 3168 
= 5 Miederoflerrib . . . .» — a, 50 7 — 67 
— 6 Preußen » 2 2. 5.79.4432 Berl.&,| 2.09 44 20 frı5o Berl, E.} 18%01/, 
= 2 2 Eee —— 2 Berl. “ ur ei 3 2 » »! 1883 8 
2 achſen 000.0. «+ P Leipzig. .) 1,49 O 00 Leipziget »| 580 i . 
2 9 2 J——— Ba re * 8 n Pen g Amt gebräuchlichiten. 
F 10 * ee er. we » | 1.908] 44 22 12541 * 1842 
= 11 » Pe a — al /r » v 1,693 Bo 7 306 » N 947 
u 12 . 412 2 „1,45 40 10 1300 » „| 580 
13 x a | » 191.359 | 38 10 Iyı2:% » »| 5ı6r/, 
ı2 Stückwerden Hafpel 
14 IDannovet » 2 2». „BB dannov. EL] 2.249 | s00 6 Jı800 hann. E.| 1350 genannt, der alfoim erſteren 
15 v a. 5 Pin » 12.4371 63 4 183. i N ji 614 u anna 
F nov. (7488 W ) El. enthält 
, f 1493 Met. find d. Aequival. 
16 Frankreich (Sedan) . =. — [1.594 Meter |1.98 5 44 | 22 11493 Meter | ag161/. fF ür die ehemals gebräuchliche 
1256 Aunes (Parif,. Stab). 
2 Meter 2,567 45 h r 
17 * Elben) » . 1185 1.925] 60 +40 3600 >» 4620 banks a m rertet (aaO 
© 18 , I ? Meter 2,567| 40 10 Igoo z 5 j enthält so Gebinde, ı Geb. 
A J— 62 2.083} 50 1° * ı (son) go Met. Fadenlänge. 
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Die Beinheit ded Garns beſtimmt und vergleicht man ge: 
wöhnlich durch Angabe der Anzahl Stüde oder Strähne, welche 
auf 1 Pfund gehen. In den öfterreiifchen Fabriken verfteht 
man hierbei dad Wiener Pfund, in Preußen das Fölnifche Pfund 
(= 08352 W. Pf), in Sachſen neuerlich gewöhnlich das Zoll: 
pfund (= 500 Gramme oder 0.8928 W. Pf.), welches um nahe 
7 Prozent größer iſt ald das fonftige Leipziger Pfund u. f. w. 
Die Ausdrüde: dreis, vier⸗, zehnftüdiges Garn haben hiernach 
nur unter Vorausfegung einer gewiffen Strähnlänge und eines 
gewiſſen Pfundes einen beſtimmten Sinn. Folgende Tabelle dient 
zur Erläuterung hierüber: 


Bezeihnung der Feinheit 


in Bohm. v. Maͤh⸗ in Preußen in Sachſen Wiener 
ven (SträpnekStüde von aof — — — bEten in ı 
von 22 Klapp. od, IGebind. od. aı5ofF3ahlen v. Strähnebv. Wien. Pf 
936 Bien. Ell. IBerlin. EU, auffßoo EU. auflıaoo Ell. auf — 















aftüdig 1,76 5.96 3.97 3872 
3 » 2.63 8.93 5.96 5808 
4 * 3,51 11,9) 7.94 7744 
5 » 1.39 14.89 9.93 ghBo 
6 » 5.27 17.07 1,94 141646 
7 * 6,15 20,45 13.90 13552 
B » 7.03 23.82 15,88 15488 
9 » 7.91 +6,80 17,87 7424 
io '» 8.7 29.78 19,85 19360 
11» 9.66 32.96 21,84 21296 
13 Y 10.54 35.74 33,83 23232 
15 * 13.18 44-67 29,78 29040 
20» 19,57 59.56 39.71 88720 
253 » 31,96 "4.99 49.63 48400 
do » 26. 36 89.34 59,56 58080 
36 » 31,69 107.21 1.47 69696 


Zu Fried und anderen groben Waaren werden zwei⸗ bis 
vierftüdige Garne (nad) Spalte I der Zabelle), zu Tuch haupt: 
fächlich drei bis zehnſtückige, zu Kaſimir und andern leichten 
tuchartigen Stoffen ſieben- bis fünfzehnftücfige verarbeitet. Die 
fünf» bis acheftüdigen dienen zu mittelfeinen Tuchen und werden 
am meiften gebraucht. Gefpinnite höher als fünfzehnſtückig fin- 
den ihre Anwendung nur zu feinen Lurus« und Modeartißeln. 
Die dreißig» bid fechöunddreißigftücdigen gehören ſchon zu den 
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ſchwierigen und daher ſeltenen Leiſtungen; eine belgiſche Fabrik 
hatte i. J. 1851 zu London Streichgarne ausgeſtellt, wovon 
100,000 Meter anf dad Kilogramm oder 71880 W. Ellen auf 
1. Pfd. gingen, weldes alfo etwas über fiebenunddreißigs 
. ftüdig nad Spalte 1 der obigen Tabelle, gewefen if. Baum— 
woll:©arn von gleicher Länge im Pfunde wurde mit Nr. 59 
bezeichnet werden und in feiner Art nichts weniger ald ein fehr 
feines Geſpinnſt fein: man erhält Hieraus einen Begriff, wie 
weit die Streihwollfpinnerei hinter der Baumwollfpinnerei in 
Anfehung der erreichbaren Beinheit zurückbleibt, da Baumwolle 
-in einzelnen Faͤllen bis zu Nr. 500 und fogar 600 verfponuen 
worden ift. 

In einigen Gegenden, 3. B. in bannoverfchen Fabriken, 
drückt man die Feinheit der Streihwollgarne durch Angabe des 
Gewichts aus, welches ein Hafpel (12 Stüd) hat. Wenn der 
Hafpel zu 21600 hannov. = 16200 Wiener Ellen gerechnet wird 
(Nr. 14 in der oben vorgefommenen QTabelle der Hafpelungen), 
fo gehen z. B. von 2Y,pfindigem Garn 6480 hannover'ſche 
Ellen auf 1 bannoverfches (preußifches), oder 7759 W. Ellen 

auf 1 W. Pfund; dieß entfpricht genau 4 Stüd von 1936 
W. Ellen. 

| Ein ähnliches Verfahren befolgt man in England, wo zut 
Bezeichnung der Feinheit dad Gewicht einer Spindel von 
14400 Yards (16905. W. Ellen) Fadenlänge angegeben wird. 
Die Spindel (spindle) theilt fi in 24 heers zu 600 Yards. 

In Frankreich pflegen diejenigen Babrifen, welche Strähne 
von 1498 Meter hafpeln (f. Nr. 16 in der Tabelle auf Seite 
168), die Seinheit durh Nummern audzudrüden, deren jede 
die Anzahl folcher Strähne in 1 Pfund alten Parifer Gewichtd 
(S 489.5 Gramm) angibt; darnach enthält z. B. Ne 10... 
14930 Meter in dem gedachten Pfunde, oder 21920 Ellen im 
W. Pfunde. — Wo man Strähne von 3600, oder Viertel, 
quarts, von 900 Meter macht (Mr. 17 der Tabelle), gibt man 
die Anzahl Viertel und nöthigenfals von Gebinden (sons) an, 
welche zufammen ein halbes Kilogramm wiegen. Hiernach meint 
man nz. 8. mit den Ausdrücken °%, au ", Kilo und ?%, au %, 
Kilo ©efpinnfte, von welchen beziehungsweife 7740 und 19800 
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Meter auf 500 Gramm, alfo 11126 und 28464 W. Ellen auf 
1 W. Pfund gehen. — Wieder andere Zabrifen, welche 800 
Meter lange Strähne hafpeln (Nr. 18 der Tabelle), gebrauchen 
Nummern, durch welche jie die Anzahl folcher Strähne im Kilo: 
gramm (1000 Gramm) audfprehen; nad diefer Bezeichnung 
iſt z. B. Nr. 60 au Kilo 48000 Meter im Kilogr. = 34502 
W. Ellen im W. Pfund. — Am beiten ijt die neuerlich oft vor: 
fommende, von der deränderlichen Gträhnlänge unabhängige 
Methode, geradezu anzugeben, wie viel Meter Fadenlaͤnge ein 
Kilogramm enthält; 4. B. 32000 oder 67000 mätres au Kilo 
(= 23000 oder 48160 W. Ellen im W. Pfund). Diefe Bezeich⸗ 
nungsart iſt auch in Belgien üblich. 


IV. Tuchweberei. 


Das Tuch iſt ein glattes, d. h. feiner Faͤdenverbindung 
nach leinwandartiges Gewebe, welches die eigenthümliche wollige 
oder vielmehr filzartige Decke, von welcher die Ketten- und Ein- 
tragfäden verftedt werden, nur erft durch dad Walfen erlangt. 
Hinſichtlich des Webens ftimmt alfo die Verfertigung des Tuches 
wefentlih ganz mit jener der glatten Stoffe aus Baumwolle 
und Leinen überein, und dem eigentlichen Tuche find in diefer Be: 
ziehung die fogenannten tuhartigen Wollenzeuge gleich 
zu flellen, deren mehr oder weniger abweichende Befchaffenheit 
durch Auswahl der Wolle, verfchiedene Feinheit ded Gefpinnftes, 
mehr oder weniger dichtes Gewebe, ftärfere oder fchwächere Walke 
und mannigfaltig modifizirte Appretur (namentlid in Anfehung 
des Rauhens und Scheerend) entſteht: es gehören dahin Drei: 
viertel-Zud oder Brafil, Fries oder Coating, Kir: 
fey, Molton, Boi, Slanell, Lama ꝛc. Ein Fabrikat 
befonderer Art ift das zu dicken Winterfleidern dienende D op» 
peltuch, beftehend aus zwei auf einandee liegenden, fchon durch 
das Weben, noch mehr duch die Filzung in der Walfe, mit 
einander verbundenen Tuchſchichten, von welchen die obere feiner 
und oft fogar von anderer Farbe ift, als die untere, welche Leg: 
tere man auch wohl flarf aufrauht, um den Stoff wärmender zu 
machen. Manche ftreichwollene mehr oder minder tuchäßnliche 
Stoffe werden mit einem Köper gewebt, wodurd man bald eine 
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weichere, geſchmeidigere Beſchaffenheit, bald umgekehrt (bei ſehr 
dicht geſtellter Kette und feſt an einander geſchlagenem Einſchuſſe) 
eine befondere Dicke und Schwere zu erreichen beabſichtigt: Köper— 
tuch oder Drap, Köper-Coating, Tüffel, Kalmuf 
oder Sibirienne, geföperterMolton, Papiermader: 
Filz (Bd. X, ©. 508), Kafimir, Köper:-Brafil, Cir 
faffienne, Köper⸗Flanell, Köper:-Caman. a. m. 

Auch auf geftreifte und Fleingemufterte Zeuge erftredt fi 
die Verarbeitung der Streihwollgarne, wovon der unter dem 
Namen Budffin fo gangbare Beinfleiderfloff, die gemufterten 
Lama und das dem baummollenen Pique gewiffer Maßen nad: 
gebildete gemufterte Doppeltuch Beifpiele geben. Gewille 
Artikel, welche nicht der ftärfften Walfe und Verfilzung bedürfen, 
find öfters nur im Einfchuffe Streihwollgarn, während die Kette 
aus Fäden von Gefpinnften anderer Art gebildet wird, namentlich 
aus Kammwoilgorn bei manchem Kafimir und den beften or: 
ten $lanell; aus Baummwollgarn beim halbwollenen Tuche, 
bei geringem Kafimir und $lanell, vielen Budffins; 
fogar dus Slorettfeidengefpinnft manchmal beim Slanell. Was 
den Bau und die Vorrichtung der Webftühle fowohl zu eigentlis 
chem Tuch, als zu tuchartigen Wollenzeugen — mögen diefe nun 
rein Streichwolle oder mit anderem Material gemifcht, glatt ger 
köpert oder gemuſtert fein — betrifft, fo bietet fich hierin wenig 
oder nichts befonders Eigenthümliches dar; ed fann alfo hieräber 
auf den allgemeinen Artifel Weberei verwiefen werden. 

Ueber die MWerfchiedenheit des zur Tuchweberei dienlichen 
Kettengarus von dem dazu angewendeten Einfchlaggarne ift ſchon 
oben (am Schluffe des über die Spinnerei Gefagten) gefprochen 
worden. Daß der Schuß weicher, d. 5. mit geringerem Drall 
gefponnen wird, ald die Kette, ift ein durchgehends beobadhteter 
Umftand; dagegen findet die, für eigentliches Tuch erfahrungs- 
mäßig unerläßliche, entgegengefegte Drehung des Schußgarnd bei 
Stoffen, die eine ſchwaͤchere Walfe befommen, weil fie einer ftar- 
fen Verfilzung nicht bedürfen, keineswegs eine allgemeine An: 
wendung; wo die Kette nicht aus Streihwollgarn beſteht, tritt 
diefer Punft ohnehin ganz außer Betrachtung, da alsdann von 
einer Verfifzung des Schuffes mit der Kette feine Rede fein fann. 
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Der Hegel nach follen Kette und Einfhuß in einem Stüde 
Tuch von gleicher Feinheit fein; aber oft find fie verfchieden, und 
meift it alddann die Kette, feltener der Eintrag, etwas feiner 
(3. B. 6ſtückiges Garn zur Kette, 5itüdiges zum Cinfchlage, 
oder S5ſtückige Kette und aAſtückiger Schuß). Die Einfchlagfäden 
fommen gedrängter zu liegen, ald die Kettenfäden, fo daß regel: 
mäßig nahe 3 Pfund Schuß gegen 2 Pfund Kette aufgehen, oder 
das Gewebe zu drei Fünftel feines Gewichts aus Einfchußgarn 
und zu zwei Fünftel aus Ketteugarn befteht. Schon durd die 
höhere Beinheir der Kette wird ein geringerer Verbrauch an 
Kettengarn (dem Gewichte nach) herbeigeführt ; aber aus den bei» 
fpielweife angeführten Zahlen ift zu entnehmen, daß dad Mehr» 
gewicht ded Schuffes in größerem Verhältniffe eintritt. Verhaͤlt 
fih in einem Falle die Feinheit der Kette zu jener des Schuffes 
wie 6 zu 5, der Verbrauch an Beiden aber wie 2 zu 3; fo if 
leicht zu berechnen, daß im Gewebe 5 Schußfäden auf einem 
Raume zu biegen fommen, welcher eben fo groß ift, ald der, den 
4 Kettenfäden einnehmen. Zu Fried gebraucht man gewöhnlich 
Rettens und Schußgarn von gleichem Feinheitögrade, aber auch 
bier. gehen 5 Pfund Schuß gegen 4 Pfd. Kette, ja oft — na: 
mentlich beim Köper:Eoating — 3 Pfund Schuß gegen 2 Pfund 
Kette auf, wonach im legtern Falle 3 Schußfäden gleichen Raum 
mit 2 Kettenfäden einnehmen. Durch die Walfe ändert fich zwar 
dieſes Verhaͤltniß, da hierbei im Allgemeinen die Waare nad) 
der Längenrichtung weniger ald nach der Breitenrichtung ein« 
ſchrumpft; doc, liegen meiſt auch nachher noch die Fäden des 
Schuffe3 wenigſtens eben fo dicht an einander, ald jene der Kette. 
Köpertuch pflegt in der Kette fehr Hoch geftellt (fädenreich) zu 
fein, und wird beim Weben bald mehr bald weniger ftarf geſchla— 
gen; zum Schuffe wird dabei feinered Garn genommen als zur 
Kette, und ed geht aus diefen Gründen bei den fchwerften Sor— 
ten an Kette nicht nur eine eben fo große, fondern felbft eine 
etwas größere Pfundezahl auf, ald an Einfchuf. 

Die Kettenfäden zu den Leiften (Sahlleiften, Eggen) 
des Tuches find jederzeit viel gröber als jene des Tuches felbft, 
und von ſchlechter Wolle, auch von Ziegens oder Kuhhaar, ge: 
wöhnlid aus zwei Garnfäden gezwirnt. Die Sädenangahl der 
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Tuchkette wird gewoͤhnlich nicht nah Gängen z. B. von 
40 Fäden) wie in anderen Zweigen der Weberei, fondern nad 
Hunderten berechnet. Schmale Tuche erhalten 14 bis 22 Hun- 
dert Faͤden, breite 24 bis 40, ja bis zu 48 Hundert, je nach Ber: 
- fchiedenheit der Breite, Schwere und Feinheit. Da die Quali: 
tät der Waare fo außerordentlich verfchieden ift, läßt fich hieruͤ—⸗ 
über feine Kegel aufitellen; einige Beifpiele mögen zu allgemei: 
nen Anhaltöpunften genügen: 














Gattung IFädenan: |Deinheit dee Breite der | Breite der 

der zahl in der Garns, Br. Kette, Wie: | fert. Waare 
Sllen auf ı 
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Man beſtimmt die Länge der Kerte nah Schmitzen, 
1. Schmitz — 4 Wiener Ellen in den öfterreichifchen Fabrifen, 
und fchweift 16 oder auch 18 Schmitze (62 oder 72 Ellen) zu 
2 Stück Tuch, biöweilen auch 36 Schmite (144 Ellen) zu 4 Stüden. 
- Sn den fähfifchen Fabriken beträgt 1 Schmitz 8 Leipziger Ellen 
—5.8 W. E. (in Hannover 8 hannov. — 6 W. E.), und es wer: 
den gewöhnlich 12 Schmitze oder 96 Ellen geſchweift, welche 
2 Stücke Tuch geben. Ein kleiner Theil der Kettenlaͤnge webt 
fih immer ein; ein anderer muß ald Trum im Gefchirre und 
Blatte des Webftuhls zurucbleiben, damit eine neue Kette ange— 
dreht werden fann: fo daß man 3. B. aus einer Kette von 64 
Ellen zwei Stüde rohes Gewebe (Loden), jedes von 31 Ellen 
(ftatt 32) erhält. Der feitgefegten Länge eines Schmitzes ift 
der Umfang des Schweifrahmens gleih; fo viel Schmige alfo 
gefchweift werden follen, fo viel Umgänge macht die Kette um 
den Schweifrahmen. Das Ende jeded Schmißes wird mit einem 
Rötbel: Striche oder einem eingebundenen Faden auf der Kette 
bezeichnet, und der Weber befommt hierdurch eine Richtſchnur für 


- 
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die Vertheilung des Einfchlaggarns, damit er in jeden Schmitz 
gleich viel Garn einfchießt. Nach dem Herabnehmen vom Schweif- 
rahmen, und vor dem Aufbäumen, wird die Kette durch ſchwa⸗ 
ches lauwarmes Leimwafler (2%, bis 3 Pfund trodener Tifchler- 
leim auf 24 Pfund Garn) gezogen und auf Stangen hängend, 
oder gerade aufgefpannt, oder auf einem großen liegenden Hafpel 
in Schraubengängen oder in einer Spirale *) aufgewidelt wieder 
getrodnet: hierdurch erlangen die Fäden größere Feſtigkeit, wos 
mit fie der beim Weben eintretenden Anfpannung und Reibung 
beifer widerftehen. Das Einfhlaggarn wird auf die Schuͤtzen⸗ 
fpulen aufgefpult — wenn man nicht die von der Spinnmafchine 
abgenommenen Köger ohne Weiteres direft in die Schüße legt — 
und naß verwebt, weil e8 in diefem Zuftande mehr Gefchmeidig- 
feit bat und dem Schlage der Lade beffer nachgibt. 

Man benennt die Breite des Tuches nah Vierteln (d. 5. 
Viertel:Ellen), und mißt hierbei die Leiften nicht mit. Ein Tuch, 
dad nach der Appretur %, breit fein fol, muß.auf dem Stuhle 
wenigftens 13%, Viertel bis '%, und öfterd fogar 1%, Breite 
haben. 1%, "%, Wiener Maß find die gewöhnlichften Brei⸗ 
ten, in welchen die Tuche gewebt werden. Die Kette zu den Rei: 
ſten bäumt man am beften nicht mit auf dem Kettenbaume, fon⸗ 
dern auf zwei befonderen Rollen auf, weil fie von der Tuchkette zu 
fehr durch ihre Dicke und die Befchaffenheit des Materials verfchieden 
find. Die Länge der Leiftenfette, fo wie die Spannung, welche 
man ihr gibt, muß fich nad) ihrem voraus erfahrungsmäßig be: 
fannten Verhalten in der Walfe richten, welches von der Natur 
ber Wolle abhängt. Meiftentheils verfürzen fich beim Walfen 
die Leiften mehr ald das Tuch, die Kette zu Erfteren wird daher 
gewöhnlich etwas Tänger (z. B. 78 oder 78", manchmal bis 
78, Ellen auf 72 Ellen Tuchfette) gefchweift und fchwächer an: 
gefpannt, damit nach dem Walken das Tuch und die Reiften mög: 
lichſt glei) Tang find. Wird diefer Zweck nicht im beabfichtigten 
Maße erreicht, fo macht Eins von Beiden Falten, die durch ge: 





*) Beihreibung und Abbildung einer folhen Vorrichtung findet fich 
in den Jahrbücern des polytechniſchen Inſtituts zu Wien, Bd. 
III. 1832, ©. 472; Dinglers ſpolytechn. Zournal, Bd, IV., S. 63, 
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waltſames Recken nicht immer ohne Schaden entfernt —— 
können. 

Ein Arbeiter webt auf dem Zuchmacher : Stuhle mit “ 
Schnelfhüge 2%, 3, 4, höchftens 5 W. Ellen des Tages, je 
nach der Beinheit und Schwere des Tuches. Er kann, wenn auf 
jeden Schufiffaden Ein Mal mit der Lade geſchlagen wird, 30 bid 
40 Mal, — wenn zwei Mal gefchlagen wird, nur 22 bis 30 Mal 
in 1 Minute einfchießen; doch giebt dieß Feine unmittelbare 
Grundlage zur Berechnung der täglichen Leiftung, da bei einer 
fo breiten Kette faft alle Augenblicke Fleine Arbeitöunterbrechungen 
vorfallen. — Kraftjtühle fcheinen in Deutfchland bis jegt micht 
mit Vortheil zur Tuchmweberei angewendet worden zu feyn, obwohl 
man fe bin und wieder verfucht hat; in England find fie Dagegen 
fehr gebräuhlih. Won einem folhen Stuhle wurde angegeben, 
daß er eine 60 berliner Ellen (= 517, W. €.) lange Kette aus 
Sftüdigem Garn preußifcher Hafpelung (11000 W. E. auf 1 W. 
Pfd.), welche 2600 bis 2800 Fäden enthielt und zu 8 Berliner 
(fat 7 .Wiener) Viertel breitem Tuche beftimmt war, — aljo 
wohl 13 Wiener Viertel breit gewefen fein wird, — mit Aftudi- 
gen Schußgarn (8800 W. E. auf 1 W. Pfd.) 36 bis 40 Mal 
pr. Minute einfhießend, in 7%, Tagen aufarbeitete: die ergibt 
als tägliche Leiftung 6°, W. Ellen. — Ein anderer Kraftitubl 
follte 50 Mal in der Minute einfchießen und in 12 Arbeitöftun: 
den (bei 36 bis 40 Schußfäden auf 1 ſächſiſchen, S 40 bis 44 
auf 1 W. Zoll; Breite ded Gewebes nicht angegeben) 20 bis 
22 Leipziger Ellen, d. i. 14", bid 16 W. Een liefern. — Aus 
eigener Beobachtung Fann angeführt werden, daß in der großen 
QZuchfabrif der Brüder Starkey zu Huddersfield in Vorffchire 
die Kraftjtühle in 10 bis 10%, Wiener Viertel breite Ketten 
36 Mal pr. Minute einſchießen, wobei jeder Stuhl einen Mann 
zur Bedienung hat, 
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Das zu Tuch beſtimmte Gewebe führt in dem Zuſtande, 
worin es vom Webeftuhl genommen wird, den Namen Loden; 
die Benennung Tuch kommt ihm erft nach dem Walfen zu, wo 
es mit der charafteriftifchen Filzdecke verfehen erfcheint, Der Los 
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den ift ein dem vollendeten Tuche im Anfehen fo unähnlicher Stoff, 
daß ein nicht Unterrichteter die fo nahe Verwandſchaft Beider 
niemals vermuthen würde. Die Ketten: und Eintragfäden lie: 
gen darin auf beiden Flächen fo offen und unbedeckt wie in aro- 
ber Leinwand; die Farbe ift (wenn nicht die Wolle von Natur 
farbig war oder vor dem Spinnen gefärbt wurde) ein unreines 
gelbliched Weiß, in Folge des der Wolle vor dem Kragen beige: 
brachten Fettes, ded Leimend.der Kette und des zufälligen 
Schmu tzes. 

Die erſte Behandlung, welcher der vom Stuhle genommene 
Loden unterworfen it, it dad Noppen oder Beleſen, wel: 
ches den Zwed hat, alle durch Zufall in das Gewebe gefom- 
menen fremdartigen Körper (Stroh und Holzfplitterchen ur. dgl.), 
erner die hervorftehenden Faden-Endchen, deögleichen die. beim 
Anfnüpfen gebrochener Fäden gemachten Anoten zu entfernen ; 
auh an Punkten, wo fleine Löcher oder loſe Stellen fih br: 
finden, dieſem Fehler durch Verfchiebung einiger Faͤden abzuhel— 
fen. Alles dieß gefchieht mittelit eined ftählernen zugefpigten 
und mit einem pfriemenförmigen Stifte a verfehenen Bederzängel: 
hend (Fig. 7, 8 auf Taf. 465 nach zweidinfichten in halber Größe), 
Noppzange, Noppeifen genannt, von Xcheiterinnen 
(Nopperinnen), welche zu zwei, drei oder vier neben einan: 
der vor den, in der Nähe eines Benfters, über einen’ fchrägen 
pultartigen Tiſch gehangenen Stüde fißen und dajjelbe genau 
durchfehen. Man nennt diefed erfte Noppen im Befondern Fett- 
noppen, weil jegt das Gewebe noch nicht dur dad Wachen 
entfettet ift, und um es von dem fpäter, rach dem Auswafchen 
fo wie der gänzlichen Beendigung der Appretur, vorzunehntenden 
zweiten und dritten Noppen zu unterfcheiden. 

Nach dem Fettnoppen folgt das Waſchen, Auswaſchen, 
in einer der weiter unten zu erwähnenden Wafchvorrichtungen, 
wodurch Bett, Leim und Schmutz aud dem Loden entfernt wers 
den; dann das Walfen (Dikwalfen, Geftwalfen); 
endlich abermals ein Auswafchen, um die beim MWalfen zu 
Hülfe genommenen Subftanzen (Seife, Urin ꝛc) fortzutchaffen. 
Zwifchen dem erften Auswafchen und dem Walken findet das 
Faͤrben Statt, foferm nicht ſchon die Wolle vor der Verarbei— 

Tecbnol, Gnenflop, XIX, BD. 12 
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tung gefärbt worden iſt, oder erſt ſpaͤter — nad) dem Feſtwalken 
oder zweiten Wafchen — die Stücke gefärbt werden ſollen. (Man 
vergleiche, was an einer früheren- Stelle dieſes Artifels, S. 45) 
hierüber vorgefommen ijt. 

Oft wird das dem Walken vorausgehende Wafchen unter: 
laffen , der Loden im rohen unentfetteten Zuftande gewalft und 
nur zuleg: ausgewafchen. Daß bei diefem Verfahren die Waare 
derber (dichter) und fogar reiner ausfalle, wie manche Fabrifan: 
ten behaupten, ift kaum denkbar; vielmehr fcheint die Natur der 
Sache mit fih zu bringen, daß Bett und Schmug aus dem dur) 
die Walfe fehr verdichteten Stoffe fehwieriger zu entfernen fein 
werden, als aus dem Toceren ungewalften Loden. 

Die nähere Betrachtung des Gegenftandes hat fi) mit den 
zwei ihrem Zwecke und ihrer Ausführung nad) verfchiedenen Ar— 
beiten des Wafchens und des Zeftwalfens, fo wie mit Dem Auf: 
rahmen Behufs der Trodnung, zu befhäftigen. 


a) Waſchen. 

Man bedient fich verfchiedener Arten von Waſchma fhinen, 

deren Hauptbeftandtheile entweder Walzen oder Haͤmmer find, 
Eine Walzenmafcine flellt. auf Taf. 464, ig. 6. im 
Aufriffe und Fig. 7 im fenfrechten Querdurchſchnitte nad) x y 
vor. Sie beitcht aus zwei der Länge nach grob gefurchten (Fan: 
nelirten) Walzen A, B, von weldyen die obere auf der untern 
liegt, aber nur vermöge ihres eigenen Gewichtes darauf laſtet, 
fo daß fie von dem unter ihr durchgehenden Tuche nöthigen Balls 
gehoben werden fann, aber dann ven felbjt wieder finkft, und 
alfo beftändig einen gewilfen Drud ausübt. Damit die Walzen 
ein gehöriged Gewicht erhalten (wovon ihre Wirfung wefentlich 
mit abhängt), macht man fie nicht nur von anſehnlichem Durd): 
meſſer (18 bis 21 Zoll), fondern fonftruirt fie überdieß aus drei 
gußeifernen glattrandigen, im gleichen Abfländen auf der eifer: 
nen Achfe befeftigten Rädern wie b, b, auf welchen ein Mantel 
von zwölf audgelaugten Eichenholzftäben a, a mittelft Schraub: 
bolzen befeftigt wird; die VBolzenföpfe liegen in tiefen Löchern 
der Stäbe verfenft, welche darüber mit feit eingetriebenen hölger: 
nen Pflöcfen verftopft find. Die Zapfen der Unterwalze haben 
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ihre Lager in den gußeiſernen Seitenwaͤnden C, C der Maſchine; 
die der Oberwalze hingegen laufen in’ fenfrechten Schlißen des an 
‚jenen Wänden verbolzten Obergeftelld E, E, womit der Spiel: 
raum fir die ſchon erwähnte Hebung und Senkung gegeben ift. 
Die 3%, Fuß betragende Länge der Walzen it durch eine in der 
Mitte herumlaufende Furche in zwei Abtheilungen oder Bahnen 
getrennt (f. Fig. 6), von welchen jede ein Stüc Tuch bearbeitet. 
Die Walje A empfängt drebende Bewegung durch einen um Die 
Scheibe D gelegten Riemen ohne Ende; die obere geht vermöge 
der Reibung und des unvollfommenen Eingriffs der Kannelirun: 
gen ohne Weiteres mit. 
Die Seitenwände, C find durch) zehn lange fehmiedeeiferne 
Schraubbolgen e, c, e mit einander verbunden; ein eben folcher 
Bolzen d hält das Obergeftell EE feft zufanımen. Auf der nach 
innen gefehrten Släche enthält jede der Wände vom Quffe her 
zwei Fonzentrifche Nuthen, welche etwas mehr als die Hälfte ei- 
ned Kreifes bilden; in diefe Nuthen greifen die Hirnenden der 
aus Bohlen von Kiefernhol; mittelft Nuth und Feder waſſerdicht 
jufammengefügten Tröge M und OO ein. Bon diefen hat Er- 
fierer ein mit Hahn verfehened Entleerungsrohr K, Legterer ein 
ähnliches L. Innerhalb des Fleinen Troges M befindet fich die 
Walze A, in dem größern OO liegt das Tuch, welches in Fig. 7 
durch eine punftirte Linie angedeutet if. Nachdem man das eine 
Ende des Stückes über die hölzerne Leitwalge F heraufgeführt, 
zwifchen den gefurchten Walzen A, B ducchgeftecft und auf eine 
zweite glatte Holzwalze G gelegt hat, vereinigt man beide Enden 
durch flüchtiged Zufammenpeften, damit das Stuͤck ohne Unter: 
brechung den Kreislauf durch die Mafchine machen fann. jedes 
der zwei zur Bearbeitung eingebrachten Tuch: Stüde wird der 
Breite nach unregelmäßig zufammengefaltet oder etwas zuſam— 
mengedreht, und bildet fo einen lockeren dicken Körper, welcher 
von den Walzen A,B gepreßt, gequetfcht und in gewiffem Grade 
gerieben wird. Die Leitungdwalze F lagert in den Geitenwän: 
den C, C, die Walze G in dem DObergeftelle E, E, wie mai 
aud Fig. 7 genügend‘ entnehmen kann; die Eritere empfängt 
feine felbftjländige Bewegung; hingegen wird G mittelit einer 
Scheibe N auf ihrer eigenen Achfe und einer größeren Scheibe H. 
12 * 
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auf der Achſe ber Walze A durch einen Riemen umgedreht. In⸗ 
dem A 20 Zoll, H 32, G 7%, und N nur 7 Zoll Durchmefjer 
hat, bewegt fich der Umfreis der Walze G in dem Berhältniffe 
von 7 X 20:22 X 7.5, oder faft 1: 1.18, fohneller als 
jener der Wafchwalzen A, B; daher fpannt G beftändig das Tuch 
an, nnd zieht ed mit fo großer Gefchwindigfeit fort, als die 
Wafchwalzen geflatten. Bei diefem Bortfchreiten fällt es von 
G wieder in den äußeren Trog O hinab, um neuerdings über die 
Leitwalze F dem von A, B ausgeübten Zuge zu folgen. Der 
Trog O wird mit der zur Reinigung angewendeten Flüſſigkeit 
verfehen, mit welcher daher das Tuch durchnäßt if. Der Drud 
und die Reibung, welche Letzteres zwifchen den Walzen A, B er- 
leidet, bewirkt die Löfung der Unreinigfeiten, worauf diefe von 
der Flüffigfeit fortgeſchwemmt werden. Die dabei ausgepreßte 
Slüffigkeit fällt in den innern Trog M, und gelangt nad) Erfor- 
derniß entweder über den Rand deffelben wieder in den Außern 
Trog O, „der wird durch den geöffneten Hahn K gänzlich wegge: 
leitet. Als Reinigungsmitteld bedient man fi anfangs einer 
Mifhung von gefaultem Urin, Seife und Wafler, mit oder ohne 
Zufag von Walferde oder Schweinefoth!, die man beftändig wie- 
der in den äußeren Trog zurüdfließen läßt; fpäterhin und bis zu 
Ende des reinen Waflers, welches durch ein Rohr in den äußern 
Trog ftetig zugeleitet wird und, mit den aufgenommenen ESchmug: 
theilen beladen, aus dem innern Troge dur das Rohr K weg: 
läuft. Zwei Stüde Tuch, die zugleich in Arbeit find, erfordern 
2 bis A Stunden, auch wohl längere Zeit, von Anfang der Be: 
handlung bid zu vollendetem Reinwafchen, weldes dann einge: 
getreten it, Wenn das Waller aus dem Rohre K ganz; fchmug- 
frei zum Vorfchein fommt. Wenn den Walzen A, B die zwed- 
‚ mäßige Gefchwindigfeit von 60 Umdrehungen in 1 Minute gege⸗ 
ben wird, erfordert die Mafchine 1 Pferdefraft zum Betriebe. 
Abänderungen im Baue der Walzenwafhmafhinen fommen 
mancherlei vor. So wird öfters die Slüjfigfeit im äußeren Troge 
durch ein in demfelben liegendes Dampfrobr erwärmt ; die Waſch⸗ 
walzen macht man zuweilen nicht gefurcht, fondern glatt, in 
welchem Balle fie jedoch etwas langſamer reinigen; man bringt? 
auch ftatt zweier Wafchwalzen deren drei em (zwei unten und et⸗ 
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was von einander entfernt, die dritte auf und zwiſchen diefen*); 
mobifiziet die Form der Troͤge und verfieht diefelben mit Schie: 
bern zur Entleerung (flatt der Hähne) ; 2c. — | 

Die Wafhmafhinen (Waſchmühlen) mit Haͤmmern, 
in welchen man ebenfalls die fchon oben genannten Subftanzen 
jur Reinigung ded Tuches anwendet, find in den Hauptpunften 
mit den Hammer⸗Walkmühlen übereinftimmend gebaut und ges 
wöhnlich neben diefen in dem nämlichen Geftelle angelegt; aber 
ihre Hammer (Wafchhämmer) find von geringerem Gewichte als 
die Walfhbämmer, und zugleich fo angeordnet, daß fie einen ges 
lindern Stoß ausüben, hingegen dad Tuch fchneller umtreiben 
oder wenden. Das Nähere über Wafhmafchinen mit Hämmern 
wird der Artifel Walkmühle enthalten. 

Das Waſchen ded Lobend vor der Walke kann durch Be— 
nupung von Wafferdampf fehr befchleunigt werden. Man wäfcht 
zu dieſem Behufe zuerft mittelft lauwarmen Wafferd den Leim 
heraus, bringt dann den Loden, mit in Waſſer zerrührter Walt: 
erde, oder mit Urin und Schweinekoth, oder mit ſchwacher So⸗ 
daauflöfung, Walferde und Kleie imprägnirt, auf einige 
Minuten in einen verfchlojfenen Dampfkaſten, und fpült ihn end» 
lid mit reinem Waſſer in der Walzenwafhmafchine. — Waare, 
wozu die Wolle mit Delfäure gefettet wurde, ift äußerft leicht 
mittelft ſchwacher Sodaauflöfung rein zu wafchen; man muß fich 
aber in diefem alle wie überhaupt hüten, den Loden vor der 
Walke gänzlich zu enifetten, weil ein geringer Rückhalt von 
Fettigkeit erfahrungdmäßig das Feſtwalken befördert. 


Nah dem Auswafchen des Lodend, und bevor man zum 
Feſtwalken fchreitet, werden die Stücke auf flehenden Rahmen 
ausgeſpannt getrodnet, dann zum zweiten Male genoppt, 
nämlich genau durdhgefehen, und von allen noch vorhandenen fremd« 
artigen Theilen, weldye früher überfehen worden, oder erſt bein 
Waſchen hervorgetreten fein mögen, mittelft des Noppeifens 
gereinigt. _ Man nennt dieß das Noppenaudder Wälde. 

Das Auswafchen nach der Walfe gefchieht oft in der Walt- 

”, Eine Waſchmaſchine mit drei Walzen ift beſchrieben und abgebil: 


det in den Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge: 
merbfleißes in Preußen. VII Zahrgang. 1828," Geite 132. 
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mühle ſelbſt, indem man zum Beſchluß der Arbeit einige Zeit 
lang reines Waſſer zuleitet, welches durch eine während des Felt: 
walkens verſtopft geweſene Oeffnung wieder abfließt und die Un« 
reinigkeiten mitnimmt. Iſt der Loden ungewaſchen in die Walke 
gekommen, ſo kann dieſes Waſchen 6 bis 12 Stunden in Anſpruch 
nehmen; im entgegengeſetzten Falle nur 1 bis 2 Stunden. Beſſer 
ift ed aber, dad gehörig fefigewalfte Tuch aus der Walfmafchine 
zu nehmen und unter den fhon erwähnten leichten Waſchh äm— 
mern (welche eben fo einen Zus und Abfluß für das Waſ— 
fer haben), oder in der Walzenwafhmafhine zu reis 
nigen. Das gewafchene Tuch wird endlich auf Rahmen zum 
Trocknen aufgefpannt, und dabei zu gleichmäßiger beftimmter 
Länge und Breite ausgedehnt (geredt) Dad Reden foll, 
fireng genommen, nicht mehr betragen ald nöthig ift, um alle 
Falten und Runzeln auszuziehen und die beim Walfen unver- 
meidlichen Fleinen Ungleichheiten der Länge und Breite zu entfer: 
nen. Zu ſtark geredtes Tuch Iäuft bei fpäterem Naßwerden 
übermäßig ein, und ijt als ein betrüglich behandeltes Fabrikat an: 


zuſehen. 
b) Feſtwalken. 


Durch das Walken (die Walke) beabſichtigt man eine Ver— 
filzung der Wolhärchen auf beiden Oberflächen des Tuches, welche 
dadurch die das Gewebe felbft verbergende Filzbefleidung (Dede 
genannt) erhalten. Mit diefer Veränderung ijt eine fehr beträcht: 
lihe Verminderung der Länge und Breite des Tuches, alfo eine 
eutfprechende Vermehrung der Dichtigfeit, verbunden (das Ein- 
walfen, Einlaufen oder Krimpen in der Walke). 
Das Tuch walft mehr oder weniger ein, je nachdem es Lofer oder 
fhwerer gewebt iſt und die Walfe Tängere oder fürgere Zeit fort- 
gefegt wird. Gute Tuche werden fo ſtark gewalft, daß fie in 
der Länge etwa 25 bis 36, in der Breite 45 bis 52 Prozent des 
Loden:Maßed verlieren. Gewöhnlich ift nämlich das Einlaufen 
in der Breite beträchtlicher als in der Laͤnge, weil der lockerer ge 
fponnene Einfchlagfaden eine größere Krimpfraft hat. Ein Stüd 
Tuch z. B., welches ald 31 Ellen langer und 14 Viertel breiter 
Loden vom Webituhle kommt, ift nach dem Walfen und Appre: 
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tiren nur noch 19'/, bis 20%, Ellen lang und 7 bis 7, Viertel 
breit. Andere tuchartige Wollenftoffe erhalten eine fchwächere 
Balfe und Frimpen demnach auch weniger; fo 5. ©. Fries (Coating) 
10%, Eis 15 Prozent in der Länge und 30 bid 42 Pr. in der 
Breite; Sibirienne oder Düffel 17 bis 24 Pr. in der Länge und 
44 bis 47 Pr. in der Breite. Bei flarfgewalfter Waare ijt ne: 
ben der Außerlichen (oberflächlichen) Filzbildung auch mehr oder 
weniger eine Zufammenfilzung der Ketten» und Schußfäden im 
Innern des Gewebes eingetreten; fo daß man z. B. aus gutem 
Tuche die einzelnen Fäden nur fchwer, und nicht anders als in 
fürzen Stückchen losirennen kann. Die’lodere, weiche Befchaf: 
fenheit des Garnes, woraus das Tuch gewebt wird; die mehr 
oder minder unregelmäßige, nicht gerade ausgeſtreckte Lage der 
Haare in dem Baden (welche in der Lofe am ausgezeichnetiten 
fih offenbart, auch bei der Arbeitsmethode der Vorfpinnfrempel 
mitteljt Würgelapparat oder Röhren in gewilfem Grade entitcht, 
und beim Spinnen fich nicht gänzlich verliert, da feine dem Streden 
in der Baummwollfpinnerei — Bd. I. ©. 554 fg. — analoge 
Bearbeitung vorhergeht); die Kürze der Streichwolle, wovon in 
dem Barnfaden viele mehr oder weniger hervorftehende Haarenden 
die Folge find; endlich die natürliche Kräufelung und größere 
Siljfähigfeit, welche zum Charakter der Streihwolle gehören: 
alle diefe Umftände begünftigen die Silzbildung in bedeutenden 
Grade. Ein lange anhaltendes Kneten (Drüden und Schieben), 
gleichzeitig Naͤſſe und ein gewiffer Grad von Wärme, find die 
Bedingungen eines gut von Statten gehenden Filzens, und Wer: 
den vereinigt in den Walfmafchinen (der Walfe) zur Aus 
wendung gebracht, wovon man zwei Gattungen zu unterfcheiden 
hat, nämlich Hammerwalfen und Walzenwalfen. 

Da die ausführliche VBefchreibung dieſer Mafchinen in 
dem befondern Artifel Walkmühle vorfommen wird, fo foll 
gegenwärtig nur fo viel in Kürge darüber gefagt werden, ald zum 
Berftändniß der Operation und zur Bewahrung des Zufammen: 
hanges unferer Darftellung erforderlich it. 

Die Hammermwalfe (Walkmühle, Dickmähle, 
Filzmühle, Lochwalke, Stockwalkey) befteht aus ſchwe— 
ren, an ſchraͤgen Stielen aufgehangenen, hölzernen Haͤmmern, 
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welche mittelſt einer Daumenwelle gehoben werden und beim Nie— 
derfallen durch ihren Schlag das in einem offenen Behaͤltniſſe 
(Walkloch, Kump) liegende durchnaͤßte und zuſammenge⸗ 
fattete Tuch quetſchen und ſchieben, wodurch es ſich zugleich regel: 
mäßig umfehrt (wendet), damit die Bearbeitung aller feiner 
Theile in gleihem Maße Statt findet. Zwei Hämmer, welche 
im Hube abwechfeln, arbeiter neben einander in einem Loche, 
und ftehen fich gegenfeitig fo wie den Seitenwänden des Loches 
fo nahe, als die nothwendige Freiheit der Bewegung nur irgend 
geftatten will, Das Tuch ift auf folche Weife in einem verhält: 
nißmäßig engen Raume eingefchloffen, wird um fo flärfer ge: 
quetfcht, zufammengedrüdt und durch die Dabei Statt findende 
Reibung erwärmt. In ein Walfloch kommen meift zwei Stüde 
Coden, welche zufammen 40 bis 80 Pfund wiegen, und mit 
Sorgfalt regelmäßig eingelegt werden. 

Außer der mechanifhen Einwirfung der Hämmer find, wie 
bereits erwähnt, Näffe und Wärme diejenigen Agentien, durch 
deren Zufammenfluß der Zweck des Walfend erreicht wird. Rück— 
fichtlich Benugung der Wärme unterfheidet man zwei Methoden, 
nämlich das KRaltwalfen und Warmmwalfen. Bei Er: 
ſterem begnügt man fich mit der mäßigen WärmesEntwidelung, . 
welche die Hämmer dur ihr Drüden und Stoßen im Tuche 
hervorbringen, fucht aber Diefelbe durch möglichft enge Walflächer 
(f. oben) und eine angemeffene Gefhwindigfeit der Hämmer zu 
befördern. Beim Warmwalfen erzeugt man einen höhern Wärme: 
grad durch Zugießen don heißem Waller oder Einleitung von 
Waſſerdampf in die Walflöcher. Die falte Walfe geht Tangfamer 
aber gleihmäßiger von Statten, und ift leichter zu regieren; Die 
warme Walfe verläuft in Fürzerer Zeit, wirft aber oft ungleich 
jtarf auf verfchiedene Theile ded Tuchs, erfordert daher eine ftren- 
gere Beauffihtigung, filzt auch ſchnell oberflächlich und verfchafft 
dadurch dem Tuche daB Anfehen einer vollendeten Walfe, ohne 
ihm die rechte Seftigfeit und Haltbarkeit zu geben: Erftere iſt 
baher für werthhafte Waare unbedingt vorzuziehen. 

Zum Durchnäjfen des Tuches in der Walfe wirft reines 
Waller in fofern nicht hinlaͤnglich, als es die Wollfafer nicht in 
dem Grade erweicht, wie zur guten Filzung erforderlich ifl. Als 
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kaliſche Fläffigkeiten üben eine Fräftigere Wirfung in dieſer Hin: 
fiht aus. Man gibt daher gefaulten Urin, in welchem Seife (ger 
wöhntich Talgfeife, zu den feinften Tuchen fogar Baumölfeife, 
Schmierfeife nur beim Walfen ordinärer Waaren) aufgeläft ifl, 
zu dem Tuche in die Walflöcher, und feßt von diefer Flüſſigkeit 
auch fpäterhin nöthigen Falls (wenn das Tuch fich zutroden zeigt) 
noch zw. Andere wenden anfangs nur (gefaulten) Urin, und fpä: 
ter eine Auflöfung von Seife in Waſſer an. Im Allgemeinen 
rechnet man auf 100 Pfund Tuch einen Verbrauch von 15 bis 20 
Pfund Seife. Bei der warmen Walfe mittelft Dampf fol aller 
Zufag von Seife oder Urin entbehrlich feyn. — Die Seife wirft 
nicht nur erweichend und entfettend,, fondern auch in der Hin: 
fiht nüglich, daß fie dad Tuch fchlüpfrig macht, Hiermit aber 
das Durchfneten und Wenden deſſelben erleichtert. Gleichen Er: 
folg erreicht man bei Anwendung der Walkerde, durch welche 
daher — fo wie bei grober Waare durch gewöhnlichen fetten 
fandfreien Zöpfertbon — die Seife ganz oder zum Theil erfegt 
werden kann, indem man fie mit Waffer oder gefaultem Urin zu 
einem dünnen Brei anmacht, diefen durch ein Gieb gießt und an 
das Tuch bringt. Man bereitet auch wohl eine eigene Walk: 
feife in den Seifenfabrifen felbit, durch Einrühren in Waller 
jertheilter Walferde in den fertig gefochten Seifenleim, bevor 
derfelbe in die Kormen gefüllte wird. Die Walferde greift die 
Farben nicht an, ift deshalb beim Walken halbecht gefärbter 
Tache der Seife vorzuziehen. Andere Surrogate der Seife, die zus 
weilen angewendet werden, find Schweinkoth mit gefaultem Urin 
verdünnt, Leinfamenfchleim, Mehl. Baumöhl fegt man öfter® 
der Seife beim Walken feiner Tuche zu, namentlich wenn die 
Entfertung beim vorausgegangenen Wafchen zu weit getrieben 
wurde. Pottafche und Sodaauflöfung find durchaus verwerflich, 
da fie die Wolle angreifen. 

Im Allgemeinen ift dad Verfahren beim Walfen fo'gendes: 
Nach dem erften Einlegen des Tuches läßt man die U ılfe 20 
bis 80 Minuten gehen; nimmt dann das Tuch heraus, redt 
tihtet) ed aus, d. h. zieht es auseinander und befieht ed; 
bringt ed, anders zufammengefaltet, wieder mit Seife und Urin 
in das Walkloch; und wiederholt dad Ausrichten von 2 zu 2 Stun: 
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den, bis in dem völlig gefilzten Anfehen und in dem gehörigen 
Betrage des Einwalfend die Vollendung der Arbeit erfannt wird. 
Iſt die Walfe beendigt, fo gibt man wieder etwas Seife, nun 
aber in fehr viel Urin aufgelöft, daran, damit das Tuch ſteigt 
(ih auflodert und ſtark ſchäumt), und fehreitet fodann zum 
Auswafhen, entweder in der Walfe ſelbſt oder in der Waſch— 
mafchine, worhber oben das Nöthige bereitö angemerkt worden ift. 

Die Dauer der Walfe ift nach Befchaffenheit des Tuches 
(Beinheit, Schwere, Farbe, Qualität der Wolle ꝛc.) fehr verfchies 
den; fie kann von 6 bis zu 24 oder 30 und felbft 40 Stunden 
währen. Weiße (ungefärbte) Tuche walfen — alled Übrige gleich 
gefegt — am ſchnellſten, hellfarbige langſamer; bronzefarbe und 
dunkelgrüne gehören zu jenen, welche am meiften Zeit erfordern. 
Gut gewalfte Waare muß unbefchädigt (ohne Löcher oder Riffe) 
fich darftellen, Beftigfeit und Dichtigfeit (den gehörigen Schluß) 
haben, ferner elaftifch, im trodenen Zuftande nicht ohne Anfiren- 
gung auszudehnen und derb, gewiſſer Maßen lederartig anzu: 
fühlen feyn, Fein Licht durchfcheinen und nicht zu Teicht Waſſer 
durchdringen laffen. Wöllige Reinheit und gehörige Vollkommen— 
beit der Filzdecke verjtehen fich von felbit als Haupterforderniife. 

Die Hammerwalzen führen (nach ihren verfchiedenen Kon- 
firuftionen alerdingd mehr oder minder) folgende Unvollfom: 
menheiten mit fih: 1. daß fie bei ihrem Gange bedeutende Er: 
fchütterungen verurfachen, welche dem Gebäude nachtheilig wer: 
den fönnen, oder wenigitend zur Aufftellung Fundamente nöthig 
machen, und diefelbe nicht in jedem Lofale zulaffen; 2. daß fie 
nicht rafch genug wirken; 3. daß durch die Näffe leicht ein Ver: 
ziehen der Hammer und anderer Beftandtheile eintritt, wodurch 
die Haͤmmer aus ihrer richtigen Lage fommen; 4. daß fie nicht fel- 
ten Befchädigungen der Waare veranlaffen. Diefe Übelftände 
find bei den neuerlich erfundenen Walzenwalfen befeitigt, 
‚welche größtentheild durch Drud, nur nebenbei durch Schlag oder 
Stoß wirken, leßteres in viel geringerem Grade ald eine Ham: 
merwalfe. Wie der Name anzeigt, find die arbeitenden Hanpt- 
b.ftandtheile Walzen, welche einerfeitö zur Ausübung des Druf- 
kes, andererfeitö zur Hervorbringung einer fletigen zirfulirenden 
Bewegung des (an feinen Enden zufammen gehefteten) Tuches 
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dienen, wodurch diefeö in allen feinen Theilen gleichmäßig und 
oft wiederholt der preffenden und fchlagenden Einwirkung unters 
zogen wird. Der Erfahrung zufolge verbrauchen die Walzenwal: 
fen weniger Seife ald die Hammerwalfen; erfordern für gleiche 
Waare um ein Drittel bis um die Hälfte weniger Arbeitszeit ; 
befhädigen weniger das Haar (die Wolle) des Tuched und erzeu: 
gen demnach eine fhönere Filzdecke, welche nachher beim Rauhen 
weniger Wolle verliert; fchlagen Feine Löcher in das Tuch; ver: 
urfachen Feinen Laͤrmen und fo wenig Erfchütterung) daß fie in 
jedem Lofale aufgeftellt werden fönnen. Das Tuch geht auf der 
Walzenwalfe um Etwas (etwa 3 bid 5 Prozent des Loden:Ma: 
ßes) weniger in der Länge ein ald durch die Hammerwalfe; wird 
dagegen, bei gleicher Dichtigfeit, dünner. Einige Fabrifanten 
behaupten, daß zwar allerdings die Walzenwalfe fohneller arbeite 
ald die Hammerwalfe, Erftere aber nicht wohl fi) eigne, um 
feftgewalfte Waare (fchwered Tuch) ganz fertig zu machen: folche 
müffe in der Hammerwalfe nachgewalft werden; dagegen Bucks⸗ 
find und dergleichen leichtere Fabrifate gänzlich in der Walzen: 
walfe zu bearbeiten. Andere wiederfprechen Dem und verfichern, 
daß die Walzenwalfe allein felbft für ſchwere Tuche ausreiche. 
Ihatfache ift, daß in mehreren Fabriken (namentlich auch großen 
englifhen) Hammerwalfen zur Vollendung der voraus in bet 
Balzenwalfe bearbeiteten Zuche angewendet werden. 


co) Aufrabmen. 


Es ift bereitö angeführt worden, daß nad dem Wafchen — 
fowohl wenn diefes vor, ald wenn es nach der Walke Statt 
gefunden hat — die Stüde zum Trocknen auf Rahmen ge: 
fpannt und dabei gerade gezogen (geredt) werden. Dieß ift es, 
wad man unter Aufrabmen verfteht. In dem aufgefpannten 
Zujtande trodnet nicht nur die Waare fohneller, fondern es ift 
auch alsein auf diefem Wege möglich, Falten, Runzeln und Beu— 
len, fowie Ungleichheiten in Länge und Breite zu entfernen. Man 
bat Rahmen (Spannrahmen, Trodenrabmen, Tuch: 
rahmen), die im Freien oder unter offenen Schoppen flehen, und 
ſolche, welche fich auf Trosfenböden oder in heizbaren (manchmal 
bis zu 30, felbit 400 R. erwärmtem) Trockenſtuben befinden, um 
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auch bei naſſer Witterung oder im Winter gebraucht zu werden; 
künſtliche Wärme wird übrigens, zur Beſchleunigung ded Trock⸗ 
nens, fehr oft felbjt in folchen Faͤllen angewendet, wo ber Zu: 
ftand der Atmofphäre nicht gerade dazu möthigt. 

Die Einrichtung des gewöhnlichen einfachen Tuchrahmens 
it auf Taf. 468, durch den Aufriß Fig 5 und den horizontalen 
Durchſchnitt Fig. 6 erläutert. Er muß im Ganzen etwas län 
ger fein, als ein Stüd Tuch im auögefpannten Zuftande, Fonnte 
daher nur zum Theile abgebildet werden; indeffen wiederholen ſich 
durch feine ganze Erftredfung die in den Zeichnungen angegebenen 
Beitandtheile. Hölzerne, vierfantige Ständer (Pfoften, Säu- 
Ten) wie A, B, C, welche bei den im Kreien ftehenden Rab: 
men in die Erde eingefenft, fonft auf Srundfchwellen befeftigt 
find, ftehen 6 bis 9 Zuß von einander entfernt, und werden oben 
durch einen Balfen DE verbunden; jede Abtheilung des Rah⸗ 
mend zwifchen zwei Ständern nennt man einen Schlag. Die 
Ständer oder Pfoften find von a bis bmiteinem fenfrechten durch 
und durch gehenden Spalt verfehen, und enthalten hier eine 
Anzahl gleihmäßig in zwei Reihen vertheilter runder Löcher, wie 
durch die Fleinen Kreife in Fig. 5 angezeigt wird. Parallel zu 
DE geben andere Balfen, wie FG, HI, KL (Sceiden 
oder Spannbäume genannt) hin, weldhe auf: und nieder ber 
weglich und neben jedem der Ständer durch ein Gelen? oder Char⸗ 
nier an einander gefügt find. Zu diefem Behufe ift (Fig. 6) das 
einen Ständer treffende Ende jeded Spannbaumes gabelartig aus: 
geſchnitten; zwifchen die Schenfel m n deffelben (von welchen m 
durch den Spalt des Ständerd geht) tritt das zapfenförmig abge: 
feste Ende o deg nächften Theiles ein, und durch alle drei ift ein 
Bolzen fgefteckt. Andere Bolzen wieg,g werden nach Erforderniß 
durch die Löcher der Ständer gefchoben, um die Spannbänme 


“ FG, HI u f. w. in einer beftimmten Lage zu erhalten. Zur Bes 


feftigung der Tuchränder find auf dem Oberbalfen DE bei d, d, 
auf dem erften Pfoften A bei c, c und auf den Spannbäumen bei 
e, e, e Eleine rechtwinfelig gebogene und ſcharfſpitzige eiferne Haͤk⸗ 
hen (Klaviere genannt) in gerader Reihe etwa zwölf Zoll von 
einander entfernt, eingeſchlagen. Die Natur der Sache bringt es 
mit fi, daß die Spigen von d nach oben, jene von o horizontal 
nach auöwärts, die von e nach unten gerichtet fein müffen. 


Aufrahmen. 189 


Wird ein naffed Stüd Tuch zu dem Rahmen gebracht, fo 
flicht man es zuerft mit einem feiner Enden auf die Hälchen c c, 
mit dem andern Ende auf ähnliche Häkchen eined vertifal neben 
der legten Säule des Rahmens angebrachten und an derfelben 
durch einen Strick zu befefligenden Breted, der Klavier: 
plante; dann halten mehrere in zweckmaͤßiger Entfernung auf: 
geitellte Arbeiter dad Tuch, während Andere die Klavierplanfe 
mittelft ihres über eine Winde oder einem Flaſchenzug gefchlage: 
nen Strickes fcharf anziehen, und nach fo erreichter genügender 
Längenfpannung befeftigen. Um die Ausfpannung nad) der Breite 
zu bewirken, werden ferner die Leiften des Stüdes oben und un: 
ten auf die Häkchen d d, e e aufgeflodhen (ad man ankla— 
vieren nennt), und endlid die Spannbäume fräftig niederge: 
zogen. Dieß gefchieht der Reihe nach bei allen Säulen A,B, C 
u. f. w., indem man (hinterhalb des QTuches) in eins der Löcher 
oberhalb des Spannbaumes einen Pflod oder Bolzen (Stell: 
nagel)ftekt, unter diefen — ald Ruhepunkt — das Ende eins 
Hebels (ded Breitbaums) flügt; auf den Spannbaum, nahe 
an der Säule ein Stüd Hol; (Stellflog) legt; und auf Rep: 
teres dusch Miederziehen des Hebelendes den erforderlihen Druck 
ausübt. Diefe ganze Anordnung ift durch punftirte Linien in 
Gig. 3, Taf. 467, angegeben, wo i den Ötellnagel, h den Stell: 
og und k den Breitbaum bezeichnet. Während der Drud und die 
durch ihn erzeugte Spannung des Tuches noch fortdauert, wird end: 
lich dicht oberhalb des Spannbaumes in ein Loch der Säule der 
Bolzen g ($ig- 5, 6, Taf. 468) eingefchoben, welcher von nun an, 
und nachdem der Breitbaum entfernt ift, das Zurüchweichen verhin- 
dert. An dem Rahmen ift das Maß für die den Stücdeu durch das 
Auffpannen zu gebende Länge und Breite vorgezeichnet, fo daß 
bierin ohne befonderes Nachmeſſen dad Richtige getroffen wird. 
Man hat den Bau der Tuchrahmen verfchiedentlich abgeäns 
dert, vorzugsweife in der Adficht, den dafür erforderlichen Raum: 
bedarf zu vermindern, welcher beſonders dann in Betracht fommt, 
wenn die Rahmen im Haufe ftehen*). &o ift es ſchon ſehr leicht, 
*) Eiferne Tuchrahmen mit vervolltommnetem , aber freilich weit 
Poftfpieligerem, Mechanismus Fommen zum Theil in englifcen 


Fabriken vor; ein Beifpiel gibt Dinglers polytechniihes Zournal, 
Bd. 3, Jahrg. 1820, ©, 57 
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die Laͤnge des Rahmens auf die Haͤlfte zu reduziren, indem man 
ihn an einem ſeiner Enden mit einer ſenkrecht ſtehenden, um Za— 
pfen drehbaren Walze verſieht, über welche das Tuch von der Vor⸗ 
derſeite herum auf die Rüdfeite geführt und auch hier den Rahmen 
entlang auögefpannt wird, wonach das Stüd in zwei zu einanz 
der parallelen Ebenen fich befindet. Hierbei fät augenjcheinlich 
die Möglichfeit weg, die Spannbäume durch Hebeldruck herab⸗ 
zutreiben, weil mau nicht in den Raum zwifchen beiden Bahnen 
des Tuches gelangen kann; man befefligt demnach Geile an den 
Spannbäumen, und läßt diefe hinab reichen bis zu horizontalen 
mit Kurbel und Sperr⸗Rad verfehenen Walzen, durch deren 
Umdrehung die Beile fih aufwideln und die Anfpannung des 
Tuches nach feiner Breitenrichtung zu Stande gebracht wird. 
Mehrere ſolche Rahmen fönnen neben einander ftehen, mit eifer- 
nen Rädern auf eifernen Gleisfchienen Taufen, und mittelft diefer 
Vorrichtung in eine Trodenfammer eingefchoben werden, welche 
an einen Schoppen ftößt, unter dem vorher dad Anflavieren ges 
ſchieht. Abbildung eines ſolchen Apparates findet ſich in den Ver: 
bandlungen ded Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes in 
Preußen, X. Sahrgang, 1831, ©. 298. 

Derfelben Quelle (S. 297) entnehmen wir folgenden von 
Queva in Berlin erfundenen gebrochenen Tuchrahmen, 
welcher auf unferer Tafel 467, Fig. 3 im Aufriffe, Fig. 4 im 
horizontalen Durchfchnitte vorgeftellt ift, mit Hinweglajlung ei» 
niger in den gedachten Verhandlungen anzutreffender Detailzeich- 
nungen. Es ift dies ein nach gewöhnlicher Art eingerichteter, 
aber nicht in einer einzigen geraden Linie fich erflrediender, fon: 
dern gebrochener und in einer Art Spirale mit rechtwinfeligen 
Eden angeordneter Rahmen. A, B, C, D, ..... bis Y find die 
Säulen oder Ständer. An den Ecken, wo das Tuch ſich wen: 
den muß, befinden fich ftehende Walzen Z, Z, oben und unten 
mit Zapfen im Geftelle fi drehend, mit eifernen Ringen be 
fhlagen, an weldyen das Tuch liegt. Die Höhe des Zimmers 
vom Fußboden de bis zur Dede fg beträgt nahe an 13 Buß, 
wodurd es möglich geworden ijt, nad) Ausweis der Fig. 3, zwei 
Rahnıen über einander anzubringen, Dieß ift der Heizung we: 
gen vortheilhaft, jedoch nur zufällig, Mit c, e find die Oeffnun⸗ 
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gen des Zimmerbodens, durch welche die warme Luft aus einem 
im Keller angelegten Heizraume eintritt; zum Abzug der Palten 
Luft und des Waflerdunftes find andere Oeffnungen angebradt. 
Beia, a fieht men die unbeweglichen Horizontalbalfen des obern, 
und bei a‘, a’ jene des untern Rahmens; bei b, b und b/, h“ 
die dazu gehörigen Spannbäume; h, i, k ift die fihon erflärte 
Vorrichtung zum Niederdrüden der Spannbäume. Der gebro: 
chene Rahmen von der auf der Kupfertafel gezeichneten Größe 
bat zwar eine Länge, daß daran 48 Wiener Ellen Tuch (auf zwei 
Rahmen über einander 96 Ellen) angefchlagen werden Fönnen; 
er iſt aber doch in einem Zimmer von nur 24 Buß Länge und 18 
Fuß Breite aufzuftellen, und läßt dabei an den Außenfeiten wie 
im Innern feiner Windungen jo viel Zwifchenraum (2 $uß), 
daß die Arbeiter mit Bequemlichkeit bei ihrem Gefchäfte fich be: 
wegen fönnen. | 
Den Tuchrahmen in allen ihren bisher erwähnten Abände- 
rungen fallen nebft der großen dazu erforderlichen Räumlichfeit 
noch einige andere Webeljtände zur Lafl. Sie erfordern viele 
Hände zur Bedienung, nämlich beim Aufrahmen eines Stückes 
Tuch gewöhnlich 6 bi8 10 Perfonen zugleich. Stehen fie im Freien, 
fo muß oft bei eintretendem flarfen Negen das Tuch halbtroden 
abgenommen, dann fpäter vom Neuen wieder aufgerabmt wer: 
den; auch ift dajjelbe den Befchädigungen durch plögliche Wind: 
ftöße und durch flarfen Sonnenfchein (welcher nachtheilig auf 
viele Farben wirft) ausgeſetzt. Stellt man hingegen die Rah: 
men in Zrodenjtuben, fo verurfachen diefe, bei ihrer unvermeid: 
lihen Größe, dur Bau und Heizung unverhältnißmäßige Kos 
fien. Die Spannung in der Längenrichtung bewirkt — da. fie 
dur Ziehen an Einem Ende hervorgebracht wird — eine un: 
gleihe Ausdehnung des Tuches (die geringfte an dem Ende wo 
das Anfchlagen beginnt, eine größere in der Nähe des anderen 
Endes, und die größte in der Mitte), folglich eine ungleiche 
Dicke und Dichtigfeit an verfchiedenen Stellen. Die Spannung 
in der Breite gefchieht ruck- oder ftoßweife, fann demnach auch 
nicht wohl eine ganz gleichförmige Ausdehnung zur Folge ha: 
ben, und führt zuweilen Riſſe herbei. Um alle diefe Unvoll: 
fommenbeiten zu vermeiden, bat man bafpelähnliche Vorrichtun⸗ 
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gen erfunden, auf welchen dad Tuch in einer Art Spirale inner- 
halb fehr geringen Raumes aufgefpannt und mittelft Fünft- 
lich, erregten Luftzuges fchnell getrodinet wird. Ein folcher Ap- 
parat ift der in Belgien von Lacambre und Perfac er 
fundene, nad) drei verfchiedenen Aufriffen in Fig. 1, 2, 3, Taf. 
468, abgebildete. Er beiteht hauptſaͤchlich aus zwei fechöfeitigen 
fcheibenförmigen Gerippen AA mit den Häfchen zum Anhän: 
gen der Zuchleiften; einem Baume B, auf weldem dad Tuch 
vor dem Einfpannen aufgerollt wird; einer Walze C, welche 
in Verbindung mit einer daran liegenden Bürfte D das von 
eben erwähnten Baume ablaufende Tuch glättet und in der 
Längenrichtung anfpannt; einem Windrade V, V, durch deffen 
fhnelle Umdrehung der das Trocknen befördernde Luftzug er: 
zeugt wird; endlid einer eigenthümlich gebauten Achfe A’ A‘ 
(befonderd gezeichnet in Fig. 4) und gußeifernen Geftellen Cr, 
C’, von welchen das Ganze getragen wird. 

Die zuerft erwähnten fcheibenförmigen ET find 
parallel zu einander auf der Achſe A’A! angebradht, das dem 
Windrade V zunächft befindliche feſt mit der Achfe verbunden, 
das andere fo, daß ed nur mit der Achfe zugleich fich drehen, 
aber längs derfelben fich verfchieben fann. Zu legterem Bes 
hufe fpringt von der Achfe eine Leite vor, welche von einer 
Nuth im Nabenlohe des Gerippes eingreift. Jedes der Ge: 
tippe befleht aus einer Fleinen gußeifernen Scheibe EE, au 
welher ſechs fchmiedeiferne Arme oder Speichen F, F befeftigt 
find. Vom Umfange der Scheibe E an find die Arme gabel- 
förmig gefpalten oder bilden zwei parallel laufende Stangen; 
fie nehmen zwifchen fi die fchmiedeifernen Stäbe G, G auf, 
welche mit den Haͤkchen H befegt, und an den Speichen mits 
telft Bolzen b, b und in den Gabelfpalten liegender Klögchen 
X, X befeftigt find. Diefe Stäbe G bilden vermöge ihrer An: 
ordaung eine zufammenhängende Spirale mit ſechseckigen Win: 
dungen, wie die Fig. 2 und 3 zu erkennen geben. Die Klöp- 
chen X, welche die Schenfel der gabelförmigen Speichen aus 
einander halten, haben zugleich den Zwed, als Auflager für 
die horizontalen Schmiedeifenfhienen M, M zu dienen, auf 
welche dad Tuch gelegt wird, damit diefes ebenfalls eine Spi— 
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fernten Bindungen bildet. Die Schienen M, von rechteckigem 
Querſchnitte, Fönnen leicht Herausgezogen und wieder eingefchoben 
werden, und erhalten — gehörig an ihren Plap gebraht — 
eine feſte Lage (Unverſchiebbarkeit in ihrer Längenrichtung) da: 
durch, daß fie mit einer Kerbe verfchen find, welche ein wenig 
über die Klögchen X in dem dem Windrade V benachbarten 
Gerippe A greift, während auf den Klögchen des andern Ge: 
sipped die Schienen nur flach aufliegen, fo daß eine Ortsver⸗ 
änderung Diefed @eripped auf der Achfe A’ nicht verhindert 
wird. 

Der Zuhbaum B if ein Zylinder von Helz und zwifchen 
Spigenfchrauben V’, V’' drehbar gelagert, fo daß er, von 
Tuch leer geworden, fchnell herausgenommen und gegen einen 
andern, mit Tuch bewidelten, ausgewechfelt werden kann. Die 
Heinere Walze C hat einen Ueberzug von grobem Tuch, und 
bildet mit der entfprechend Fonfav geformten Bürſte D — ins 
dem Beide dad Tuch nur mit Widerfiand zwifchen jich durdh- 
laffen — eine Bremſe zur Anfpannung des Tuchs, während 
dieſes in der Spirale aufgerollt wird. Die Bürſte ijt durch 
Arme P, P, P mit einer dünnen eifernen Welle a’ verbunden, 
deren mit Gewichten p befchwerte Hebelarme L den Drud von 
D gegen C erzeugen. Lüftet man diefe Hebel, fo entfernt ſich 
die Bürfte von der Walze und dad Tuch kann dann leicht zwi« 
ſchen Beide eingebracht werden. Je meiter man die Gewichte 
p an den Hebeln herausfchiebt , dejto fchärfer wird das Tuch 
jurüdßgehalten und angefpannt. 

Dad Windrad VV, Big. 1, beſteht aus vier ebenen $lüs 
geln, deren Arme auf einer gußeifernen Hilfe T fißen, mittelit 
welcher fih das Ganze frei um die Welle A’ A’ drehen kann; 
jur Bewegung des Windrades dient eine eigene, mit der Hülfe 
T in Einem Stüde gegojfene Riemenfheibe Q. Wie fchon 
bemerkt, dient diefed Windrad zum Trodnen des Tuches, wos 
bei es auf folgende Weife thätig it: Das unmittelbar neben 
ihm befindlihe Speichengerippe AA it in der Nähe feiner 
Mitte offen, das andere "hingegen durch eine Platte völlig ges 
fhloffen ; indem nun dad Windrad ald Sauger wirft, veran⸗ 

Zeqnoi. Encytlop. Bd. XIX, 13 
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laßt es, daß die aͤußere Luft bei O’ (Fig, 2). einſtrömt, zwi⸗ 
ſchen allen Spiralwindungen des Tuches durchftreicht, und | in 
der Mitte bei dem Bentilator austritt. ’ 

Die Welle A’A! der. Mafchine (f. Fig. 4, wo fie. (heil 
weife im Längendurchfchnitte: erfcheint) ift.von dem einen Ende 
aus auf eine Strede weit hohl, und enthält eine Schrauben» 
fpindel V’, deren Mutter ZZ fi in einer oder der anderen 
Richtung verfchiebt, je nachdem man die Schraube mittelft ih- 
rer Kurbel M“ linfs oder rechts umdreht. Die. Schraubenmutr 
ter Z (vergfeihe Fig. 1) ift mit der Mittelfcheibe oder Nabe 
des beweglichen Speichengerippes A A verbunden, und führt 
demnach diefed näher an das unbewegliche. (dem .Windrade V 
benachbarte) Gerippe, oder entfernt‘ed weiter von demfelben, 
je nachdem die Breite des aufjufpannenden.Tuches es erfordert, 
Außerhalb des Gejtelles C’ trägt die Welle ein großes ‚Stirn: 
rad R, welches, mittelft ded Betriebes .R’ und der. an diefem 
befindlichen. Kurbel M’/ umgedreht, den ganzen. Apparat in lang: 
fame Bewegung ſetzt. Dieß gefchieht beim Aufrahmen des 
Tuchs, wozu man folgender Maßen .verfährt. 

Nachdem der mit naſſem Tuche bewidelte Baum B ywifchen 
die Spigenfchrauben V’’ V’ eingelegt ift, alle Schienen M aber, 
mit Ausnahme einer einzigen, : den inneren.Anfang der Spirale 
bildenden und mit. einer Reihe Häkchen. befegten, entfernt, find, 
führt man den Anfang des. Stüdes zwifchen .der Walze C:und 
Bürſte D durch, befeſtigt ihn aufden Häfchen der gedachten Schiene 
M, und läßt von einer Perfon mitteljt der Kurbel M’ eine. fehr 
langfame Drehung bewerkſtelligen. Während nun ein zweiter 
Arbeiter in gehöriger Reihenfolge (dem Laufe der Spirale ent: 
fprechend) die Übrigen Schienen M, M — welche glatt, d.h. ohne 
Häfen find — nad) einander einfchiebt, legt fi. das Tuch auf 
diefelben, wobei es von felbft, vermöge der Brenfe CD, die er: 
forderlihe Spannung in der Längenrichtung befommt. Ein drit= 
ter und vierter Arbeiter find damit befchäftiget, beide Leiften des’ 
Tuches auf die Häkchen H der Spiralgänge G an den. Schei: 
bengerippen. AA zu hängen, was: mit Reichtigfeit von Statten 
geht, weil bis jetzt das Tuch in feiner Breitenrichtung noch Feine 
Spannung hat. Die Richtung des Tuches in dem Zeitpunfte; 
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wo dad Aufrahmen faft bis an dad äußere Ende der Spirale fort: 
gefchritten ift, zeigt die punftirte Linie 11 in Fig. 2und8. Sobald 
das Stiik vollftändig auf die Hafen gebracht ift, beendigt man das 
Drehen der KurbelM/; bewegt aber dagegen die Kurbel M’’ (Big. 
1, 4) in folder Weife und in folhem Maße, daß vermöge der 
Schraubenmutter ZZ da6 bewegliche Scheibengerippe langſam 
von dem feſtſtehenden fo weit fich entfernt, als zur genügenden 
Anfpennung des Tuches nach feiner Breite erforderlich if. Hat 
man auch dieß erreicht, fo bleibt fortan die Tuch⸗Spirale in Rube, 
und dagegen ſetzt man mittelft des auf der Scheibe Q Jiegenden 
Riemens ohne Ende das Windrad V V in rafhe Umdrehung 
(600 bis 800 Umläufe in einer Minute), wodurd die Trodnung 
felbft ohne Anwendung von Wärme binnen Furzer Zeit — angebs 
lich höchſtens zwei Stunden — erfolgt. Um das Tuch abzuneh- 
men, wird die Querſpannung deffelben mittelft der Kurbel M⸗ 
ein wenig nachgelaffen; eine Perfon macht die Leiften von den 
Haͤkchen los, zieht das Stud an fich (wodurch von felbft die zur 
Abwickelung erforderlihe Umdrehung des Apparates erfolgt), 
und legt ed faltenweife zufammen ; eine andere nimmt die Schie⸗ 
nen M, M der Reihe nach heraus. 


Anhang. 
Ueber Filztuch. 


Viel Auffehen erregte im Jahre 1839 die von Norbamerifa 
ausgegangene Erfindung, ein dem Tuche fehr ähnliches Fabrikat 
ohne Spinnen und Weben, einzig durch Zufammenfilzen der Wole 
mittelft eigener Mafchinen darzuftellen. Von England ber wurde 
diefer Artikel rafch in den europäifchen Handel gebracht, und es 
entflanden bald auch in Rußland, Deutfchland ꝛc. Fabriken zu 
deffen Erzeugung. Diefes fo genannte Filztuch genoß jedoch 
nur eined kurzen Ruhmes, und ift jept faft verfchollen; wenigftens 
fonnte es fich ald Bekleidungsſtoff nicht Eingang verfchaffen, und 
man verfertigt gegenwärtig in diefer Weife höchftens etwa Fuß⸗ 
decken, Pantoffel» Zeuge u. dgl., welche mit farbigen Muftern 
bedruckt ein gutes Anfehen darbieten, und daneben fehr warmhals 
send find, — in England auch il; (aus Kuhhaar) zur Unter- 
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lage für das Kupfer beim Beſchlag der Seeſchiffe. Die Wolle 
wird hierzu auf gewöhnliche Weiſe gewaſchen und gewolft (aber 
nicht eingefettet) fodann auf einer 6 bid 7 Buß breite &@chrub- 
belmaſchine gefragt und in einen fehr dicken, 20 und mehr Ellen 
langen Pelz verwandelt, wozu fiatt der fonft gewöhnlichen Pelz: 
trommmelein Apparat von zwei über Walzen horizontal ausgefpann: 
ten Züchern ohne Ende in Anwendung kommt. Diefer Pelz wird 
zunaͤchſt auf eirier Filzmaſchine Chardener) verdichtet und in 
feinem Innern zufammengefilzt, indem er mitteljt einer Leinwand 
ohne Ende flach zwifchen einem Syſteme eigenthümlich wirkender 
gußeiferner Walzen langfam durchgeht. Es find z. B. zwölf mit 
einander parallele Walzen von etwa 6 Zoll Durchmeſſer ange: 
bracht, und gerade über diefen zwölf andere von derfelben Größe, 
fo daß je zwei und zwei Walzen zufammen arbeiten, den Stoff 
zwiſchen fih nehmen, drüden und fortfhieben. Die Unterwalzen 
find ohne Bekleidung, die Oberwalzen hingegen mit einem ela= 
ftifchen Stoffe überzogen; Leptere haben nebſt ihrer Drebbewes 
gung auch eine ziemlich ſchnelle hin⸗ und herfchiebende Bewegung 
in der Richtung ihrer Länge, bei welcher fie einen Weg von nur 
drei Achtelzoll durchlaufen. Dampfröhren, welche zwifchen den 
Walzen, parallel zu denfelben, liegen, ftrömen durch feine Löcher 
eine Menge Dampfitrahlen auf den Stoff aus, welcher davon er: 
wärmt und durchfeuchtet wird; diefe Röhren wechſeln aber mit 
undurchbohrten und auf der Oberſeite flachen Dampfleitungen 
ab, vvn welchen der darüber hingehende Filz ſogleich wieder ges 
trocknet wird, fo daß ein ftetiged VBefeuchten, Trodnen und Wie: 
betbefeuchten ıc. State finder, bei ununterbrochener Einwirkung 
der Wärme. Dieß zufammengenommen mit dem Drud und der 
fohiebenden Bewegung der Walzen, bildet eine Vereinigung der 
günftigiten Umstände zur Verfilzung der Wolhaare, wodurch aus 
den lodern Pelze ein fchon viel dünneres, aber dichtered und 
feiteres Produkt entitcht. Diefem gibt man die Vollendung auf 
einer Walfmafchine (planker), welche einen langen Trog voll 
— durch Dampfrögren ftetig zum Kochen erhipten — Seifen: 
waſſerẽ enthält. In diefem Troge liegen, parallel mit einander, 
50 bis 60 horizontale Walzen, und darüber eben fo viele andere 
Maljen, überhaupt aljo 100 bis 120. Die Oberwalzen befinden 
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fi nicht auf, fondern zwifchen den Unterwalzen, fo daß ſaͤmmt⸗ 
lihe Walzenmittelpunfte wie die Edpünfte einer Zickzacklinie ges 
flellt find; die unteren Splinder find ganz, die oberen bis an 
ihre Achfen im Seifenwaffer. Die vorfchreitende Drehung ſaͤmmt⸗ 
licher Walzen fördert den Stoff Tangfam von einem Ende des 
Zroged and andere, wo er austritt; es ift aber der Mechanismus 
fo eingerichtet, daß die Walzen nach einer gewiſſen Drehung vor: 
wärtd eine um etwas Fleinere Drehung rüdıwärtd machen, mit 
bin der Filz wechfelweife vorwärts, dann fat eben fo viel rüd: 
wärts geführt wird, und fo abwechfelnd fort, wobei nur der 
Unterfchied beider entgegengefegten Bewegungen fortführend wirft, 
um bie Bearbeitung zu verlängern. Die Behandlung des Stoffs 
findet in zwei oder drei nach einander angewendeten Filzmaſchi— 
nen und in zwei auf einander folgenden Walfmafchinen Statt; 
die letzte Walfmafchine enthält auch Walzen, welche unter 45 Grad 
fhräg gegen die fhon im Vorigen erwähnten liegen, um eine 
fhiebende und quetfchende Wirfung in der Breitenrichtung des 
Filzes hervorzubringen. 

Die eben mit wenig Worten erflärten Mafchinen jind dies 
jenigen, welche nach dem Auftreten des Filztuches zuerſt befannt 
wurden, und deren nähere Befchreibung nebit Abbildungen man 
in Ding ler's polytehnifhen Journal, Bd. 80, S. 24, dann 
wieder Bd. 87, ©. 484, fowie in M. Alcan, Essai sur IIn- 
dustrie des matieres textiles (Paris 1747) p. 665—669 findet. 
Das Kunjt» und Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins für 
Baiern enthält in feinem 30. Jahrgange, 1844, ©. 280, fehr 
unvolllommene Befchreibungen und Zeichnungen anderer Mafchi: 
nen zur Filztuchfabrikation, wofür in Baiern ein Patent ertheilt 
wurde. Endlich find in England noch mehrerlei eigenthümliche 
Vorrichtungen zu gleichem Zwede erfunden worden, worüber das 
polgtechnifhe Journal (Bd. 82, ©. 181; Bd. 87, ©. 442) 
nachzuſehen it, obfchon diefe Mittheilungen, gleich den meiften 
m Druck erfcheinenden englifchen Patentbefchreibungen, Viel zu 
wünfchen übrig laffen. | 

Soll das Filztuch zu Kleidungoſtücken angewendet werden, 
fo bedarf ed wohl einer Vollendung feiner Walfe in den gemößns 
lien Sammer» oder Walzen: Walfmafchinen, und muß dann 
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jedenfalls die Appretur durch Rauhen und Scheeren bekommen, 
wie gewebtes Tuch. Als Konkurrent dieſes Letzteren ſteht es — 
nach den im Handel erſchienenen Sorten zu urtheilen — jedoch 
durch mehrere weſentliche Unvollkommenheiten zurück. Es muß 
naͤmlich, um betraͤchtliche Dichtigkeit und Feſtigkeit zu haben, 
viel dicker gemacht werden, und bleibt dennoch viel ſchlaffer, 
dehnbarer (fo daß z. B. in den Röcken die Ellbogen, in Beinkleidern die 
Knie bald ſtark hervortreten); die dünnen Filztuche findet man 
ftetö ſehr locker, fhwammig, leicht zerreißbar. Daneben bietet 
die Filztuchfabrifation Feinen erheblihen öfonomifchen Wortheil 
dar : in der Fabrikation ded gewöhnlichen Tuches begründet das 
Spinnen und Weben einen ziemlich geringen Theil der Herftel: 
lungdfoften; diefe beiden Arbeiten allein find es aber, welche 
erfpart — richtiger gefprochen: duch Anwendung Foftfpieliger 
Mafchinerien erfegt — werden, während die ganze Vorbereitung 
der Wolle und die langwierige Appretur der Waare unverändert 
beftehen bleiben. Es muß fchließlih, um zur Würdigung des 
Gegenftandes den völlig richtigen Gefichtöpunft aufzuftellen, hin— 
zugefügt werden, daß Filz zu Kleidungsftüden (aus Wolle wie 
aus anderen Thierhaaren) ſchon im Altertfum üblich gewefen, 
bei einigen weniger fultivirten Nationen noch jet gebräuchlich, 
und als Lurudartifel (z. B. aus Hafen » oder Kaninchen » Haar) 
zu verfchiedenen Zeiten hin und wieder dargeftellt worden iſt das 
Filztuch alfo bei feinem Erfcheinen nur in fofern ein wirflich 
neuer Artifel war, ald ed mittelt Mafchinen fabrizirt wurde. . 
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Das Tuch hat durch eine gute Walfe alle die Eigenfchaften 
erlangt, welche ihm wefentlich nothwendig find, um feinem Zwede 
als dichter, feiter und warmhaltender Kleidungsjtoff zu genügen. 
Sämmtlide nun noch folgende Bearbeitungen deifelben find nur 
beſtimmt das Aeußere zu verfhönern, und werden deshalb — 
analog mit dem Sprachgebrauche rüdfichtlich der baumwollenen, 
leinenen und feidenen Gewebe — unter der gemeinfamen Benen: 
nung Appretur zufammengefaßt. Freilich find die Appretur: 
Arbeiten bei Tuch, wegen deſſen ganz abweichender Natur, größs 


teutheild gründlich verfchieden von jenen der anderen eben begeich« 
neten Stoffe. 
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Die wichtigſten Operationen ber au Appretur — in 
dem Rauhen und in dem Scheeren. | 

Die Filzdecke, mit welcher das Tuch aus der Walte hervor⸗ 
geht, iſt ein dichtes und unordentliches Gewirre von Wollhaͤrchen, 
deren Enden zwar zum Theile, aber ungleich lang, ohne alle 
Regelmaͤßigkeit aus der Oberflaͤche hervorragen. Dieſe Haͤrchen 
müſſen zunaͤchſt mehr und gleichmaͤßiger herausgezogen, dabei 
nach Einer Richtung niedergeſtrichen (in den Strich gelegt) wer: 
den: hierin befteht die Aufgabe des Tuchrauhens; fie mülfen 
ferner alle zu gleicher und zwar geringer Länge abgefchnitten 
werden, um zufammen eine glatte, feine Oberfläde zu bilden: 
dieß beabfichtigt man beim Tuchſcheeren. 

- "Das Rauben befteht in oft wiederholtem Streichen des Zus 
ches (feiner Laͤnge nach und in beiderlei Richtungen) mit den eiför: 
migen, voll Feiner fp:giger Widerhafen figenden Sruchtföpfen, 
der zahmen’oder echten Kartendiftel, Weberfarde, 
(Dipsacus fullonum), weldhe man.Karden, Raubfarden 
nennt. Sie meffen 1'%, bis 4Y, Zoll in der Länge; am brauch: 
barften find die von 2 bid 3 Zoll. Die Branzöfifchen von Avignon 
werden wegen Beinheit und Dauerhaftigfeit ihrer Spigen am 
- meiften geſchaͤtzt, aber auch in einigen Gegenden Deutſchlands 
werden Karden mit gutem Erfolge angebaut: die wildwachfende 
Karde (eine in der Botanif ald Dipsacus sylvestris unterfchiedene 
andere Art derfelben Pflanzengattung) hat weiche Spigen ohne 
Widerhaken, und ift unbrauchbar. Die nähere Befchaffenheit 
der Karden geht aus einigen Fleinen Zeichnungen auf Tafel 472 
hervor. Dort zeigt, Big. 5, A einen Diftelfopf mit feinem 
Stiele; B ein’ eingelned Dedblättchen in der Seitenanſicht; C 
daffelbe in der äußern Flaͤchenanſicht; D eine Anſicht deſſelben von 
unten; E fchließlich den Querdurcchfchnitt nah ab, aus wel: 
chem’ ſich ergibt, wie die dußere Fläche erhaben, die innere 
jur Lagerſtätte ded Samenfornd audgehöhlt ift. Das Tuch muß 
während des Rauhens naß fein, damit fowohl die Wollhaare 
gefchmeidiger find und nicht fo leicht abreißen, ald audy bie 
Härte und Steifigkeit der Kardenhäfchen gemildert, ein fanfte: 
res Angreifen derfelben erzielt wird. — Das Scheeren wurde 
ehemals mittelft großer Handſcheeren verrichtet, eine Methode, 
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welche wegen ihrer Koſtſpieligkeit gegenwaͤrtig aus den Tuchfa⸗ 
briken verſchwunden it und nur noch bei den im Aleinen ar- 
beitenden Zuchzurichtern (Zuchfcheerern) vorfommt. Dagegen 
bedient man fih im Wabrifbetriebe verfchiedener Arten von 
Tuchſcheermaſchinen. Bor dem Scheeren muß das beim Rau- 
ben hervorgezogene Haar des Tuches gegen den Strich aufge- 
bürftet werden, um fich den fchneidenden Werfzeugen gehörig 
darbieten zu fönnen. Das Scheeren nimmt demungeachtet nur 
fehr Furze, zum Theil faft ftaubartige Haartheilchen ab, welche 
eine Iodere, Teicht in Klümpchen ſich vereinigende Maffe bils 
den (Scheerwolle, Scheerfloden). 

Dad Ziel des Rauhens und Scheerens kann nur durch 
einen flufenweifen Gang der Arbeit erreicht werden, weshalb 
beide Operationen mehrere Mal, in Abwechslung mit einander, 
Statt finden. Man nennt das einmalige Ueberarkeiten des 
Tuchs mit ten Rauhkarden, von einem Ende ded Stüdes bis 
zum andern, eine Tracht, und das einmalige Uebergehen ber 
Dberflähe mit der Scheere oder Scheermafdhine einen Schnitt. 
G:wöhnliche feine Tuche werden drei Mal (jedes Mal mit ei- 
ner bedeutenden Anzahl Trachten) gerauht und drei Mal (jedes 
Mal mit mehreren Schnitten) gefhoren, fo daß fie im Ganzen 
einige hundert Trachten und 80 bis 40 Schnitte befommen. 
Die feinften Tuhe werden fogar vier Mal gerauft und ges 
fhoren, dagegen Mitteltuche nur zwei Mal, und grobe ein ein« 
ziged Mal, womit die Anzahl der Trachten und Schnitte im 
Verhaͤltniſſe ſteht. Alles diefes gilt von der rechten Seite des 
Zuches, auf welcher durch das Rauhen die geftljte Dede gro: 
fentheild wieder aufgelöft und in lofe aber dicht liegende Haͤr⸗ 
chen umgewandelt wird; auf der linfen oder unrechten Seite 
(Abrechte) wird manchmal gar nicht gerauht und nur mit 
1 oder 2 Schnitten gefchoren,, öfters Ein Mal mit 4 bis 6 
Trachten geraubt, dann mit ein Paar Schnitten gefchoren, wor 
nach die bier wefentlich unverfehrt bleibende Filzdecke dem gans 
zen Stoffe Beftigfeit und Haltbarkeit verleiht. Hieraus erflärt 
fih auch, weshalb QTuchFleider, welhe man ummwenden will, 
auf der nun in Gebrauch zu nehmenden unrechten Seite erſt 
gerauht und gefchoren werden müffen, nachher aber doch weder. 
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ein eben fo ſchönes Anſehen noch eine eben fo große Dauerhaf- 
tigfeit, wie das neue Tuch, entwideln. | 

Andere gewalkte Wollenzeuge werden meiftend weit min» 
der gerauht und gefhoren ald Tuch. Kafimir z. B. rauht man 
in der Regel nur ein Mal (mit mehr oder weniger Trachten), 
er empfängt aber beim Scheeren faft eben fo viele Schnitte als 
feines Tuch, weil dad Haar kurz fein und den Baden des Geiwer 
bed durchfchimmern laffen fol. Fries wird dagegen fehr wenig 
gerauht und mit höchftens drei oder vier Schnitten auf der rech⸗ 
ten Seite (auf der unrechten gar nicht) gefchoren, denn man 
wünfcht ihn mehr langhaarig, zu Wärmenden Kleidern geeignet; 
Slanell auf der rechten Seite geraußt, .und entweder gar nicht 
oder nur mit einem einzigen Schnitte gefchoren; u. f. w. 


Man nennt dad erfte Rauhen des Tuches: Rauhen aus 
den Haaren, aus dem Haarmann oder aus dem et: 
ſten Waffer; die folgenden der Reihe nad): Rauben auß 
dem zweiten, dritten und vierten Waffer; und ges 
braucht diefelben Ausdrüde auch für dad erfle, zweite, dritte, 
vierte Scheeren. Da dad Rauhen (wie fhon erwähnt) naß, das 
Scheeren aber troden gefhieht, fo muß dad Tuch jedes Mal, 
nachdem ed in einem Waſſer die beftimmte Anzahl Trachten be- 
fommen hat, auf dem bereits oben befchriebenen Rahmen getrod: 
net werden, wobei man mit einer großen Bürfte dad Haar in den 
Strich Iegt. Diefe Rabmenbürfte Hat ein Hol; von 30 Zoll 
Länge, 3%, Zoll Breite und 8 Linien Dide; ihre in dichtſtehen⸗ 
den Büſcheln eingefegten Borften ragen 9 Linien weit hervor. 


Eine Wiener-Auadrat Elle fertig gefhornen und appretir: 
ten (einfachen) Tuches wiegt, wenn dieſes von gröbfter Sorte ift, 
19 bis 24 Loth; mittlerer Gattung 13 bis 15 Loth; feines 12 
Loch und darunter, 3. ©. fogenanntes Dreiviertel-Tud 
oder Brafil öfterd nur 9 bis 10 Loch. Moch größere Unter: 
ſchiede finden jich beim Fries, von dem die feinften ſehr ſchwach 
gewalften Sorten (leihtefte Lady-Coatinge) 6%, Loth, die 
gewöhnlichen mittleren Gattungen 14 bis 16; die ſchweren und 
dicht gewalften (Sibirienne, Düffel) 20 u # * die 
Quadrat / Elle wiegen. 
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Wir betrachten im Folgenden die Operationen des Rauhens 
und Scheerens naͤher, und fuüpfen daran die Beſchreibung ei» 
niger anderer, zur Vollendung der Appretur mitwirfender Arbei- 
ten, nämlich des Defatirend, Bürftend und Preſſens. 


a) Rauben; 

Es wird theild auß freier Hand, theils mittelft Mafchinen 
verrichtet. Die Handrau berei, welde gegenwärtig faft ganz 
durch die Anwendung der Raubmafchinen verdrängt ift, geht auf 
folgende Weife vor fich. Unter der Dede des Arbeitäortes, etwa 
7. Fuß über dem Fußboden, find zwei horizontale parallele und 
12 bis 15 Zoll von einander entfernte Stangen (Raubbäume) 
angebracht, deren Länge etwas größer iſt ald die Breite des Tuchs, 
und über welche das Tuch dergeſtalt ausgebreitet gelegt wird, 
daß ed vorn und hinten hinabhängt, deſſen beide Theile aber um 
den Abftand der Rauhbaͤume von einander entfernt bleiben. Won 
dem hintern Theile liegt Das, wad die Erde erreicht, in einem 
viereckigen Troge mit Waffer (dem Rauhback), aus welchem es 
nach und nad) in die Höhe gezogen wird, wie dad Gefchäft fort: ' 
fehreitet. Zwei Arbeiter ftehen nämlich vor dem vorn herabhän: : 
genden Theile des Tuches, ftreichen denfelben in langen fenfred: 
ten Zügen (Schlägen) mit den Karden, und wenn fie ihn auf 
diefe Weife der ganzen Breite nach behandelt haben, ziehen fie 
das Tuch etwa um 4 Fuß weiter herab, und fahren dann mit 
dem Rauhen fort. Jede folche Länge von ungefähr 4 Buß, um 
welche das Tuch auf Ein Mal weiter über die Rauhbaͤume gezo: 
gen wird, um eine neue Portion in den Bereich der mit Karden 
bewaffneten Hände zu bringen, heißt ein Zug. Der Raubbad 
fehle fehr oft; dann muß aber dad Tuch) in Waſſer eingeweiht , 
werden, bevor man ed auf die Raubbäume hängt. Anfangs wird. 
das Tuch abwechfelnd in der einen und der andern Längenrichtung 
geraubt, fpäter ununterbrochen in einerlei Richtung ; und ald: 
dann werden zur Bequemlichkeit deifen beide Enden an einander 
geheftet, fo daß es über die Rauhbaͤume zirkulirt, 

Die Karden find zur Handrauberei auf einem fogenannten 
Kardenfreuze befeftigt, welches gewöhnlich 16 Stüd in einer 
Fläche angebracht enthält, ſo daß fie zwei zum Gebrauche geeig- 
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nete Seiten darbieten. $ig.6 auf Taf. 472 zeigt die Anficht eines 
ſolchen befegten Kardenfreuzes, Fig. 7 den Grundeiß eines unbe 
fegten; beide Abbildungen find nach einem auf ein ſechſtel des 
wirflichen reduzirten Maßftabe gezeichnet. Durch den Holzfiab 
ab, deifen unterer (achtfantiger) Theil b in die Hand genommen : 
wird, find in feiner Mitte zwei gleiche Iänglich.vieredige Löcher 
durchgeftemmt, in welche die hölzernen Leiften cc, dd feft paf- 
fend eingefchoben werden; er Iäuft von hier bis and obere Ende - 
dünner und fchmäler zu, ift auf.der.linfen und rechten Seiten- 
fläche rinnenartig ausgehöhlt (um der Rundung der bier anlie- 
genden Karden Raum zu. geben), und nahe am Ende mit einem 
Fleinen runden Loche durchbohrt. Beim Auffegen der Karden 
ftellt man zuerit zu jeder Seite von a, unmittelbar auf die Lei: 
ften o, d, vier Stüd in einer.Reihe; darüber alddann vier Flei: 
nere: die Stiele fämmtlicher Karden reichen zwifchen die Leiften - 
cc, dd hinein, und werden am unterm Rande derfelben abgefchnit: 
ten. Schließlich. zieht man: über die äußeren zehn Karden und. 
durch das Loch von a einen Bindfaden, welcher einige Mal um 
die Enden der doppelten Leiften Herumgewidelt:und fo au denſel⸗ 
ben befeftigt, dabei aber fo ftatf angezogen wird, daß. er in die 
Difteltöpfe einfchneidet und fie noch dichter an einander als 
bie Zeihnung darftellt. | 
Jeder von den beiden Rauhern hält in Einer Hand ein 
Kardenfreuz, in der andern ein glatted etwas breited Holz, wel: 
ches er hinterhalb des Tuches (damit diefed nicht ausweichen 
faun) entgegen hält, und in gleicher Weiſe wie die Karde be» 
wegt. Es ergibt fi) aus dem eben Gefagten, daß der eine Raus 
ber feine Karde in der rechten Hand halten muß, der andere in 
der linfen, damit beide mit dem andern Arme um den Rand des 
Tuches heruͤm auf deffen Hinterfeite reichen fönnen. Der Eine 
fängt an der linken Leifte an und fchreitet bis zue Mitte fort, 
während der Andere von hier ausgeht und bid an die rechte Leifte 
arbeitet. Nach je zwei cder. drei Zügen mülfen die Karden 'ge- 
wechfelt, die gebrauchten, durch Ausfämmen und Ausbürften von: 
Wollflocken gereinigt und getrocknet werden, weil fiedurch länger 
anhalteride Naͤſſe Steifheit und Kraft ihrer Häfchen verlieren. 
Zuerſt rauht man mit fehon flarf ‚gebrauchten Karben, die ihre 
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Schärfe großentheils verloren Haben und daher fanfter angreifen, 
fpäter mit weniger abgenugten, zulegt mit ganz neuen; dieſes 
allmälig gefleigerte Angreifen ded Tuches trägt höchſt wefentlich 
zur Schonung deffelben bei, indem es den Abgang an zerriifenen, 
in den Karden hängen bleibenden Wollhärchen vermindert. An: 
fangd wird das Tuch weniger naß gemadht (aud balbem 
Waffer gerauft), gegen dad Ende ftärfer durchnäßt (aus 
vollem Waffer geraupt). 

Die Raubmafhinen enthalten nach der üblichften Kon» 
firuftion als Hauptbeftaudtheil eine horizontale zylindrifche Trom⸗ 
mel (KRardentrommel), weldhe 2%, bi8 8 Fuß im Durch⸗ 
meffer hat, deren Länge ein wenig die Breite des Tuches übers 
fteigt, und deren Mantelfläche mit 12 bid 16, zur Achſe paral- 
lelen, Doppelreihen von Karden befegt if. Diefe Trommel drebt 
fi mit großer Geſchwindigkeit um ihre Achfe, während das Tuch 
— an den Leiften von zwei Arbeitern mit den Händen der Breite 
nach ausgeſpannt — Iangfam daran vorübergehbt. Dur das 
Spannen in der Breite (wozu man eine mechanifche Vorrichtung 
in einzelnen Fällen anzuwenden verfucht hat) müjfen alle aus 
der ftarfen Längenfpannung entftehenden Balten befeitigt und 
alle Theile der Tuchfläche gleichmäßig an die Trommel angehal: 
ten werden; es ift außerdem von ganz befonderer Wichtigkeit, 
wenn in der Walke die Leiften weniger eingelaufen find ald das 
Tuch felbit, wodurch an den Rändern eine fchlaffe Befchaffengeit 
und eine Neigung, Querfalten zu ziehen, hervorgeht. 

Auf Taf. 472 find Zeichnungen einer ſolchen Mafchine ent 
halten: Fig. 2 ift der Aufriß von vorn (wo die dad Tuch an den 
Leiften fallenden Arbeiter ſtehen); Fig. 2 ein fenfrechter Durch— 
Schnitt; Fig. 3 eine Endanfiht. Das Geftell beſteht aus zwei 
durchbrochenen gleichen, gußeifernen Seitenwänden ABC D und 
A'B’C’D‘, welche mit ihren breiten Süßen A,A, A’A’ auf flei- 
nernen in den Fußboden verfenften Fundamenten durch Schraub: 
bolzen befeftigt, oben mittelft einer langen SchmiedeifenftangeD’’, 
unten mittelft zweier gußeiferner, mit ihren Slantfchen a’ anger 
fhraubten Querftüde A’, A verbunden find. Die fchmisdeiferne 
Achfe Fder Kardentrommel hat in den Gefleläwänden zwei Quger, 
von welchen dad eine bei B’’ in Fig. 8 zu fehen ifl: Auf ihe find: 
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drei achtarmige gußeiſerne Räder G, G,G befeſtigt, deren Kränze 
(f. Fig. 2) ſechzehn halbkreisfoͤrmige Einbiegungen und dazwiſchen 
eben fo viele aus dem Mittelpunkte der Achſe beſchriebene Kreio⸗ 
bögen darbieten. Letztere dienen als Auflager für gußeiferne 
&täbe oder Schienen H, welche die Geſtalt umgeftürzter dreiflä- 
chiger Rinnen haben, und durch Schraubbolzen mit den Rädern 
verbunden werden. Die Karden find in doppelter Reihe in eifer- 
nen Rähmchen angebracht, deren jedes (Fig. 4) aus zwei Leiften 
J, I’ an den Enden durch eine Art Bolzen k verbunden, befteht. 
Die Leifte I’ ift gefpalten, um die Stiele der Diftelföpfe aufzu- 
nehmen: J hingegen tinnenartig auögehuhlt, fo daß die Scheitel 
der obern Kardenreihe darin eine Stüße finden. Beide Enden der 
Bolzen k ragen hervor, und dienen zur Befefligung mittelft be- 
liebig zu öffnender Bederflammern 2, 3 (Fig. 1.), wenn die Kar» 
denrähnschen auf die Schienen H der Trommel gelegt werden. In 
Fig. 2 findet man die Karden angegeben; in Fig 1 hingegen find 
nur die Raͤhmchen ohne Karden gezeichnet. 

Zur Aufwidelung des Tuches find zwei hölzerne Walzen 
P, Q vorhanden, von welden die eine es hergibt, die andere 
es empfängt. Beim Beginn der Arbeit ift dad Stück gänzlich um 
die untere Walze, Q, aufgerollt; an den Anfang deſſelben näpt 
man einen Vorftoß von grober Leinwand, den man vor der Kar: 
dentrommel vorbei nad) der Oberwalze P führt und an derfelben 
befefligt. Indem fodann P in langfame Umdrehung verfegt wird, 
zieht fie das Tuch allmälig an fich, welches im Worübergehen an 
der Trommel die Einwirfung der Karden empfängt. Damit das 
Srüd völlig bid and Ende gerauht werden kann, muß auch dies 
ſes durch einen Leinwand» Vorftoß mit Q verbunden fein. Um fo 
dann die folgende Tracht zu geben, läßt man dad Tuch den ent» 
gegengefepten Weg machen, d. h. von P auf Q übergehen; und 
in dieſer Weife wird bis. zum Schluß der Arbeit abgewechfelt: 
Dabei ift allerdings offenbar, daß beim Hinaufgehen des Tuches 
— wo die Bewegungsrichtungen des Tuches und der Trommel 
einander entgegengefegt find — unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den die Einwirkung ftärfer fein muß, als beim Hinabgehen, wo 
dad Tuch in derfelben Richtung wie die Karden geht; doch iſt 
dieſer Unterſchied einerfeits überhaupt unſchaͤdlich, andererſeits 
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auch nicht ſehr beträchtlich, da die Gefhwindigfeit des Tuches 
ftets fehr Fein gehalten wird gegen jene des Trommelumfanges. 
‚Eben fo wenig Gewicht hat jene Unregelmäßigfeit, welche aus 
der durch die Bewickelung hervorgehenden Vergrößerung ded Durch" 
meffers der anziehenden Walze entfteht. Die Drebgefhwindig- 
keit dieſer Walze ift konſtant; fie zieht alfo das Tuch mit fleigen- 
der Gefhwindigfeit an fih, und laͤßt ihm entfprechend weniger 
Zeit, in Berührung mit der Kardentrommel zu verweilen, ver 
mindert alfo die aufraubende Wirkung: jedoch trifft dieß beim 
Aufwärtögehen den untern Theil, beim Abwärtögehen den obern 
Theil des Stücks, fo daß der Unterfchied fi im Ganzen wieder 
audgleicht.  - 

Diejenige Walze, von der dad Tuch fi abzieht, muß daf- 
felbe nur mit einem gewiſſen Widerftande loslajfen, um die nö: 
thige Anfpannung in der Laͤngenrichtung während des Rauhens 
ju erzeugen; dieß wird durch eine Bremsvorrichtung erreicht, 
welhe — da abwechfelnd P und Q die in Rede ftebende Rolle 
fpielen — an beiden Walzen angebracht, jedoch zeitweilig nur an 
Einer derfelben in Wirkſamkeit gefept ift. Der Apparat befteht 
in Folgendem. Außerhalb des Geftelld tragen die Adhfen der 
Walzen P, Q zwei gußeiferne breitrandige Scheiben P‘, Q'. Zwei 
fehmiedeiferne Bremsfchienen p’ und p‘ für die obere, q’ und q‘ 
für die untere Walze, welde ihre Drehpunfte beziehungsweife in 
p“, p“ und q’', q’' (Big. 2) haben, umfchließen mit ihrem mitt« 
lern, bogenförmigen Theile jede etwa ein Viertel des Umfreifes 
der betreffenden Scheibe, und erzeugen, dagegen niehr oder we: 
niger angepreßt, eine die Umdrehung entfprechend erſchwerende 
Reibung. Eine vertifale Eifenftange SS, welche mittelft ihrer 
furbelförmigen Ausbiegung R’ um fi) felbft gedreht werden Fann, 
endigt oben und unten mit Schraubengewinden zweifacher Art, in- 
dem ein Theilsrechte, ein anderer Theil s,Tinfe Gewindgänge trägt. 
Die Muttern für diefe vier Gewinde find mit den Schienen p‘, p,’g', 
g‘ fo verbunden, daß fie auf Zapfen ſchwingen fönnen, wie eine in 
diefer Beziehung anzuftellende Vergleihung der Fig. 1 und Fig. 
2 deutlich genug ergibt: hierdurch ift jeder Klemmung bei der mit 
dem Anziehen oder Nachlaffen verbundenen Schiefftellung jener 
Bremsſchienen vorgebeugt. Oben fowohl wie unten ift dad rechte 
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Gewinde am äußerften Ende, das linfe weiter nad innen ange 
bracht; hieraus entfteht dad Nefultat, daß bei Umdrehung der 
Kurbel: R’ flet3 die eine Bremfe geöffnet, die andere gefchloffen 
wird: welche vom Beiden fich fchließt, hängt von der Richtung 
jener Umdrehung ab. Sn dem. Maße, wie die das Tuch ablies 
fernde gebremfte Walze fich Ieert und dadurch dünner wird, muß 
die Bremſe ftufenweife etwas gelöft werden, damit der das Tuch 
fpannende Widerftand, auf den Halbmefjer der Walze reduzirt, 
ſtets möglichft gleich bleibt. Die Spannung überhaupt wird 
defto höher gefteigert, je. fchärfer.man die Karden will angreifen 
laſſen, und es iſt auf diefen Punkt eine große Sorgfalt zu wen- 
den, Damit der Zweck der Bearbeitung genügend, doch ohne Scha⸗ 
den für die Waare erreicht wird. 

‚Der Betrieb der Rauhmaſchine erfolgt mittelft eines Sie, 
mens ohne Ende, welcher um die. Scheibe F’ an. der Achfe der 
Kardenteommel: gefchlagen iſt; dieſer Riemen wird auf die loſe 
"Rolle. Fr Hinübergefchoben,. wenn man die Maſchine ſtillſtehen 
laſſen will. Am entgegengefeßten Ende diefer Achfe befinder fich 
ein koniſches Getrieb £, welches durch feinen Eingriff dad koniſche 
Rad L’ in Umgang fegt. Lepteres fit feſt auf der ftehenden 
Welle L, welche unten in einer Pfanne 1, oben in einem Lager 
17 Täuft, und mit zwei loſe aufgeſteckten (unabhängig drehbaren) 
fonifchen Betrieben M, N verfehen ift. Zu diefen Getrieben ge⸗ 
hören die Kuppelungsmuffe M’, N‘, welche an der Welle auf und 
nieder verfchiebbar find, aber der Drehung derfelben folgen 
müffen. Es ift hiernach Far, daß durch Einrüden des einen der 
Muffe in die. Klauen oder. Kuppelungszähne des dazu gehörigen 
Getriebes, dieſes ‚felbit genöthigt wird, mit der Welle L umzus 
geben; wogegen bei ausgerücktem Muffe das Betrieb von der 
Welle unabhängig bleibt und entweder. ftilftehen oder mit ander 
rer Geſchwindigkeit, fogar in anderer Richtung, fich umdrehen 
fann. Die Getriebe M, N ftehen in Eingriff mit den koniſchen 
Rädern P/,; Q" an den Adhfen der Tuchwalzen P, Q. Diejenige 
von diefen-Walzen, welche dad Tuch an fich ziehen ſoll, muß 
zur Umdrehung gezwungen werden, indem man die Auppelung 
des zugehörigen Getriebes M oder N einrüct; die andere Kuppes 
lung ift gleichzeitig ‚auögerüdt, damit die betreffende Walze mit 
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ihrem Rade und Getriebe ſich vermöge der Bewegung des von ihr 
ablaufenden Tuches in der erforderlichen Richtung drehen kann, 
durch nichts als die Bremfung gehemmt. Diefe Tage der Dinge 
dauert fo lange, als der Uebergang des Tuches in derfelben Rich» 
tung Statt hat; foll alödann das Tuch umkehren, fo muß in 
demſelben Augenblide, wo man mittelft der Kurbel R’ die Brem⸗ 
fung wechfelt (die bisher gebremite Walze losläßt und dafür bie 
andere bremfet), auch das bisher gefuppelte Betrieb ausgelöft, 
hingegen die Kuppelung ded andern eingerüdt werden. Died ers 
reicht man durch einen Mechanismus, der am beiten aus Fig. 8 
zu erfennen ift. Der obere Ruppelungömuff M’ wird von einem 
Ringe umfchloffen, der durch Eharniere oder Gelenke einerfeits 
mit dem um w drehbaren Hebel vx, andererfeitö mit der um z 
drehbaren Lenfftange yz zufammenhängt. Ganz gleiche Theile 
vw’x und y/z’ gehören zu dem untern Muffe N’. Eine Stange 
VV verbindet die Enden der Hebelarme v und v’/ mit einander 
und der um o drehbare Hebel Oo’ dient, um durch Heben oder 
Niederdrid:n feines Handgriffd O die Stange niederwärts oder 
aufwärts zu fchieben. Eine hinauf gerichtete Bewegung von V 
bringt beide Muffe M’/, N’ in ihre tieffte Stellung, wodurd N 
in das Getrieb N eingerüdt, M’ hingegen aus dem Getriebe M 
außgerüdt wird. Das Umgekehrte tritt ein bei abwärts gehen, 
der Schiebung der Stange V. Sonad) ift bei der in den Zeich« 
nungen dargeftellten (erhobenen) Lage des Griffes O das Getrieh 
M mit der Welle L dergeftalt verbunden, daß es ihrer Drehung 
folgen und durd) das Rad P’’ die Walze P umdrehen muß; da: 
gegen dreht ſich N Iofe auf der Welle, vermöge ded Eingriffe von 
Q“, welches mit der Walze Q nur durch das von Letzterer ab⸗ 
laufende Tuch umgetrieben wird, Diefem Zuitande entiprechen 
die Pfeile, welche in Fig. 2 die Bewegungßrichtung des Tuches 
und der Walzen P, Q anzeigen. 

Man fann bewirken, daß dad Tuch in feinem Vorübergehen 
an der Kardentrömmel mit einem größern oder Heinern Theile 
vom Umfange derfelben im Berührung tritt, wodurch entfpre- 
chend die rauhende Wirfung erhöht oder gemäßigt wird. Hierzu 
dient die hölzerne Walze T, deren Stellung gegen die Trommel 
zu verändern if, Ed muß z. B. einleuchten, wie — wenn man 
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von jener Lage der Beſtandtheile ausgeht, welche in Fig. 2 er- 
ſcheiat, und wobei das Tuch geradlinig, in der Richtung einer 
Tangente, an der Trommel bingeht — ein Erheben der Walze 
T das Tuch gänzlich von den Karden entfernen, hingegen ein 
Herunterrüden diefer Walze (ohne weitere Entfernung derfelben 
von der Trommel) die Folge haben muß, daf dad Tuch einen 
größern Theil des Umfreifed der Kardentrommel berührt. Um die 
in Rede jtehenden Veränderungen bervorzubringen, lagern die 
Zapfen der Walze T in den Köpfen zweier bogenförmiger (mit 
der Kardentrommel Fonzentrifcher) Zabhnftangen T’, welche ins 
nerhalb der Geftelldwände mit eben fo bogenförmigen Scligen 
auf je zwei Bolzen fich fchieben. Um die Bewegung der beiden 
Zahnbögen gleichzeitig und übereinſtimmend auszuführen, grei: 
fen in diefzlben zwei Getriebe u“, u’ an der Achfe u, welche mit- 
telft der Kurbel U umgedreht wird, und außen an der Geſtells— 
wand ABCD mit einen fleinen Sperr⸗Rade u!’ nebit Sperrfer 
gel verfeb:n ift. Die Zähne an u‘ ftehen fo, daß der Kegel dem 
durch das eigene Gewicht etwa möglichen Niederfinfen der Zahn: 
fangen T’ fi widerfegt. 

Die Bewegung der Aardeutrommel findet mit 80 bis 90 
Umdrehungen in 1 Minute Statt; ihre Peripheriegefhwindigfeit 
beträgt demnach, bei einem Durchmeſſer — 30 Zoll, 628 bis 707 
Buß. Die Räder L‘, PY und Q@’ können jeded 50 Zähne, die 
Getriebe f’, M und N jeded 16 Zähne enthalten: alsdann kom— 
men auf 90 Umläufe der Trommel G 9.216 oder wenig über 9%, 
Umdrehungen der Walze P oder Q, welche das Tuch anzieht 
und aufrollt. Da diefe Walzen leer 5 Zoll Durchmeifer haben, 
fo. ijt die Geſchwindigkeit ded Tuches beim Anfange einer Tracht 
144.7 Zoll in 1 Minute, wad auf jeden einzelnen Trommelum- 
lauf 3.6 Zoll beträgt (den 59ften Theil von der Gefhwindigfeit 
der Karden). Wählt nun bis zum Scluffe des Stüded der 
Durchmeifer der Tuchwalze beifpielweife auf 9 Zoll an, fo ver 
größert fich nach un) nach die Gefchwindigfeit ded Tuched bis zu 
260 Zoll in 1 Miuute oder fehr nahe 2.9 Zoll auf Einen Umlauf 
der Trommel. Diefe Verhältnirfe find jedoch fehr abweichend ; 
ed gibt Maſchinen, deren Trommel nur 55 bis 60 Mal in 1 Mi« 
nute umläuft, und bei welchen das Tuch um 2 bis 4 Zoll wäh- 
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rend jedes Trommelumganges fortbewegt wird. Durchſchnittlich 
kann man annehmen, daß ein Stück Tuch von 26 bis 27 Ellen 
Länge in 5 bis 6 Minuten Eine Tracht empfängt. Feinen Tuchen 
gibt ınan wohl im Ganzen 200 bis 500, den feinften fogar 800 
bi8 1000 Trachten, wobei e8 immer räthlich ift, lieber die An- 
zahl der Trachten zu vermehren, mit geringer Spannung und 
größerer Gefchwindigfeit des Tuches zu arbeiten, fo wie Letzteres 
auf einem Fleinen Bogen der Trommel anliegen zu Taffeu, als 
durch die entgegengefegten Maßregeln zwar an Zeit zu fparen, 
aber die Waare einer Befchadigung audzufegen. Grobe Tuche 
befommen viel weniger, oft nur 50 bid 60, Trachten. Da eine 
derbe oder gar unvorfichtige Behandlung auf der Rauhmaſchine 
leicht den Baden des Gewebes ſchwächt, fo zieht nıan e8 zuweilen 
vor, die legten Trachten durch KHandrauberei zu geben; dünne 
Stoffe (Kaſimir, Circajfienne u. dgl.) werden £fterd gänzlich von 
Hand gerauht. Eine Rauhmaſchine erfordert, je nach Verſchie— 
denheit der oben angeführten Umftäude, ein Betriebsmoment von 
0.4 bis 1 Pferdefraft. Die Karden müſſen von Zeit zu Zeit ab: 
genommen und ausgebürftet werden, wozu man fich einer um 
ihre Achfe gedrehten walzenförmigen Bürfte bedient; öfters bringt 
man aber eine Bürjtenwalze auf der Rauhmaſchine felbft an, und 
bewirft fo ohne Zeitverlujt eine fortwährende Reinigung der Kar: 
den. Das Tuch kemmt naß auf die Walze der Mafchine, un 
welche man es zuerjt aufrollt; fpäter muß während des Rauhens 
dutch Befprengen mit Waffer nachgeholfen werden, fo weit dieß 
nötig it. Einige Raubmafhinen find mit einem Waffertroge 
verfehen, in welchem die untere Zuchwalze zum Theil verfenft 
liegt (Abhandlungen der k. technifchen Deputation für Gewerbe, 
1 Theil, Verlin 1826, ©. 383). Andere haben gar feine Tuch» 
walzen, fondern find fo angeordnet, daß dad Tuch zufammen- 
gefaltet vorgelvgt, und nachdem es den Weg über die Kardens 
trommel gemacht hat, wieder in Falten zufammengelegt wiıd. 
- Nicht ungewöhnlich ijt c8 ferner, ein Stück Tuch an feinen En- 
den zufammenzubeften, und in diefer Geftalt ununterbrochen über 
die Trommel zirfuliren zu laſſen, wobei es von zwei Walzen, die 
dajjelbe zwifchen fih mehmen, immer in einerlei Richtung mit 
gleihbleibender Gefchwindigfeit fortbewegt wird, und ſtets der 
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groͤßte Theil unter der Maſchine zuſammengefaltet liegt (Dingler’s 
polytehnifhes Journal, ®d. 72, S. 21; Hütffe's polytechn. 
Centralblatt, 1839, ®d. 1, S. 5638). Man baut auch Raub: 
maſchinen mit zwei Kardentrommeln, entiveder fo, daß diefe ſich 
in entgegengefegten Richtungen drehen und demnad das Tuch 
entgegengefegt rauhen, aber nur abwechfelnd gebraucht werden, 
indem jeweilig eine von ihnen ſtillſteht und zum Reinigen oder 
Auswechfeln der Karden Gelegenheit gibt, während die andere 
arbeitet (Dingler’s polptechn. Journal, Bd. 20, ©. 350); oder 
fo, daß beide zugleid in Thätigfeit find und dem Tuche bei Ei: 
nem Durchgange zwei Trachten ertheilen Cebendafelbit, Bd. 78, 
S. 30). 

Zum Durdnäffen des Tuches (welches höchſt gleichmäßig 
vor dem Rauhen gefchehen muß, weil weniger naffe Stellen min: 
der leicht das Haar Foslaffen, und daher entweder fchleht ge: 
rauht oder nachteilig angegriffen werden) ift in England eine 
eigene Vorrichtung erfunden worden, Deren nähere Befchreibung . 
und Abbildung in Dingler's polytechn. Journal, Bd. 78, S. 29, 
nachgefehen werten Fann. Das Tuch wird darin von zwei Wal: 
sen, welche ed zwifchen fich nehmen, über einen Tifch weggezo: 
gen, wo aus drei horizontalen Röhren mit feindurchlöcherter 
Bandung eine Meng? dünner Waſſerſtrahlen darauf fprigen. 
Die obere von jenen Walzen, welche durch ihren mäßigen Druck 
die Beuchtigfeit im Tuche vertheilt, ift hohl von Kupferblech ge: 
macht, mit vielen Löchern Durchbohrt, mit Tuch überzogen, und 
wird durch Hineingeleitetes Waſſer Hetig naß erhalten. Daß zu be: 
feuchtende Tuch wird zufammengefaltet vorgelegt, und nach dem 
Austreten’ zwifchen den erwähnten Walzen von der Mafchine felbit 
wieder faltenweife aufgefchichtet. 

Unterwirft man: während des Rauhens das (übrigens ſchon 
wie gewöhnlich mit Waller benegte) Tuch der Einwirkung von 
Waſſerdampf, fo mache diefer durch feine feuchte Wärme das 
Wollhaar vorzüglich gefhmeidig und erleichtert die Arbeit derma⸗ 
Ben, daß man mit einer bedeutend geringern Anzahl Trachten 
zum Siele fommt. Man kann zu diefem Behufe aus einem mit 
feinen Löchern in feiner Wand verfehenen horizontalen Rohre eine 
Menge Dampfitrablen auf dad Tuch — in deſſen ganzer Brei— 
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tenerſtreckung — ausſtroͤmen laſſen. Durch Dampfrauherei ge⸗ 
winnt auch das Tuch mehr Glaͤtte und Glanz; und dieſer Zweck 
iſt ſchon dadurch zu erreichen, daß man nur ſchließlich zwei oder 
drei Mal das mit Dampf durchdrungene, warme Tuch über die 
Kardentrommel gehen läßt, nachdem alle früheren Trachten ohne 
Dampf auf die gewoͤhnliche Weiſe gegeben worden find. Die bei— 
den Tuchwalzen der Rauhmafchine werden in diefer Abſicht hohl 
bergejtellt,, in der Wandung mit vielen kleinen Löchern durchbohr:, 
und mit hohlen (rohrförmigen) Zapfen verfehen, durch welche 
‚das Dampfjuleitungsrohr mittelft Siopfbüchfen einmündet. Man 
bewicelt jede diefer Walzen zuerft mehrfah mit Leinwand, 
darüber mit dem Tuche. Wenn nun alle Trachten bis auf zwei 
oder drei gegeben find, läßt man in diejenige Walze, worauf 
eben das (naffe) Tuch fich befindet, Dampf eintreten: wartet 10 
bis 20 Minuten, um ihn das Tuch durchdringen zu laſſen; führt 
dann Lepteres wie bein Rauhen überhaupt an der Kardentrom: 
mel langfanı vorüber anf die andere Walze; füllt jet diefe Walze 
mit. Dampf, und läßt nach 10 bis 20 Minuten Ruhe dad Tuch 
den Weg nad) der erfien Walze zurüd machen; ꝛc. Die Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung einer zu diefer Art Dampfrauberei eingerich- 
teten Mafchine finder fih in Dingler's polytechn. Journal, Bd. 
67, ©. 27. 

Die Löfung der Härchen aus der Filzdecke des Tuches, worin 
der Zweck des Rauhens befteht, wird vollkommener erreicht, wenn 
man dad Stück nicht nur in beiden Längenrichtungen, fondern 
auch querüber von ben Karden beftreichen läßt. Man bat einige 
Einrihtungen in dieſer Abjicht erdacht. Am Teichteften führt 
wohl eine Scheibenraubmafhine zum Ziele, wie fie in 
den Verhandlungen des Vereins zut Beförderung des Bewerb: 
fleißes in Preußen, 20. Jahrgang (1841), &. 96 befchrieben 
und abgebildet it. Bei diefer find die Diftelföpfe nicht auf einer 
Trommel, fondern auf det ebenen Flaͤche zweier Scheibenringe 
von 4 Fuß äußerem Durchmeifer und 10 Zoll Breite (radial ge: 
meſſeu) angebracht. Die eine der Scheibenachfen liegt unterhalb 
der andern und feitwärtd gegen diefe verfchoben, jedoch fo, daß 
die mit Karden befegten Ringflächen beider Scheiben in gemein, 
ſchaftlicher Vertifalebene fih befinden. Große flache Vürften 
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ſtehen gegenüber den Scheiben, ganz nahe an denſelben und 
parallel zu deren Ebene, als Hinterlage und Stuͤtze für das 
Zuh, welches — von einer Walze auf eine andere übergehend 
— feinen Weg zwifchen Raubfcheiben und Bürften hindurch nimmt. 
Die Raubfheiben machen (in übereinftimmender Richtung) 36 
bis 40 Umdrehungen während 1 Minute, wonach die Gefchwin: 
digfeit der Karden an der äußeren Ringperipherie 452 bis 502, 
an der innern 264 bid 293 Fuß in der Minute fich ergibt. 

Man hat, befonders in England, vielfältig die theuren und 
ſchnell zu Grunde gehenden Kardeu dur Befchläge von diinnen 
Eiſendrahthäckchen — jenen der Wollfragmafchinen mehr oder 
weniger aͤhnlich — zu erfegen gefucht, jedoch im Ganzen genom» 
men ohne genügenden Erfolg, dadiefe Metallfarden(Draht- 
farden) dad Tuch zu heftig angreifen, folglich wenigitens für 
feine Waare unbrauhbar find. Den Uebelftand, welcher aus 
dem Roſten hervorgeht (da trodenes Kaufen nicht Statt finden 
ann), wollte man mitunter dadurch befeitigen, daß man einen 
Befchlag der Rauhtrommel aus feingezadten Kupferblechftreifen 
sc. herftellte. Alle derartigen VBefteebungen haben nicht dahin 
geführt, die Kardendifteln entbehrlich zu machen, welche durch fein» 
fpigige Geftalt und angemeffene Schärfe, wie zwedentfprechende 
Elaftizität ihrer Häcchen unerreicht daftehen , auch den fehr we: 
fentlichen Vortheil gewähren, daß fie durch den Gebrauch felbit 
halb abgenugt gerade die geeignetite Befchaffenheit erlangen, 
um: das Rauhen mit gehörig gemäßigter Wirfung anzufangen, 
bis man es ohne Gefahr wagen darf, mittelft neuer Karden das 
Tuch Iebhafter anzugreifen. 


b) Sceeren. 

Die Tuhfheere, ald das Werkzeug, deffen man jich 
in früberer Zeit auch in den Fabriken zum Scheeren bediente, 
bat rücfichtlich ihrer Geftalt Aehnlichfeit mit den Schaffcheeren, 
indem fie wie diefe aus zwei dünnen fchneidigen Blättern befteht, 
deren flielförmige Bortfegungen (Stangen) durd einen ald Feder 
wirfenden (elliptifchen) Bügel mit einander zufammenhängen. 
Sie ift jedoch viel größer; auch find ihre Blätter nicht zugefpißt, 
fondern vielmehr nach dem Ende hin breiter auslaufend. Die 
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ganze Länge beträgt 4 Fuß oder wenig darunter; davon kommt 
die Hälfte auf die Blätter, deren jedes zunächſt an’ feiner Stange 
etwa 6 Zoll, an dem entgegengefegten Ende 7%, Zoll breit iſt. 
Vermöge einer wefentlichen Eigenthämlichfeit find die. Ebenen 
der beiden Blätter nicht parallel, fondern dergeflalt gegen einan« 
der geneigt, daß, wenn das eine Blatt flach auf dem Tifche 
liegt, das andere mit Lepterem einen Winfel von 30 bid 40. Grad 
bildet, indem e3 der Breite nach von der Schneide gegen den 
Rüden hin fich bedeutend erhebt. Diefer Anordnung zufolge ift 
die Wirfung der Tuchfcheere von ganz anderer Art,als bei ſonſti— 
gen Scheeren; und man fann, um hierüber eine Flare Einficht zu 
gewinnen, fich vorfteflen, von zwei Mejfern werde daß eine flach auf 
einen Tifch gelegt; das andere dergejtalt fehräg auf deufelben geftellt, 
daß die Schneide den Tıfch berührt, der Ruͤcken hingegen erhoben 
bleibt; endlich dieſes zweite Meifer, bei unveränderter Meigung, 
mit feiner Schneide gegen die Schneide des Erftern fortgefchoben 
bis es ein wenig auf deſſen Fläche binaufgetreten ift. Kurze zarte 
Haare, welche fih etwa aufrechtitehend vor der feſtliegenden 
Schneide befinden, werden hierdurh zwifchen beiden Schneiden 
ſcharf eingeflemmt und fofort mit einer viel größeren Sicherheit 
abgefchnitten, Als es vermittelit einer Scheere mit parallel ſich 
bewegenden Blättern geſchehen könute. Es wurde im Vorſtehen⸗ 
den flillfehweigend der Meinung Raum gelaffen, die Blätter feien, 
in ihrer Cängenrichtung betrachter, gerade; allein dieß iſt nicht 
der Fall, vielmehe find fie beide nach einem fehr flachen Bogen 
derartig gefrümmt, daß im Gebrauche die Konverität nad) oben 
gekehrt ift, entfprechend der MWölbung des Scheertifches, wovon 
nachher die Nede fein wird. Die Scheere ift ganz aus Eifen ge: 
fhmiedet, nur an den Schneiden wird Stahl vorgefchweißt; man 
hat aud mit Erfolg eine Einrichtung getroffen, wonach die 
Schneiden als befondere Stahlitreifen verfertigt und mittelft 
Schrauben auf den eifernen Blättern befeitigt werden, fo daß 
man fie zum Zwed des Machfchleifens abnehmen, auch nach gänz- 
licher Abuntzung Teicht Durch neue erfegen kann. (8. Jahrbücher 
deö k. k. polytechnifchen Inſtituts in Wien, Bd. XI. Wien, 1827, 
& 364.) Eine eigene aus mehreren Theilen beftehende Vorrich- 
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tung iſt angebracht, um mit geringer Kraftanwendung aber in 
ſehr ſchneller Wiederholung die Scheere zu ſchließen; das Wieder: 
öffnen gefchieht jedes Mal, fogleih beim Nachlaffen der ange: 
wendeten Kraft, durch die Elaftizität des Bügeld. Beim Gebrauch 
liegt die Tuchfcheere mit dem einen ihrer Blätter (demjenigen, 
welches beim lbereinanderftreichen derfelben das untere ift) auf 
dem Über einen gepoljterten Zifch ausgefpannten Tuche; dieſes 
Blatt, welches beim Schließen der Scheere im Augenblicke des 
Schnitte feine Bewegung macht, heißt der Lieger; das an: 
dere, welches gegen den Lieger hingetrieben wird und mit feiner 
Schneide ein wenig auf deſſen Flaͤche Hinauftritt, wird der Laͤu— 
fer genannt. Der Scheertifch ift etwa 9 Fuß lang, 1%, Fuß 
breit, gegen 8 Hoch, und enthält unter einer Vefleidung von Le— 
der oder jtarfer Leinwand eine Füllung von Pferdehaar oder 
Scheerwolle (Scheerfloden), welche ihm eine elaftifche, der Breite 
nach fanft fonvere Oberfläche verleiht. Man legt das Tuch quer 
über den Tifch, fpannt es flraff an, und befeftigt e8 an feinen 
Rändern mittelft einer Anzapl zweifpigiger ftählerner Haken oder 
Klammern (Sch eerhafen), welche man mit einer ihrer Spigen 
in die Zuchleifte, mit der andern in den Tifch einfticht. Der Theil 
des Stüdes, welcher in diefer Weife auf dem Tifche zum Schee— 
ren audgebreitet iſt, heißt eine Tifchbreite, ein Tiſch. Es 
geht aus dem Obigen hervor, daß die Breite des Tuchs in der 
Sängenrichtung des Tiſches Liegt, und alfo das Stück vor und 
hinter dem Tifche herabhängt. Nachdem eine Tifchbreite gefcho: 
ren ift, löfet man die Klammern oder Hafen; fehiebt das Tuch 
fo weit quer über den Tiſch fort, daß der eben bearbeitete Theil 
hinten binabfällt, dafür die nächfte zu bearbeitende Portion auf 
den Tifch gelangt, und fticht die Hafen wieder ein. Die Scheere 
liegt mit ihren Blättern quer auf dem Tifche; Stangen und Bil: 
gel ftehen frei über den vordern Rand deffelben heraus: die Schnitte 
geichehen alfo in Linien, welche nach der Längenrichtung des Tu: 
ched Taufen. Die Scheere muß aber langfaın und gleichmaͤßig 
über die Breite des Tuches fortgeſchoben werden, damit durch die 
aͤußerſt nahe neben einander gemachten Schnitte nach und nad) 
die Fläche von Einer Leifte bis zur andern abgefchoren wird. Zu 
diefem Behufe nimmt der Tuchfheerer feinen Platzz dergeftalt, 
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daß er an der vordern fangen Seite des Tifches ſteht, den Tifch 
zu feiner Linfen und die Stangen der Scheere vor feinem Leibe 
hat. Die Hände find befchäftigt, die Scheere mit ſchnell und 
fletig wiederholten Fleinen Bewegungen zu ſchließen; das Bort: 
rücen gefchieht durch horizontalen Drud des Leibed. Damit die 
Scheere eine gehörig feite Cage hat, ift der Pieger (dad dem Ar— 
beiter zunächft befindliche Blatt) mit einem 30: bid 40 pfündigen 
eifernen oder bleiernen Gewichte befhwert. Zur Befchleunigung 
der Arbeit ftellte man fehr oft an einen Scheertiſch zwei Tuch: 
fcheerer, welche hinter einander ber gingen, indem der Eine 
an der linfen Leifte anfing und bis in die Mitte fortrüdte, wäh: 
rend der Andere von der Mitte bis an die rechte Leifte arbeitete. 
Bevor dad Scheeren einer Tifchbreite anfängt, wird dad Haar 
gegen den Strich aufgebürftet, nach gefchehener Arbeit aber, ehe 
man eine neue Tifchbreite auffpannt, wieder niedergebürfter. Ein 
Arbeiter brauchte 12 Stunden, um einem Stücke Tuch von 27 
Wiener Ellen Länge (45 Zifchbreiten) und 2 Wiener Ellen Breite 
Einen Schnitt zu geben; wonach alfo die Leiftung für 1 Stunde 
nicht höher als 4Y, Quadrat:Ellen angefchlagen werden fonnte. 
Zwei Scheerer an einem Zifche bedürfen nur der halben Zeit für 
gleiche Arbeit. Die Handfcheererei erforderte fehr große Geſchick— 
lichfeit und Sorgfalt, und gab dennoch oft geuug zu Fehlern An— 
laß, von welchen folgende zu nennen find: Wird die Scheere zu 
raſch auf dem Tuche fortgerüct, fo entjtehen durch ungleiche Ab» 
fhneiden des Haared Schmige d. h. treppenartig ausfehende 
Streifhen. Rattenfhwänze nennt man Stellen mit zu 
langem Haar, über welche weggefhoben wurde, weil fie etwas 
vertieft lagen (in Folge fchlechter Befchaffenheit des Scheertifches 
oder unvollfommener Anfpannung des Tuches); Kläde beißen 
Haarportionen, die von den Scheerfchneiden nur gequetfcht aber 
nicht abgefchnitten find; fadenfichtige Stellen laffen, weil 
dad Haar völlig bis auf das Gewebe weggenommen iſt, die Faͤden 
dieſes Legtern zum Worfchein kommen; Löcher oder Schnitte find 
felbftredend das größte Uebel. 

Die Sheermafhinen (Tuchſcheer maſchinen) 
arbeiten größtentheils viel ſchneller ald mit Handfcheeren möglich 
iſt, und im Ganzen genominen wenigitens eben fo vollfommen, 
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dabei mit fehr beträchtlicher Erfparung von Menfchenhänden, ie 
lajfen fich in drei Hauptgattungen unterfcheiden: folche mit eigents 
licher, der Handfcheere völlig gleicher Scheere ; Zylindermafchi« 
nen mit ofeillirender Bewegung; und Zylindermafchinen mit fons 
tinıirlicher Drehung. i 

1) Scheermafhine mit Scheere (mechaniſcher 
Scheertiſch). Die Maſchinen dieſer Art werden mit gutem 
Erfolge zum Scheeren ſelbſt der feinſten Tuche gebraucht, und 
ihre Arbeit ſteht an Schönheit jener der beſten Handſcheererei 
nicht nach. Sie ſind einfach, wohlfeil, arbeiten aber eben nicht 
ſchneller als Handſcheeren, gewähren daher feine andere Erfpar- 
niß, ald die von Menfchenhänden, und werden deshalb weit fels 
tener ald die Zylindermafchinen angewendet. Dad Hauptſtück 
befteht aus einem gewöhnlichen Scheertifhe mit einer Scheere 
von der Befchaffenheit der Handfcheeren. Der Mechanismus 
bringt die fhneidende Bewegung und das Fortrüden der Scheere 
zuwege; das Zurücfuhren der Lehtern, wenn eine Zifchbreite 
geſchoren ift, verrichtet ein Arbeiter, welcher zugleich zum Bür— 
ften und Auffpannen des Tuches, fowie zur Abhülfe bei etwa ein» 
tretenden Unregelmäßigkeiten angeftelle ift, und drei ſolche Ma: 
ſchinen verfeben fann. 

Auf Taf. 473 ift Big. 1 der Grundriß und Fig. 2 der vor: 
dere Aufriß der ganzen Mafchinez Big. 3 eia fenfredhter Quer: 
durchfchnitt zur Erläuterung des Scheertifched und ded Scheer- 
ſchlittens. Die übrigen Zeichnungen betreffen verfchiedene einzelne 
Vorrichtungen und Beftandtheile. 

Das Grundgeftell iſt aus zwei parallelen fenfrechten hölzer: 
nen Rahınen wie AAAAAA (Fig. 2.) gebilder, welche durch 
zwei bei B/, B’ in die Ständer eingezapfte Riegel, ferner durch 
neun patallele Latten B, endlich durch zwei oben auf ihnen befe— 
fligte Balfen C, G, mit einander verbunden find. Durch jeden 
der Letzteren gehen in fenfrechter Richtung zwei hölzerne Schrau⸗ 
ben D (ig. 8) mit eifernen Spigen, worauf die Latten EE, EE 
(Sig 1, 3.) ruben. Da diefe Latten den Scheertifch tragen, fo 
fann demfelben mitteljt jener Schrauben genau die erforderliche 
Lage gegeben werden. Auf EE find die zwei Langhölzer F, F, 
eines Rahmens feftgefihraubt, welcher aus diefen ımd aus vier 


218 Zudfabrifation. 


Querhölzern (eind an jedem Ende, zwei in gleichen Abftänden 
- dazwifchen) zufammengefegt, übrigend mit einem Tifhblatte G 
gänzlich bededft it. Zwei einwärt3 auögefalzte Leiften H, H 
erftrecen fih von einem Ende des Tifches bi6 zum andern, und 
bilden fo den hohlen Raum J, der mit zufammengeflopfter Scheer: 
wolle ausgefüllt wird. Der Überzug des ſo gebildeten Kiſſens 
iſt ein doppelter, nämlich ein innerer von Tuch und ein äußerer 
von flarfer Leinwand. Das Tuch ijt auf dem Tifchblatte G anı 
geleimt, und umfchließt die Leifien H, H; die Leinwand geht, 
nachdem fie über die gewölbte Oberflihe K des Kiffend ausge: 
fpannt ift, an allen vier Siten außerhalb H, H und des Rab: 
mens E F'herab, und wird durch im Zickzack laufende Schnüre ftraff: 
gezogen. An den fchmalen oder Endfeiten ift hierzu Feine befon- 
dere Borfehrung nöthig; aber an jeder der langen Seiten ijt in 
einen Hohlſaum der Teinwand ein Draht b eingefchoben, damit 
die Schnürlöcher nicht ausreißen. In C’ (Fig. 3.) fieht man, 
wie die Schnur unter dem Rahmen ihren Weg von einer Seite 
jur andern nimmt; ihre Zickzackgänge kann man fich Teicht 
ohne Zeichnung vorftellen, zumal wenn man die in Big. 2 auch 
mit C’ bezeichneten Schnürlöcher beachtet, welchen die der an: 
dern Seite fihräg gegenüber ftehen. Nicht weit von den Enden 
des Tiſchrahmens find an dem einen feiner Langhöljer F unter: 
wärts zwei Holzklötze L, L angebracht (vergl. Fig. 3 mit Fig. 2), 
auf deren Außenfläche zwei gefhligte fenfrechte Leiften N, N auf 
und nieder gleiten; jede diefer Leiften wird mittelft einer durch 
den Schlig gehenden und in L eindringenden Schraube O (Big. 
3) feſtgeſtellt. Hierdurch ift dee mit N, N verbundene, Tängs 
des aͤußern Zifchrandes herlaufende Holzſtab M (Big. 1, 3), 
deſſen Beſtimmung fpäter erhellen wird, in ‚gehöriger Höhe und 
Tage zu befefligen. | 
Zur Führung der Scheere bei ihrem Fortfchreiten Tängs des 
Scheertifches ift ein hölgerner Schlitten vorhanden, deifen Bahn 
durch eine auf den Geftellsbalfen C, C mittelft der Schrauben aa 
(Big. 1, 3) feftgelegte Schiene P gebildet wird. Der ganzeh Länge 
nach iſt diefe Schiene mit oben von ihr hervorfpringenden Rand: 
leiften Q, Q verfehen, welche von dem Schlitten umfaßt werden, 
wie ig. 8 am deutlichften zu erfennen gibt. Der Schlitten bes 
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ſteht aus einer mit einer Tangen Offnung durchbrochenen Platte R 
und einem zweiten Stüce 5, welches ſich auf zwei flachen vierfanti« 
gen Zapfen T, T jchiebt, um ſtets parallel zu bleiben, aber mittelft 
der Schrauben U, U fo angezogen wird, daß die Bewegung des 
Schlittens auf feiner Bahn ebeufowohl mit gehöriger Leichtigkeit 
old ohne Schlottern erfolgt. | 

Dad der Bearbeitung zu unterwerfende Stüd Tuch wird zu— 
fammengerollt inY (Fig. 2) auf das RattengitterBB gelegt, vorne 
wie XX auf den Scheertifch K heraufgezogen, und auf demfelben 
bei VV mittelft der Scheerhafen WW außsgefpannt; einer die: 
fer Hafen iſt Zig. 5 in zwei Anfichten nach größerem Maßitabe 
(ein Viertel des wirklichen Maßes) vorgeftellt. Den gefchornen 
Theil laßt man, wenn eine neue Tifchbreite vorn heraufgebracht 
wird, binterhalb zwifhen dem ZTifchrande und dem Stabe M 
binabfallen. 

Auf der Schlittenplatte R find zwei eiferne Bügel Z und A/ 
angefchraubt, als Träger des zum Betrieb der Scheere dienenden 
Mehanismus. Bevor diefer erklärt wird, muß jedoch von der 
Beſchaffenheit der Scheere an fih und von deren Befeftigung 
auf dem Schlitten die Rede fein, wobei die Fig. 6 bis 12 zu vor: 
gleichen find. Big. 6 enthält, nebſt einigen andern Theilen, eine 
Endanficht der Scheere: Fig. 7, 8 find zwei derfchiedene Quer- 
durchfchnitte in entgegengefegten Anfichten; Fig. 9 bis 12 erläu— 
tern die Verbindung des Bügels mit den Scheerenftangen. 

Was die Geſtalt der Scheerblätter, nämlich des Liegers 
D’ mit feinem Bfeigewichte I’, und des Läufers E’ betrifft, 
ergibt fi ein wefentliher Umfland aus Fig. 7 und 8: in der 
Nahe der Schneide hat D’ eine Biegung nach unten (d. 5. nach 
dem Scheertifche zu), damit er die Tuchfläche fcharf berührt; E“ 
hingegen eine geringere Biegung nad) oben, um nicht in das Ge- 
webe felbft einzufchneiden. Die Gefahr eines folchen Einfchneidens 
wird noch mehr dadurch befeitigt, daß nur D’ eine wahre meifer: 
ähnlich Scharfe Schneide Hat, die Schneidfante von E/ aber 
durch eine fehr ſchmale, ganz ebene und zu den anſtoßenden Brei⸗ 
tenflächen rechrwinfelig ſtehende Facette abgeftumpft ift. F,’ G’ 
find Die Stangen (gleichfam,Stiele der Scheerblätter), welche der 
Bügel H’ mit einander verbindet, Diefe Verbindung ift auf 
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folche Weife bergeftellt, daß man die Lage der beiden Blätter ge- 
gen einander aufs genauefte adjuftiren fann. Fig. 9 zeigt Die An 
fiht der hierher gehörigen Theile, welche ſich im Aufriffe Fig. 2 
darftellen würde, wenn die Hälfte des Bügel (nah aß der Fig. 1) 
weggefchnitten wäre; Fig. 10 ift die äußere Seitenanſicht der 
Vorrihtung an der Stange G'; Fig. 11 die äußere und Big. 12 
die innere Seitenanficht der mit der andern Stange F’ verbun: 
denen Theile. Die Stange G’ endigt mit einem fcheibenförmi- 
gen Anfage m, von deifen Släche ein Schraubenzapfen o vor: 
fpringt; auf Letztern ift ein Oehr p des Bügels H aufgefdhoben, 
dann aber die Schraubenmutter n vorgelegt. Bermöge diefer An- 
alt laͤßt fih G’ mit E/ wie um eine Achfe drehen, alfo die ges 
hörige Neigung des Läufer E’ gegen den Scheertifch und den 
Lieger D’ herftellen. Die Mutter n würde indeſſen nicht hinrei⸗ 
chen, die gegebene Stellung feitzuhalten; daher figt an dem An 
ſatze m (als ein Ganzes mit demfelben und folglich mit der 
Stange G’) eine Gabel h, deren zwei Schraubenk, k von unten 
und oben fharf gegen den Bügel H’ angeftellt werden. Etwas 
verfchieden hiervon, wiewohl im Ganzen fehr ähnlich, ift die 
Vorrichtung an der Stange F’, welche mit einem DOchre d und 
einem von diefen ausgehenden Lappen c verfehen it; gegen das 
Oehr legt ſich von außen der fheibenförmige Anſatz g des Bügels 
H’, der einen durch das Oehr gehenden, auf deffen entgegeugefeßter 
Seite mittelft der Schraubenmutter i verwahrte Zapfen 1 trägt. 
Man fieht hiernach, daß der Bügel nebft dem Läufer E’ fih um 
den legterwähnten Zapfen drehen läßt, um fo die nöthige genaue 
Stellung der Scheerblätter zu einander, in Betreff ihrer Längen: 
richtung, zu geftatten. Die Gabel e macht einen Beflandtheil 
von g und H’ aus; ihre Schrauben f, f drüden von oben und 
unten gegen den Lappen c der Stange F’/, um die gegebene 
Stellung feftzuhalten. 

Das eiferne Geſtell Z dient zur Verbindung der Scheere mit 
dem Schlitten R in ſolcher Weife, daß bei Bewegung des Leb- 
tern längs feiner Bahn P die Scheere folgen muß, dabei aber 
doc ſtets die Freiheit behält, mit ihrem Gewichte auf dem Scheer: 
tifch zu Taften. In diefer Abficht find anßen auf den fenfrechten 
Staͤndern des erwähnten Geftelld Z zwei eiferne Arme q und v 
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um die Punkte x und w drehbar angebracht. Der Arm q enthält 
gegen fein freied Ende hin einen geraden Schlis (ſ. Fig. 1); einen 
Querdurchfchnitt an diefer Stelle zeigt q in Fig. 12. Oberhalb 
q ift die Stange F’ des Liegers muffartig mit Leder ss ums _ 
wicelt ; darüber greift ein Fleiner eiferner Bügel t von der Geſtalt 
eined umgeflürzten U (n), deilen zu Schraubzapfen gebildete En- 
den durch den Schlig des Armes q hindurch treten,. und unter: 
halb deilelben mit Schraubenmuttern wie u (Fig. 12) verwahrt 
. find. Der andere Arm v (f. auch Fig. 8, und theilweife in Fig. 7), 
macht auf dem Lieger D’ eine Wendung im rechten Winfel, und 
endigt alddanı mit einem Querftücde x, weldes ihm hier die Ge: 
flalt eines T verleiht (Fig. 1). Ein Schraubbolgen 2 — deſſen 
balbrunder Kopf auf der untern Flaͤche von D’ anliegt, und def: 
fen Mutter oben auf x fidy ‚befindet — verbindet D’ mit vx; 
um diefer Zufammenfüguug die nöthige Seftigkeit zu geben, drüf: 
fen zwei in x von oben her eingebrachte Schrauben 1, 1 auf die 
Oberfläche des Liegers D’ (vergl. Fig. 7, 8.). Außerdem befindet 
fih an der Stelle, wo der Arm v die rechtwinfelige Ede macht, 
um in die Richtung nad) x überzugehen, ein Bolzen, welcher un: 
terhalb D’ in y (Big. 2, 7, 8) lang hervorfpringt, zwiſchen D’ 
und v (Fig. 7) eine Schraubenniutter 3, oberhalb v aber, bei 
4, zwei Schraubenmuttern über einander trägt, um eine fehr feit- 
haltende Vereinigung des Scheerblattes D’ mit dem Arme v her: 
zuftellen. — 

Wenn die Elaftizität ded Bügeld H‘ genügen ſoll, um beim 
Nachlaſſen der die Schließung der Scheere bewirfenden Kraft 
das Wiederöffnen rafch und vollfommen zu bewirfen, fo muß def; 
fen Spaunung fo groß fein, daß fie auch bei vollende er Oeffnung 
noh nicht erfchöpft ift, vielmehr im Stande wäre, den Läufer 
noch weiter vom Lieger zu entfernen. Zugleich wird erfordert, 
daß an dem den Stangen F’, G“ benachbarten Ende die Blätter 
ftetö ein wenig über einander greifen (wie Big. A ausdrudt), da: 
mit niemald ein hemmendes Gegeneinanderfioßen der Schneiden 
Statt finden fann. Daher ift eine Vorrichtung nöthig, welche 
dem Aufgehen der Scheere eine beſtimmte und genau zu regulis 
rende Grenze feßt, bevor der Bügel H’/ dem Streben feiner Ela: 
Rizität Senüge getban bat. Auf dem T-förmigen Theile des 
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Armed vx iſt zu tiefem Behufe eine Charniergabel z (Fig. 
1, 7, 8) eingefchraubt, in welcher drehbar eine, etwa zur Hälfte 
mit Schraubengewinden werfehene Stange a’ hängt; auf diefer 
ift ein eiferner Lappen b’ hin und her zu fchrauben, dem man for 
nad) Teicht den geeigneten Plab anweifen fann, und der, am 
Rüden des Läufers E’ hinabhängend, deifen Entfernung vont 
Läufer D- auf das beabfichtigte Maß einfhränft: nur wenn man 
a’ um feinen Drebpunft z in die N Flappt, kann die Scheere 
fi weiter öffnen. 

Die Fleinen raſch auf einander folgenden Bewegungen des 
Läufers E’, wodurch derfelbe fich ‚dem Lieger D’ nähert und auf 
demfelben fo binftreicht, daß die Schneiden, von der Buͤgelſeite 
nad) dem freien Ende der Blätter hin fortfchreitend, über einan- 
der treten und zur Wirkſankeit gelangen; — diefe Heinen Bewe— 
gungen werden Durch folgenden Mechanid.nus erzeugt (Fig. 1, 2, 
7,8). Ein auf E’ angefchraubter gefröpfter Lappen ec’ enıhäft 
in d! den Drebpunft für den aufrechten Hebel e“ ſe, deſſen obere 
Hälfte eine Schraubenfpindel bildet, während das uuterfte Ende 
e’ ein breites Oehr darbietet. Ein gleiches Dehr befindet fich 
ganz unten an dem bereits erwähnten Bolzen y des Liegers D’, 
ein an feinen Enden zufanımengefchnallter, daher endlofer Rie— 
men k’ ift durch beide Dehre gezogen, und fann nah Erforderniß 
verfürzt oder verlängert werden. Die Schraube f/ trägt bei h’ 
eine fugelförmige Mutter, welche mit zwei Zapfen in der Gabel 
einer Zugftange g’i’ lagert; ed iſt hiernach Teicht, den Verbin— 
dungspunft diefer Stange mit dem Hebel e’ f’ höher hinauf oder 
weiter herabzufeßen. Auch die Länge der Zugitange muß adju- 
ftirbar fein; und deshalb ift der Theil g’ derfelben eine Schraube, 
auf welcher man das andere Stüd i’ hin» und herſchrauben kann; 
aut entgegengefegten Ende ift i’an dem Fleinen Srummzjapfen 1’ der 
im Geftele Z Tiegenden Welle m! eingehangen. Hieraus erfieht 
man, daß jede Umdrehung der ebengedachten Welle den Läufer 
E’ gegen den Lieger D’ Ein Mal berbewegen muß, worauf die 
Bederfraft des Bügeld H’ ihn fogleich wieder zuräcführt bis an 
die Durch den Lappen b’ gef:gte Grenze. 

Das Hortfchreiten der Scheere längs des Scheerfifches, von 
einer Leiſte des Tuches zur andern, findet in derjenigen Richtung 
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Statt, welche neben 1’ der Fig. 1 durch den Pfeil angegeben ift. 
Hat fo die Scheere den Weg ber die Breite des Tuches durch: 
laufen, fo muß fie vor dem Heraufziehen einer neuen Portion des 
Tuches, alfo zum Scheeren der folgenden Tifchbreite, mit der 
Hand wieder zurücgeführt werden; damit fie hierbei nicht auf 
dem Tuche fchleift, wird fie ein wenig von dem Tifche in die Höbe 
gehoben, was mittelft einer am äußerften Ende des Liegers D' 
angebrachte Vorrichtung (Fi. 1,6) gefchieht. An diefem Ende 
ift nämlich auf der Oberfläche des Liegers mittelft zweier Bolzen 
eine Fleine Eiſenſchiene n‘ angefchraubt, welche größtentheild von 
dem Gewichte I’ bededt wird: indem Letzteres auf feiner Grund» 
fläche mit Vertiefungen zur Aufnahme der Schiene und der bei— 
den Bolgenmuttern verfehen iſt, erhält es feine unverrückbare Lage 
auf dem Scheerblatte, und fann doch nöthigenfalls leicht abgeho- 
ben werden. Am äußeren Ende der Schiene n’ figt ein Heft 0%, 
welches man anfaßt um die Scheere aufzuheben, welche dann 
nur noch einer Unterflägung bedarf, um von felbfi erhoben zu 
bleiben. Hierzu iſt ganz nahe an 0‘, nach unten gerichtet, ein 
gegliederter (bei q’ mit Charnier verfehener) Kloben feftgefchraubt, 
in welchem fich die auf dem Stabe M laufende Friftionsrolle p‘ 
befindet. Hat man an o/ die Scheere aufgehoben, fo wird das 
Anie des Klobens gerade gerichtet, und dieſer dient nun Als eine 
die Scheere tragende Stütze, während diefelbe in der dem Pfeile 
bei 1’ entgegengefesten Richtung fortgefchoben wicd. Während 
des Scheerens hingegen, wobei die Fortrückung der Scheere dem 
Pfeile entfprechend Statt findet, bleibt der Kloben p’ q‘ in Knie: 
form gebogen (wie die Abbildungen ihn darſtellen), und die 
Rolle fchleift ohne Druck, wirfungslos, ihre Bahn M entlang. 

Die zum Betriebe der Mafchine angewendete Kraft treibt 
mittelft Handfurbel oder Niemenfcheibe eine in befonderem Ge: 
ftelle Tagernde hölzerne Scheibe K’ um, über welche eine dide 
Schriur ohne Ende, Li, gefchlagen ift, welche zugleich eine zweite 
Scheibe M’ umfaßt. Um diefe Schnur gehörig fpannen zu Fönnen, 
befindet fich Ieptere Scheibe in einem um s? drehbaren hölzernen 
Rahmen N’, durch deſſen Ockfnung der fchräg eingezahnte, an 
der, Stütze P’ mit einem Drehpunkte verfehene Holzſtab O’ geht. 
Ein bei r‘ horizontal in dem Rahmen ftecfender glatter und run: 
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der eiſerner Bolzen dient als Stützpunkt für den vor ihm befind⸗ 
lihen Zahn des Stabes O’, fo daß man nur nöthig hat, dem 
Rahmen N’ angemeffen flärfer zu neigen, wenn man die Schnur 
L‘ nachſpannen will. Indem diefe Schnur eine auf der Krumm 
japfenwelle m‘ (Fig. 1) figende Scheibe Q Ein Mal ganz um: 
fchlingt, theilt fie diefer die drehende Bewegung mit, wodurch dad 
Spiel der Scheere (nänılih die Bewegung des Liegerd E:) ent» 
fteht, wie oben gezeigt wurde. Zugleich greift die Schraube ohne 
Ende t an eben diefer Welle in das metfingene Zahnrad A’, um 
deffen in dem Bügel A ſtehende Achfe 5 ſich ſonach eine Schnur 6 
aufrollt, weldye mit ihrem andern Ende an einem Pflode 8 auf 
der Schlittenbahn P befeftigt iſt; ter Schlitten RS mit allen 
feinen Theilen und der Scheere nähert fich hierdurch allmälig dem 
Punfte S’, bis das Tuch über feine ganze Breiten » Ausdehnung 
gefchoben ift. Will man dann die Scheere auf ihren Ausgangs- 
puntt zurüdbringen, fo muß hierzu die Schnur 6 ſich wieder 
von der Achfe 5 abrollen: um dieß zu geftatten, rüdt man das 
Nad R’ von dem Schraubengewinde tr’ aus, indem man die Achſe 
5 ein wenig in die Höhe hebt. Zu diefem Behufe jledt die ge: 
dachte Achfe ſchiebbar einerfeitd in dem obern Querſtück ded Bu: 
geld A’, andererjeitd in dem Loche eines Fleinen Kolbens 7 
(Fig. 2, 4), unter welchem auf der Grundplatte von A’ die 
Pfanne für den ftehenden Zapfen fich befindet. Damit aber in 
dem erhobenen Zuftande die Achfe nicht mit der Hand gehalten 
zu werden braucht, ſchiebt man ihr für fo lange eine andere 
Pfanne unter, welche fich am fürgern Arme des Hebeld S befin- 
det, indem man den langen Arm dieſes Hebeld nach der Richtung 
des in Fig. 4 beigefegten Pfeild bewegt. 

Ueber die Gefchwindigfeiten an diefer Mafchine ift Folgen: 
des zu bemerfen. Das R’ enthält 76 Zähne, und da die Schraube 
ohne Ende ı‘ ein einfaches Gewinde iſt, fo gefcheben 76 Umgänge 
des Krummzapfend 17, d. h. eben fo viele Schnitte der Scheere, 
während’ die Achfe 5 Ein Mal fih umdreht. Diefe Achſe hat 
0.6 Zoll Durchmeifer, mithin 1.88 ZoU im Umfange; die&cheere 
rückt aifo um 1.80 Zoll weiter, indeß 76 Schnitte Statt finden : 
auf 1 Zoll Tuchbreite fchneidet demnach die Scheere 40 Mat. 
Hat die Scheibe Q’ 6 Zoll, K’ 9,5 Zoll Durchmeſſer, und macht 
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Cegtere 144. Umlaͤufe in einer Minute, fo beträgt die Anzahl der 
Umldufe für Q' 228; für die Achfe 5 aber = = 8; wonach der 
Weg der Scheere in 1 Minute 8 > 1.88 — 5.64 Zoll ift. Zehn 
Minuten reichen dem zufolge hin, eine Zifchbreite zu ſcheeren, 
wenn die Breite des Tuches zwifchen den Leiften zu 56 Zoll 
(174 Ellen) vorausgefegt wird. Bringt wan den Zeitaufwand 
für das Losmachen und Wiederauffpannen des Tnches, desglei⸗ 
hen zufällige kleine Störungen in Rechnung, fo wird die ge: 
fammte Arbeitszeit auf Eine Tiſchbreite von 17 bis 18 Zoll eine 
Diertelflunde betragen. Ein Stück Tuch von 26 Ellen gibt 44 
Tiſchbreiten, erforderte alfo 11 Stunden um vollftändig Einen 


ee befommen. Die Leiftung in 1 Stunde beträgt hiernach 
26 > ı 


— — oder ſehr nahe 4%, QuadratsEllen gefchorener Ober» 
flaͤche. Eine Pferdefraft der Dampfmafchine reiht bin, um 20 
bis 24 mechanifche Scheertifche gleichzeitig in Betrieb zu feßen. 
2) Sheermafdine mit ofeillirendem3pylinder 
(fogenannte amerifanifhe Scheerm afhine, erfunden 
von Swift.) — In Einfachheit und Wohlfeilheit ſteht diefe der 
vorftehend befchriebenen Art gleich, auch gibt fie ihr rücfichtlich 
guter Arbeitöleiftung wenig oder nichts nach; dabei ſcheert fie 
aber fchneller. Die Scheervorrichtung befteht aus einer geraden 
horizontalen unbeweglichen Mefferflinge (dem Lieger), und aus 
einem damit parallelen, dariiber liegenden bölzerner Zylinder, in 
welchem eine dünne Stahlfhiene (der Läufer) auf der Kante 
ſtehend fo befeftige ift, daß fie der Länge nach in Geftalt eines 
ehr ſteilen Schraubenganges hinläuft. Der Lieger ift eine 27 Zoll 
lange, 4 Zoll breite, etwa drei Linien dicke, aber an der einen 
langen Seite mefferartig dünn auslanfende, ſcharf zugefchliffene 
Schiene, entweder ganz aus Stahl gemacht, oder von Eifen ger 
ſchmiedet und angejtählt. Der Zylinder hat die gleiche Länge, 
it 2 Zoll did, und nach der erforderlichen Schraubenlinie mit 
einer Furche verfehen, in welcher mittelft ſechs Schrauben ber 
Läufer befeſtigt wird. Diefer befteht aus einem Stahlblatte von 
1 Einie Dicke, beinahe 2 Zoll Breite, deffen Breitenrichtung überall 
radial zum Zylinder ſteht, woraus (als Folge der fchranbengang- 


artigen Windung) eine windfchiefe Geftalt hervorgeht, Neun 
Technol. Encytlop. Bd. XIX, 15 
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Linien tief ſteckt dieſes Blatt in dem Zylinder; 14 Linien weit 
ſteht es aus demſelben hervor, ſofern ſeine Breite noch nicht durch 
Nachſchleifen vermindert iſt. Der Läufer beſchreibt in der gan⸗ 
zen Länge des Zylinderd nicht mehr als ein. Sechftel eines Schrau⸗ 
benganges; ſeine aͤußere Kante iſt zugeſchaͤrft, aber nicht meſſer⸗ 
aͤhnlich, ſondern eher nach Art eines Hobeleiſens, durch eine kurze 
Facette auf derjenigen Seite, welche von dem Lieger abgewendet 
ſteht. Der Lieger befindet fich in beinahe horizontaler Ebene, die 
Breitenrichtung des Käufers ofzillirt um die vertifale Stellung. 
Der Mechanismus ertheilt nämlich dem Zylinder mittelft der Zug: 
flange eined Krummzapfens eine fehnelle Drehung um feine Achſe 
vor⸗ und rüdwärtd, wobei ein Bogen von 60 Grad hin und 
zurück durchlaufen wird, alle Punfte der Läuferfante nach der 
Reihe (von einem Ende bis zum andern) über die Schneide des 
Liegers gegen deflen Fläche hineinftreifen, und das vor diefer 
Schneide aufgerichtete Haar ded Tuches abfchneiden. Diefe 
ſchneidende Wirfung findet Statt, indem der ofeilirende Läufer 
gegen den Lieger hin ſich bewegt; der Rückgang ift wirfungdlos, 
wie das Deffuen einer gewöhnlichen Scheere. Wermöge der ge: 
wundenen Geftalt des Läufers durchfchneider die Läuferfante die 
Liegerfchneide unter einem fehr fpigigen Winfel, (nicht ganz 
5 Grad, fofern man den Abftand von der Zylinderachfe zu der 
Läuferfante = 26 Linien annimmt); Beide berühren fich hier: 
nach ſtets nur in Einem Punfte, und an diefer Berührungöſtelle 
fchließt die Ebene des Liegers mit einer von da auf dem Läufer 
nach der Zilinderachfe gezogenen Geraden einen Winkel ein, wels 
der unbedeutend Fleiner als 90 Grad ift. Lieger und Läufer zu: 
fammen find in einem hölzernen Rahmen angebracht, welcher um 
eine Drehachſe aufgehoben (in die Höhe gekippt) werden Fann, 
wenn ‚man den Scheer » Apparat von dem Tuche entfernen will. 
Letgzteres ift mittelft ftählerner, in die Leiften eingreifender Hafen 
auf ähnliche Weife wie bei der Handfcheererei und in der auf 
Taf. 473 abgebildeten Scheermafchine aufgefpannt, nur nicht auf 
einem gepolfterten Zifche, fondern in einem horizontalen Rahmen, 
nur unterhalb der Linie, welche oben die Liegerfchneide befchreibt, 
duch eine hölzerne Walze unterftügt, um der Wirkung des 
Scheerapparates nicht durch Senfung ausweichen zu können. Der 
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Rahmen mit dem ausgefpannten Tuche bewegt ſich ſammt ſeinem 
(mittelft Rädern auf eifernen Gleiſen laufenden) Geflelle Tangfam 
unter dem Scheerapparate — nach der Breitenrichtung des Tuches, 
welche mit der Liegerfchneide einen rechten Winfel bildet — fort, 
während der Zylinder nebft dem Lieger an feinem’ Plage bleibt. 
Die nicht aufgefpannten Theile des Tuches (ſowohl der bereits 
geſchorene als der noch zu fcheerende) find auf Walzen aufgerollt. 
Jedes Mal, wenn das Scheeren von Leifte zu Leiſte beendige ift, 
hebt fi der Scheerapparat mit feinem auffippenden Rahmen 
von felbft in die Hche; der Arbeiter fpannt dann eine neue Tiſch— 
breite von 24 Zoll ein, und rollt die eben bearbeitete auf. Das 
Zurüdführen des beweglichen Beftelld an feinen anfänglichen Plag, 
wo die Arbeit von Neuem beginnt, gefchieht durch Menfchenhand. 
Die Mafchine zu treiben, reiht die Kraft eined Knaben an 
der Kurbel hin; eine Pferdefraft kann 25 bis 30 Mafchinen in 
Bang fegen. Ein Tifch von 24 Zoll 1%, Ellen breiten Tuches 
wird in 8 Minuten gefchoren, es fönnen alfo ftündlich (mit Rück— 
fiht auf die in der Sache liegenden und fonftigen unvermeidlichen 
Unterbrechungen) 5 Tiſche oder 4 Ellen, d. i. 7%, Quadrat: 
Ellen bearbeitet werden (im Verbältniffe von 3:5 mehr, als 
auf einer Scheermafchine mit gewöhnlicher Scheere). Das Tuch 
rüdt unter dem Lieger 7 Zoll in 1 Minute fort, und in diefer 
Zeit vollbringt der Zylinder 420 doppelte Schwingungen (der ihn 
treibende Krummzapfen fo viel Umgänge), fo daß 60 Schnitte 
auf 1 Zoll Tuchbreite gemacht werden. E3 muß indeffen bemerft 
werden, daß wegen der harten (durch eine Holzwalze gebil: 
deten) Unterlage des Tuches die Schnitte nicht fo tief in dajfelbe 
eingreifen dürfen, als beim Scheeren auf einem verhältnißmäßig 
weichen gepolfterten Tifhe, weßhalb die wirkliche Leiſtung der 
amerifanifchen Maſchine vielleicht höchftens um ein Drittel höher 
auzufchlagen ift, ald die einer gewöhnlichen Scheere bei Hand: 
fcheererei oder auf dem mechanifchen Scheertifche, Taf. 473. — 
Eine nähere Befchreibung und fehr volftändige Abbildungen der 
amerifanifhen Scheermaſchine enthalten die Berhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißed in Preußen, VII. 
Jahrgang, 1829, ©. 231. 
15® 
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3. Zylinder-Scheermafdinen mit drebender 
Bewegung (aud fchlehtweg Zylinder genannt). — Das 
Peinzip diefer gegenwärtig am allerhäufigften , und in den mei« 
ften Fabriken auöfchließlich, angewendeten Gattung Scheerma⸗ 
ſchinen iſt mit jenem der vorſtehenden amerikaniſchen Maſchine 
von Swift inſofern übereinſtimmend, als auch hier die ſcheeren⸗ 
artige Wirkung, welche die auf einem Zylinder augebrachte, in 
einer Schraubenlinie geſtellte, Stahlklinge im Vorbeiſtreifen an 
einem geraden darunter befindlichen und zur Zylinderachſe pa- 
rallelen Meſſer ausübt, zu Grunde liegt; allein der Zylinder be: 
ſteht aus Schmiedeiſen, und dreht fid in Berührung mit dem 
Rieger (Contremeffer) ftetig nach Einer Richtung mit gro: 
Ber Gefchwindigfeit um. Diefer Tegtere Umftand bat nafurge- 
mäß mehrere andere wefentliche Verſchiedenheiten in feinem ©e- 
folge. Zuerft Teuchtet ein, daß, weil Feine rücgängige Drehung 
des Zylinders Statt findet, der durch diefe bei der amerifanifchen 
Mafchine eintretende und die Hälfte der wirklichen Arbeitszeit be: 
tragende Zeitverluft vermieden ift. Zweitens fteht bei kontinuirli⸗ 
her Drehung, welche einer vollfommenen mechaniſchen Einrich— 
tung überhaupt beifer entfpricht ald das Ofeiliren, nichts im 
Wege, die Drebgefhwindigfeit des Zylinders bedeutend größer 
ju machen. Drittens ergibt ſich von felbft die höchft vortheilhafte 
Modififation, mehrere Klingen (Meffer, Scheermeffer 
oder Federn) auf dem Zylinder anzubringen, der hierdurch 
gleichfam die Befchaffenheit einer mehrfachen Schraube (mit den 
Meflern ald Gewindegängen) erhält. Endlich kann ohne Verluft 
an Krafte und Zeitaufwand jedes Meffer am Zylinder in einer 
weniger fteilen Schraubenlinie geftellt fein; alsdann iſt freilich 
ein größerer Bogen der Umdrehung erforderlid, bis ein beitimm- 
tes Meſſer von feinem Anfange bis zu feinem Ende an der Lieger: 
ſchneide gewirkt bat, allein in der Zwifchenzeit arbeiten auch die 
anderen Meier, und wenn jedes z. B. zwei volle Schraubenum: 
gänge bildet, fo ſchneidet es ſtets mit zwei Punkten gleichzeitig. 
Gewöhnlich find auf dent Zylinder 4 oder 6 Meifer vorhanden, 
manchmal bis 12 oder im Gegentheil auch nur 2. Sie werden 
aus Stahlblech in Kreisbogenform — nad) empirifch ausgemittel 
tem oder auch berechnetem Krümmungshalbmefler — zugefchnit: 
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ten und, beim Einfegen in die Furchen ded Zylinders, mit der 
Zange gehörig windfchief gebogen *). Je größer die Anzahl der 
Meier, je fehneller die Umdrehung des Zylinders, und je Tänger 
diefer Letztere ift, deſto beträchtlicher wird die Leiftung der Mas 
ſchine für gleiche Zeit, in welcher Beziehung jedenfalls fehr be: 
deutend das durch die Handſcheere, den mechanifchen Scheertifch 
und die amerifanifche Scheermafchine Erreichbare übertroffen 
wird. Doch ift es ein wefentlichee Umftand, die Zylinder⸗Scheer⸗ 
mafchine fehr ſchwach angreifen, in Folge fehr genauer Stellung 
des Scheerapparats gegen dad Tuch nur die äußerten Haar- End» 
chen faſſen zu laffen, widrigenfalls eine ungleich und unfauber 
gefchorene Fläche entiteht, indem alsdann das Haar mehr abge: 
rupft als eigentlich abgefchnitten wird. Man zieht es daher noch 
jegt öfters vor, feinen Tuchen die allerlegten Schnitte nicht auf 
Zylindermafchinen, fondern auf einem mechanifchen Scheertifche 
(Taf. 473) zu geben, obſchon in neuerer Zeit hinſichtlich der Ein» 
richtung wie der Gebrauchsweiſe der Zylindermafdhinen Fort: 
fchritte gemacht worden find, welche deren Leiſtung gegen früher 
bedeutend vervollfommnet haben. 

Es find zwei Arten der Zylindermafchinen gebräuchlich, 
nämlih Transverfal» und Longitudinal-Scheerma- 
ſchinen. 

Bei den Transverſal-Maſchinen, welche weit — 
gend im Gebrauche ſind, befindet ſich gewöhnlich der Scheer-Apparat 
(Zylinder und Lieger) auf einem mit Rädern verfehenen Wagen, 
und bewegt fich quer über dad Tuch, von Leifte zu Leifte, wie 
die Scheere beim Handfcheeren und auf dem mechanifchen Scheer: 
tifche; feltener ift die Einrichtung fo getroffen, daß der Scheer: 
apparat an feinem Plage bleibt und hingegen das Tuch unter 
ihm fortrüdt, wie bei der amerifanifchen Scheermafchine. In 
einem wie in dem andern Falle gehen die einzelnen Schnittlinien 
in der Tängenrichtung des Tuches, und Legtered muß tifchweife 
aufgefpannt werden, wodurch viel Zeit verloren wird, — Bei 





*) Eine Anleitung zur Berehnung des Krümmungshalbmeſſers fine 
det man in den Berhandlungen des Bereined zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 20. Jahrgang, 1841, ©. 113; 
daraus in Hülffe's polytechnifhem Gentralblatt, ı84a, Bd. 1. 
©. 166. 
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den Longitudinal-Maſchinen bewegt fi dad Tuch feiner 
Länge nach ununterbrochen unter dem Scheerapparate hin, wel« 
cher Letztere feinen Pla nicht verläßt und eine ſolche Länge hat, 
daß er fich von einer Leifte ded Tuches bis zur andern erſtreckt: 
die Schnittlinien liegen alfo hier quer über dad Tuch. Diefe 
Mafchinen arbeiten fchneller ald die Transverſal-Maſchinen, fo 
wohl weil der Zylinder Tänger ift (und dem Prinzipe nad) fein 
muß), als weil feine Unterbrechung durdy Auffpannen des Tuches 
Statt findet, und der Zylinder rafcher umgetrieben zu werden 
pflegt; aber ihre Arbeit ift im Allgemeinen weniger ſchoͤn, indem 
einerfeits fhon die große Gefchwindigfeit der Bewegung ein reines 
gleihmäßiges Abfchneiden der Haare erfchwert, und anderfeits 
Kleine Unregelmäßigfeiten (welche in diefer Beziehung unvermeid- 
lich find) wegen der querlaufenden Schnittlinien nicht fo durd) 
den Strich des Tuches zugedeckt werden, wie dieß bis zu gewif« 
fem Grade dann der Fall it, wenn die Schnittlinien in der 
Richtung des Striches liegen. Da außerdem wegen der großen 
Länge, welche die Schneiden oder Meffer zur Arbeit auf breiter 
Waare haben müffen, deren Herftelung und genaue Adjuflirung 
erfchwert ift, fo trifft man Longitudinal⸗Scheermaſchinen Hauptfäch- 
lich nur da an, wo es fich um wohlfeilere Zuchgattungen und um 
ftreichwollene Stoffe von geringerer Breite (die nicht eigentliches 
Tuch find) handelt. 

Zur nähern SKenntniß der Trandverfal:Zylinder: 
Scheermafchine find die Abbildungen Taf. 474 und 475. bes 
ftimmt. Auf Erfterer ftellt Fig. 1 einen Rängenaufriß der gan: 
zen Mafchine, Fig. 2 die eine Endanficht, Big. 3 einen Quer: 
durchfchnitt, Fig. 4 (mach doppelt fo großem Maßftabe) Theile 
eines Längendurchfchnittd vor. Taf. 475 zeigt in Big. 1 die 
ganze Mafchine im Grundriffe, in Fig. 2 einige Detaild. Die 
Befihreibung wird überfichtlicher, wenn man fie nach den Haupt: 
gegenfländen in die Erflärung des unbeweglichen Geftelld, der 
Vorrihtung zum Auffpannen des Tuches, des Scheerapparats 
und des Betriebsmechanismus abtheilt. 

Das unbewegliche Geſtell ift aus zwei ganz gleichen 
durchbrochenen gußeifernen Seitenwänden I und II gebildet, wel: 
he durch fünf hölzerne Querriegel mit einander verbunden find 
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und einen großen horizontal liegenden, ebenfalls hölzernen, Rab: 
men tragen. Mon jenen Querriegeln find an dem in Big. 2, Taf. 
474 vorgeftellten Ende die zwei mit III und IV bezeichneten au— 
gebracht, am andern Ende zwei hiermit Forrefpondirende , deren 
Operfter in Fig. 8 derfelben Tafel bei III’ erfcheint; in der Mitte bes 
findet fich nur einer, beiV, Big. 1. und 3. Der den obern Theil 
des Geftelld bildende Rahmen beiteht zunächſt aus zwei ftarfen 
gleichen Querſtücken Vi und VII, welche an den Enden der eifernen 
Wände verbolzt find ; ferner aus zwei auf jenen Querſtücken feſtge⸗ 
hraubten Langhölzern X und XI; aus einem zwifchen diefen be: 
feftigten Riegel IX; endlich einem eben foldhen Riegel VIII, 
welcher in Nuthen der Langhölzer jich verfchieben kann, dabei 
aber ftetö zu IX parallel bleibt. 
Vorrihtung zum Auffpannen des Tudes. — 
Die durch den gegenfeitigen Abftand der Langhoͤlzer X, KI gege: 
bene Breite des eben befchriebenen Mahmens beftimmt die Länge 
derjenigen Tuchportion, welche zur Zeit der Einwirfung des 
Scheerapparatd auögefegt ift. Die Breite des Tuched reiht von 
dem Riegel IX nach dem Riegel VIII, an welchen Beiden die 
Leiſten durch Aufftechen auf ftählerne Spigen befeftiget werden ; die 
ſchon erwähnte Schiebbarkeit des Riegels VIII ift das Mittel zur 
Anfpannung des Tuches in feiner Breitenrichtung. 
Zwei hölzerne Walzen A, E, mit eifernen Achjen, dienen 
zum Aufrollen des Tuches vor und nad dem Scheeren. Auf A 
befindet ſich der noch nicht gefchorene Theib, weldyer von hier in 
B ſchräg aufwärts, außen um das Langholz XI ded Rahmens 
herum, in C horizontal hinüber nach dem Langholje X, außen 
an diefem in D herab und endlich auf die Walze E geht. Beide 
Walzen find, zur Feſthaltung des Tuches beim Anfang des Auf: 
rollens, mit einer zur Achfe parallelen Reihe kurzer ſcharfer Stahl⸗ 
fpigen verfehen, wie man bei a, a in Fig. 3 (Taf. 474) angedeus 
tet fieht. Beim Scheeren führe man das Tuch tifchweife (d. b. 
in Portionen von einer Länge gleich jener des Scheerzylinderd) 
von A auf B über; an jedem Ende des Stüdes ift ein Vorſtoß 
von Leinwand angeheftet, womit es beim Beginn und beim 
Schluß bis an die betreffende Walze reiht. Die jeweilig in C 
horizontal aufgezogene Portion muß gehörig firaffgehalten werden, 
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deshalb find die Walzen mit eiſernen Sperr-Rädern F, G und 
Sperrfegeln H, H verfehen; die Kurbeln J, J dienen zur Um: 
drehung um das Tuch aufzurollen. . 

Die Spannung in der Breitenrichtung befommt das Tuch 
auf folgende Weife, — f. Fig. 1 bid 4 auf Taf. 475. Auf der 
obern Fläche des Riegels IX ift eine Eifenfchiene b angeſchraubt, 
mit welcher eixe zweite etwas fchmälere Schiene £ durch zwei Char: 
nierbänder d, d zufammenhängt. Die Querdurchfchnitte Fig. 
3 und4 — erſterer nad) « ß, legterer nach y Ö der Fig. 2 genom: 
men — geben diefe Anordnung deutlih zu erfennen, zumal in 
Gig. 4 die obere Schiene f in die Höhe geflappt erfcheint, wie 
fie beim Einbringen des Tuches fein muß. Auf b fiehen nabe 
am Rande, in einer geraden Reihe und 16 Linien von einander 
entfernt, kurze fharfe Stahlfpigen, welche beim Niederlegen von 
fin nur dazu beftimmte Fleine Löcher diefer Schiene eintreten. 
Nachdem man die Leifte des Tuches auf die Spigen aufgeftochen 
und f niedergelegt bat, muß diefe Art Zange durch eine befondere 
Vorrichtung feit gefchlojfen und gegen alles zufälliges Öffnen 
gefihert werden, fo daß fie den Rand des Tuches eingeflemmt 
hält. Zu dem Ende find in b und f vier forefpondirende Täng: 
lich vierecfige Löcher c auögearbeitet; in der untern Fläche des 
Holzes IX aber Tiegt verfenft ein eifernes Lineal g, welches neben 
Gig. 2 am Rande der Kupfertafel im Aufriffe gezeichnet ift, 
und vier eiferne, Durch die Löcher c gehende Hacken e trägt. 
Big. 2 felbft gibt durch punftirte Linien den Grundriß des Tine: 
als an, fo wie die vier eifernen Leitungen, für deffen in der Läns 
genrichtung Statt findende Schiebung. Um diefe Schiebung zu 
bewerfitelligen, greift ein Stift des Lineals in einen Heinen 
Schlitz am Ende ded um i drehbaren zweiarmigen Hebels h. 
Wird nun Legterer fo bewegt, wie der Pfeil in Fig. 2 andenter, 
fo ſchiebt fich das Lineal g dergeftalt, daß die Köpfe der Haden 
e außen auf der Schiene £ über den vor ihnen befindlichen Rand 
der Löcher c treten und fomit f auf b niederhalten. Durd ein 
entgegengefegted Rüden an h führt man Teicht die Hacken wieder 
in die Stellung zurüd, bei welcher fie das Aufflappen der Schiene 
b geftatten. Zwifchen ig. 2 und den gleichen Theilen in Fig. 1 
ift nur der Unterfchied, welcher aus den eben erwähnten Stellun⸗ 
gen der Haden e hervor geht. 
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An dem beweglichen Riegel VII ded Tuchrahmens befindet 
fi eine der befchriebenen völlig gleiche Vorrichtung, welche in 
Sig. 1 deutlich fichtbar, aber nicht mit Buchftaben bezeichnet iſt, 
da fie feiner weitern Erklärung bedarf. Um übrigens dad Tuch 
auch da, wo ed auf den Rahmhölzern VIII. IX aufliegt, gehörig 
an den Leiften zu faffen, find noch vier befondere eiferne zweiar⸗ 
mige Hebel k], kl, np, np (vergl. Fig. I, Taf. 474) vorhan- 
den, welde in der Mitte ihrer Länge den Drehpunkt haben, an 
den Enden bei 1 und n ein niederwärts gerichtetes fcharffpigiges, 
in die Zuchleifte einftechendes , Haͤckchen bilden, und durch Be: 
dern m, o unter den Armen k, p ftetö in foldher Lage erhalten 
werden, daß man legtgenannte Arme niederdrüden muß, um die 
Hadenfpige aus dem Tuche zu Töfen. 

Das in den beiden Zangen und überdieg mittelft der eben 
erwähnten Haͤckchenhebel befeftigte Tuch wird dadurch in die nö- 
thige Spannung gefegt, dad man den Riegel VIII in gehörigem 
Maße nad) auswärts bewegt, d. b. von IX weiterentfernt. Hierzu 
dient eine dünne, horizontal Tiegende, hölzerne Walle K (Fig. 1, 
Taf. 475), welche mittelft zweier in der Mitte freuzweife durch 
fie geſteckter Stöde umgedreht werden fann, mit Sperr-Rad r 
und Sperrfegel s verfehen ijt, außerdem aber zwei Getriebe. q, q 
trägt. Der Ort für Legtere ergibt fich genauer durch den punk: 
tirten Kreid q in Fig. 1 der Taf. 474. Zwei andere Getriebe 
M, M find inwendig an den Langhölzern X, XI des Tuchrahmens 
angebracht (f. Big. I, 3, Taf. 474). Zwei VBaucanfon’fche oder 
Band» Ketten find jede über eins der Getriebe q und eins der Ges 
triebe M gefdhlagen. Man fieht in Sig. 1 Taf. 475 nur einen 
Meinen Xheil diefer Ketten bei L, L; ihren ganzen Verlauf aber 
deutet die punftirte Linie L in Fig. 1 Taf. 475 an. Jede Kette 
ift mit ihrem Anfange bei t am obern und Außern Rande des 
Riegeld VIIL eingehängt, geht von hier um das Getrieb.q, un: 
terhalb nach dem Getriebe M hin, wendet ſich um diefes nach oben, 
und bat den Befefligungspunft u ihres Endes am untern und 
innern Rande deö fchon erwähnten Riegels VIIL Betrachtet 
man diefen, der zwifchen Anfang und Ende der Ketten eingefchals 
tet ift, als einen Theil derfelben, fo Hat man in der That zwei 
Ketten ohne Ende, welche vermöge Umdrehung der Welle K (und 
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Getriebe q, q) in zirfulirende Bewegung gefegt werben, hierbei 
aber den Riegel VIII dergeftalt von feinem Plage bewegen, daß 
dad Tuch C in feiner Breitenrichtung entweder angefpannt oder 
nachgelajfen wird. 

Der Scheerapparat beiteht aus dem Zylinder nebft Lie: 
ger, dem zur Anbringung Beider dienlichen Geftelle, und einem 
Wagen, auf weldhem das Ganze quer über dad Tuch fortbewegt 
werden fann. Cine Anficht des Zylinders N zeigt auf Taf. 
475 die Fig. 5; einen Querdurchfchnitt deffelben findet man in 
Fig. 6, und nach größerem Mafftabe auf Taf. 474 in Fig. 4. 
Er iſt von Eifen gefchmiedet und forgfältig abgedreht, 2 Zoll dick, 
mit langen Zapfen verfehen, deren jeder einen aufgefchobenen 
durch eine Druckſchraube befeftigten Ring v trägt: Diefe Ringe 
werden, wie Big. 1, Taf. 475, zu erfennen gibt, fo geftellt, daß 
fie fi gegen die Lager von außen anlehnen, um während der 
Achſendrehung jede Verfhiebung in der Längenrichtung zu vers 
bindern. Auf dem äußerften Ende des längern Zapfens figt eine 
eiferne, durch Einferbungen dad Sleiten der über fie gefchlagenen 
Schnur verhindernde Role O. An fchraubengangförmige Nuthen 
des Zylinderd find die Meſſer oder Federn 1, 2, 3, 4 eingefept, 
Stahlblechftreifen von einer halben Linie in der Dicke und 1 Zoll 
Breite, welche durch neben ihnen in die Nuthen eingetriebere 
Meilingftäbchen feitgehalten werden, und 8 Linien weit hervor: 
ftehen. Auf der Zylinderlänge von 40 Zoll bildet jedes Meſſer 
genau zwei (linke) Schraubenwindungen, wovon die Folge ift, 
daß in jedem Augenblide acht Punkte der Mefler gleichzeitig ge: 
gen die zur Achfe parallele Liegerfchneide wirken, und Legtere die 
Meier unter Winkeln von 27° 38" kreuzt. In dem Maße, wie 
der Zylinder durch Nachfchleifen der Meffer am Durchmeffer etwas 
verliert, wird diefer Winfel noch ein wenig fpiger. Eine Schnei- 
de haben die Meffer des Zylinders nicht, fondern ihre. fchmale 
(nur %, Linie meffende) Kantenflähe macht mit beiden Seiten: 
ebenen rechte Winfel, da fie nicht beftimme find felbft zu ſchnei⸗ 
den, fondern nur dad Haar des Tuches faſſen und gegen die 
ſcharfe Schneide des Liegers ziehen follen, durch welche es abge: 
ſchnitten wird. Hierin herrſcht alfo eine vollfommene Ähnlichkeit 
mit den Blättern einer HandsTuchfcheere, -von deren Blättern 
(wie früher erörtert) auch nur das Eine fchneibig ift. 
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Der Lieger (dad Gegenmeſſer) P befteht aus einer 40 Zoll 
langen, nahe 3 Zoll breiten und etwa 1 Linie dien Staplflinge, 
welche auf der untern Seite ganz flach, dagegen von oben ber 
durch eine Facette zugefchärft ift. Die fo entftehende Schneid- 
fante befindet ſich mitten unter dem Zylinder und parallel zu 
deffen Achſe. Der ihr gegenüber liegende flumpfe Rüden der 
Klinge ift zwifchen zwei Eifenfchienen w, x eingefchloifen und feit 
eingeflemmt, indem w mittelft eilf Schrauben auf x befefligt, x 
felbft aber von unten ber durch fieben verfenkte Schrauben mit der 
parallelepipedifchen Eifenftange Q zu einem Ganzen verbunden ift. 

Diefe Stange Q bildet einen Theil des nun zu erörternden 
Geftells für den Scheerapparat, und hängt drehbar mit ihren 
Enden zwifchen zwei Spigenfchrauben e’, e’ ded Wagend. An 
ihr find die beiden ftarfen fchmiedeifernen Arme R, R befefligt, 
indem diefe in Schraubenfpindeln y auslaufen, welche durch glatte 
in der BVertifalrichtung länglide Löcher (Schlige) von Q gehen, - 
und hinter» wie vorderhalb derfelben mit Stellmuttern verfehen 
find. Fig. 4, Taf. 474, gibt diefe Verbindung am deutlichften zu 
erfennen. Die genannten Arme find durd; eine Stange a’ mit 
einander verbunden und enthalten die mit Ochnäpfchen c’ vers 
fehenen meſſingenen Lager des Zylinders N, fo daß vermittelit 
der Stellmuttern die Lage des Zylinderd gegen die Liegerfchneide 
P fowohl durch Heben und Senken ald durch horizontale Verſetzung 
auf das Genauefte zu berichtigen ift. Um noch ficherer für die 
Feftigfeit der fo adjuflirten Stellung zu forgen, hat man in der 
Stange Q für jede der Spindeln y zwei Drudfchauben angebracht, 
welche von oben und unten gegen diefelbe wirken: eine der oberen 
Druckſchrauben ift bei k’, Big. 4 (Taf. 474) zu fehen; die beiden 
oberen erfcheinen in Fig. 1 (Taf. 475) durch die den Grundriß 
ihrer Köpfe vorftellenden Pleinen Quadrate neben k’, k’ audge: 
drückt. Jeder der Arme endigt in Beftalt eined Handgriffs S, an 
welchem man den Rahmen QRRa’ fammt dem Scheerapparate 
(Zylinder und Lieger mit einander) durch die Drehung um e’, e’ 
vom Tuche in die Höhe heben Fann.. Um den Apparat in der 
aufgehobenen Lage zu unterjtüßen, legt man die Schnäbel U 
zweier fperrhafenartiger Hebel TU, TU, welde au einer dur 
die Arme R,R gehenden Achſe m feſtſitzen, in eine Kerbe d’ der 
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auf dem Wagen ſtehenden Träger X X. Beim Herablaſſen des 

Scheerapparats wird deifen Annäherung an die Tuchoberfläche 

dadurch begrenzt, daß zwei in den Armen R eingefchraubte Stell- 

ſchrauben V mit ihren unteren Enden auf den Wagen ſich ftügen. 

Die Adjuftirung diefer Schrauben muß fehr genau gefchehen und- 
ganz ficher beibehalten werden, weshalb jede Schraube oben mit 

einer 12 Randeinfchnitte enthaltenden eifernen Scheibe W ver: 

feben ift, und ein auf R fiehender Bedereinfall b’ in den vor ihm 

befindlichen Einfchnitt gelegt wird. Die Höhe eines Schrauben: 

ganges auf V beträgt 1 Linie, ein Zwölftel der Umdrehuug (wie 

ed dem Weiterfegen des Einfalls b’ um Einen Einfchnitt entfpricht) 

hebt oder fenft alfo den Apparat an diefer Stelle um Y,,, 30; 

da nun aber die Achfe des Scheerzylinderd von dem durch die 

Spitzenſchrauben e’, e’ gegebenen Drehpunkte nur 4 Zoll entfernt 

ifl, während der Abftand der Stellfchrauben V vom Drebpunfte 

7 301 beträgt, fo veduzirt fi die Hebung oder Senfung des 

Scheerapparated auf ",-, Zoll oder den Alften Theil einer Linie 

für jeden einzelnen Einfchnitt der Scheiben W. Um die Meſſer 

bed Zylinders und die Liegerfchneide in geringem Maße aber fort: 

während mit Del zu verfehen (zu ſpicken), wodurd die Arbeit 

fehr erleichtert wird, bedeckt man die obere Hälfte des Zylinders 

mit einer Kappe von Weißblech, welche die Geftalt einer umges 
ſtürzten halbzylindrifchen Rinne hat, und mittelft zweier an ihren 

Enden befindlichen Zapfen in den von der Stange Q vorfpringen: 

den Lagern YY unterflügt wird. Im Innern der Kappe ift, 

deren ganzer Länge nad), oben ein Streifen Hutfilz mit der einen 

Seite angenäht, deſſen andere Seite frei auf den Zylinder herab: 

hängt und mit Dlivenöl fett erhalten wird, fo daß die ſtets an 

dem Filze binftreichenden Meffer fich genügend einfetten, ohne je: 

doch Fettflecken auf dem Tuche zu verurfachen. Statt der Bledh- 
‚kappe und des Filzes wird oft nur eine den Zylinder berührende 
flache Lederdecke angebracht, welcher man von Zeit zu Zeit 
Del gibt. 

Der Wagen des Scheerapparats befleht aus zwei durch ein 
großes gußeifernes Mittelftücd A’ verbundenen gußeifernen Wan: 
gen Z,Z, welche mittelit der rundum ausgefurchten meſſingenen 
Räder. 1, 1! auf den Kanten der fehmiedeifernen Gleisfchienen 
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o’, o! laufen. Letztere find, wie befonders Fig. 8 (Taf. 474) zu 
erfennen gibt, auf den inneren Flächen der gußeifernen Beftelld- 
wände I, II befeftige und ragen fo hoch über diefelben hervor, 
daß die Räder nicht jene Wände felbft berühren. Haft der halbe 
Umfreis der Räder findet in von unten hineingearbeiteten Ver: 
tiefungen der Wangen Z Platz; auf ihren eifernen Achfen ruhen 
die Wangen mit entforechenden balbrunden Ausfchnitten ohne 
weitere Verbindung (f. Fig. 1, Taf. 474). Aufden Wangen ftehen 
die fchon oben erwähnten (durch eine Stange w’ mit einander 
verbundenen) Träger X, X und außerdem zwei niedrige Ständer 
h‘, h’ unbeweglicy (Legtere aus Einem Ganzen mit Z gegoffen). 
Dagegen find die zwei etwas höheren Ständer f’, f! (in welchen 
die zwifchen fich die Stange Q haltenden Spigenfchrauben e’, e’ 
angebracht find) beweglich, indem jeder unten durch einen Schlig 
der Wange hindurchgeht, mit einer furzen Schraubenfpindel endigt, 
und beim Anziehen der vorgelegten Mutter g’ (Big. 1, Taf. 474) 
feftgeflemmt wird. Dieß gefchieht, nachdem man mittelft der 
an f‘ angebrachten, durch h’ gehenden, mit zwei Stellmuttern 
verfehenen Schrauben i’ i’ den Scheerapparat (d. 5. Zylinder 
und Lieger) gegen dad unter dem Tuche befindliche, fogleich zu 
befchreibende Bert adjuftirt hat. Zwei von den Ständern f’ vors 
fpringende Arme p‘, p* find durch Yen Borizontalen Eifenftab q’ 
mit einander verbunden; an diefem faßt man mit der Hand an, 
um den ganzen Wagen längs des Geſtells der Mafchine fortzubes 
wegen, wenn der Scheerapparat nad) vollendetem Scheeren einer 
Tiſchbreite auf feinen Ausgangspunkt zurädgeführt werden muß, 
um dann einen neu aufgefpannten Theil des Tuchs zu bearbeiten. 

Die Geſtalt des Mittelſtücks A’, welches die Wangen Z,Z 
zu einem Ganzen vereinigt, fieht man vollftändig in Fig. 8 der 
Taf. 474, womit ig. 1 bei A’ A’ zu vergleichen ift. Es ift ein 
Bügel mit zwei großen runden Deffnungen, innerhalb welcher die 
Zuchwalzen A,E Tiegen. Die oberften Enden n‘ der gerade auf: 
fteigenden Theile zu beiden Seiten breiten fih Tförmig aus (f. 
die Punftirung in ig. 1), und find mittelft Schrauben wie m’, m‘, 
Big. 1, auf den innern Flächen der Wangen Z,Z befeftigt. Die 
erwähnten runden Deffnungen find nicht rundum gefchloffen, fon- 
bern haben für die Langhölger X, XI des Tuchrahmend geräumige 
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Durchſchnitte, indem die Enden m außerhalb jener Hoͤlzer ſich 
erheben, das horizontale Oberſtück B’/ hingegen innerhalb etwa 
1 Zoll weit von denfelben abfteht. Mit diefem Oberftüde find 
durch fünf Schrauben wie u’ zwei fhmiedeiferne Schienen r’, s 
verbunden, welche ganz nahe (jedoch nicht bis zur Berührung) an 
X und XI hin reichen; der obere Hand von s’ ift halbzylindriſch 
abgerundet und mit einer Xuchbefleidung verfehen, welche vermit- 
telft zweier fehmaler Schienen 5, 6 und elf Befeftigungdfchraus 
ben wie t’ gehalten wird. Der zum Scheeren in horizontaler 
Ebene aufgefpannte Theil C des Tuches ift, indem er auf der 
Rundung des Beites s’ Liegt, genöthigt ſich am diefer Stelle ein 
wenig zu erheben, fo daß die Schneide des Liegers P die vor ihr 
befindlihen Haͤrchen recht gut faßen fann. Indem nun der 
Sceerapparat oberhalb, das Betr unterhalb des Tuches gleich 
mäßig fortfchreiten und, ald Theile deffelben Ganzen, fletö die 
nämliche Lage gegen einander behalten, werden nad und nad 
alle Stellen von einer Leifte bis zur andern dem Abſcheeren aus⸗ 
gefegt. | 

Der Betriebsmehanismus hat nebit diefer fortfchreie 
ſchreitenden Bewegung des Wagens und Gcheer-Apparated auch 
die gleichzeitige ſchnelle Achfendrehung des Scheerzylinders N 
hervorzubringen. C’ ift eine Scheibe, welche durch einen darüber 
gelegten Riemen ohne Ende Bewegung empfängt, und deren 
mit dem Schwungrade D’ verfehene Achſe am vorderen Ende die 
Riemenfcheibe E’ trägt. Won diefer geht ein Niemen F’ hinab 
um die Fleine eiferne Riemenfcheibe H’, welche aus loſer und fefter 
Scheibe befteht, um durch Verſchiebung ded Riemend augen: 
blicklich die Mafchine adzuftellen oder anzulaffen, während E’ 
In fteter Umdrehung bleibt. An derfelben Achfe mit H fipt 
eine große eiferne Schnurrolle G’, und ihr gegenüber am andern 
Ende der Mafchine befindet ſich eine kleinere I’: über diefe beiden 
Rollen ift eine 6 Linien dide Schnur ohne Ende M’ gelegt, welde 
auf ihrem Wege die Rolle O des Scheerzylinders Ein Mal ganz 
umfchlingt, und vermittelft der am Hebel L’ angebrachten, nad) 
Bedürfniß zu erhebenden Spannrolle K‘ die nöthige Spannung 
erlangt. Diefe Schnur ertheilt alfo der Rolle O und dem 
Scheerzylinder N’ die Umdrehung nach der Richtung des in Big. 1 
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und 4, Taf. 474 beigeſetzten Pfeils. Da der wirkſame Durchmeſſer 
von O 2 Zoll, von G“ 23 Zoll, von 1. 81%, Zoll beträgt, fo macht 
der Zylinder 11.5 Umläufe durch jeden Umgang der Riemenfcheibe 
H’, und auf 4.25 Zylinderslmläufe fommt 1 Umgang der Rolle 
I. Letztere enthält nahe am entgegengefegten Ende ihrer Achſe N’ 
einige Schraubengänge v’, welche ald Schraube ohne Ende in 
ein eiferned Rad O’ von 104 Zähnen eingreifen. Die mitten 
unter der Mafchine hingehende Welle P diefes Rades trägt nahe 
an ihren Enden zwei ganz gleiche eiferne Trommeln Q’ md R’ 
von 6%, ZoU Länge und 5.7 Zoll Durchmeſſer. Vier Schnüre 
S’, T’, W’, X! find, zu jeder Seite der Mafchine zwei, an den 
gerade auffteigenden Enden des Wagenbügels A’ (unterhalb n’, 
Sig. 3, Taf. 474) befeftigt, über die in geneigter Lage angebrachten 
geitungsrollen V/,, Z/, X’ geführt, endlich an den Trommeln 
N’, R' wieder befeftigt und dergeftalt aufgewidelt, daß zwar die 
zwei Schnüre derfelben Trommel in gleichem Sinne um diefe 
berumlaufen, jedoch die Lage der Schnüre auf der einen Trommel 
jener der Schnüre auf der andern Trommel entgegengefegt ift. 
Wenn die Mafchine arbeitet, fo drehen ſich der Scheerzylinder, 
die Rolle U’ und die Trommeln Q'/R’ nad) denjenigen Richtungen 
um, weldye in $ig.1,2,8,4 (Taf. 474) durch Pfeile angezeigt find. 
Unter diefen Umfländen werden die Schnüre S’, T’ auf die Trom» 
mel Q’ auf:, hingegen die Schnüre W’, X’ von der Trommel R‘ 
abgewidelt, dieß hat zur Folge, daß der Scheerapparat in dem 
Sinne des Pfeils A? (Big. 1, Taf. 474 und 475) über das Tuch 
fortfchreitet. Unter Zugrundelegung oben mitgetheilter Zahlen 
findet man, daß während Eines Umganges der Trommeln Q/,R’ 
dee Scheerzylinder 104 > 4.25, d. i. 442 Mal um feine Achfe 
fi dreht. Die vier Meffer oder Bedern des Zylinders machen 
bei jedem Zylinderumlaufe eben fo viel Schnittlinien über das 
Tuch, von dem einen Ende des Zylinderd zum andern; bei 442 
Umläufen gefchehen alfo 1768 Schnitte. Wermöge ihres Durch: 
meſſers — 5.7 Zoll zieht mit Einer Umdrehung die Trommel 
0’ 17.9 Zoll von jeder ihrer Schnüre an; A’ läßt eine eben foldye 
Länge los, und ed fchreitet der Scheerapparat um 17.9 Zoll fort. 
Fallen nun auf einen ſolchen Xheil der Tuchbreite 1768 Schnitte, 
fo erhält 1 Zoll Tuch 98 Schnitte, d. h. in eben fo vielen neben 
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einander laufenden Linien wird das Haar abgefhnitten, welches 
auf einem 1 Zoll breiten Streifen der Tuchfläche ſich darbietet. 
Sobald der Scheerwagen den äußerſten Punft feines Weges in 
der Nähe des Riegels VIII (Fig. 1, Taf. 475) erreicht, muß durch 
eine felbftehätige Vorrichtung der Mafchine die Bewegung augen: 
bliclich abgeftellt werden, was durch Herüberfchieben des Treib— 
riemens F’ auf die lofe Scheibe von H! Statt findet. Damit 
muß zugleich die Schraube ohne Ende v’ aus den Zähnen des 
Rades O’ ausgehoben werden. Der Arbeiter fann nun, nachdem 
er den Scheerapparat an einem der Griffe S erhoben und mittelft 
der Hebel TU auf den Trägern X,X unterflügt hat, durch An: 
faifen der Stange q’ den Wagen zurüd an den Riegel IX füh- 
‚ren, wobei die Schnüre S‘T’ von der Trommel Q’ abgezogen 
werden, alfo diefe Trommel nebft ihrer Achfe P’ und der Trom⸗ 
mel R’ in ſolche Umdrehung gefeßt wird, daß Letztere die anderen 
beiden Schnüre W’ X’. um fich aufrollt. Hierauf wird mittelft 
der Welle K die Querfpannung des Tuches gemindert, Letzteres 
von den Spitzen der geöffneten Zangen gelöfet, der Sperrhafen 
H des Rades F ausgehoben und die Kurbel I des Rades G ges 
dreht, damit der Theil D des Tuches fih um die Walze E auf: 
wicelt, dagegen der Theil B oben hin unter den Scheerappa— 
rat gelangt und die Walze A eine entfprechende Portion loslaͤßt. 
Die nun in C neu heraufgefommene Abtheilung des Tuchs wird 
endlich mitihren Leiften auf die Spigen aufgeflochen ; man fchließt 
die Zangen, ftellt durch Drehung der Welle K die Querfpannung, 
durch Einlegen des Sperrkegels in F und eine geringe Rückdrehung 
diefes Rades aber die Längenfpannung her. Nach diefen Vorbe— 
reitungen muß fofort der Scheerapparat herabgelaffen, die Schraube 
ohne Ende v’ wieder in ihr Rad Or eingefebt ud der Riemen 
F' auf die feite Scheibe von H gefchoben werden, womit der 
. Wagen einen neuen Bang antritt. Wie man nach öfterer Wie: 
derholung diefer Arbeiten, wenn das Tuch bis and Ende geſcho— 
zen ift, das gange Stück zurüc auf die Walze A bringt, um einen 
neuen Schnitt anzufangen, bedarf Feiner weitern Erflärung. Zur 
vollftändigen Kenntniß der Mafchine fehlt nur noch die Befchrei- 
bung des Mechanismus, durch welchen die ſchon erwähnten Wer: 
fhiebungen des Treibriemend F’/ und, in Verbindung hiermit, 
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das Ausheben und Einfesen der Schraube ohne Ende v’ Statt 
findet. Hierüber hat, man Fig. 1, 2 der Taf. 474 und Fig. 1,7 
der Taf. 475 zu Rathe zu ziehen. 

Hinterhalb der Schnurrolle I’, nahe an der Außenfläche 
der Geſtellswand I, befindet fich ein aufrechter um x’ drehbarer 
Hebel y’, von deilen hinterer (dem Geftelle zugewandter) Seite 
ein Stift z’ — punktirt angegeben in Big. 1, Taf. 474 — vor: 
fpringt. Ueber diefem Stifte geht ein Tiegendir Hebel c? her, 
welcher feinen Drebpunft in b?, und bei a? auf der untern Kante 
einen finfenartigen Abfaß bat. Wenn die Maſchine arbeitet, 
liegt diefer Abfag vor dem Stifte 2’, und eine auf den Hebel c* 
von oben drüdende Feder 7 (Big. A, Taf.475) hält ihn hier feft. 
Nun ift ferner an der: ftehenden Hebel y’ bei,g? ein rundes Eis 
fenftäbcyenn? eingehangen, welches horizontal neben der Mafchine 
ber liegt und in einer Leitung o? fich feiner Länge nach ſchieben 
fann, am andern Ende aber den Arm p? eines, um r? drehba⸗ 
ven, horizontalen Winkelhebeld regiert. Die oben erwähnte 
Drebungsadjfe r? ift eine feufrechte Spindel, welche nad) unten 
zu von dem horizontalen Theile 15 eined. mit dem Mafchinenger 
ftelle I verbundenen Winfeleifens 14, 15 ausgeht. Der andere 
Arm q? des Winfelhebels endigt gabelförmig und nimmt in feis 
nem Schlige den zplindrifchen untern Arm ı? eines ftehenden 
Hebels auf, den man am beften aus der Geitenauficht Fig. 7 
(Zaf. 475) Fennen lernt. Derfelbe dreht fih um den Bolzen s? in 
einem am Geftelle I befeftigten Bügel 16; fein oberer, viel Iän- 
gerer und auswärts gebogener Arm uw? wird durch eine Feder 17 
gedrückt, und trägt als Fortfegung die von ihm rechtwinfelig 
ausgehende Stange v?, auf welche mittelft der Hülfe w? ein den 
Treibriemen F’ umfajfendes Tanges und ſchmales Oehr angebracht 
if. Empfängt nun das Stäbchen n? eine Schiebung gegen den 
Arm p? des Winfelhebels Hin, fo geht q* und damit auch t? ein» 
wärts (nach der Mafchine zu), hingegen u? y? w? auswärts (von 
der Mafchine ſich entfernend): der Riemen wird hierdurch von 
der feſten Scheibe auf die loſe Scheibe verfegt, alfo die Mafchine 
jum Stillſtehen gebracht. Eine entgegengefegte Schiebung des 
Stäbchens n?, wobei ed den Arm p* in der Richtung auf die 
Schnurrolle I‘ zu nad) fich zieht, erzeugt ein entgegengefegtes 
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Spiel der Hebel und ſomit das Hinüberführen des Riemens 
von der loſen Rolle auf die feſte, wonach ſogleich die Maſchine 
wieder in Gang kommt. | 

Die erftere der eben befprochenen Schiebungen des Stäb— 
chend n?, nämlich die abftellende, muß durch die Mafchine felbit 
in dem Augenblicfe bewirft werden, wo der Scheerwagen feinen 
Weg Über die ganze Breite des Tuches beendigt ; und fie tritt 
ein, fobald der vorher gefpannten Feder 17 die Freiheit gege: 
ben wird, durch ihren Drud auf den Hebelarm u? diefen nach 
auswärtd zu bewegen. Es dient zu dem Ende dad mit n? pas 
rallele Eifenftängelchen x?, welches an einen feiner Enden bei 
a® in dem Loche einer Fleinen am Geſtelle befeftigten Eifenplatte 
ſteckt und hinterhalb Ddeffelben eine Slügelmutter trägt, wäh: 
rend es am anderen Ende in dem Arme 10 eines um 9 dreb: 
baren Winfelhebeld 10, 9, 11 eingehangen ift. Ein kurzes 
dies Rohr y* läßt fi auf dem Stängelchen verfchieben, und 
wird an der geeigneten Stelle mittelft feiner Drudfchraube be— 
feftigt. Ein ähnliched kurzes Rohr z* befindet ſich an der vor: 
dern Wange Z ded Scheerwagend; dieſes fchiebt ſich demnach 
während die Mafchine arbeitet, längs x? fort, ſtößt endlich, 
wenn der Scheerapparat an die Leifte des Tuckes gelangt ift, 
gegen y? und drüdt dajfelbe ein wenig zurüd, wovon eine ent» 
fprehende Heine Schiebung des &tängelhend die Folge ift. 
Damit dreht fi der Winfelhebel 10, 9, 11, deflen Arm 11 
— da er mit dem Tiegenden Hebel c? durch einen Ring 12 zus 
fammenhängt — diefen Hebel gerade fo viel aufhebt, daß der 
Stift 2! des flehenden Hebeld y! von dem Abfage a? audgelöd- 
fet wird und in die Lage fpringt, welche Fig. 1 (Taf. 474) dars 
ſtellt. Der Antrieb zu diefem Hereinfchlagen des Hebels y’! 
wird Durch die ftarfe Feder 17 ausgeübt, welche den Arm u? fo 
bewegt, daß der Treibriemen mittelft v?w? auf die Iofe Scheibe 
H verfchoben wird; denn hiermit finder zugleich die Wirfung des 
Hebelarmes t? auf den Winfelhebel q?, p?, und durch Leptern 
dad Anziehen des an y* eingehangenen Stäbchend n? Statt. 

Soll alddann nad) dem Zurüdführen ded Scheerwagend die 
Mafchine wieder in Gang fommen, fo faßt der Arbeiter das als 
Handgriff geformte obere Ende ded Hebels y!, und zieht ed nach 
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der Richtung des in Fig. 1 (Taf. 474) beigezeichneten Pfeils an, 
bis der Stift z* ſich wieder vor den Abfag a? des Hebels c* legt: 
hierdurch wird mittelft des Stäbchens n? der Winfelhebel p? q* 
dergeftalt gedreht, daß die Feder 17 nachgeben und ſich fpannen 
muß, während der Hebel t? u? den Riemen wieder auf die fefte. 
oder treibende Scheibe verfeßt. 

Zugleich mit der bei vorgedachtem Spiele des Mechanismus 
Statt findenden Hebung oder Senkung des Hebeld c: muß das 
Ausrücden oder Einfegen der Schraube ohne Ende v', bezüglich 
zum Rade O’, vor fi gehen. Um dieß zu erreichen, Tagert das 
innere Ende der Achſe N’, zunaͤchſt an jenem Schraubengewinde, 
in einem einarmigen Hebel 18, deffen Drebpunft m? von einem 
Arme 1? des Geftelld getragen wird, während das entgegengefegte, 
in einer gefchligten Eifenplatte be feine Leitung findende Ende 
- bis unter i? herausreicht und durch einen mit Blügelmutter vers 
febenen Bolzen k? mit dem rechtwinfelig abgebogenen Theile h? der 
horizontalen Eifenftange e? zufammenhängt. Letztere iſt vierfan« 
tig, bis auf zwei zylindriſche Hälfe, mit welchen fie in gabelför- 
migen, je durch einen Vorfteditift gefchlojfenen Lagern f?, £2 fih 
drehen fann. An ihrem andern Ende ift die Stange e? flumpf: 
winfelig abgebogen, und diefer Theil d? hängt mittelft eines Rins 
ged 13 an dem Hebel c*. Wermöge diefer Anordnung gefchieht 
es, daß wenn der Scheerwagen mittelft z?, y?, x? und ded Win: 
felhebels 10, 9, 11 den Hebel c? in die Höhe zieht (und fo wie 
oben befchrieben das Stillſtehen der Mafckine erwirft), durch 18 
und d? die Stange e: ein wenig um fich felbft gedreht wird. 
Diefe Drehung, erzeugt durch Hebung bei d?, hat entfprechend 
und ‚unmittelbar eine Hebung von h*? i?, ferner mittelft des Ver: 
bindungsbolgens K? eine Auffteigung des Hebels 18, alfo der 
Schraube ohne Ende v’,zur Folge: das Schraubengewinde hört 
demnach auf, in das Rad O! einzugreifen, und es Fönnen nun 
die Schnurtrommeln Q’, R’ ungehindert diejenige Dreh:Bewe: 
gung machen, welche beim Zurüdführen des Scheerwagend ihnen 
aufgeswungen wird. In dem Augenblide hingegen, wo der Arbeiter 
durch Anziehen des Hebels y’ die Mafchine wieder in Gang feßt, 
und der Hebel c* von feiner Feder 7 fo herabgedrüdt wird, daß 
fein Abfag a* fich hinter den Stift z’ legt, fällt die Schraube ohne 
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Ende v vermöge des eigenen Gewichts der Achſe N’, und des He: 
bels 18 von ſelbſt zwiſchen die Zaͤhne des Rades O’ ein, und 
dreht mittelſt des Bolzens k? die Stange e* zurück, da der mit c? 
ebenfalls niedergehende Ring 13 Fein Hinderniß in den Weg legt. 

Vorftehende Scheermafchine macht auf einem Stück Tuch 
von 27 Wiener Ellen Länge und 17% Ellen (56 Zoll) Breite, 
zwifchen den Leiften gemeſſen, Einen Schnitt in 45 bis 50 Minu: 
ten. Ein ſolches Stüd gibt, bei 40 Zoll Zylinderlänge, 20 
Zifche zum Scheeren, und ein Tifch Ceine Fläche von fehr wenig 
mehr als 2%, Quadrat-Ellen) muß daher in 2’, bid 27, Minus 
ten gefchoren werden. Rechnet man hiervon für dad Auffpannen 
und Bürften des Tuches nebft Zurüdführung des Scheerapparats 
das Noͤthige ab, fo bleibt zur Arbeit des Scheerens ſelbſt kaum 
über 1 Minute. Die Fortbewegung ded Scheerwagens beträgt _ 
demnach 56 Zoll in der Minute, und dabei macht der Zylinder 
(indem 98 Schnitte oder 24%, Umdrehungen auf 1 Zoll Zud- 
breite fallen, f. oben) 1372 Umläufe, d. h. in einer Gefunde faſt 
23. Um diefe Gefhwindigfeit zu erreichen, muß die Riemen: 
fcheibe H‘ 120 Umläufe und die Welle der oberen Scheibe E‘ 60 
Umlaͤufe in einer Minute machen. Die ftündliche Leitung der Mar 
fchine beträgt, bei ungeftörtem Gange, 60 Quadrat:Ellen oder 
das Achtfache von jener der amerifanifchen Mafchine mit ofeilli- 
tendem Zylinder, das Dreizehnfache von der eined mechaniſchen 
Scheertiſches. 

Eine zum Gebrauch gehörig vorgerichtete Maſchine, an 
welcher die Zylindermeſſer und der Lieger von richtiger und gleich: 
mäßiger Härte find, Bann bei beftändiger Benugung wohl 2 bis 3 
Monate gehen, bis ein Nachfchärfen der Schneidwerkzeuge nö: 
thig wird. Um diefes zu bewerfitelligen, wird der Zylinder fo 
weit gefenft, dafı er fcharf auf dem Lieger ftreiftz dann erjterer 
in Umdrehung gefeßt und fortwährend feiner Schmirgel mit Del 
angemacht mir einer Buͤrſte darangegeben. So ſchleifen fi die 
Zylindermeſſer und der Lieger gleichzeitig und genau paſſend an 
einander ab. Zur Vollkommenheit des Erfolges iſt hierbei erfor 
derlich, daß man den Zylinder mit ſeinen langen Zapfen (nach 
Löfung der Drudfchrauben an den Ringen v, v, Big. 1, 5, Taf. 
475) fleißig in den Lagern hin und ber ſchiebt. Nah Mapgabe 
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der Statt findenden Abfchleifung wird der Zylinder allmälig im: 
mer etwaß tiefer berabgelaffen. Zulegt gibt man Del ohne Schmir: 
gel und läßt den Zylinder damit eine kurze Zeit noch umlaufen, 
um recht glatten Schliff zu erhalten. Wenn ein mit neuen Mef: 
fern befegter Zylinder geſchliffen wird, fo ift eine vorausgehende 
genaue Abgleihung der Meffer näthig, welche durch vorfichtiges 
Feilen ausgeführt wird. Als Huülfsmittel dazu richtet man fich 
eine Banf mit zwei durch Schrauben zu jtellenden Lagern vor. 
In diefe Lager legt man den Zylinder, unter welchem ein eifernes 
auf der Kante ftehendes Lineal parallel zur Zylindercchie befeitigt 
wird. Den obern Rand des Lineals verfieht man mit Farbe; 
dann dreht man den Zylinder mit der Hand langfam um, wobei 
die am weiteften verfiehenden Stellen der Meſſer Barbe anneh— 
men: diefe feilt man dann ab, bis endlich nach öfter wiederhol- 
tem Verfahren die Kanten aller Meffer überall fich färben. 

Es ift fchließlich zu bemerfen, dag man fih zum Aufbür: 
ſten ded Tuchs vor dem Scheeren, desgleihen zum Wegbürften 
der Scheerfloden und Niederlegen des Haares nachher, einer 
großen Bürfte bedient, welche wegen der beträchtlichen Breite der 
Maſchine mit einem Stiele verfehen fein muß. Das Hol; derfel: 
ben ift 14 Z00 lang, 3%, Zoll breit, Y, Zoll dick, in der Längen» 
richtung nach einem fehr flahen Bogen gefrünmt; auf der fon: 
veren Fläche find feine und ziemlich weiche Borſten möglichft dicht 
ſtehend fo eingefegt, daß fie 7 bis 8 Linien hoch hervorragen. 
Der Stiel, von ber Mitte einer der langen Seiten ausgehend, 
mißt 20 Zoll in der Länge. 

Abbildungen einer Longitudinal-Scheermafhine 
enthält die Kupfertafel 476. Wir entlehnen diefelben dem V. 
Bande der Publication industrielle von Armengaud (Paris, 
1847, ©. 336), da diefe (von Pauilhac in Montauban erfun: 
dene) Mafchine fich durch fehr zweckmaͤßige Konftruftion und ver: 
züglich gute Wirkung auszeichnet. Sie kann, mit fehr geringer 
Veränderung, das Scheeren auf zweierlei Weife verrichten, in: 
dem der zu feheerende Stoff entweder hohlliegend unter dem Zy— 
linder gefpannt ift, oderin der Angriffölinie des Scheerapparatd 
(unter der Schneide des Liegers) durch ein elaftifched Bett von 
unten geftügt wird. Die erftere Anordnung eignet fi) vorzugs— 
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weife zum Scheeren gemuſterter Modeſtoffe (Buckſtkins u. dgl.), 
die letztere — bei welcher der Stoff ſchaͤrfer gegen den Zylinder und 
Lieger angepreßt, das Haar demnach gründlicher gefaßt wird — 
für eigentliches Tuch und andere glatt gewebte Waare. 

Fig. 1. zeigt im ſenkrechten Durchſchnitte den Zylinder B 
und den Lieger A ſammt einigen anderen Theilen für den Fall, 
daß hohlliegend gefchoren wird. Man ſieht, daß der Lieger (das 
gerade unbewegliche Meffer) in einer gegen die Horizontale etwas 
geneigten Lage angebracht, und die Schiene C, weldhe als ein 
unnachgiebiges Bett zur Darüberleitung des Stoffes dient, davon 
entfernt aufgeitellt ift. Hiernach bleibe zwifchen der Liegerfchneide 
und der oberen Kante des Bettes ein Zwifchenraum, in welchem 
der nach der Richtung des Pfeils fortfchreitende Stoff völlig frei 
und ohne Unterlage an dem Zylinder vorbeigeht. Das Meifer 
oder der Lieger liegt dur Schrauben feit eingeflemmt zwifchen 
zwei Baden D, welche fo angeordnet find, daß man dem Meifer 
jeden erforderlihen Grad von Neigung ertheilen fann. Der 
ftärfere Baden, nämlich der untere, wird zu dem Behufe an 
feinen Enden von zwei gußeifernen Ständern wie E getragen, 
welche eine genaue Regulirung feiner Lage geftatten. Zugleich ift 
die Stellung des Badens D eine foldye, daß der Stoff ihn nur 
an der vom Lieger A am weiteſten abftehenden untern Kante 
berührt, mithin von diefer Kante bis an den Zylinder B frei ges 
fpannt erfcheint. Diefer Umſtand ift weſentlich, weil zufolge deſſel⸗ 
ben die Ständer E in dem Maße, wie die Liegerfchneide fich ab- 
nugt, dem Zylinder genähert werden fönnen, und man dabei doch 
jederzeit im Stande ift, dem Lieger die vortheilhaftefte Neigung 

gegen die Stoffoberfläche zu geben. 
Ä Der Erfinder hat dem Apparate, womit boblliegend gefcho: 
ren wird, eine Keine aber fehr empfehlenswerthe Verbeſſerung 
hinzugefügt, indem er — wie Fig. 1* darftellt — eine dünne 
um ihre Achfe drebbare Walze R? anbrachte, welche dem Stoffe 
unter dem Lieger A zur Unterftügung und Leitung dient, ihm alfo 
ganz beſtimmt und ficher in der Richtung einer Tangente zum 39» 
linder B hält. Diefe Walze erfiredt fih über die ganze Breite 
der Mafchine hin, it von Schmiedeifen oder Meifing gemacht, 
faum 1 Zoll die, liegt mit ihren Euden in Gabellagern und dreht 
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fi nur durch die Friftion des über fie hingehenden Stoffes um. 
Es ift zwectmäßig, die Lager der Walze A? fo anzuordnen, daß 
fie höher oder tiefer geftelt werden fönnen, weil dadurd eine 
ſehr genaue Regulirung der Richtung, in welcher dad Tuch don 
dem Bette C aus unter dem &cheerzylinder B ber feinen Weg 
nimmt, moͤglich wird. | 

Die Einrichtung zum Scheeren auf einem elaftifchen Bette 
erläutert der Durchfchnitt Fig. 2. Hier ift G dieſes Bett, be: 
ftehend in einem dreifeitigen Stabe, Welcher mit feiner nach oben 
gerichteten Kante das über ihn hinlaufende Tuch gegen den 39: 
Iinder hält, entweder gemau an der Linie, in welcher oberhalb 
die Liegerfchneide ſich befindet, oder noch ein wenig vor dieſer 
Schneide. Mit dem feiten Bette C it diefer Stab durch Win 
feleifen verbunden, welche Kederfraft genug haben, um dem 
Stabe felbft einen gewiſſen Grad von Nachgiebigfeit und Elafli- 
zität zu verleihen. | 

Der Sefammtbau der Scheermafchine wird durch die Fig. : 
3 bis 6 dargeftellt: Fig. 3 iſt ein Seitenaufriß, Fig. 4 eine End» 
anficht, Fig. 5 ein fenfrechter Durchſchnitt nad) einer zu Fig. 4 
parallelen Ebene, ig. 6 die obere Anficht. 

Der Scheerzylinder ift mit 12, 15 bid 20 Meſſern oder fo- 
genannten Federn befegt: in dem Durchſchnitte Fig. 5 find deren 
16 angegeben, was alfo wohl nach der Abſicht des Erfinders die 
Regel bilden wird; in den Fig. 1 und 8 hingegen findet man eine 
geringere Zahl gezeichnet, weil bier wohl nut die Abficht war ihre 
fhraubenförmige Lage anzudeuten, ohne eine flreng richtige Dar- 
ftellung zu liefern. Daß fie nach Art linfer Schraubenwindun: 
gen um den Zylinder laufen, fieht man; und es ift aus Nad- 
meffung der Originalzeihnung ald wahrſcheinlich vorauszufegen, 
daß auf der Zylinderlänge von 61 Zoll jeded Meffer genau drei 
Schraubengänge bildet. Diefes vorausgefegt, und den Durch⸗ 
meffer des Zylinders (auf den Außenfanten der Meſſer) = 4 Zoll 
feitgehalten, ergibt fish der Winfel, unter welchem die Kanten 
der Zylindermeffer die zur Achfe parallele Liegerfante durchfreus 
jen, = 31° 48°. Die mit dem Zylinder zunächſt verbundenen 
Vorrichtungen gleichen wefentlich jenen an der oben befchriebenen 
Trandverfal-Scheermafchine; nur find die Zapfenlager des Zylin« 
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derö in den zwei Armen I (f Big. 7) fo angebracht, daß fie mit: 
felft zweier von unten her eindringender Fleiner Stellfhrauben c 
gehoben und herabgelaffen werden fönnen, um den Zylinder ge: 
gen den Rieger A höher oder niedriger zu flellen. Die Enden der 
Arme I gehen hinterwärtd in Schtraubenfpindeln c’ aus, welde 
durch die Stange D geftedt find und mittelft ihrer Muttern und 
Gegenmuttern d fowohl befefligt ald nad Erforderniß geftellt 
werden, um den Zylinder in horizontaler Richtung gegen ‚den 
Lieger zu adjuftiren. 

Wenn der Lieger abgenupt ift, muß man ihn dem unbe: 
weglichen Bette C des Tuches entfprechend nähern, um die Schneide 
ftetd in der nämlichen Entfernung von diefem Bette, fomit den 
ganzen Scheerapparat in der zu guter Wirkung erforderlichen 
Lage gegen das Tuch zu erhalten. Hierzu müſſen die Ständer 
E, E, zwifchen welchen die Stange D mit dem an ihr befeftig- 
ten Lieger A hängt, auf dem Geftelle ein wenig verfchoben wer» 
den fönnen. Es ift übrigens auch das Bett C feinerfeits ftellbar, 
indem die Wangen L, an welchen e8 verbolzt ift, zum Schieben 
eingerichtet und die Geftelldwände dazu mit horizontalen Schligen 
verfehen find (f. Sig. 5, unterhalb L). Endlich läßt vermöge 
der vertifalen Schrauben e au die Stange D fich heben und 
herablaſſen. 

Um den Scheerapparat vom Tuche aufzuheben, tritt der 
Arbeiter auf die horizontale Stange M, welche ſofort mittelſt 
zweier doppelarmiger Hebel die fenfrechten Verbindungsftangen 
N, N, und durch diefe die Enden O, O der Arme J, I hinauf: 
bewegt. Damit alddann der Apparat auch ohne ferneres Ver: 
weilen des Fußes auf der Trittſtange erhoben bleibt, ergreift der 
Arbeiter einen der durch eine gemeinfchaftliche Achfe verbundenen 
Hebel P, P, deren entgegengefegte fperrhadenförmige Enden in 
einen der zwei Einfchnitte an den bogenförmigen Trägern Q, Q 
(Big. 4, 5) gefegt werden. Iſt ed zum Behuf des Nachfehens 
oder dgl. nöthig, den Scheerzylinder aus feinen Lagern zu neh: 
men, fo legt man ihn einftweilen mit feinen Zapfen in die außen 
an den Gejtelldwänden feftgefchraubten Gabeln R, R, oder auch 
auf die weiter entfernten Träger R’', RA’. Um den Scheerappa- 
rat einzuölen, Tiegt neben dem Zylinder ein um Zapfen drehbares 
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Sifenftäbchen S, woran mittelft Schrauben ein Streifen Leder 
oder il; T befeftigt ift. Indem diefer ſtets mit Del getränfte 
Streifen auf den Meffern des Zylinders liegt, befettet er diefel» 
ben und veranlaßt mittelft ihrer die Llebertragung von ein wenig 
Del auch auf den Lieger. (In Fig. 6 ift das Leder T weggelaf: 
fen, um den Scheerzylinder nicht zu verdeden.) 

Wenn die Breite des zu feheerenden Stoffes geringer iſt als 
die Länge des Zylinders und Liegerd, fo bringt man, um die 
Leiften beim Scheeren nicht zu berühren, an den Enden des Bet: 
te8 C ein Blech an, feft verbunden mit einer Zahnftange m (Fig. 8), 
welche in einer Nuth des Bette verfenft liegt, und durch Um: 
drehen ihres Betriebes m’ mittelft des Schlüffeld m? nach Be— 
dürfniß geftellt wird. (Offenbar ‚muß dieſes Blech die Beftim: 
mung haben, die Tuchleijte zu bededien und fo weit niederzuhal- 
ten, daß ihre Oberfläche von der Liegerfchneide etwas entfernt 
bleibt ; jedoch geht die Art, wie eö feinen Dienjt leiftet, aus der 
Abbildung nicht genügend hervor.) | 

Indem das (an feinen Enden zufammengenähte) Stück Tuch 
den durch eine doppelte Linie und beigefegte Pfeile in Sig. 5 an- 
gedeuteten Weg verfolgt, und die Einwirkung des Scheerapparas 
teö erlitten hat, wendet es ſich auf die mit zwei abgeftugten Ke— 
geln befegte Walze U, welche eö leitet und zugleich vermöge der 
Kegel den fchlafferen Leiften die gehörige Spannung gibt. Diefe 
von Holz gedrehten Kegel find auf der Walze verfchiebbar und 
werden durch Schrauben mit verfenften Köpfen feftgeftelt; man 
fept fie jedes Mal an eine ſolche Stelle, daß die Leiften des Zur 
ches auf fie zu liegen fommen. Die Zapfenlager der Walze U 
fönnen durch Stellfehrauben, von welchen die eine in Big. 4 und 
5 bei n zu fehen ift, gehoben und niedergelaffen werden. Won 
diefer Walze aus gelangt das Tuch unter die Bürftenwalze V, 
welche die Scheerfloden abfegt und dad Haar niederftreicht; auch 
fie fann, durch die Schrauben n’ ihrer Zapfenlager, höher oder 
niedriger geitellt werden. Mittelft zweier Zugwalzen Y, Y’ wird 
der Stoff mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit fortgezogen und alfo 
fietig in der Längenrichtung gefpannt; zwei große mit den Ges 
wichten P’ befchwerte Hebel p drücken beftändig die untere Walze 
gegen die obere, welche durch daB an ihrer Achfe befindliche 
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Stirnrad q von einem Getriebe k der Betriebswelle r umge— 
"dreht wird. Auf Lepterer figen die Iofe und feſte Niemenfcheibe 
s, 5’, mittelft welcher die Mafchine ihre Bewegung empfängt; 
zur Verfchiebung des Riemens beim Abftellen und Anlaffen dient 
der um i drehbare Hebel W. 

Zwifchen den Walzen Y, Y’ heraustretend fällt das Tuch 
auf die von Brettern viertelfreisförmig zjufammengefegte Bahn 
t, wo es fich faltet und hinuntergleitet, um alddann gegen die 
Walzen u, u‘ wieder aufzujteigen, welche es einer größeren 
Walze v zuleiten. Diefe ift mit wollenem Plüfch überzogen und 
ftreiht und reinigt die an ihr vorübergehende Rückſeite des Tu: 
ched. Ferner geht ed um eine runde Stange y nach der fchnell 
um ihre Achfe laufenden Bürftenwalze Z, welche es auf der 
rechten Seite reinigt und dad Haar wieder aufzurichten anfängt. 
Diefed als Vorbereitung zur erneuerten Einwirkung ded Scheer: 
apparats nöthige Aufrichten des Haares wird nachher durch die 
Walze A’ vollendet, indem deren Mantelfläche ſich in einer dem 
Kortfchreiten ded Tuches entgegengefegten Richtung bewegt, 
während das Tuch, von der Walze B’ zugeführt und von einer 
Fleinern Walze C’ gefpannt, an ihr vorübergeht. Endlich kommt 
das Tuch, von C’ aufwärts, wieder über das Bett C und un: 
ter den Scheerzylinder B. Seine Zirkulation läßt man in die» 
fer Weife fo lange fortdauern, bis es die gewünſchte Anzahl 
Schnitte befommen hat. 

In der Original-Befchreibung wird angegeben, daß diefe 
Mafchine 4 Meter (152 Zoll oder 5%, Ellen) in 1 Minute 
ſcheert. &o groß muß alfo die Umfangögefchwindigreit der Zuge 
walze Y fein. Nimmt man für diefe 4 Zoll dide Walze 12 
Umdrehungen an, fo gibt dieß in runder Zahl 150 Zoll (eine 
Kleinigkeit über 5 Ellen; — ftündlich, bei 17/, Ellen Breite, nicht 
weniger ald 562 Quadrat-Ellen!). Hat das Rad q 84, dad 
Betrieb k aber 10 Zähne, fo muß die Vetriebsrole r 101 Mal 
in der Minute fih drehen. An ihre befindet fich eine 15zöllige 
Scheibe 1, welche duch einen gefreuzten Riemen die 3Y,;öllige 
Scheibe 2 des Scheerzylinderd umtreibt; Lepterer macht mithin 
433 Umläufe, und mittelft feiner 16 Meifer 16 >< 432 = 6912 
Schnitte, während 150 Zoll Tuch unter ihm vorübergehen: es 
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fallen mithin 46 Schnittlinien auf 1 Zoll. Eine Schnutfdeibe 
3, ebenfalls von 15 Zoll Durchmeffer, am andern Ende der Bes 
triebswelle r, fest mittelft ihrer Schnur und der 3%,zÖlligen 
Scheibe 4 die untere Bürftenwalze z in Bewegung, welche an 
den Vorftenfpigen 5 Zoll Durchmeſſer, demnach — da fie 404 
Umdrehungen macht — 6346 Zoll Umfangsgefhwindigfeit hat. 
Die Scheibe 4 enthält drei Spuren, indem zwe, andere Schnüre 
von ihr ausgehen: eine gefreuzte um durch Scheibe 5 die obere 
Bürſtenwalze V, und eine ungefreuzte um mittelit Scheibe 6 die 
zur Aufrichtung des Haares dienende Walze A’ zu treiben. Da 
4 und 5 gleich groß find, fo macht auch V 404 Umdrehungen ; 
und da der Durchmeifer diefer Vürftenwalze, wie jener von Z, 
5 Zoll betsägt, fo ift die Umfangtgefchwindigfeit Beider überein: 
flimmend. Die Scheibe 6 dagegen mißt 9 Zoll, die Walze A’ 
4%/, Zoll, wonach Letztere 168 Umläufe macht und 2507 Zoll 
Umfangsgefchwindigfeit erhält (Alles für 1 Minute berechnet). 

Ueber die auf dad Scheeren noch folgenden Bearbeitungen 
des Tuches ift nachitehendes zu bemerfen. 

Nach vollendeter Schur werden die Tuche — nun zum drit: 
ten Male — genoppt, indem man fie wieder genau durchfieht, 
und alle durch das Rauhen und Scheeren noch zum Vorfheine 
gefommenen fremdartigen Theilchen mittelft des Noppeifend bes 
feitigt. Auch werden Feine etwa beim Scheeren entjtandene Lö— 
cher mit der Nadel und mit feidenem Faden von eigenen hierin 
fehr geübten Arbeiterinnen (Stopferinnen) forgfältig ge: 
ftopft. Die Stücke werden fodann zufammengelegt und gepreßt. 
Nebft dem Preffen, welches die Teste Arbeit ift, find aber 
zum Schluſſe diefes Artikels auch noch zwei andere zur Appretur 
gehörige Operationen zu erörtern, welche zwar fchon in früheren 
Perioden der Fabrikation vorgenommen werden, biöher aber ab- 
fichtlich Übergangen wurden, theils weil ihre Stelle in der Reis 
benfolge der Appreturarbeiten nicht ſtreng beftimme iſt; theils 
weil ihre Einfchaltung die Ueberfichtlichfeit der Darjtellung hätte 
. ftören fönnen: nämlich das Defatiren und dad Bürften. 

Das Färben derjenigen Tuche, welche nicht fhon in der 
Wolle oder im Loden die erforderlihe Barbe befommen haben, 
wird gewöhnlich entweder nach gänzlich vollendetem Scheeren oder 
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unmittelbar vor dem allerletzten Schnitte vorgenommen. Weiße 
Tuche werden geſchwefelt oder in waͤſſeriger ſchwefeliger Säure 
behandelt (Bd. II. S. 429 — 433), und in Waſſer mit abgezo⸗ 
genem Judig (der’blauen Flüffigkeit, welche man erhält, wenn man 
rein gewafchene Wolle in fchwefelfaurer Indigauflöſung färbt und 
dann mit alfalifhem Wafler digerirt, Bd. II. S. 217) gebläut; 
die fchlechteften aber gefreidet, d. 5. in einer Brühe von 
Waſſer und gefchlämmter Kreide bearbeitet, fo daß die nach dem 
Trocknen, Klopfen und Bürften zurücbleibenden Kreidetheilchen 
den gelblichen Stich der Wolle verdecken. Weiß in den Handel 
fommende Tuche und Wollmaaren überhaupt erlangen eine beſon⸗ 
derd reine Weiße, und zugleich die Eigenfchaft bei langer Auf: 
bewahrung nicht gelb zu werden, wenn man fie nach dem Schwe: 
feln (vor dem Bläuen, fofern diefes beabſichtigt wird) durch ein 
mit Ammoniak verfehted Seifenbad nimmt: hierzu werben 6 
Pfund Baumölfeife (Marfeiller oder Venetianer) in 192 Pfund 
Waſſer aufgelöft, und diefem Seifenwaſſer 2 bis 3 Pfd. Sal: 
miafgeift von 26 Prozent Ammoninfgehalt (fpezif. Gewicht 0.990) 
zugeſetzt. 
c. Dekatiren. 

Das Dekatiren iſt urſprünglich nur angewendet worden, um 
das in den Fabriken durch warmes Preſſen mit einem vergaͤngli—⸗ 
chen ftarfen Glanze verfehene Tuch, vor der Verarbeitung zu 
Kleidern, von diefem Glanze wieder zu befreien, und ihm dage: 
gen einen milden dauerhaften Glanz zu geben: in dieſer Bezie— 
bung wird davon noch weiter unten gehandelt werden. Gegen: 
wärtig bedient man fich aber des Defatirend in großer Ausdeh: 
nung in den Zuchfabrifen felbft, und zwar vor Beendigung des 
Rauhens und Scheerend. Wenn nämlich dad Tuch aus dem zwei: 
ten Waller gerauht und gefchoren, oder auch wenn ed zwar fchon 
zum legten Male geraubt aber noch nicht fertig gefchoren ift; fo 
widelt man es, mit Hülfe einer eigenen Maſchine, ftraff ange: 
fpannt (entweder zwei Stücke neben einander, jeded auf halbe 
Breite mit der rechten Seite nach innen zufammengelegt ; oder 
zwei Stücke ausgebreitet fo auf einander liegend, daß die rechten 
Seiten beider ſich berühren) auf eine hohle, an den Enden offene 
5 bi6 6 Zoll weite, in der Peripherie fein durchlöcherte Walze 
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von Meffing- oder Kupferblech, bedeckt ed mit grober Leinwand, 
darüber mit einer ftraff herumgewundenen breiten hanfenen Ourte, 
und ſetzt ed in einem dicht verfchloffenen hoͤlzernen Kaften (wel: 
her durh ein Rohr mit einem Dampffeffel in Verbindung 
fteht) fo lange der Einwirfung von Waflerdampf aus, bis es 
gänzlich von demfelben durchdrungen ifl. Die Wolle nimmt bei 
diefem Dämpfen einen fchönen und dauerhaften Glanz an, den 
ite weder durch Naͤſſe (ſelbſt nicht im Keffel des Faͤrbers), noch 
durch das fchlieglich folgende Rauhen und Scheeren, noch dur) 
dad Tragen der Kleider leicht verliert; auch beharrt nachher dao 
auf der Oberfläche liegende Haar beffer in der Lage nach dem 
Striche, fo daß die Tuche ſich nicht raub tragen. Diefe Wir: 
fungen entjlehen theils durch die erweichende Wärme und Feuch— 
tigkeit des Dampfes, theild dadurch, daß das Tuch während 
des Dämpfens etwas einläuft, deffen Windungen auf der Walze 
fih Außerft fcharf anfpannen, und fomit auf einander drüden. 
Wollblaue Tuche (zu welchen die Wolle in der Waidfüpe ge: 
färbt wurde) erlangen durch das Defatiren eine abfärbende Be— 
fchaffenheit, und müffen daher, bevor man ihre Appretur been» 
digt, noch ein Mal in der Zylinder-Wafhmafchine mit Waſſer 
ausgewafchen werden. Zuweilen ereignet es ſich, daß in der 
Mähe der Leiſten dad Tuch eine dunflere Farbe annimmt. Dem 
it nah Hoare (Dingler's polytechniſches Journal, Bd. 82, 
&. 15) dadurch vorzubeugen, daß man an die beiden offenen 
Enden der hohlen Merallwalze kurze Zylinderftüde von Birken: 
holz anfegt, welche däußerlih zu gleihem Durchmeffer mit der 
Walze felbft abgedreht find, auf einige Tiefe ind Innere hin» 
reichen, hier aber von etwas geringerem Durchmeſſer find ald 
die Höhlung. Eine fhmiedeiferne Achfe verbindet feft die Walze, 
die Holganfäße, und zwei vor diefen noch befindliche eiferne 
Endfcheiben zu einem Ganzen. Zum Ein» und Austreten des 
Dampfes find in den hölzernen Zylindern ein Paar durchge- 
bende Löcher parallel zur Achfe angebraht: Die Länge der 
Walze fol nach der Breite ded Tuches fo berechnet fein, daß 
etwa 4"/, Zoll, innerhalb jeder Leiite, beim Aufwinden auf das 
Holz; zu liegen kommen. 

Dad Defatiren kommt mit mancherlei Abänderungen zur 
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Ausführung. So macht man öfters die Walzen maſſiv von 
Holz, oder benußt wenigfiend, wenn fie aus Metall beftehen, ihre 
Höhlung nicht zur Einführung von Dampf, weshalb dann die 
Wandung feine Löcher enthält; fünf ſolche Walzen werden auf 
einem Kreuze unmittelbar über der Deffnung eined eingemauer: 
ten runden Waſſerkeſſels fenfrecht aufgeftellt, dann läßt man 
einen Eupfernen, oben gefchloffenen Zylinder herab, welcher fich 
über den Keffelrand auffegt, und den aus dem fochend gemachten 
Waſſer entwickelten Dampf um die Walzen zufammenhält. — 
Umgefehrt leitet man wohl den Dampf nur ind Innere der hob: 
Ien, in ihrer Wandung durdhlöcherten Walzen, welche man fenf: 
recht neben einander in einem hölzernen Rahmen aufitellt, an 
beiden Enden mit Böden verfchließt, und unten mit einem, an 
das Dampfrohr angefügten, hohlen Zapfen verfiehtz; wenn der 
Dampf anfängt, durch die Tuchbewickelung ftarf herauszudrin⸗ 
gen, iſt die Saͤttigung mit Dampf erfolgt und die Operation be: 
endigt. Der Verbreitung des Dampfes im Arbeitsraume Fann 
man dadurch vorbeugen, daß man über jede einzelne Walze 
einen hohen, glockenaͤhnlichen gußeiſernen Behälter berabläßt, 
deffen uuterer Rand auf ein mit Werg gepolitertes Kiifen ſich 
auffeßt, damit er dampfdicht ſchließt. — Mitchell (Dinglerd 
polytechn. Journal, Bd. 90 ©. 433) hat eine befondere Art der zum 
Aufrollen des Tuches auf die Defatirwalzen beſtimmten Mafchine 
und einen eigenthümlichen Defatirapparat erfunden. Auf eriteret 
wird das Tuch über dampfgeheijte Zylinder weggeführt, von den? 
felben erwärmt und geglättet, auch durch eine Bürftenwalze nach 
dem Striche gebürftet, bevor es fih um die hohle Walze auf- 
wickelt, mit welcher e8 nachher zum Defatirapparate gebracht wird. 
Diefer iſt auf die Anwendung von mehr oder weniger hochgefpann: 
tem Dampfe (gewöhnlich mit 20 Pfund Drud auf den Quadrat: 
zoll) berechnet. Die hohle metaliene Tuhwalze it mit vielen 
Hleinern Löchern in der Wandung verfehen, oder auch undurd): 
löchert, und wird ſenkrecht ftehend von einem zylindrifchen Ge: 
bäufe umfchloffen, Man leitet zuerft Dampf ind Innere der 
Walze fo lange, bis.die Luft audgetrieben ift, und verfchließt 
dann dad obere Ende derfelben mittelſt eines Pfropfes und Dedeld, 
fährt aber fort Durch das am untern Ende befindliche Rohr Dampf, 
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ſo viel als nöthig, zuzuführen. In das die Walze umgebende 
Gehaͤuſe wird anfangs Dampf eingeleitet, bis die Luft herausge— 
drängt ift; dann fließt man den Hahn, welcher der Luft den 
Ausgang geflattete, und läßt weiter noh Dampf eintreten. So 
it das Verfahren, wenn dad Tuch troden in den Apparat gebradht 
wurde. In anderen Fällen wird ed durchnäßt auf die Walzen 
gewicelt und defatirt; dann hat dad Gehäufe doppelte Wände ; 
und nachdem aus dem Innern deffelben durdy Dampf die Luft 
verdrängt worden, wird bier ferner fein Dampf mehr eingeführt, 
dagegen in den Zwifchenraum der Wände fo lars⸗ als das De⸗ 
katiren dauert (10 bis 15 Minuten). 

Für leichte und wenig geraubte Streichwollftoffe ift eine 
Methode des Daͤmpfens angemeſſen, welche ſich von dem Dekati⸗ 
ren des Tuches dadurch unterfcheidet, daß ein ftarfer Druck dabei 
nicht Statt findet, fondern nur die durch eine Anzahl Walzen in 
‚ Hraff gefpanntem Zuftande fortgeleitete Waare von feinen Dampf: 
ftrahlen erwärmt und durchfeuchtet, dann fogleich an einer dampf⸗ 
geheigten Fupfernen Zrommel, welche fie auf mehr als die Hälfte 
ihrer Peripherie berührt, wieder getrod'net wird. Den von Mou- 
hard in Elbeuf Hierzu angegebenen Apparat findet man befchrie: 
ben uud abgebildet in Essai sur l’industrie des matieres textiles, 
par Michel Alcan, Paris 1847, p. 719—721. 

Anftatt ded Dekatirens wird in einigen englifchen Fabriken 
beim Tuch eine Prejfung im najfen Zuftande zwifchen heißen 
Platten angewendet. Eine Vorrichtung hierzu hat Dutton 
fonjtruirt (Dingler’d polytechn. Journal, Bd. 57, ©. 360). 
Zwei gußeiferne, des Roſtes halber mit Zinnplatten bekleidete 
Zafeln, fo lang ald dad Tuch breit it, und etwa 3 Fuß in der 
“Breite mejjend, find horizontal eine über der andern angebradit: 
die eine feſtliegend und einen niedrigen Kaften bildend, welcher 
durch hineingeleiteten Dampf oder mit durch Dampf heiß erhals 
tenem Waſſer geheigt wird; die andere auf und nieder beweglich 
vermitselft einer bydraulifchen Preffe oder eines zufammengefegten 
Spebelwerfs. Das Tuch wird feucht (wie es von der Rauhma- 
Shine fommt) vorgelegt, nach und nad) über einen Tiſch zwifchen 
den zwei Platten hindurchgeleitet, und auf eine Walze aufge: 
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rollt. Jeder zwiſchen die Platten eingeführte Theil bleibt darin 
etwa 5 Minuten lang ſcharf cingepreßt. 

In den englifchen Tuchfabrifen bedient man ſich, flatt mit 
Dampf zu defatiren, gewöhnlich der Methode, welche das Kochen 
aufder Walze (roll-boiling) genannt wird unb darin befteht, 
die mit Tuch feſt bewicelten Walzen fenfrecht ftehend durch 4 
bis 6 Stunden in einen tiefen vieredigen Behälter voll Fochenden 
oder fait Fochendheißen (dur Dampf geheigten) Waſſers einzu: 
fenfen. Das auf ſolche Weife behandelte Tuch befommt einen 
nicht ganz fo ftarfen und dauerhaften Glan; als das gedämpfte, 
und wird im Tragen leicht xauh; es behält aber feine Wolle län: 
ger, währen) die Wolle des gedämpften Tuches (durch das Defa: 
tiren in gewiſſem Grade fpröde geworden) fich früher wegnußt. 


d) Bürjten. 

Das VBürften der Tuche, welches früher nur dazu diente, 
um nach dem Scheeren dad Haar wieder im ©triche niederzulegen, 
findet nach der neuern Fabrikationsmethode eine weit ausgedehn- 
tere Anwendung. Namentlich in England maht man mit Bürs 
ften fchon nach dem Auswafchen vor der Walfe den Anfang, 
um dad Haar in den Fäden des Gewebes aufzulodern und zum 
Filzen in der Walfe vorzubereiten, zugleich aud) das Noppen zu 
erleichtern ; und man gebraucht dabei Bürftmafchinen, deren Wal: 
zen nicht nur mit Bürften, fondern zum Theile auch nach Art der 
Kragen mit Drahtzähnen oder gleich den Rauhmaſchinen mit 
Karden befegt find, fo daß hiermit ein wirklicher Anfang des 
Rauhens vor der Walfe Statt finder. Eine einfache zu diefem 
Zwede dienlihe Mafchine (Dingler's polytechn. Journal, Bd. 80, 
&. 101) enthält zwei lange und fchmale, flache, quer unser dem 
Tuche liegende Bürften von Eifendrähten (Y/,, Zoll die, 1%, Zoll 
aud dem Holze hervorftehend und nicht häfchenartig gebogen), 
welche eine Fleine hin und her gehende Schiebung in der Richtung 
ihrer Laͤnge — d. 5. in der Breitenrichtung des Tuches — machen, . 
während das Tuch mitteljt Walzen darüber hingezogen wird. 

Der fpätere Gebrauch von Bürjtmafchinen, welche nur 
Borftenbürften enthalten, findet theild nach dem Rauhen, theils 
swifchen und nach dem Scheeren Statt, worüber feine allgemein 
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gültige Regel aufgeftellt werden kann, da nach der Qualität der 
Zuche und nach anderen zufälligen Umftänden die Wiederbolun- 
gen und die Zeitpunfte des Bürftens mehr oder weniger der Will: 
für unterliegen. 

Die Bürftmafhinen haben im Allgemeinen große 
Aehnlichfeit mit den Rausmafchinen; der einzige ganz wefent- 
liche Unterfchied liegt darin, daß die Befleidung der daran be: 
findlihen Trommel aus fleifen Bürften von Schweinsborften, ftatt 
aud Karden, beſteht: in der That könnte daher jede Rauhma⸗ 
fine, in welcher man nur die Kardentrommel gegen eine Bür- 
ftenwalze ausgewechfelt hätte, ohne Weiteres ald Bürftmafchine 
gebraucht werden. Man baut Bürftmafchinen mit Einer Trommel 
und mit zwei Trommeln, und mobdifizirt auch übrigens ihre 
Konftruftion in eben fo mannichfaltiger Weife, wie jene der Rauh⸗ 
mafchinen, wovon oben eine gedrängte Leberficht gegeben worden 
ift. Es wird daher nicht nöthig fein, näher auf die Befchreibung 
folher Mafchinen einzugehen, von welchen man ausführliche Dar: 
ftellungen mit genauen Abbildungen in folgenden Werfen nad: 
fhlagen fann: Allgemeine Mafchinen » EncyFlopädie, herausgege⸗ 
ben von 3. A. Halffe, Bd. II, Leipz. 1844, ©. 795 — 809; 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen, IX. Jahrgang, 1880 „S. 190, 263; X. Jahrg. 
1851, ©. 284. 

Dad Tuch ift während des Bürftens auf der Mafchine ent: 
weder trocken; oder naß (fei ed durch vorläufiges Einweichen im 
Waller, fei es durch Daraufleiten einer Menge feiner Waſſerſtrah⸗ 
Ien in der Mafchine felbft); oder mit Wafferdampf imprägnirt, 
alfo zugleich feucht und erwärmt. Für den legtgenannten Fall find 
im Befondern die fo genannten Dampf-Bürfimafhinen 
beftimmt, bei welchen die Dämpfung nach denfelben zwei Mes 
thoden bewerkſtelligt werden kann, welche für die Anwendung 
deö Dampfed auf der Rauhmaſchine angezeigt worden find. Der 
Gebrauch des Waſſers, und noch mehr jener des Dampfes, macht 
die Wolle weich und gefchmeidig, befördert aljo die Einwirfung 
der Bürſten und den Erfolg der Operation anſehnlich; zugleich 
fhrumpft dabei das Tuch mehr oder weniger in der Breite ein, 


and wird demnach dichter. Die Dampf, ‚Bürftmafchinzn gewähren 
Technol. Encytlop. Bd. XIX, 17 
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nebenbei den Vortheil, daß ſie dem Tuche eine gewiſſe Haͤrte, 
welche das Dekatiren zurückzulaſſen pflegt, benehmen; aber der 
ſtaͤrkere Glanz, welchen ſie ihm geben, iſt nicht von Dauer, und 
man gebraucht ſie neuerlich (wenigſtens in deutſchen Fabriken) 
nicht mehr ſo häufig als früher der Fall war. Die Behandlung 
des Tuched unter Anwendung von Dampf iſt nicht in allen Fällen 
gleih. Manchmal z. B. läßt man den Dampf nur fo lange ein: 
wirfen, bid dad Tuch Ein Mal den Weg durch die Mafchine ge 
macht hat; fperrt dann den Zufluß deffelben ab, und fegt nun 
das Bürſten ohne Dampf fort, bis das Tuch troden iſt. Bei 
anderen Öelegenbeiten läßt man das Tuch 10 bi 20 Mal den 
Weg durch die Mafchine unter beftändiger Mitwirfung des Dam- 
pfes zueüdlegen; und fpannt es alddann entweder fogleich zum 
Trocknen auf Rahmen, oder bringt ed noch vorher auf eine andere 
Bürfimafchine, wo es ohne Anwendung von Dampf einige Zeit 
gebürftet wird. | 

Der Bürftentrommel gibt man 13 bis 19 Zoll Durchmefler ; 
diefelbe macht eine ſolche Anzahl von Umdrehungen (100 bis 180) 
in 1 Minute, daß ihre Umfangsgefchwindigfeit 5%, bis 14 Buß 
für die Sefunde beträgt. Die Gefchwindigfeit, mit welcher dad 
Tuch fortfchreitet, varüirt von 1.3 bis 2.5 Zoll auf jeden Trom: 
melumlauf oder 130 Zoll (4.39 Ellen) bis 452 Zoll (15.28 Ellen) 
in A Minute ; dabei wird die Peripherie der Trommel auf einem 
Bogen von 50 bis 120 Grad, welcher 6 bis nahe an 18 Zoll 
mißt, von dem Tuche berührt. 


e) Preffen. 

Das nach vollendetem Scheeten durch Bürften gereinigte 
und geglättete Tuch wird, um ihm die höchfte Glätte und 
ein ſchönes glänzendes Anfehen zu verleihen, warm ge: 
preßt, wozu man fich einer flarfen Schraubenpreffe mit eifer- 
ner ſenkrechter Spindel, oder der Hydraulifchen Preſſe bedient. 
Das Tuch wird dabei in der Art zufanmiengefaltet, wie es 
in den Handel gebracht wird; und man legt zwifchen die ein 
jelnen Lagen deſſelben glatte Bogen von geglänzter Pappe, 
fogenannte Preßfpäne, Tuhpreffpäne (Bd. X. S. 604, 
606); feinere zwifchen die einander zugewendeten rechten Seiten 
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des — aufhalbe Breite zufammengelegten — Tuches; ordindre zwi⸗ 
ſchen die unrechten Seiten, mit welchen die zickzackartigen Schich- 
ten fich berühren. Es werden 6 bis 12 Stüde Tuch zugleich in 
die Preffe gelegt. Leber und unter jedes Stuͤck fommt eine ge: 
wöhnliche grobe Pappe (ein Branddedel), dann ein Brett, 
und zwifchen je zwei Bretter, jo wie ganz oben und ganz unten, 
eine erhigte eiferne Platte von 8 bis 6 Linien Dice zu Tiegen. Das 
Ganze bleibt 1 bis 2 Tage eingepreßt. Dann wiederholt man 
da3 Preſſen in derfelben Weife, nachdem man dad Tuch fo um⸗ 
gelegt hat, daß die beim erften Preffen entitandenen Büge num: 
mehr in der Mitte der Blätter oder Lagen fich befinden. — Tuche 
von fehr zarten Farben, z. B. Scharlah, werden kalt — ohne 
Anwendung erhigter Platten — gepreßt; überhaupt muß man 
bei feinen Zuchen den Erfolg des Preffend mehr durch gelinde 
Wärme mit fcharfem Drud ald umgefehrt zu erreichen ſtreben, 
und in den hydrauliſchen Preffen (welche zu fehr großer Kraftents 
wicklung geeignet find) wird deshalb meift nur Falt gepreßt. Zu 
heißes Preſſen macht die Tuche kleiſterig; d. h. erzeugt einen 
unangenehm ftarfen Glanz von folhem Anfehen, ald ob das Haar 
sufammengeflebt wäre. 

Da man bei Schichtung des Tuched mit im Feuer erhigten 
Eifenplatten nie des Hitzegrades recht ficher ift, und dieſes Ver: 
fahren manchmal eine Verbrennung, ziemlich oft wenigften® eine 
nachtheilige Ueberhigung herbeiführt; fo hat man mehrfältig den 
Gedanken ausgeführt, Kohle Metallplatten anzuwenden, und 
diefe dur Hineingeleiteten Waſſerdampf zu erhigen. Solche 
Platten find 1Y, Zoll hohe Käften, gebildet aus einem gußeifer: 
nen Rahmen mit vechtwinfelig fi durchfreuzenden Längens und 
Querwänden, fo daß fie ein Gitter mit vielen vieredigen Deff- 
nungen darftelen, welches dann einen untern und einen obern 
Boden aus Eifen-, Rupfers oder Zinfblech befommt. Das Git- 
terwerf verhindert die Böden, fi) unter dem Drude einzubiegen ; 
damit aber der‘ Dampf durch alle die Zellen, aus welchen das 
Innere befteht, fich verbreiten kann, find alle Scheidewände mit 
Deffnungen verfehen. In der einen äußern Seitenwand ihred 
Rahmens ift-jede Platte mit einem karzen Rohranſatze verfehen, 
an welchen ſich {ein Dampfzuleitungsrohr anfhließt. Der Dampf 
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tritt aus dem Keſſel in ein Rohr, welches unweit der Preſſe ſenk⸗ 
recht hinabſteigt, und unten mit einem Behaͤlter zur Aufſamm⸗ 
lung des in ihm kondenſirten Waſſers endigt. Von dieſem ſenk⸗ 
rechten Rohre gehen horizontale engere Roͤhren aus, welche nach 
den hohlen Preßplatten führen. Man preßt den aus Tuchſtücken, 
Preßſpaͤnen und Preßplatten gebildeten Stoß im kalten Zuſtande 
kraͤftig zuſammen, fügt dann die erwähnten horizontalen Dampf: 
röhren an die Nohranfäge der Platten, und läßt nun in Eeptere 
den Dampf eintreten (Description des Brevets dinvention etc. 
dont la durde est expiree. Tome XXXII. p. 136). Gpäter 
ſcheint man die Ungelegenheiten, welde aus fleifen Dampfzulei- 
tungsröhren entfichen, wohl gefühlt zu haben; denn es find Appa- 
rate von vorbefchriebener Art mit der Abänderung ausgeführt wor: 
den, daß die horizontalen Zweige des Dampfrohrd Gelenfe ers 
hielten, um fich der etwas höhern oder tiefern Lage der Preß- 
platten anzubequemen (Description des Brevets etc. T. XLVIL 
p. 454; Dingler's polytechnifches Journal, Bd. 30, ©. 352). 
Da dad Dampfdichthalten der nach obiger Angabe Fonftruirten 
hohlen Platten feine Schwierigkeiten finden mag, fo benugte 
Gerard (Dingler's polptechn. Journal, Bd. 54, ©. 834) fie 
nicht direft ald Dampfbehälter, fondern legte ind Innere jeder 
Platte, in Holz eingebettet, ein mit zickzackartigen Windungen 
bin und hergehendes Dampfrohr, deffen beide Enden dur den 
Umfaffungsrahmen auf derfelben Seite audtreten. Durch eigene 
Verbindungsröhren werden die Röhren der einzelnen Platten fo 
vereinigt, daß fie einen einzigen, von der unterfien Platte bis zur 
oberften fortlaufenden Kanal bilden, ohne daß dieß dem Zuſam⸗ 
menpreffen des Tuchftoßes ein Hinderniß in den Weg legt. Kat 
die Hige lange genug gewirkt, fo leitet man kaltes Waſſer durch 
diefen Kanal, um die Platten und das Tuch abzufühlen, be: 
vor man Letzteres aus der Preife nimmt. — 

Der ftarfe Preßglanz, welden das Fäufliche Tuch zeigt, 
ift die Holge davon, daß das Haar der Oberfläche fich durch den 
ftarfen und anhaltenden von der Wärme unterflügten Drud, in 
Berührung mit den fehr glatten und glänzenden Preßfpänen, 
dicht niedergelegt hat. Auf einer Tuchfläche, welche fich in diefem 
Zuſtande befindes, verurfacht jeder Waflertropfen einen matten 
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oder Weniger glänzenden Fleck, weil hier das Haar fich wieder 
etwas aufrichtet ; und wird das Tuch in größerer Ausdehnung 
durchnäßt, fo verliert ed nicht nur den Glanz, fondern läuft auch 
ein (wird Feiner) — um defto mehr, je ftärfer es bei den- frühe: 
ren wiederholten Trodnungen auf dem Spannrahmen geredit 
worden ift. Aus diefem Grunde muß dad Tuch vor der Verar: 
beitung zu Kleidern einer Behandlung unterworfen werden, welche 
den Preßglanz befeitigt und dem Tuche Gelegenheit gibt, fo viel 
einzulaufen(einzugeben), als feine Natur verlangt. Man 
nennt diefe Behandlung dad Krumpen oder Krimpen, und 
unterfcheidet zwei Methoden derfelben, nämlih die Waffer- 
frumpe und die Dampffrumpe. 

Die Wafferfrumpe (das Glanzabziehen) befteht 
darin, daß man entweder dad Tuch in Waſſer eintaucht und ed 
aufdem Rahmen mäßig angefpannt (ohne ed gewaltfam zu reden) 
wieder trodnen läßt; oder es mit naffen Tüchern fchichtet und fo 
befeuchtet preßt. Hiernach bleibt dem Tuche nur derjenige Glanz, 
welcher der Wolle von Natur und zufolge des Defatirens bei der 
Fabrikation (|. oben) eigen ift. 

Bei der Dampffrumpe (dem Defatiren), der jebt 
in der Negel üblichen Methode, wird dad Tuch auf der fogenann- 
ten Defatirmafchine mit Wafferdampf getränft und zugleich) 
(ohne Preffpäne) gepreßt, wodurch das Haar fich glatt und 
dauerhaft niederlegt, und ein der Näffe völlig widerfichender 
fünftlicher Glan; hervorgeht. Die Defatirmafchine befteht 
in ihrer einfachften Geftalt aus einem vieredigen gemauerten, 
etwa 2 Fuß hohen Ofen, deffen Dede durch eine flache gufeiferne 
Platte gebildet wird. Man legt auf Diefe Platte, nachdem fie 
durch die Feuerung erhigt ift, mehrfache Lagen naffer grober Lein⸗ 
wand, begießt diefe reichlich mit Waſſer, bringt darauf das zu: 
fammengefaltete, in eine wollene Dede eingefchlagene (vorläufig 
ſtark — aber nur falt — gepreßte) Tuch, darüber ein Brett, 
und gibt den Druck vermittelft einer mitten über dem Ofen an- 
gebrachten Schraubenfpindel. Nah 12 bis 25 Minuten öffnet 
man die Preffe, nimmt dad Tuch heraus, fehüttelt es tüchtig 
and, um den darin befindlichen Dampf zu entfernen, und fpannt - 
ed auf den Rahmen zum Trocknen, wobei wieder alles Reden 
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vermieden werden muß. Wenn durch Unvorſichtigkeit bei dieſem 
Verfahren Mangel an Waſſer entſteht, ſo bekommt das Tuch zu 
viel Hitze und verbrennt entweder, oder wird wenigſtens hart 
und brüchig. Eine zweckmaßigere Methode der Dampferzeugung 
befteht in Folgendem. Die eiferne Platte auf dem Ofen ift an 
allen vier Seiten mit einem etwa 4 Zoll hohen Rande eingefaßt, 
und mit einer großen Anzahl eben fo hoher Scheidewände der 
Fänge und der Quere nach verfehen; fo daß fie eine Art niedriger 
Pfanne darftellt, welche von den Scheidewänden in viele quadras 
tifche Zellen (die aber durch Deffnungen der Scheidewände mit ein: 
ander in Verbindung flehen müſſen) abgetheilt wird. Als Dedel 
kommt auf diefe Pfanne eine Kupferplatte, welcher die Scheide: 
wände zur Unterſtützung dienen, uud die mit ſehr zahlreichen 
Heinen Löchern verfehen iſt. Auf die Kupferplatte legt man zuerft 
mehrfache Leinwand, darüber das Tuch, endlich dad Preßbrett. 
Kommt dad Wafler in der Pfanne zum Kochen, fo tritt der 
daraus gebildete Dampf durch die Löcher der Kupferplatte aus, 
und. Duechdringt die Leinwand und das Tuch. Noch beffer und 
für einen regelmäßigen Betrieb angemeffener ift ed, das nad 
vorftehender Angabe Fonflruirte pfannenartige Behaͤltniß gar 
nicht mit Waffer zu verfehen, alfo auch nicht auf einen Ofen, 
fondern auf dad Fundament einer gewöhnlichen Tuchpreſſe zu 
ſetzen, wo es als Dampffaften dient, um den in einem abgefon: 
derten Dampffeifel erzeugten, mitselft eines Rohres hineingelei⸗ 
teten Wafferdampf aufzunehmen und in das über der Durchlöcher: 
ten Aupferplatte aufgeftapelte Tuch zu übertragen. In jedem 
Galle wird beim Auflegen des Tuches darauf geachtet, daß der 
Druck mitteljt des Preßbrettes die Falten oder Biegungen an den 
Enden des Pades nicht trifft; diefe Stellen empfangen alfo auch 
zunächſt feine Einwirfung Man behandelt aber nachher das 
Tuch zum zweiten Male auf gleiche Weife, mit dem einzigen Un 
terfhiede, daß man nun beim Zufammenlegen die dad erfle Mal 
ohne Preifung gebliebenen Theile mitten unter das Preßblatt 
bringt. Beim Zupreffen muß der Druck ftufenweife verftärft wer: 
den, widrigenfals das Tuch leicht fledig wird. — Verſchiedene 
Modificationen des Dekatirapparars find befchrieben und abge: 
bifdet in dem Kunfte und Gewerbblatte des polytechnifchen Wer‘ 
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eind für dad Königreich Baiern: Jahrgang 1882, ©. 615; 
Jahrg. 1836, ©. 461; Jahrg. 1841, ©. 761. 
8. Karmarſch. 


Uhren. 


Das Wort »lÜhr« bezeichnet im weiteren Sinne eine jede 
mechanifche Vorrichtung, welche die Beſtimmung hat, die Zeit 
zu theilen, und den Verlauf der Zeittheile in Lebereinftimmung 
mit ber üblichen Zählung derfelben in Stunden, Minuten oder 
auch Sekunden anzugeben *). 





*) Die Dauer der Stunde, der Minute und Sekunde, welche man 
als Einheiten bei der Meffung Beinerer Zeittheile gebraucht, wird 
bekanntlich durch die Theilung des mittleren Sonnentages erhalten, 
wobei, der 24. Theil des Tages die Stunde, der 60, Theil der Stunde 
die Minute, und der 60, Theil der Minute die Sekunde gibt. 
In der gemeinen Zeiteintheilung läßt man den (mittlern) Sonnen: 
tag um Mitternaht beginnen und zählt die Stunden in natürli: 
her Ordnung bis auf 12, auf welchen Zeitpunkt der matärliche 
Mittag fällt, weldher fonad das Ende der ı2. Tagesftunde ift. Bon 
dieſem zäplt man die Stunden wieder von vorne angefaugen in 
der natürlichen Reihenfolge bis zum Schluffe der ı2. Stunde Nachts, 
mit welhem zugleich der neue Tag feinen Anfang nimmt. Hier, 
nad zerfällt alfo der ganze Sonnentag in zwei gleihe Hälften, 
deren jede ı2 Stunden enthält, und wovon die eine der Bor-, die 
andere der Nachmittag genannt werden kann, melden Beiſat man 
auch den mit gleichen Zahlen bezeichneten Stunden der beiden Tas 
geshälften gibt, um bemerklich zu machen, welcher dieſer Hälften 
die betreffenden Stunden angehören, 

Es ift nun die Aufgabe der Uhr, das Gefchäft der Stundenzäh: 
lung zu verrichten und in jedem Augenblide mit Leichtigkeit erfens 
nen zu laffen, wie viele Stunden und Theile derfelben feit dem 
Beginne des eben im Berlaufe begriffenen halben Tages verfloffen 

‚feien. Bon einer diefen Dienft leitenden Uhr fagt man, fie fei 
im Gange und wenn ihre Angabe den wirklich verfloffenen Theil 
des halben Tages anzeigt, fie gehe richtig. Diefer von der Uhr 
angezeigte verfloffene Zeirtheil Heißt auch Uhrzeit, oder einfach 
die Zeit, wie diefe Bezeihnung in mehreren Redensarten ge: a 
bräuchlich ifl. : 

Bon dem mittleren ijt der wahre Sonnentag zu unterfheiden, 
welcher die Zeit zwifchen zwei aufeinander folgenden oberen Gulm is 
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Am engern Sinne verfleht man aber unter diefer Benen- 
nung eine mehr oder weniger zufammengefegte Mafchine, welche 
mit Hilfe eined Räderwerked und anderer Mafchinentheile den 
‘eben angedeuteten Zweck der Uhr verwirklichet. 

Bon ihrem charafteriftifchen Hauptbeftandtheile, dem Räder: 
werke nämlich, führt fie den Namen Räderubr im Gegenfaße zu 
Uhren anderer Einrichtung, wie 5. B. der Sonnenuhr. — In 
diefem Artifel foll nur von der Raͤderuhr gefprochen werden, 
daher auch das ohne einem nähern Beifage gebrauchte Wort 
Uhr Feine andere, ald eine Raͤderuhr bezeichnen wird. 

Die Uhr in ihrer einfachten Geftalt, wie eine foldhe in 
dem Artikel »Räderwerf» Encyclopädie Band XI. Geite 505 
u. f. befchrieben ift, enthält bloß jene Mafchinentheile, welche 
jur Erreihung ihres Hauptzweckes »der richtigen Zeitangabe 
nämlich» unumgänglich nothwendig find. Als folche müſſen 
bezeichnet werden: 

1. Dad Räderwerf, welches ald Träger der Bewegung. 
und jener Beftandtheile anzufehen ift, durch welche die Zählung 
der Stunden und ihrer Theile bedingt ift. Ä 

2. Der Bewegungdapparat, von welchem die Bewegung 
des Raͤderwerkes ausgeht, und ununterbrochen erhalten wird. 

3. Die Hemmung, jene Vorrichtung, durch welche die 
Bewegung ded Näderwerfes regelmäßig unterbrochen, und fo 
abgeändert wird, daß jeded Rad feine Umläufe in gleichen Zeis 
ten vollbringt. 





nationen des Sonnenmittelpunktes begreift. Diefe ift von Tag 
zu Tag veränderlich , weshalb der Mittag des wahren und mittle: 
ven Sonnentages felten zufammenfällt.e Der Zeitunterfchied beir 
der heißt die Zeitgleichung, mit ihrer Hilfe fann man aus dem Mits 
tag des wahren Sonnentages (wahrer Mittag) jenen des mittleren 
Sonnentaged (mittlerer Mittag) finden. Die Zeitgleihung fpielt 
eine wichtige Rolle in der Stellung und Prüfung des richtigen 
Ganges der Uhren, da nicht der mittlere, fondern nur der wahre 
Mittag aus unmittelbaren Beobachtungen gefunden werden Bann, 
die Uhr aber nicht die Stunden und fomit auch den Mittag des 
wahren, fondern des mittleren Sonnentaged zeigt. Nur die Son⸗ 
nenuhr gibt die Stunden des wahren Sonnentages, oder Die wahre 
Zeit an, während die Räderuhr die mittlere Zeit zeigt. 
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4. Der Regulator, der während ded Ganges der Uhr 
ununterbrochen fhwingende (oscillirende) Mafchinentheil, welder 
auf die Hemmung wirft, und diefe zu jenen Bunftionen zwingt, 
in Folge derer dad Räderwerf eine regelmäßige Bewegung ans 
nimmt. 

5. Das Zeigerwerf, welches aus etlichen Rädern befteht, 
deren Verrichtung hauptſächlich dahin geht, daß die mit ihnen 
verbundenen über einer Scheibe, dem Zifferblatte, fichtbare Zeiger 
der Uhr fich fo bewegen, daß man aus ihrem Stande im Augen⸗ 
blide der Beobachtung die Zeit der Uhr erfennen Fann. 

Die bier genannten Beftandtheile bilden das fogenannte 
Geh: oder Gangwerf der Uhr. Mit denfelben find aber meiftens 
noch andere Vorrichtungen verbunden, deren $unftionen den 
Hauptzwed der Uhr mehr oder weniger unterftügen. Als folche 
können angeſehen werden: „der Sekundenzeiger,“ welcher wes 
nigſtens bei der Uhr nicht nothwendig vorkommen muß, und 
bei einer gewiſſen Einrichtung der Uhr einen eigenen Mechanis— 
mus erfordert. Der Datums⸗, Wochentagd:, Sonnen: und Mon: 
deszeiger u. f. w., dann die verfchiedenen Schlagwerfe und der 
Weder. Mitunter finden ſich auch noch folche Vorrichtungen ; 
welche mit dem Zwecke der Uhr wenig oder nichts gemein haben, 
ſonach als hier fremde Zuthaten anzufehen find, wie z. B. foge: 
nannte Spiel: und Orgelwerke, verfchiedene Automaten und dergl. 

Nah der Mannichfaltigfeit der Einrichtung, welche die 
Uhr als einfaches Gangwerf oder auch in ihrer größern Zufams 
mengefestdeit erhalten Fann, ergebem fich verfchiedene Arten von 
Uhren, die man nach gewiffen charafteriftifchen Beftandtheilen un- 
terfcheidet und benennt. Hiernach zerfallen die Uhren in Pendel: 
und Unruds, feitftehende und tragbare, Gewicht: und Bederuhren, 
oder mit Nüdficht auf ihre Nebenmechanismen in Sefunden- 
und Datumsuhren, in Schlag: und Wederuhren u. dgl. Nach 
der Art ihred Gebrauches und dem Grade ihrer Genauigkeit un: 
terfcheidet man die Uhren weiters in Haus-, Zimmer: oder Stu⸗ 
benuhren, in Thurmuhren, in Zafchen:, Reife: und Seeuhren 
(Schiffsuhren), in aftronomifche Uhren u. f. w. Aeußerſt genau 
gehende und eigens conjteuirte Tafchenupren fo wie die zum 
Zwede der Schifffahrt, indbefondere zur Beſtimmung der Längen: 
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poſitionen des Schiffes beſtimmten Uhreu (Laͤngenuhren) führen 
den Namen Chronometer (Zeitmeſſer). Erſtere werden Tafchen-, 
Iegtere Schiffs⸗(Box) Chronometer genannt. 

Die fruchtbarfte Eintheilung der Uhren, fowohl für eine 
überfichtliche Darftellung der mannichfaltigen Arten derfelben als 
auch für ein tiefered Eingehen in die wefentlihen Bedingungen 
"einer richtigen Bauart umd eined möglichft genauen Ganges der: 
felben dürfte jene nach dem Regulator fein, und fie iſt diefer Abs 
handlung um fo mehr zu Orunde gelegt, als fich bei derfelben 
eine ungezwungene Verüdfihtigung der anderweitigen Cinthei- 
fungsarten und der diefelben bedingenden Beftandtheile mit in 
Verbindung bringen läßt. 

Anftatt aber fogleih in eine gefonderte Befchreibung der 
Pendel: und Unruhuhren einzugehen, wurde es in dem Bejtreben 
kurz und doch verftändlich zu fein und zur Vermeidung von Wie: 
derholungen für zwedmäßig erachtet, die wefentlichen Beftand: 
theile ded einfachen Gangwerkes beider Arten von Uhren gemein» 
fhaftlich zu behandeln, und dann erft auf vie nähere Darftel: 
fung der verfchiedenen Hauptarten der Pendel: und Unruhuhren 
überzugehen. 


A. Bon den Beftandtheilen des Gangwerfes. 


1. Keiner von den bereitö aufgezählten Beftandtheilen des 
Gangwerkes hat auf den richtigen Gang der Uhr einen fo ent- 
fchiedenen Einfluß, als wie der Regulator. Bon der Blei: 
förmigfeit feiner Schwingungen hängt die Regelmäßigfeit der 
Bewegung ded Raͤderwerkes, fonah auch die Gleichförmigfeit 
des Sortfchreitend der Uhrzeiger ab, mit welcher legtern Bedin: 
gung die richtige Zeitangabe der Uhr in engſter Verbindung fleht. 
Der Regulator ift der eigentliche zeitmeffende Beſtandtheil, und 
das Näderwerf nur infoferne für die Uhr von Wefenheit, als 
ed die Schwingungen des erfleren zu unterhalten, die während 
derfelben verfließenden Zeittheile ununterbroden zu zählen, und 
die feit einem beftimmten Zeitpunfte angewachfene Summe diefer 
Zeittheile in jedem Augenblicke mittelft des Zeigerwerfes durch die 
Zeiger auf dem Zifferblatte erfichtlich zu machen hat. 

Als Regulator dient wie bereitd angegeben wurde, entweder 
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lihe Auffaſſung der Leiftungsfähigfeit einer Uhr, als auch für 
den ausübenden Uhrmacher von der größten Wichtigkeit, die Be: 
wegungdgefege und die Bedingungen genau zu fennen, von denen 
die Gleichzeitigfeit der Schwingungen diefer Negulatoren als 
Hauptbedingniß für die Möglichkeit der Herftellung eines richti« 
gen Zeitmeſſers abhängt, weil nur unter diefer Vorausſetzung 
die Einrichtungen, welche zur Erzielung der Gleichförmigkeit 
jener Schwingungen zu treffen find, gehörig begriffen und ge: 
würdiget werden Fönnen. Es foll daher in dem folgenden Ab: 
fnitte fowohl von Bewegungsgeſetzen ald auch den für die Gleich: 
förmigfeit der Schwingungen beider Regulatoren nothwendigen 
Vorkehrungen etwas ausführlicher gehandelt, und dabei zuerft 
von dem Pendel und dunn von der Unruhe gefprochen werden. 


a) Von den Regulatoren der Uhren. 
a) Dad Pendel. 

2. Das Pendel, wie es bei Uhren angewendet wird, befteht 
in feiner einfachen Geſtalt aus einer prismatifchen oder cylindris 
ſchen Stange aus Metall, Holz oder auch Glas (Pendelftange), 
welche an einem Ende einen verhältnißmäßig fchweren Körper 
aus Eifen, Meiling, Blei, Quedfilber oder Stein in Form einer 
Kugel, eined Eylinders, einer Linfe u. dgl. (den Pendelförper) 
trägt, an dem andern Ende aber mit einer Vorrichtung zum Aufs 
hängen verfehen tft, die eine möglichft leichte Bewegung um eine 
horizontale Achſe zuläßt. Fig. 1. Taf. 477 flellt ein folches Pen: 
del in der Vorder: und Beitenanficht dar. A ift eine mit der Uhr 
in Verbindung ftehende Platte mit zwei zur Aufnahme eines 
Seidenfhnürchens dienenden Löcher a und B. Das Pendel wird 
mit den an dem obern Eude der Stange befindlichen Häkchen in 
die aus der Seidenſchnur ‚gebildete Schlinge a, B, y eingehängt. 
B ftellt die Pendellinfe vor. Sie ift entweder aus einem diden 
Meflingbleche oder aus Blei hergeftellt, welches aber, um ihr ein 
befferes Ausſehen zu verfchaffen, in eine linfenförmige Hülfe aus 
Miifingblech eingegoffen wird. Die auf ihrer Oberfläche polirte 
Linfe ift in der Richtung ihres größten Durchmefferd mit einer 
Deffnung verfehen, mit welcher fie über die Pendelftange gefcho: 
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ben, und an derfelben leicht bewegt werden kann. Zur Unter- 
flügung der Linfe dient die Schraubenmutter S, welde auf das 
in eine Schraubenfpindel auslaufende Ende der Pendelftange AB 
aufgefhraubt ift. Sie wird die Regulirungsfchraube genannt, 
weil fie auch dazu dient, um nad) Erforderniß die Linfe B zu be: 
ben oder zu fenfen. 

Bei Pendeln ganz gemeiner Art befleht die Stange aus 
einem fiärfern oder ſchwaͤchern Eifendrabt, deren oberes baden: 
förmiges Ende a in eine leicht bewegliche Dratbfhlinge aßy bie 
fi auf einen feiten Drabtbügel fügt, eingehängt ift, wie diefes 
Big. 2 zeigt. Das andere Ende b deö Drathed trägt die hölzerne 
meift mit Meſſingblech überzogene Linfe B, in welcher fich die 
Schraubenmutter befindet, welche auf die an b eingefchnittenen 
Schraubengewinde paßt, wodurd man die Linfe durch Vor» oder 
Rückwaͤrktsdrehen heben oder fenfen kann. Bei leichten und fur: 
zen Pendeln, welche nad) der in Fig. 1 angegebenen Methode 
aufgehbangen werden, fehlt meiftentheild die Regulirungsfchraube, 
indem der Pendelförper an der Stange feitfigt, und allenfalls 
dadurch gehoben oder gefenft wird, daß fich auf eine leichte Weiſe 
die Seidenfchlinge verfürzen oder verlängern läßt. Häufig find 
dergleichen Pendel mit jener Welle in unmittelbarer Verbindung, 
an welcher der dad Raͤderwerk hemmende Beftandtheil angebracht 
ift. In diefem Falle läßt fich der fegelartige Pendelförper mit 
Hilfe einer Schraube verftellen, oder der flache oft Enopfförmige 
Pendeltörper haftet an der Stange mittelft Reibung und laͤßt 
fih mit freier Hand verfchieben. 

Pendel, welche als genaue Regulatoren dienen follen, haben 
bei einer meift ziemlich langen Stange einen bedeutend fchweren 
Pendeltörper von linfenförmiger oder cylindrifcher Geftalt, deffen 
Gewicht von 2 bis 20 Pfd. und darüber geht. 

Sie erfordern daher eine möglichit folide Aufhaͤngevorrich⸗ 
tung, welche zugleich eine leichte Bewegung um die Drebungs- 
achfe geftattet. Eine ſolche Aufhängeeinrichtung wird entweder 
mittelft einer bandförmigen dünnen Stahlfeder, oder mittelft 
einer Schneide erreicht. Big. 3 ftellt die erftere diefer Auf: 
bängevorrichtungen dar. A ift der meffingene Pendelkloben, 
deilen kreisförmige Platte d den in eine Schraubenfpindel aus— 
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laufenden Bol; b trägt, welder durch eine paffende Deffnung 
eined Pfoſtens m m (ber Rüdwand des Uhrfaftens) Hindurchge- 
fteft, und durch die Mutter e feit angezogen wird. Dabei muß 
der an dem freien Ende des Klobens befindliche Einfchnitt eine 
verticale Stellung erhalten, welche die durch die Platte d hin— 
durchgehende in den Pfoften mm eingefchraubte Holzfchraube 
e fihert. In den bemerften Einfchnitt wird die Feder £ mit 
dem durch zwei aufgenietete Mejlingplättchen verftärften Kopf 
a eingelegt, und durch den durchgefchobenen Bol; a getragen. 
Das untere Ende der Feder ift auf gleiche Weife verftärkt, 
durch dasfelbe iſt der Bolz g hindurchgeſteckt, auf welchen die 
in einen  Doppelyaden ausgehende Pendelftange anfgehangen 
wird. Die Feder £ hat eine Länge von 1— 2“ und zur Ver: 
meidung von Schwankungen ded Pendels unmittelbar am Klo: 
ben eine Breite von 4 — 9“, an dem untern Ende eine ver: 
haͤltnißmaͤßig geringere Breite. Um einer breitern Feder die 
allenfalld zu große Steifigkeit zu nehmen, verfieht man fie in 
der Mitte der Länge nad) mit einem 2 — 8 breiten Einfchnitt. 
Die Bolzen a und g geflatten dem Pendel dem Zug der Schwere 
ungehindert zu folgen, wobei die Stange eine verticale Lage 
annimme, und ungehindert um eine horizontale Drehungsachfe 
ſchwingt. 

Die Aufhaͤngung des Pendels mittelſt einer Schneide hat 
im Weſentlichen folgende Einrichtung. Das obere Ende a (Fig. 4) 
der Pendeljtange ift mit einem Einfchnitte verfehen, welcher eine 
Stahlplatte s aufnimmt, die ſich in eine nach abwärts gerichtete 
Schneide endiget. Sie wird durch den Bol; b mit der Pen- 
delftange derart verbunden, daß ihr eine Drehung um denfelben 
möglich if. Die Schneide wird von zwei Ebenen gebildet, 
welche gegen einander unter einem Winkel von 60 — 900 ge 
neigt find. Der ſtarke meffingene oder fchmiedeiferne Träger 
ed£ wird mittelt Schrauben an einen Pfoften oder fonft wie 
befeftiget, und ift mit dem um eine horizontale Achfe drehbaren 
meflingenen Rahmen g verfehen, in deifen Pfannen mn die 
Schneide der Platte s eingelegt wird. Die horizontale Drehungs⸗ 
achſe des genannten Rahmen wird durch die zwei Schrauben 
hh gebildet, deren in die Arme cf eingefchraubten Spindeln, fo 
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weit fie and derfelben bervorragen, glatt gelaffen find, und dem 
Rahmen gg tragen. Damit die Schneide fih in den Pfannen 
nicht verfchieben fönne, find diefelben nach außen zu mit den 
Dedplatten o und p verfehben. Die Schneide s, die ſtaͤhlernen 
Pfannen m und n, fo wie die Dedplatten aus gleichem Material 
müffen gut gehärtet und fein polirt fein. Auch muß der Rab: 
mean der Pendelftange den zu ihrer Bewegung erforderlichen 
Raum geftatten. Der Bolz b fowie die Drehungsachſe hhge- 
ftatten der Pendelftange, fih vem Zuge des Pendelförpers ent⸗ 
fprehend zu ftellen, wobei die Schneide eine horizontale Lage 
anzunehmen ftrebt, und auch die Pfannen zu einer folchen nöthiget. 

Da in den aufwärts gerichteten Pfannen fich Teicht Staub 
anfammelt, welcher der regelmäßigen und leichten Bewegung 
des Pendels Hinderlicy werden kann, welcher Uebeiftand bei nad 
abwärts gefehrten Pfannen nicht fo leicht eintritt, fo wird die 
Anordnung der Pfanne und Schneide auch umgekehrt, d. 6. 
die Pfannen werden mit der Pendelftange, und die Schneide 
mit dem Rahmen in Verbindung gebracht. 

Diefe Aufpängungsweife des Pendel geflattet zwar dem- 
felben eine leichtere Bewegung ald jene mit der Feder (nad 
5. Berthoud's Erfahrung ift die Beweglichkeit des Pendels 
bei der eriten ‚Aufhängungsweife mal größer, als bei der 
letztern), läßt aber befürchten, daß die Schneide in die Pfanne 
nach und nach eindringe, und fich ſelbſt abftumpfe, wobei die 
Beweglichkeit ded Pendels in einem hohen Grade gefährdet wird. 
Darum wird die Aufhängungsweife mittelft Feder von den mei: 
ften Uprmachern jener mittelt Schneide vorgezogen. 

8. Jedes auf eine zwedmäßige Weife aufgehangene Pen: 
del laͤßt fih um eine horizontale Achfe drehen, und nimmt, 
aus feiner Ruhelage herausgebracht, eine bin» und hergehende 
oder fchwingende Bewegung an. Um die Gefege derfelben einfach 
auszudrücken, find nachfolgende Bezeichnungen gebräudlich. Denkt 
man fi durch die zur Drehungsachſe des Pendeld paraliel 
liegende Schwerlinie eine fenfrechte Ebene gelegt, welche zu: 
gleih durch den Schwerpunft diefer Linie geht, fo durchſchnei⸗ 
det fie die Drebungsachfe in dem Aufbängpunfte. 

Während der Hin: und Hergänge des Pendels, welche 
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Schwingungen genannt werden, bleibt die gerade Verbindungs- 
linie des Schwer: und Aufhängepunftes beftändig in jener Ebene, 
die man daher auch Schwingungsebene nennt. Der Winkel, 
um welchen fie von jener Stellung fich entfernt, welche die 
Ruhelage des Pendels bezeichnet, heißt der Elongationdwinfel, 
der Bogen, welden der Schwerpunft bei jeder Schwingung 
jurüclegt, der Schwingungsbogen, die Zeit, welche der Schwer: 
punft braucht, um von dem einen Ende des Schwingungebo- 
geus zu dem andern zu gelangen, die Schwingungszeit. Oft 
wird das Pendel nad) feiner Schwingungszeit benannt, insbe: 
fondere dasjenige, deſſen Schwingungszeit eine Sekunde beträgt, 
und welches daher den Namen Sefundenpendel führt. Fig. 5 
ftellt in A den Aufhänger, in 8 den Schwerpunft eines Pendel 
dar; AS bedeutet die Ruhelage, die Ebene des Winfels S’AS 
die Schwingungsebene ; fo wie der Winfel SAS’ oder SAS’ den 
Elongationswinfel vorftellt, wenn SYSS’ der Schwingungs: 
boden des Pendels ift. 

Es gibt in jedem Pendel einen Punkt (in der Ebene SAS), 
in welchem die ganze Maffe oder das Gewicht fänımtlicher ma: 
teriellen Punfte desfelben vereiniget fein fönnten, ohne daß hier: 
durch feine Schwingungsdauer eine Veränderung erlitte. Man 
nennt ihn den Mittelpunkt ded Schwunges oder auch, wiewohl 
etwas unrichtig, den Schwingungsmittelpunft. Er liegt in der 
Berlängetung der Geraden AS, fein Abftand vom Aufhängepunfte 
— im der Regel nur um Wenige größer, ald jener des Schwer: 
punktes vom Aufhängepunfte — ftellt die Länge des Pendeld dar. 

4. Die Schwingungen ded Pendels find an nachſtehende 
Geſetze gebunden: 

a, Das aus feiner Ruhelage gebrachte, und fich dann felbft 
überlafferie Pendel wird durch die Einwirfung der Schwere 
und in Folge der Trägheit in eine ſchwingende Bewegung verfeßt, 
welche in der durch den Schwer= und Aufhängepunft gehenden 

auf die Drehungsachfe fenfrechten Ebene ftattfindet. Ohne der 
Reibung oder einem andern an der Drehungsare vorhandenen 
Widerjtande, und ohne der Einwirkung der Luft auf den Pendel: 
förper müßten die Schwingungen deöfelben unmnterbrochen forte 
dauern; fie halten aber um fo länger an, je geringer die ange: 
deuteten Bewegungshinderniffe find. 
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. Die Bewegung des Pendels iſt eine ungleichfoͤrmige, und 
zwar bei der Ruͤckkehr zur Ruhelage (beim Niedergange) eine un: 
gleichförmig befchleunigte; bei feiner Entfernung von derfelben 
(beim Aufgange) eine ungleichförmig verzögerte. 

y. Der Schwerpunft des Pendels hat in einem beliebigen 
Punkte feiner Bahn eine Gefchmwindigfeit, wie ein freifallender 
Körper, welcher einen Fallraum gleich der Höhe jenes Bogens 
zurüdigelegt hat, der fi von dem Ende bid zu dem angenom» 
menen Punfte ded Schwingungsbogens erftredt. So hätte der 
Schwerpunft des Pendels in der Lage 8“ Fig. 5. eine Geſchwin⸗ 
digfeit erlangt, nachdem er den Bogen SS’ zurückgelegt bat, 
welche der Fallhoͤhe CP entfprähe. 

5. Die Schwingungszeit ded Pendeld ift von feiner Länge, 
von der Größe feiner Elongation und von der Intenfität der Erd: 
ſchwere abhängig; fieläßt fich bei einem fehr Fleinen Elongationd- 
winfel durch das Product aus dem Kreisverhältniffe und ber 
Quadratwurzel aus dem Quotienten der Acceleration der Schwere 
in die Pendellänge ausdrücken. 

e. Die Längen zweier Pendel erhalten fich bei gleicher Elon- 
gation und SIntenfität der Schwere, mie die Quadrate ihrer 
Schwingungszeiten. 

2. Die Anzahl Schwingungen zweier Pendel in derfelben 
Zeit und unter den Vorausfegungen wie in e, verhalten ſich ver- 
fehrt, wie die Quadratwurzeln aus den betreffenden Längen, 
oder die Längen zweier folder Pendel verhalten fich verkehrt, wie 
die Quadrate der Anzahl der Schwingungen, welche beide Vendel 
in gleicher Zeit vollbringen. 

„. Aendert ſich die Länge des Pendels, ohne daß der Elon⸗ 
gationswinkel und die Acceleration der Schwere ſich veraͤnderten, 
ſo iſt die Aenderung der Schwingungszeit gleich dem Quotienten 
aus der doppelten Pendellaͤnge in die Aenderung der einfachen 
Laͤnge multiplizirt mit der urſprünglichen Schwingungszeit. 

9. Aendert ſich bloß der Elongationswinkel, ſo nimmt auch 
mit dieſem die Schwingungszeit zu oder ab, und zwar iſt die 
Veränderung der Schwingungszeit um fo merklicher, je größer 
bei derfelben Aenderung ded Elongationswinfels feine urfprüng- 
liche Größe war, 
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Beträge z. ©. der anfängliche Elongationswinkel 30 Minu⸗ 
ten, nimmt aber durch irgend einen Einfluß um 5 Minuten iu, 
fo bringt diefes in der Schwingungs;eit eines Sefundenpendels 
eine Yenderung von 00000015 hervor, wobei dasfelbe binnen 
24 Stunden um 0'138 einer Schwingung weniger machen würde, 
Hätte aber der urfprünglihe Schwingungswinfel 30° betragen, 
fo würde die Schwingungszeit bei gleicher Aenderung des Elon- 
gationswinfeld um 0 “0000965 zunehmen, das Pendel dabei in 
24 Stunden um 8-34 Schwingungen weniger mahen. Je klei⸗ 
ner daher der Schwingungswinfel eines Pendels ift, defto geriu⸗ 
ger iſt die Aenderung feiner Schwingungszeit bei eintretenden 
kleinen Variationen des Elongationswinkels, weßhalb man die 
Schwingungen eines Pendels von ſehr kleinem Elongationswinfel 
als gleichzeitig oder isochron anfehen kann. 

i) Aendert ſich gleichzeitig die Länge und der Elongations: 
winfel eines Pendels, fo muß zwar im Allgemeinen ebenfalls 
eine Veränderung feiner Schwingungszeit eintreten, diefelbe fällt 
aber größer oder Kleiner aus, je nachdem beide Aenderungen 
im gleichen oder entgegengefegten Sinne Statt finden. Im letz⸗ 
tern Falle fann fogar die Aenderung der Schwingungszeit völlig 
unmerflid bleiben, obſchon die Veränderung der Pendellänge 
oder des Elongationswinfeld für fich hinreichend gewefen wäre, 
die Schwingungszeit um ein Bedeutendes zu vergrößern oder zu 
verkleinern. 

k) Auch die Veränderung der Intenfität der Schwere oder 
der dadurch bedingten Acceleration derfelben übt einen Einfluß 
auf die Schwingungäzeit des Pendels aus. Je größer die Acce⸗ 
leration der Schwere an einem Drte der Erdoberfläche iſt. deſto 
Fleiner wird unter übrigens gleichen Umftänden die Schwingungss 
zeit des Pendels und umgefehrt. Bringt man alfo ein und das» 
felbe Pendel an zwei Orte von verfchiedener Acceleration der 
Schwere, fo kann feine Schwingungszeit nicht diefelbe fein. Man 
findet, daß fih die Quadrate feiner Schwingungdzeiten an den 
beiden Orten verfehrt wie die Acceleraticnen der Schwere verhal« 
ten. Auch mit der Höhe über der Meeresfläche ändert fich die 
Acceleration der Schwere, und nimmt bekanntlich im quadratie 
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Erde ab. Hiernah nimmt die Schwingungszeit eined Pendels 
um fo mehr zu, je höher über die Meeresflähe man dadfelbe 
bringt. Man findet die Differenz der Schwingungözeit eines Pen- 
dels in einer gewiffen Höhe über der Meereöfläche, wenn man das 
Produft aus der Höhe in die Schwingungszeit an der Meeres⸗ 
fläche mit 0:000000298 multiplicirt, wobei aber die Höhe in Wie: 
ner Klafter ausgedrückt fein muß. Hiernach fchwingt ein Pendel 
in 100° Höhe über der Meereöfläche, um den 0:0000298jten Theil 
feiner Schwingungszeit langgamer, was in 24 Stunden 257 
betrüge. 

Anmerkung. Um die bier angegebenen höchft wichtigen 
Sefeße der Pendelbewegungen wenigftens anmerfungsweife zu 
erörtern, fei in Fig. 5 S der Schwerpunft, A der Aufhängepunft, 
AS die Ruhelage des Pendeld. Wirft auf S feine andere als 
die Schwerkraft P, fo muß diefer Punft, und fomit das Pendel 
in Ruhe bleiben, weil die in S angreifende Schwerfraft eine 
verticale Richtung hat, und fonach durch den in derfelben liegen: 
den feiten Punkt A aufgehoben wird. Wird das Pendel in die 
Stellung AS’ gebracht und hier fich ſelbſt überlaffen, fo wirft 
zwar auf den Schwerpunft S’ auch nur die Schwerkraft, allein 
ihre verticale Richtung geht nicht mehr durch den Aufhängepunft 
- A, daher durch 'denfelben die Wirkung der Schwerkraft nicht mehr 
im Gleichgewichte erhalten werden kann. Es laͤßt fich aber die 
Schwerfraft P in zwei auf einander fenfrecht wirkende Seiten⸗ 
fräfte p und q zerlegen, von denen legtere q in die Richtung A S' 
fänt, und fomit durch den Punft A aufgehoben wird; die erftere 
aber p, welche fi durch Psina ausdrüden läßt, wenn « den 
Elongationswinfel SA S’ bezeichnet, ungeftört auf S’ wirken, 
ſonach diefen Punft in der auf AS’ fenfrechten Richtung gegen 
S zurücdführen fann. Man fieht Teicht, daß diefe Kraft in jedem 
Augenblice ihre Richtung und AIntenfität ändere, indem mit der 
Abnahme des Winfeld a die Richtung der Kraft fih nad und 
nad) der Horizontalen, und bie Intenfität in gleicher Weife der 
Nulle fich nähere, welcher Fall auch eintritt, wenn S’ nad) S 
zurückgekehrt iſt. Da fonach der Punft S’ durch den ganzen 
Bogen S’S von einer Kraft afficirt wird, fo muß feine Bewe: _ 
gung eine beſchleunigte, und wegen der beftändigen Abnahme der 
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Kraft eine ungleichförmig befchleunigte fein. Nach S gelangt, 
hat der Schwerpunft die größte Geſchwindigkeit feiner Bewegung 
erreicht, er kann ſonach Hier nicht plöglich in Ruhe übergeben, 
fondern muß in Folge feiner Trägheit, und weil er ſich von A 
nicht entfernen fann, mit der erhaltenen Gefchwindigfeit fich in 
dem Bogen SS weiter bewegen, und dieſes fo Tange, bis die 
feiner Bewegung nun entgegenwirfende Kraft P.sina feine Ge— 
Ihwindigfeit nad und nach zu nichte macht. Da num während 
feines Weges SS“ eine beftändig wachfende Kraft auf die Ver⸗ 
minderung der Gefchwindigfeit des Schwerpunftes S hinwirkt, 
fo muß dieſe Bewegung eine ungleihförmig verzögerte fein. Heißt 
der Elongationswinfel für die Stellung des Schwerpunftes in 
SH a,,, fo ift Bier die befchleunigende Kraft deffelben pp’ = 
Psina,,. Nennt man die Maffe des Pendel M, fo ift befannts 
id P=M.g, wobei g die Acceleration der Schwere bedeutet. 
Für p,,, beſteht daher die Sleihung: pur, = P.sina,, — 
— Mg,, = Mgsina,, d. i. gm, = gsina,, welches die 
Aeceleration der Maffe M des Pendeld in S if. Bewegt fich 
der Schwerpunft noch um den fehr Fleinen Bogen S,,m = ds 
während der fehr Fleinen Zeit dt weiter, fo beftebt die Gleichung 
ds — — vdt, wenn v die Geſchwindigkeit bedeutet, welche 
der Schwerpunft während feiner Bewegung durch ‚den Bogen 
SS,,, erhalten hat. Es it aber auch dv — gr, » dt, woraus 
dse= — g,.dt— — gsina,,, . dt? folgt. 
SS der Urfprung des Achfenfpftems und SA die Rich 
tung der Achfe der X, ferne SP=x und S„P=y, fo hat 


man auch: dx = sina,,.ds, und wegen d.ds?—= 2ds.d!s m 
= —2.ds.g.sina,,dt; ode d. = = — 2g.dx 
Integrirt man diefe Gleichung innerhalb der Grenzen von 
x—0 bis x—=SC, fo erhält man mit Rüdficht auf die vor- 
bergehenden Sleichungen i 
v=2g($C—x) oder x); 
welcher Ausdrud der Gefhwindigfeit eines frei fallenden Kör: 
perö nad) der Fallhöhe SC— x — CP entfpticht, welche Höhe 
zugleich die Höhe des Bogens SS,,, darftellt. Wäre der Schwer« 
punft von S, bis S gelangt, fo haͤtte er mit Rückſicht darauf, 
18* 
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daß die Höhe des durchlaufenden Bogend CS ift, die Geſchwin— 
digkeit v= VY2g.CS erhalten. Ein mit diefer Sefhwindig- 
keit vertical aufwärts geworfener Körper muß aber die Höhe SC 
erreichen. Da aber der Schwerpunft mit diefer Hefchwindigfeit 
in dem Bogen SS’ zu fleigen anfängt, und nach diefer Boraus: 
fegung fein anderes Hinderniß der Bewegung erleidet, «ld wels 
ches von der Schwere berrübrt, fo muß er in dem genannten 
Bogen auf eine Höhe gelangen, welche jener SC gleich ift, 
woraus alfo folgt, daß das Pendel bei feinem Aufgange einen 
eben fo großen Bogen zurüdlegt als e8 bei feinem a 
durchlaufen hat, 

Da die Winfelgefhwindigfeit des Pendels an din Punften 
gleich groß iſt, fo läßt fich aus der für einen beftimmten Punfe 
gefundenen abfoluten Gefchwindigfeit, jene eines andern Punftes 
leicht ableiten. Wollte man ſonach die Gefchwindigfeit des Schwin— 
guugspunktes in den verfchiedenen Pofltionen des Pendels erfah: 
ren, fo könnte man diefe aus den analogen Gefhwindigfeiten des 
Schwerpunftes beſtimmen. Man fieht aber auf den eriten Blick, 
dag man um diefelbe fogleich zu finden, in den oben aufgejtellten 
Ausdrud für die Geſchwindigkeit ſtatt der Höhe des von dem 
Schwerpunkte durchlaufenen Bogens jene Höhe zu ſetzen braucht, 
welche dem von dem Schwingungspunfte zurüdgelegten analogen 
Bogen entfpricht. 

Zur Beflimmung der Shwingungezeit bat * nach den 


vorigen Gleichungen dt = — — = — —— 

v Vag ;(SC-x) 
ift aber für die Kreißgleichung mit Ruͤckſicht auf die angedeutete 
Lage des Achſenſyſtems, und darauf, daß für den von dem Schwin: 


gungspunfte durchlaufenen Bogen der Halbmeffer 1 gleich der 


Pendellänge zu nehmen fommt, ds = —— r daher auch 
21X—ı* 
1dx 


Vans! wenn man nämlic) cS—h 
2ls—xy2g(h—x) 
fest. Durd Integration diefer Differentialgleihung innerhalb 


der Grenzen von x= o bis x—=h findet man für die Schwin: 
gungszeit des Pendels 


OEL OTOEED — J 





dt = — 
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oder auch weil * = sin: < z ift, wobei a den Elongationswintel 
SAS’ — 


u 9 HC 
+) + G. 


Für einen kleinen Elongationswinkel kann man ſchon vom dritten 
Gliede dieſer Reihe angefangen, die übrigen Glieder vernach⸗ 
lößigen, wobei man die Gleichung 


l a” 

T= -Y.]: Tr 
erhält. Für einen Elongationdwinfel von etlichen Minuten Fann 
man ohne merklichen Fehler auch ſchvn das Glied vernach⸗ 


laͤßigen, und ſonach die Schwingungszeit T=.Y- u... K 


annehmen. Bezeichnet man der Kürze wegen die unendliche Reihe 


der Gleichung Hmit R, fo geht dieſe Gleichung in T= 


über. 
Laͤßt man T, L, G die Schwingungszeit, Länge und Aec— 
celeration der Schwere für das eine, und t, I, g mit derfelben 
Bedeutung für dad andere Pendel gelten, fo hat man unter 
der Vorausfegung eines gleichen Elongationswinfed Tıtr= 


* Vz: V:; befinden fich beide Pendel an demfelben Orte, 


fo it G =8 — T: t VL: vl oder auch: Tv 
— L: l. 

Macht während der Zeit T das eine Pendel N, dad andere 
n Schwingungen, fo beitehen die Gleihungn NT= X = nt, 


daherauh NT= nt oder Vz = ıV. Am felben Orte 


wird abermals G=g und ſonach N:n—=yl:yYL ode 
N’:n=1:L. | 

Geht Lin L-+ ZL über, fo verwandelt ſich Tin T+ ZT 
und man findet mit Rüdficht auf Gleihung K; (T+-ZT)?:T = 
= (L + Z/L) : L, woraus mit Hinweglaffung von ZT”, 


L 
Hs ıT- . (N findet. 
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Differenzirt man die Gleichung H, fo erhält man: 


NO EEREE 


(2) (sin: +. ] Jin«aa, 


aus welcher Sleihung u ift, daß bei derfelben Aenderung 
des Elongationswinfeld a der Werth von d. T um fo größer aus: 
fällt, je größer «a ift, da von diefem Winkel der Werth der in 
der Klammer ftehenden Reihe abhängt. 

Zur Berechnung diefer Aenderung der Schwingungdzeit in 
Folge der Veränderung ded Elongationswinkels fann man fi 
mit Vortheil‘ einer andern Formel bedienen, zu welcher man auf 
folgendem Wege gelangt: 


Si T +47 =aVE]ı+ (2) sin (+ 
+) ) (in ())+-- = V5 fe ift mit Ruͤck⸗ 


fiht Ar Gleichung H; T:T-/T=R: Ss da JT= 
S—R 


= — ,‚T. 











Hat man für ein Pendel an einem beflimmten Orte 
L 
= «Vz .R und an einem zweiten Orte t — «VE . R, 


1 
ſo iſt auch T: = og: 7 dr Tr —=g:G. 

Wäre die Acceleration der Schwere an der Meeresfläche G, 
jene inder Höhe hg, ſo hat man befanntlih: G:g—=(r-+h)?:rr, 
alſo auch T:t=r:(r+h), ſoncch t— T:T=h:r, 
woraus t— T=*. T = 0000000298hT, wenn man 


nämlich ſtatt r den mittlern Endhalbmeiler 3356860 Wiener Klafs 
ter ſetzt. 
5. Aus dem was in dem vorhergehenden Paragraphe über 
die Beziehung der Ränge eines Pendels zu feiner Schwingungs» 
zeit angeführt wurde, läßt fich Teicht die Folgerung ziehen, daß 
die Länge eined Pendels fehr genau getroffen werden müffe, wenn 
es eine im vorhinein beflimmte Schwingungszeit mit möglichfter 
Benauigkeit erhalten fol. Wäre 3. B. die Länge des Sekun⸗ 
denpendeld nur um ihren 43200jten Theil gefehlt, fo würde das 
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Pendel binnen 24 Ekunden eine Schwingung zu viel oder zu 
wenig machen. | 

Es ift ſonach für die Herſtellung eines Pendels von beflimm: 
ter Schwingungszeit unumgänglich nothwendig, fowohl das Ver⸗ 
fahren zu Fennen, nach welchem man die demfelben entfprechend e 
Länge vorhinein zu beflimmen und dann in der Wirflichfeit ber: 
zufteben im Stande iſt. Wäre die Länge eines Pendeld von ir: 
gend einer Schwingungdzeit, z. B. jene des Sekundenpendels, 
vollftändig genau befannt, fo Fönnte man die Länge eined Pen: 
dels von einer andern Schwingungszeit am einfachiten nach Punkt 
8. 4. finden. Wüßte man z. B. daß die Länge des Sekunden _ 
pendelö für einen Fleinen Elongationswinfel 8144021 W. M 
betrage und man wollte die Länge eined Pendels erfahren, wel ⸗ 
ched in 24 Stunden 115200 Schwingungen macht, fo würde man 
mit Anwendung des bezogenen Satzes dieſe Länge gleich 1768511 
W. M. erhalten. | 

Um die Länge des Sekundenpendels genau zu ermitteln, 
fönnte man die Gleichung J oder K in Anwendung bringen, vor» 
ausgeſetzt, daß die Acceleration der Schwere an dem betreffenden 
Orte genau befannt wäre. Wüßte man z. B. daß diefe Größe 
an einem beftimmten Orte 81°’030242 W. M. betrüge, fo ergäbe 
fi aus der bemerften Oleihung, für die Länge des Sekunden: 
pendels L = 3144021 ®. Fuß. Da indeß der Werth der Acce: 
Ieration der Schwere am ficherften erft aus der genauen Ränge 
des Sefundenpendelö abgeleitet wird, fo muß diefe auf eine von 
der genauen Kenntniß des Werthes der Acceleration der Sqhwer⸗ 
unabhängige Weiſe abgeleitet werden können *). 

Wiffenfchaftlihe Forſchungen haben mehrere Wege eutdect, 


2) Man hat ſich zwar bemüht, für die Länge des —— 
einen Ausdruck aufzuſtellen, welcher bloß von der geographiſchen 
Breite des Ortes abhängt. Laplace hat hierfür die Gleichung 
1 4392066 -+. 2'3863 sin? 9, Kraft hingegen 1 = 4dg17B + 
3'321 sin? o aufgeftellt, wo 9 die geographifche Breite des Ortes 
bezeichnet. Allein obgleich die letztere Gleichung mit an verfchiede: 
nen Drten angeftellten Pendelbeobachtungen ſehr nahe überein 
flimmt, fo find derlei Gleihungen doch nur aus der an einem 
beſtimmten Drte geltenden Länge des Sekundenpendeld abgeleitet, 
welche zuerft auf einem andern Wege gefunden werden mußte. 


welche mit mehr oder weniger Mühe zu dem beabfichtigten Ziele 
führen. Für die Anwendung empfiehlt fich derjenige am meiften, 
welcher ohne fchwierige und verwickelte Rechnungen (die dem aus 
übenden Uhrmacher felten geläufig find) meift us Verſuch das 
gewünfchte Refultat gewähren. 

Ein einfaches Verfahren zur Ermittlung der Ränge des 
Sefundenpendels (fo wie eines jeden andern Pendels von beftimmm 
ter Schwingungdzeit) befteht in der Anwendung des Reverfiond- 
pendeld. Derfelbe befigt außer der gewöhnlichen bier jedoch vers 
fhiebbaren Drehungsachſe nody eine zweite, welche in der Nähe 
des Schwingungdpunftes angebracht und ebenfalls verftellbar fein 
muß. Am zwedmäßigiten werden hierzu Schneiden verwendet. 
Nachdem man ed durch Verftellung der Linfe dahin gebracht hat, 
daß das Pendel an der gewöhnlichen Achfe aufgehangen vollfom» 
men genau Sekunden fchlägt, fo hängt man es An der 2ten Dre» 
hungsachſe auf und verftellt diefelbe fo lange, bis das Pendel 
neuerdings vollfommen genau in Gefunden fhwingt. Der Abs 
fland der beiden Schneiden gibt fodann die Länge ded Sekun⸗ 
denpendels. 

Ein anderes ſehr ſinnreiches Verfahren, die eines 
Pendels von beliebiger Schwingungdzeit direkt zu finden, iſt jenes, 
welches Hutton zuerft vorgefchlagen, und fpäter von Whitch 
audgeführt worden ift. Es beruht ebenfalls auf der Verftellung 
der Drebungsachfe ded Pendels. Macht 3. B. ein Pendel vom. 
der Länge l in einer beflimmten Zeit n Schwingungen, und er 
hält man, nachdem man die Drebungsachfe um die Größe d vers 
Rellt hat, in gleicher Zeit m Schwingungen, fo ergibt fich mit 
Anwendung des Geſetzes 8, 4 a 

m? 


I:l—d=m!:n? oder l= oa. le 


Würde z. B. ein Pendel, deffen Länge I noch unbefannt ift, 
in einer gewiffen Zeit 3600 Schwingungen machen, ımd nach ⸗ 
dem man die Drehungsaxe um 1746680 W. M. verftellt hat, 
in derfelben Zeit deren 5400 geben, fo erhielte man aus Glei⸗ 


5400? 
hung x: 1 = 5400°_3600° . 1746680 = 9144021. - 


Ein noch einfacheres Mittel, die Länge eines Pendels von 
beliebiger Schwingungozeit annaͤherungoweiſe zu finden, beſteht 
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darin, daß man eine Vleifugel von geringem Durchmeifer an, 
einem Seidenfaden aufhängt, und feine Länge fo regulirt, daß 
diefes fo gebildete möglichft einfache Pendel die verlangte Schwin: 
gungszeit angibt. Die Länge dieſes Seidenfadend vom Aufhänges 
punft bis zur Kugel noch um den Radius derfelben vermehrt, 
gibt die gefuchte Pendellänge. 

Anmerfung. Die Theorie des Reverfionspendeld befteht 
einfach in Folgendem: 

Sei Fig.5 T der Schwingungspunft eined Pendeld, alfo 
AT feine Laͤnge 1, ferner M feine Maſſe, t feine Schwingungd» 
zeit. Für einen Heinen Elongationdwinfel hat man : | 


t=ayV 0. 


Denkt man ſich die einzelnen materiellen Punfte des Pen«. 
dels durch fehwerlofe gerade Linien mit dem Aufhängepunfte A 
verbunden, fo kann man jeden diefer Punfte mit der zugehörigen 
Geraden als ein möglichft einfaches Pendel anfehen, welches für 
ſich eine der Länge jener Geraden (feiner Pendellänge) entipre- 
chende Schwingungszeit hätte. Diejenigen diefer Pendel, deren 
Länge fleiner iſt als 1, würden fchneller, diejenigen hingegen, 
deren fchwerer Punkt von A weiter abftünde ald der Schwin- 
gungspunft T, würden langfamer ſchwingen ald das Pendel 
AT, und nur jene materiellen Punkte würden mit diefem eine 
gleihe Schwingungszeit haben, deren Abftand vom Aufhänge: 
punfte gleich der Länge ded Pendeld AT wäre. Man kann ſich 
diefe Punkte in einer zur Drehungsachſe parallelen Geraden 
vereiniget denken, und ſich die Sache fo vorfiellen, daß dur) 
die Verbindung oder Zufammenfegung der ſaͤmmtlichen einfachen 
Pendel das Pendel AT (welches man daher auch ein zufammen- 
geſetztes oder phyſiſches nennt) entftehe, deifen Schwingungdzeit 
eben fo groß ift, als diejenige der einfachen Pendel, welche durch 
Zufammenfegung mit den fürgeren oder Tängeren einfachen Pen: 
dein feine Veränderung ihrer Schwingungdzeit erlitten haben, 
deren Schwingungözeit daher jener des zufammengefeßten Pen- 
dels gleich iſt 

Bezeichnet M das Traͤgheitsmoment des Pendels in Bezie— 
bung auf, ſeinen Aufhaͤngepunkt A, und d den Abſtand deſſelben 
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vom Schwerpunkte, fo ift befanntlich die auf den Schwerpunkt 
reducirte Maffe des Pendels M’ - .... (2. Da die 


Maſſe ded Pendels in dem Schwerpunfte deffelben ald Gewicht 
thätig ift, fo ſchwingt das materielle Pendel wie ein einzelner 
fhwerer Punft, deffen Maffe M’ von einem Gewichte M bewegt 
wird, wobei man für die von Gewichte herrührende Acces 


Ieration G die Gleichung G 25 *6 findet, in welchem Aus: 


drude g die Acceleration der — bedeutet. Hiernach er: 
bielte man für feine Schwingungszeit t die Gleichung : 


v= VYı=x n- (3. 


Nachdem aber auch die Schwingungsgeit dieſes Pendeld 
(=. it, ſo foigt — . . . «. 

Die Länge eines (zuſammengeſetzten) Pendels würde man 
daher auch finden, wenn man fein Trägheitömoment durch dad 
ftatifche Moment des im Schwerpunfte vereinigt gedachten Ge⸗ 
wichted, beide Momente auf den —— — bezogen, 
dividirte. 

Bezeichnet õ die Entfernung des Schwerpunktes vom Schwin⸗ 
gungspunkte, fo it dad Traͤgheitsmoment des Pendels auf den 
Schwingungspunft bezogen M’—M. 52, jened Moment aber 
in Beziehung auf den Aufbängepunft M — M(d? -+- 5°), daher 
auch mit Rüdficht auf Gleichung (4: 


=44°...6 


Gibt man nun dem Pendel eine durch den Schwingungs- 
punft gehende Drehungdachfe, fo erhielte man nad) Gleichung (4 


die feiner jegigen Schwingungszeit entfprechende Länge = — 
wobei d=l—d...(6 if. Nun bat man aber aud 
MM (an 30), daher folgt V=U +... (7. Weil 
aber aus Ol. (5 und (6 d’ = = folgt, fo wird endlich ’—= 


d. h. die Pendellänge ijt durch die Werwechdlung beider Schwin- 
Sungsachfen unverändert geblieben. 
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Schwingt ein Pendel aus einer dünnen Stage von der 
Maſſe m und einer Kugel vom Radius r und der Maffe M be- 
ſtehend um die Are A, wobei die Stange bis zum Mittelpunkt 
der Kugel die Länge L haben foll, fo ift dad Trägheitömoment 
der Kugel M=;r?M + ML?, ihr ftatifches Moment ML, 
das Trägheitömoment der Stange M’—= mL, ihr ftatifches 
Moment zmL, mithin ift nad) SI. (4 die Länge des Pendels 


NE HERE. 8. Wire m gegen M ſehr 


Hein, wie dieß 5.8. bei einem dünnen Seidenfaden, an dem 
eine eine Kugel hängt, ber Ball ift, fo kann man ohne einen 
Fehler in der Berechnung von 1 beforgen zu müjfen, m = 0 ſetzen, 


wobei die @leichung (8 in 1 = "FT übergept. Es ift alfo 


die Pendellänge J um en größer ald der Abftand des Kugelmit: 
| 5L 8 


telpunftes von dem Drehungdpunfte, welche Differen; man bei 
einer kleinen Kugel leicht vernachläßigen kann. Wäre z.B. 
r=041 und L=3'144, fo beträgt jene Differenz 0000106, 
und fomme daher, wo es ſich nur um eine annäherungsweife Ge: 
nauigfeit der Pendellänge handelt, nicht in Betracht. 

6. Nah den in den dorigen Paragraphen entiwidelten 
Sägen unterliegt ed Feiner Schwierigfeit, die Länge eines geges 
benen Pendels zu ermitteln und die Lage des Schwingungspunf: 
tes nöthigen Falles auf dem Pendelförper fichtbar zu machen, 
oder auch die Länge eined erft anzufertigenden Pendeld mit bes 
ſtimmter Schwingungdzeit vorhinein durch Rechnung oder Ver: 
fuch zu finden und darnach die Pendelftange herzuftellen. Letztere 
Aufgabe fommt bei der Anfertigung eines jeden neuen Pendels 
vor und hat daher für die Anwendung eine befondere Wichtig: 
keit. Um diefelbe durch ein Beiſpiel zu erläutern, wäre ein Pen: 
del herzuftellen, deſſen Schwingungszeit Y, beträgt. Schlägt 
man den Weg ber Rechnung ein, fo findet man aus den bezügli- 
chen Formeln die Länge deöfelben gleih 4912. F.; zu demfel: 
ben Refultate würde man durch Anfertigung eines Kugelpendels 
mit einem dünnen Geidenfaden gelangen, wenn man diefem eine 
Länge gäbe, bei welcher die Schwingungszeit desſelben be⸗ 
trüge. Gibt man nun der neuen Pendelſtange vorläufig eine et« 


12 
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was größere Länge etwa von 55, ſchiebt aber die Linſe derge⸗ 
ftalt auf diefelbe, daß der Mittelpunft derfelben von dem Aufhänger 
punft ded Pendels beiläufig um 5’ abftebe, fo wird die Schwin— 
gungözeit dejfelben nahezu %/,' betragen, befonderd wenn das 
Gewicht der Linfe jenes der Stange bei weitem übertrifft. In 
diefer Stellung fuht man beim Aufbängen des Pendels die Tinfe 
auf irgend eine Weife etwa dadurch zu befeftigen, daß man unter 
halb derfelben an die Pendelftange einen Ring mittelft- einer 
Druckſchraube anbringt. Nun fest man das Pendel in Bewer 
gung und ermittelt die Anzahl feiner Schwingungen, die e8 in 
einer beflimmten Zeit vollbringt. Am zwedmäßigften überläßt 
man ed dem neuen Uhrwerfe felbft, die Schwingungen feines Pen: 
dels zu zählen, wobei man nur den Gang deffelben mit einer be 
reits richtigen Uhr zu vergleichen bat. Dadurd wird man bald 
zur Kenntniß gelangen, ob man die Pendellänge zu groß oder. 
zu Flein genommen bat, und ſonach im Stande fein, die Linſe 
nach Erforderniß zu heben oder zu fenfen. Mach mehrmaligen 
Verfuchen wird ed gelungen fein, derfelben die nahezu richtige 
Stellung gegeben zu haben. Nun kann man den überflüffigen 
Theil der Pendelftange hinwegnehmen, und ihr untered Ende mit 
einer feinen und fo langen Schraube verfehen, daß diefelbe durch 
Drehung der Mutterfchraube, auf welcher die Linfe ruht, eine 
Feine Veränderung der Pendellänge (etwa auf einen halben 
Zoll) möglich macht. Mit Hilfe diefer Schraube, weldhe den 
Namen Regulirungsfchraube führt, wird die erforderliche Pendel» 
länge mit-der möglichften Genauigfeit auf folgende Art hergeftellt. 
Man beobachtet den Gang ded Pendeld nun durch Tängere Zeit, 
und ermittelt, wie viele Schwingungen derfelbe in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit, z. B. in 24 Stunden zu viel oder zu wenig macht. Hier: 
bei geht man am jicherften, wenn man die Zeitangabe der mit 
dem zu berichtigenden Pendel verfehenen Uhr mit einer vollfoms 
men genau gehenden Uhr, oder mit Anwendung der Zeitgleichen 
mit der aus unmittelbarer Beobachtung ded Sonneuftandes ge: 
fundenen wahren Zeit vergleiht. Weiß man nun um wie viel 
das neue Pendel binnen 24 Stunden vorgehe oder zurückbleibe, 
fo läßt fich die zur Berichtigung feiner Länge erforderliche Bewe: 
gung der Regulirungsfhraube aus der in Anmerfung zu 4. ent: 


| Das Pendel. | 285 
wicelten Gleichung AL -7 :A T. leicht berechnen. Setzt 


man in diefelbe ftatt A T, T und L beziehungsweife die Abwei: 
hung des Pendels, die Zeit, für welche diefelbe gilt, und die 
der richtigen Schwingungdgeit entſprechende Länge des Pendels, 
fo erfährt man um wie viel die Pendel-Länge geändert werden 
müßte, damit der Sehler in feiner Schwingungszeit befeitiget 
werde. Bliebe z. B. ein fein follendes Sefundenpendel in 24 
Stunden um 30% zurück, fo wäre feine Länge nach diefer Blei: 
hung um 03144 W. M. zu groß. Zähle man die Anzahl 
Bänge der Regulirungsfchraube, welche auf eine beftimmte Länge, 
z. B. auf den halben Zoll fallen, fo erfährt man um wie viel 
man die Linfe hebt oder fenkt, wenn man die Mutter der Regu: 
lirungsfchrgube um einen ganzen Umgang dreht. Hätte z. B. 
die Regulirungsfchraube auf den halben Zoll 36 Gänge, fo be⸗ 
trägt die Höhe eined Schraubenganged und fomit die Verftelung 
der Linfe bei einer ganzen Umdrehung der Mutter /,'. Um zu 
wijfen, wie viel Umgänge die Mutterfchraube machen mälfe, um 
die Linfe um 0.3144 W. M. zu verjtellen, bedient man fich 
der Proportion: 1 Umgang: x Umgängen = Y,'4 0.143144, wors 
aus man x — 18864 findet. Man müßte alfo unter der An: 
nahme, daß die Pendel:Länge um chen die Größe verfürgt werde, 
um welche man die Linfe hebt, zur Berichtigung derfelben die 
Mutter der Regulirungsfchraube um 1’8864 Peripherien aufwärts 
ſchrauben. Iſt die Peripherie der Schraubenmutter in 100 gleiche 
Theile getheilt, fo fann man die Zahl ihrer Umdrehungen bis auf 
005 genau treffen, wobei die Pendel-Länge um 00000694, 
mithin der Gang des Pendels binnen 24 Stunden um 0079 
unrichtig ausfallen Fönnte. Ließe fih diefe Schraube aber nur 
auf den zehnten Theil ihrer Peripherie richtig jiellen, fo bliebe 
in der Pendel:Länge eine Unficherheit von 000118 W. M. und 
in dem ange des Pendeld während 24 Stunden ein Fehler von 
beinahe 2% Aus diefem Beifpiele dürfte erfichtlich fein, wie es 
einzstheild unmöglich, anderntheild aber auch unnöthig wäre, 
die genaue Pendel:Länge mit Hilfe der Rechnung allein und dur) 
eine unveränderliche Stellung der Pendel:Linfe zu erreichen, ferner 
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wird hieraus auch der Zweck und die große Wichtigkeit der Reguli⸗ 
rungöfchraube erfannt werden. Je forgfältiger und umfichtiger diefe 
bergefiellt ift, defto Leichter Täßt fich mit derfelben die genaue Regu⸗ 
lirung der Pendel⸗Laͤnge bewerfitelligen, je gröber ihre Gänge 
und je fchlechter Überhaupt ihre Einrichtung geftaltet ift, defto 
weniger fann diefelbe zur Berichtigung der Pendel:Länge mit Si⸗ 
cherheit gebraucht werden. Won Pendeln ohne Regulirungs: 
fchraube läßt fich faft vorhinein behaupten, daß fie eine audere 
als die beabfichtigte Länge befigen. Als fehlerhaft muß auch nod) 
jene Einrichtung der Regulirungsfhraube bezeichnet werden, bei 
' welcher der linfenförmige Pendelförper mit dem Mutterfchrauben- 
gewinde verfehen ift,. da man denfelben wegen der beflimmten 
Richtung der Linfenflähe immer ein ganzes Mal herumdrehen 
muß, wobei begreifliher Weife die genaue Pendel-tänge nur 
höchſt zufällig getroffen werden Fann. 

7. Bei feiner Bewegung hat dad Pendel wie fchon oben be: 
merft wurde, den Widerftand der Luft zu überwinden, derfelbe 
hängt von der Größe der Luftmaffe ab, welche das Pendel bei 
jeder feiner Schwingungen verdrängt, die fonach mit der Ober: 
fläche des Pendel in der Richtung feiner Bewegung fowie mit 
der Gefhwindigfeit derfelben im geraden Verhältniffe ſteht. Da 
die Oberfläche der Pendelftange in jener Richtung meift unbeden: 
tend ift, fo kommt nur die Oberfläche des Pendelförperd in Ber 
traht. Man kann fonach diefen Widerftand der Projection des 
Pendelförperd auf die zur Schwingungsebene fenfrechten Ver: 
tifalebene und dem Quadrate der (Cmittlern) Gefchwindigkeit 
des Mittelpunftes des Pendelförpers proportional feßen. Das 
Pendel überwindet den Widerftand der Luft um fo leichter, je 
größer fein Bewegungsmoment, d. i. dad Produft aus feiner 
Maſſe in das Quadrat feiner Gefchwindigfeit ift. 

Da ber mit der Gefchwindigfeit des Pendels auch der 
Widerfiand der Luft zunimmt, fo erfcheint es zwedimäßig zur 
Gewinnung eines größeren Bewegungsmomentes dem Pendelkoͤr⸗ 
per eine große Maffe, und eine Fleine Gefchwindigfeit zu geben, 
. denfelben alfo nur in Fleinen Bögen fhwingen zu Iaffen, und 
weiters den Pendelförper fo zu begrängen, daß er bei möglichft 


Das Pendel. | 287 


großem Raumin halte der Luft in der Richtung feiner Bewegung 
eine möglichft fleine Oberfläche darbiete, Bekanntlich hat die 
Kugelgeftalt jene Eigenfchaft, bei beftimmter Oberfläche den größ- 
ten Raum zu faſſen, fonach würde fich diefelbe immerhin für die 
Form des Pendelförpers eignen. Zwedimäßiger ijt es aber noch, 
denfelben aus 2 Kugelfegmenten zufammenzufegen, und fo ihm 
die Geftalt einer Linfe zu geben, deren in der Schwingungsebene 
liegenden Schneiden die Luft um fo leichter durchdringen, und 
deren Projektion in Vergleich zu dem eingefchloffenen Raum eine 
um fo Fleinere Släche einfchließt, je einen größern Durchmeffer 
die Linfe hat. Es fällt daher auch der Widerftand der Quft ge: 
gen eine Linfe viel Fleiner aus, ald gegen eine Kugel, welche 
unter Vorausſetzung eines gleichen Materiales mit der Linfe einer: 
lei Gewicht befigt. So verhält ſich z. B. der Widerftand der - 
Luft auf eine Kugel zu jenem auf eine Linfe unter den gemachten 
Vorausfeßungen, und wenn der Durchmeifer der Linfe 746, 
ihre Dicke 1: beträgt, wie 2:6 : 1., wenn überdieß beide Pen: 
delförper mit gleicher Geſchwindigkeit ſich bewegen. 

8. Kann fich ein Pendel mit möglichfter Leichtigfeit um 
feine horizontale Achfe drehen, ift es mit einer gehörig conftruir« 
ten Regulirungsfchraube verfehen, welche eine genaue Berichti- 
gung der Pendellänge zuläßt, und bat der hinreichend fchwere 
Pendelförper eine linfenförmige Geftalt, fo ift für die vollfoms 
mene Einrichtung diefed Negulators bereits vieles erreicht. Aber 
Auch die materielle Befchaffenheit der Pendelftange übe auf die 
Schwingungsdauer des Pendels einen nicht zu Überfehenden Ein: 
fluß aus, Denn ift das Pendel einem Teınperaturwechfel aus⸗ 
gefegt, wie dieſes bei allen Pendeluhren mehr oder weniger der 
Fall ift, fo wird die Pendelftange eine um fo größere Veränderung 
ihrer Länge erleiden, je größer die Cängenausdehnung ift, welche 
das Material der Stange durch den Einfluß der Wärme erfährt. 

\ Mach den beiten Erfahrungen über die durch die Wärme 
bewirfte Tängere Ausdehnung der Körper verändert fich die Länge 
eined Stabes aus nachfiehenden Materialien bei einer Tempera 
turveränderung von O — 100° des Celfi’fchen Thermometerd um 
den angefegten Theil ihres Werthes bei 0.0C als: 
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Platin. » + 0000856 Meſſing. + + . . 0001920 
Sla8 . » + 9000861 Zinn... .. 0002173 
Weicher Stahl 0:001079 Bl... . » 0:002848 
Schmiedeifen. 0001167 Gejogenes Zint . . 0002987 
Harter Stahl 0001224 Gewalztes Zi? . . 0 003331 
Sod . . » 0001552 Queckſilber „ » . . 0018018 
Rupfer . . 0001717 Fichtenholz nach Bayly 0.000408 
Silber - . 0001909 Tannenholz nad Kater 0:000350 
webei das Fichten: und Tannenholz möglichft geradfaferig, ſchatf 
ausgetrocknet, und durch Ueberziehen mit Kopalfirniß vor dem 
Einfluß der Feuchtigkeit geſchützt ſein muß. 

Soll nun die Pendelſtange durch den Einfluß der Waͤrme 
in ihrer Laͤnge ſo wenig als moͤglich geaͤndert werden, ſo muß 
ſie aus einem Material beſtehen, deſſen Laͤngenausdehnungseoef⸗ 

fieient, wie die eben angeſetzten Zahlen genannt werden, fo Klein 
als möglich ift. Hiernach würden Pendelftangen aus Holz mit 
der bemerkten Vorbereitung, aus Platin oder Glas am zweck⸗ 
maͤßigſten erſcheinen; da aber hoͤlzerne Pendelſtangen nicht wohl 
geeignet find, ſchwere Pendelförper zu tragen, welche befonderd 
bei Thurm⸗ und aftronomifchen Uhren von bedeutendem Gewichte 
fein können, Platin zu Eoftfpielig und Glas zu gebrechlich ift, 
fo find vorzugsweife weicher Stahl und Schmiedeeifen dasjenige 
Material, welches zur Herſtellung von Pendelftangen verwendet 
wird, obſchon man auch nicht felten hölzerne und meſſingene 
Pendelftangen findet. 

Um den Einfluß der Wärme auf die Länge der Pendel: 
flange, und die dadurd) verurfachte Aenderung in ber Schwin⸗ 
gungszeit des Pendels beiſpielsweiſe darzuthun, werde ange⸗ 
nommen, daß eine ſchmiedeiſerne Pendelſtange bei der Tempera: 
tur von 15° €, ihre vollkommen genaue Länge befige. Um die 
Aenderung diefer Länge ju erfahren, wenn die Temperatur auf 
25°, geftiegen ift, braucht man nur die Länge des Pendeld bei 
15° mit dem Längenausdehnungscoefficienten des Schmiedeifend 
zu multiplieiren, und das Product noch fo vielmal zu nehmen 
als der Quotient aus 100 in die Anzahl Grade, um welche fih 
die Temperatur geändert hat (hier alfo 10°) beträgt. Aus ber 
fo gefundenen Veränderung der Pendellänge kann man mit Hilfe 
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der im vorigen $. angeführten Gleihung 2 L— = IT un 
für diefen Zwed IT = ZT die Aenderung in der Schwin- 


gungözeit des Pendeld, oder was immer vorzuziehen ift, dem 
Fehler deöfelben für die Zeit von 24 Stunden berechnen. Stellt 
man die Rechnung wirklich an, fo zeigt es fich, daß das Pendel 
binnen 24 Stunden um 5-04 zurüdgeblieben iſt. Wäre hingegen 
die Temperatur auf — 1000 gefallen, fo würde die dadurd 
veranlaßte Aenderung in der Schwingungszeit des Pendeld in 
dem angegebenen Zeitraume ein Woreilen des Pendelö um 12-67 
ergeben. Bei einer hölzernen Pendelftange würden die analogen 
Fehler beziehungsweife 1-66 und 4-15 betragen, während fich 
diefe Fehler bei” einer Pendelftange aus Meiling auf 829 und 
20.4783 erhöhen. 

Reducirt man die Veränderung in der Schwingungszeit 
eined Pendeld auf einen Grad Zemperaturveränderung und den 
24 ftündigen Fehler, fo findet man für jeden Grad des hundert⸗ 
theiligen Thermometers, um welchen die vorhandene Temperatur 
von derjenigen, bei welcher die Pendellaͤnge regulirt worden iſt, 
abweicht, bei dem Pendel mit ſchmiedeiſerner Stange 0.“50, mit 
meflingener Stange 0.88, mit gläferner Stange 0.87, mit 
bölzerner Stange 0-16. 

Pendel, welche in Gemaͤchern ſchwingen, die zur Winters- 
zeit geheist, und im Sommer gegen den Einfluß der Sonnenbige 
einigermaßen gefchügt werden, wie diefes in unferen Begenden 
bei allen Wohnzimmern der Fall it, erleiten, wenn fie bei 15°C. 
regulirt wurden, im Sommer einen Temperaturwechfel von bei: 
laäufig 10% und im Winter 5°, wobei fich alfo bei einen Pendel 
mit ſchmiedeiſerner Stange der 24ftündige Fehler höchſtens auf 
5/ bei einer hölzernen Pendelftange aber nur auf 1-5 belau⸗ 
fen würde, 

9. Wenn num Fehler in dem Gange eines Pendels, welche 
von_dem Einfluße der Temperatur berrühren, bei Uhren von Fei- 
ner Bedeutung find, welche fi) in faft ſtets gleichmäßig erwaͤrm⸗ 
ten Räumen befinden und für den gemeinen Gebrauch beftimmt 
find, fo fönnen diefelben doch nicht in dem Falle als zuläffig er- 
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fheinen, in welchem man an den Gang der Uhr rüdjichtlich der 
Genauigkeit ihrer Zeitangabe die hoͤchſt möglichſten Anforderun: 
gen flellen muß, und die überbieß einem flärferen Temperatur 
wechfel ausgefegt find. Dergleihen Uhren find die auf Stern: 
warten aufgeftellten ajtronomifchen Uhren, welche zur Winterzeit 
in ungeheizten Räumen gehen müſſen; ebenfo die öffentlichen oder 
Thurmuhren, welche ſchon aus der Urfache einen möglichit genauen 
Gang befigen follen, weil fie in ihrer ununterbrochenen Benützung 
ganzer Ortfchaften rücjichtlic der Zeitangabe ald Richtſchnur 
dienen, daher es it öffentlichen Intereſſe liegt, daß dergleichen 
Uhren beftändig die richtige Zeit anzeigen. 

Bon der Zeit an, ald man die Anforderungen an die Ge» 
nauigfeit der Zeitangabe. der Pendeluhren zu erhöhen aufing, war 
man auch auf Mittel bedacht, weniaftend Pendel folder Uhren 
von dem Einfluffe der Temperaturen unabhängig zu maden, auf 
deren Ausführung man den möglichiten Grad der Sorgjamfeit 
verwendete. Diefen Zwed bat man in der Anwendung der Com— 
penfation der Pendelftange gefunden. Diefelbe beſteht in der 
Zufammenfegung des Pendels aus ſolchen Theilen, welche bei 
eintretender Qemperaturänderung einander dergejtalt entgeaen 
wirfen, daß die Verlängerung oder Verfürzung ded einen Theils 
durch die analoge Veränderung ded andern Theiled aufgehoben 
wird, und fonach die Pendellänge unverändert bleibt. Die erfte 
Einrichtung diefer Art wurde 1728 von Harrifon erfunden und 
juerft v. Graham ausgeführt. Die Pendelftange wurde aus 
Stahl und Meflingfiangen zufammengefegt und dad Pendel er» 
hielt wegen der Achnlichfeit ihrer Geſtalt mit einem Roſte den 
Namen Roftpendel, fo wie die damit zu Stande gebrachte Coms 
penfation Roftpendelcompenfation genannt wurde In Fig. 6 
ift ein ſolches Pendel in der Vorder» und die Linfe auch in der 
Seitenanfiht dargeftellt. Die ftählerne Stange pn trägt ein 
Querftüd mm aus Meffing, auf welchem die zwei meffingenen 
Stangen ei zi fliehen. Diefe find an ihren oberen Enden ii 
in ein zweited Querftüf oo aus Meſſing eingelaffen, und allen: 
falls Durch Bolze befeftiget. In dem Querftüide oo hängen die 
2 ftählernen Stangen ab ab, undtragen an den Enden bb das 
meflingene Querſtuͤck qq, auf welchem die zwei Meflingftangen 
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ed ed ftehen, die wiederum dem meffingenen Querſtück rr als Traͤ— 
ger dienen. Mit diefem find die Stahlftangen efef verbunden, 
an deren untern Ende ff dad meſſingene Querftüd ss befeftigt 
iſt, Diefes trägt zulegt in g die kurze Stahlftange gs, auf welche 
die Pendellinfe B gefhoben ift. Zu ihrer Unterftüßung oder ihrer 
allenfalld nothwendig werdenden Verfchiebung dient die Mutter 
der Regulirungsfchraube s. Die Wirkung diefer Anordnung des 
Pendels befteht nun in folgendem. Hat dajfelbe mittelft der Res 
gulirungdfchraube bei einer. beftimmten Fonjtanten Temperatur, 
z. B. bei + 15°°C feine vollfommen genaue Länge erhalten, und 
tritt nun eine Temmperaturänderung ein, fo ergeben fich in den 
Beltandtheilen der roftförmigen Pendelftange folgende Wirkungen. 
Bei Erhöhung der Temperatur verlängert fich die ftählerne Stange 
pn, daber finft das Enden und mit ihm das Querſtück m m. 
Die aufdernfelben ftehenden Mefjingftangen zi zi dehnen fich aber 
ebenfalls und zwar um etwas mehr aus ald die Stahlftangen, 
heben ſonach das Querftüd 00. Durch diefes werden auch die 
Enden der Stahlftangen ab ab und damit aud) das Querſtück 
qq etwas nach aufwärts bewegt, fo daß es nicht fo tief finfen kann, 
als diefes in Folge der Ausdehnung der Stangen ab ab gefchehen 
würde. Die auf qq ftehenden Meffingitangen verurfachen eine 
zweite Ausdehnung nach aufwärts, wobei dad Querflüdrr ges 
hoben wird. Die an diefen hängenden Stahlftangen heben daher 
ungeachtet ihrer Ausdehnung nach abwärts dad Querflüd ss und 
mit diefem auch die Stange gs, über weldye die Linfe B geſcho— 
ben ift. Dadurch, daß diefe auf der Mutter der Regulirungs: 
fchraube S figt, kann fie ſich uur nach aufwärts ausdehnen, wos 
bei der Schwerpunft der Linfe um fo viel gehoben wird, als die 
Ausdehnung des Radius der Linfe beträgt. Iſt nun das Vers 
hältnig der Meſſing- und Stahlftangen mit Rüdfiht auf den 
Radius und dad Materiale der Linſe richtig getroffen, fo wird 
die gegenfeitige Ausdehnung diefer Pendeltheile fo vor ſich gehen, 
daß dabei der Schwingungspunft in unverändertem Abftande vom 
Aufhängepunfte oder was dajfelbe ift, die Pendellänge unverän- 
dert bleibt. Bei abnehmender Temperatur tritt eine entgegenges- 
ſetzte Wirfung in den genannten Beftandtbeilen des Pendels ein, 
| 19* 
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welche unter der eben angegebenen Bedingung ebenfalld keine 
Aenderung in der Pendellänge zur Folge haben wird. 

Nach demfelben Prinzipe ift auch das von Edward Troug- 
t{h on öfters ausgeführte Zubular: Pendel conftruirt, mit dem Un— 
terfchiede, daß die zwei paar Meflingitangen des Harriffon'fchen 
Pendels durch zwei in einander gefchobene Meflingrahmen erfegt 
werden, wobei das Pendel, da die Stahlftäbe in diefen Rahmen 
verftecft find, ein ziemlidy compendiöſes und zierliches Ausfehen 
gewinnt. Fig. 7 zeigt die Anordnung deöfelben. Die etwa 
0:1 Z00 dicke Stahlftange pn trägt an dem Ende n die Boden: 
platte m der innern Meffingröhre om, welche ſonach auf diefer 
Stange fist und ihr durch Die Dedfplatte o und zwar in der 
Mitte derfelben den Durdgang geftattet. In der Dediplatte 
o find zwei Stahlitangen abab ebenfalld von 01 Dicke befefti: 
get, welche die Bodenplatte der äußern etwa 0.6 dicken Meffing: 
röhre gr tragen, durch deren Deckplatte r die Stange pn eben: 
falls hindurchgeht. Diefe Dedplatte hält ebenfalls zwei Stahl⸗ 
ftangen efef von 0/1 Stärke, welche durch die Deck- und Boden: 
platte der innern Röhre hindurchgehen und an den unteren En: 
den f£ den kurzen mejlingenen Eylinder g von gleihem Durch— 
meſſer ded Äußeren Eplinderd tragen, welcher zur Befeftigung 
der Linfe dient. Die Wirfung diefer Compenfationseinrichtung 
bedarf feiner weitern Erflärung. 

Anmerfung. Bir die Conftruction eines folchen Pen: 
dels ift ed von Wichtigkeit, wie man die Länge der beiden Paare 
Meflingftangen (oder der beiden Meſſingröhren) und der Stahl: 
ftangen findet. Man kann fich hierzu folgender Rechnung bes 
dienen. Sei Fig. 6 T der Schwingungspunft des Pendels fonach 
AT = 1 die Pendellänge, pv der Abftand des oberften Querftüdes 
rr vom Aufbängepunft und iz eine der fürzeften Meffingftangen 
von der Laͤnge x, fo hat manpv-tef+gT=].. 1); ferner 
fiab=x-a; cd=ah +-ßB=x(a+Pß) Nun ift die 
Länge fämmtliicher Stahlitangen I+ vn 4 ab + TS, mithin 
wenn s den Cängenaußdehnungscveficienten fir Stahl, und T die 
Zemperaturdifferenz bezeichnet, die gefammmte Aenderung in der 
Lage des Pendels, welche von den Stahlftangen herrührt 
= (+ in +ab+TS)sT=[I-+ (a+ß) +4-F %]sT. 
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Die Länge beider Meffingftangenpaare iz und ed beträgt 
(2x + «+ B), der Radius der Linfe fei R. Nimmt man zur 
Vereinfachung der Rechnung an, daß dur die Ausdehnung 
oder Zufammenziehung der Linfe der Schwerpunft des Pendels 
um fo viel verfchoben werde, als die Cängenausdehnung ded Ra- 
dius deöfelben bei der angenommenen Temperaturveränderung von 
T® mit Rüdfiht auf das Materiale der Linfe ausmacht, fo hat 
man für die von den Meflingftangen und der Linfe (welche der 
Einfachheit wegen ald aus Meifing beftehend angenommen wer: 
den fol) bewirkte entgegengefegte Längenänderung des Pendels. 

l=(2x+a+ß+BR)aT, 
wobei » der Cängenausdehnungscoefflcient des Meſſings darftellt. 
Da nun beide Wirfungen einander aufheben folen, fo muß 
A=22.i. [14 Ca) +4 + 2x]0 [2x + (+) +Rlp, 

ol a-+B Rp — de 

woraus x al Ye — u (2. 
Sept man 1=3144021, a--ß=3", R=5% d=5", fo 
erhält man x — 22/4856. 

Es würde fonach der Roft eine Länge von beiläufig 26’ 
erfordern, wobei oberhalb desfelben die einfache Pendeljtange 
noch eine ziemliche Ausdehnung (von wenigitens 8‘ erhielte, was 
für die Anbringung einer Aufhängefeder und die Verbindung 
ded Pendels mit der Hemmvorrichtung vortheilhaft ift. | 

11: &o fhägendwerth die Erfindung Harrifons ift, fo laßt 
fih doch nicht im Abrede flellen, daß ein nach derfelben audger 
führtes Pendel ziemlich fehwerfällig wurde, und auch im Preife 
hoch zu ftehen fommen müjle. Eine Vereinfachung derfelben fchien 
in vieler Beziehung wünſchenswerth. Man fuchte diefelbe da» 
durch zw erreichen, daß man anſtatt deö die Ausdehnung der 
Stahlitangen nur wenig compenfirenden Meſſings ein Metall von 
fRärferer Ansdehnung durch die Wärme anmwendete. Hierzu zeigte 
fi unter den einfachen Metallen das Zink am geeignetften, weil es 
bei geringem Preife und Hinreichender Widerftandsfähigfeit eine ge⸗ 
gen weichen Styl oder Schmiedeeifen, welches man feiner Wohlfeil— 
heit und leichten ®earbeitung wegen dem Stable vorzuziehen an 
fing, bedeutend größere Längenausdehnung durch die Wärme befigt. 

Man gibt dem aus Schmiedeeifen und Zinfflangen Herzu- 
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fteleuden Roſtpendel entweder die aus dem Harrifon’ichen Pendel 
durch Hinweglaffung von einem Paar Meflingftangen hervor: 
‚gehende Geftalt, wie fie Fig. 8 darjtellt, wobei zi zi die beiden 
Zinfftangen find, oder man ordnet die Stangen fo wie fie in Sig. 9 
erfichtlich find, wobei ebenfalls zi zi die beiden Zinfftangen dar: 
ftellen. Die Pendellinfe nimmt, in wieferne fie auf der Mutter 
der Negulirungsfchraube ſitzt, am der Compenfation der Eis 
fenftangen Theil.‘ In Fig. 8 heben bei einer Temperaturzu: 
nahme die beiden Zinfftangen zi zi durch das Querftüd oo und 
die Stangen ab ab dad Querſtück qq und damit die Pendel: 
linfe um fo viel, als fie Durch die Ausdehnung der fehmiedeifer- 
nen ©tangen pn, ab ab und gs finfen würde, wobei ihre Wir: 
fung jener der Linfe zu gute fommt. In Fig. 9 hat der Roſt eine 
etwas andere Anordnung, beruht aber auf demfelben Prinzipe 
wie jener in Big. 8 Die aus den beiden fehmiedeifernen oder 
meffingenen Querftüden m m und oo und den fchmiedeifernen 
Stangen ab ab gebildete Rahmen oo mm ift mittelft der kurzen 
Stange pv (bei dem Vorbandenfein einer Aufhängefeder diefe 
miteinbegriffen) aufgehangen. Innerhalb desfelben ftehen auf 
dem Querſtück mm die beiden Zinfftangen zi zi, welche das Quer: 
flüf qg tragen, daß fih an den duferen Stangen om om ver: 
fhieben läßt. An diefem hängt die Stange sn aus Schmiedeifen, 
welche mitteljt der Mutter S die Pendellinfe trägt. Die Wir: 
fung der Zinfitangen und der Linfe bei eintretender Zemperatur: 
änderung iſt der in Fig. 9 ganz gleich. 

Anmerfung. Man findet die erforderliche Länge der 
Zinfftangen durch eine ähnliche Rechnung wie jene in der Anmer: 
fung des vorigen F. Iſt wieder T der Schwingungpunft des 
Pendels Fig. 8, fo bat man pv-tag + gT=1.... (1, wobei 
1 die Pendellänge bezeichnet. Nun it vn = iz=—x die Länge 
der Zinfflangen, und wenn R der Radius der Linfe Be & und 8 
beziehungsweife die Längenausdehnungscoefficienten des Eiſens, 
Zinfed und des Materials der Linfe und T die Temperaturdiffe: 
ren; darſtellen, auch 
A+9)eT=@-JRT=KtToder= 1 Rue 
Hieraus findet man füe eine Linfe aus Mefling: x= 0:64121 
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— 04187 R... (1, für eine aus Bla: x — 0'64121 
— 0'9236R ... (2. Wird R=35 und 1 = 37'728 geſetzt, 
fo erhält man für eine meſſingene Linſe x = 22'748, für eine 
aus Blei x == 20'958 5 und wenn die Linfe an der Compenfation 
keinen Autheil nimmt, wie dies der Fall, wenn diefelbe in ihrem 
Mittelpunfte an der Pendelftange befefliget it x = 24191. 
12. Um einen Roſt von noch geringerer Ausdehnung zu erhal: 
ten, fann man demfelben nach dem Vorfchlage Benzenberge 
folgende Einrihtung geben. An der einfadhen fehmiedeeifernen 
Pendelitange py hängt in.v (Fig. 10) der fchmiedeiferne Rah- 
men abed, deſſen unteres Querflüf ab in der Mitte e eine 
Stange ef trägt, welche aus einer Legirung von 2 Theilen Wis: 
muth, 1 Theil Zink und 1 Theil Zinn befteht. Auf diefelbe ftügt 
fi) dad obere Querflüd eines zweiten ſchmiedeiſernen Rahmens 
ghik, welches an den Stargen ad und be eine Führung erhält. 
Das untere Querſtück gh dieſes Rahmens trägt in m eine furze 
hmiedeiferne Stange mS, welche zur Aufnahme der Pendellinfe 
dient. Senkt fih, um die Wirfung diefer Compenfationdeinrich: 
tung nur mit wenigen Worten zu berühren, bei zunehmender Zem- 


peratur der Rahmen abed und damit auch die Cinfe B, welde | 


mittelbar auf ab ruht, fo wird durch die flarfe Ausdehnung der 


Stange. ef der Rahmen ghik und mirhin and die Linfe ger 


hoben. Bei gehörigem Verhältnijfe an Länge diefer Stange zu 
den übrigen Stangen des Pendels, wird der Schwingungspunft 
feine frühere Stellung unverändert erhalten. Beuzenberg hat 
den Rängenausdehnungdcoefficienten der aus der angeführten Legi⸗ 
rung beſtehenden Stange ef nicht näher bezeichnet, ſondern nur bes 
merft, daß für ein Gefundenpendel eine Länge diefer Stange von 
5 — 6 Zoll hinreichend fei. Da diefelbe mit ihren Zapfen in ent- 
fprechende Oeffnungen in den Querftüden ab und ki bloß einge: 
egt ift, forach dur Hrbung des Rahmens ghik leicht herauß- 
genommen werden Fann, fo ift man im Stande, falls ihre Länge 
ju groß genommen worden wäre, diefelbe leicht zu berichtigen, 
ohne die Rahmen auseinander zu nehmen, ein Einrichtung, welde 
in mancher Beziehung empfehlenswerth, erfiheint. Aber unge: 
achtet der Leichtigkeit, mit welcher fich ein derartıged Pendel her: 
ftellen Täßt und der geringen Koften desfelben, ſcheint es dennoch 


⸗ 
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ald ob diefe von Beuzenberg vorgefchlagene Einrichtung der Com— 
penfation wenig Anklang gefunden hätte. 

18. Die Herftellung eines Roftpendeld mit ganz genauer 
oder fogenannter abfoluten Compenfation gehört zu den ſchwierig⸗ 
ften und zeitraubenften Arbeiten des ausführenden Uhrmachers. 
Denn eines Theil erfordert fchon die"Ausmeffung der einzelnen Me: 
tallftangen wegen dem hohen Grad der dabei zu erreichenden Schärfe 
und den nothiwendig werdenden Berechnungen eine ungemein große 
Sefchiclichfeit im Meſſen und Geläufigfeit des Calculs, andern 
Theils hängt das Zuftandebringen folcher Stangen von der genauen 
Kenntniß des Längenausdehnungscoeffizienten der Metallftäbe ab, 
welche man eben zu dem Pendel verwenden will. Nun zeigt aber 
die Erfahrung, daß der wirflihe Längenaußdehnungscoefficient 
eined vorliegenden Metallftabes von dem für dad betreffende Me: 
tall aus vielen Berfuchen abgeleiteten mittleren Werthe diefer Zahl 
um mehr abweicht, als diefes mit der zu erreichenden Schärfe in 
. der Beftimmung der erforderlichen Länge diefes Stabes vereinbar: 
lich iſt. Will man alfo nicht Gefahr laufen, dur Benügung 
des mittlern Qängenausdehnungscoeffigienten eine unrichtige Qäns 
genbeftimmung berauszubringen, fo ift man gezwungen, den wah— 
ren Längenausdehnungseoeffizienten durch eigens angeftellte Wer: 
fuche zu ermitteln. Wird aber in der Berechnung der Rängen, 
der einzelnen Stäbe oder in dem Abmeſſen derfelben ein Fehler 
begangen, dann muß die Compenfation unrichtig ausfallen, und 
ed wird zur Berichtigung derfelben die Nothwendigfeit eintreten, 
das Pendel öfterd auseinander zu nehmen, um die eine oder die 
andere Stange etwas zu verfürzen, was mit vielem Zeitaufwande 
verbunden ift und felten zum gewünfchten Ziele führt. Daher 
fommt ed, daß nur Uhrmacher mit gründlicher, wiflenfchaftlicher 
und Fünftlerifcher Bildung, Pendel mit abfoluter Compenfation 
berzuftellen im Stande find, und daß Compenfationspendel, die 
nicht aus einer Meifterhand bervorgingen , bei ftarfem Tempera: 
turwechfel größere Unregelmäßigfeiten ded Ganges zeigen, als 
wenn fie ganz einfache Kendelftangen hätten. 

So wie man aber die einer vorbinein beftimmten Schwin- 
gungszeit eined Pendel entfprechende Länge am ficherften und ein« 
fachſten dadurch heritellt, daB man mach vorläufiger Berechnung 
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derfelben die Linfe’ in die beinahe richtige Lage bringt, dann aber 
den etwaigen Fehler mittelſt der Regulivungsfchraube nach und 
nach berichtiget, fo fcheint es auch für die Herjtellung einer ges 


nauen Compenfation des Pendeld am vortheilbafteiten, derfelben 


eine Einrichtung zu geben, welche eine Abänderung der einander 
entgegenwirfenden Beftandtheile, d.h. eine Berichtigung der Com: 
penfation zuläßt, ohne daß man das Pendel auseinander nehmen 
oder auch nur den Bang deffelben auf länger unterbrechen müßte. 

Der berühmte dänifche Uhrmacher Urban Zihgenfen war 
der erfte, welcher an feinen aftronomifchen Pendelubren Roftpendel 
mit veränderlicher Compenfation anbrachte. Fig. 11 zeigt in einer 
verticalen Vorderanficht die Einrichtung eines folchen Pendels. 
Das Pendel hat ganz die Form wie jenes in Fig. 9. Nur beftebt 
die mittlere Stange pn nicht ganz aus Schmiedeeifen, fondern 
von t angefangen aus einer Meffingröhre von beiläufig 6“, welche 
in dem Querftücfe mm befeftiget ift. Die fchmiedeiferne Stange pt 
reicht in diefe Röhre bis über die Hälfte hinein und ift mit ihr 
durch einen Bolz u verbunden, welcher in zwei auf einander 
paffende Löcher der Meflingröhre und der fchmiedeifernen Stange 
geſteckt iſt. Solcher Löcher befinden jich in diefer Röhre und 
Stange mehrere, fo daß man den Beraindaugdheh, beider höher 
oder tiefer stellen kann. 

Die Wirfung diefer Einrichtung ift leicht erflärlih. Den 
Antheil, den die Mittelftange pn an der Compenfation nimmt, 
rührt theils von der Eifenftange, welche vom Aufhängepunft bie 
zum Bol; u reicht (denn der unter u liegende Theil derfelben 
kann durch feine Längenveränderung zur Verfhiebung der Roft: 
beftandtheile nichtd beitragen), theild von der Meflingröhre in 
ihrer Ausdehnung vom Bolz n bis zu ihrer Verbindung mit mm 
bin (der ober u befindliche Theil derfelben kaunn ebenfalls feinerlei 
Wirfung auf den Roft ausüben). Da das Mefling eine größere 
Cängenveränderung durch die Wärme erleidet als das Eifen, fo 
wird die Geſammtwirkung der zufammengefegten Stange pn um 
fo größer oder kleiner fein, je größer oder Fleiner der Antheil 
Meſſing bei diefer Stange ift, d. h. je höher oder tiefer man den 
Bol; u ftellt. Zeigt es fi aljo, daß bei einer beſtimmten (ans 
fänglich mittleren) Stellung des Bolzes u die Compenfation zu 
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ſtark oder zu ſchwach wirft, daß alfo z. B. das Pendel bei Erhö: 
hung der Temperatur zu fchnell oder zu langfam ſchwingt, fo 
braudt man nur, um die von den beiden Zinfitangen berrührende 
zu große oder zu kleine Gegenwirfung zu verändern, den Bol; u 
um einLoc hinauf oder berabzufeßen, wobei man im erfien Falle 
die Gegenwirfung der Stange pn erhöht, im zweiten Balle aber 
erniedrigt. Sollte die einmalige Verftelung des Bolzes u nicht 
genügen, fo wird man das Verfahren noch ein oder mehrere 
Male wiederholen. Die hierbei nothwendige Operation gewinnt 
an Kürze und Sicherheit, wenn man zwei ganz gleiche Bolze be- 
fißt, von denen man den freien in das betreffende loch ober oder 
unter dem in Gebrauch befindlichen Bol; u fledt, während man 
den letztern auszieht, wobei das Pendel nur wenige Gefunden 
anzuhalten nothwendig bat. Es braucht faum bemerft zu wer: 
den, daß fich bei diefer Verftellung des Verbindungsbolzes die 
Pendellänge um etwas weniger und zwar gerade um fo viel ver: 
ändert, ald der Unterjchied der Längenausdehnung bei Eifen und 
Meiling bei der herrfchenden Temperatur für jene Länge beträgt, 
um welde der Verbindungsbol; verfept wird. Es Audert alfo 
auch dad Pendel bei einer jeden folhen Verfegung um etwas 
weniger feinen Gang, und zeigt endlich feinen Fehler mehr, wenn 
man den Bol; an die gehörige Stelle gebracht hat. 

Bei der Ausführung diefer Einrichtung des Roftpendels 
müffen die Zinfitangen etwas weniger länger genommen werden, 
als bei dem in $.11. befchriebenen, da die zum Theil aus Meiling 
beftehende Mittelftange pn, welche durch die Zinfflangen mit com« 
penfirt werden muß, fi durch den Einfluß der Wärme ftärker 
verändert ald eine ganz eiferne Stange. Nimmt man die Mef: 
fingröhre tn zu 6’ an, fo genügt, wie eine einfahe Rechnung 
zeigt *), bei einem Sekundenpendel mit mejfingenen oder bleiernen 

*) Behält man die in Anmerkung zu $. 11 gewählte Bezeichnung bei, 
fegt noch den Mefling-Antheil der Stange pn = m, und den 

Längenausdehnungscoefficient von Mefjing = p, fo hat man für 
€ Bs pe 
ar 1 - „Ir m ...(a, 
ſonach für ein Sekundenpendel mit mefiingener Linfe & == 22473 
+ 2'483 = 24'955, für ein ſolches mit bleierner Linfe z = 20*958 
+ 2.483 = 23440. Man fieht, daß die Zinfftange um 


die Länge der Zinkftangen z — 
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an der Eompenfation theilnehmenden Linfe eine Länge der Zinf: 
ftangen von 24—25 W. Zoll. 

Eine für die Anwendung wichtige Frage iſt die, bis zu wel« 
chem Grad der Genauigkeit die Compenfation an dem Pendel von 
Imgenſen berichtiget werden fann, voraudgefeßt, daß die Lö— 
her für den Verbindungsbol; um 0-2 von einander abftehen. 

Aus der vorigen Anmerfung folgt, daß die Zinkſtangen um 
0 108274 zu lang oder zu furz werden, wenn man den Verbin: 
dungsbolz u gegen feine richtige Stelle um ein Loch zu hoch oder 
zu niedrig fegt. Sind alfo die Zinfftangen um diefe Laͤnge un: 
rihtig, fo wird das Pendel bei einer Temperaturänderung von 
° um fo viel länger oder Fürger werden, als fich bei derfelben 
0.108274 Zinf ausdehnen oder zufammenziehen. Betrüge r 
25°C fo erhielte man eine Aenderung der Pendellänge von 
0:/440007416, wobei das Pendel in 24 Stunden um 0'"07 vor: 
ginge oder zurücbliebe. Läge nun der richtige Werbindungspunft 
der eifernen Pendelftange mit der Meffingröhre nicht in der Are 
eined Loches, fo würde man durch Anbringung des Verbindungd: 
bolzeö in dem nächften obern oder untern Loche in der Compen: 
fation einen Sehler erhalten, welcher in 24 Stunden weniger ald 
0/07 ausmachen würde. 

14. So flein nun aber auch der Fehler ericheinen mag, bis 
zu welchem man Die Compenfation an dem Pendelvon Imgenfen 
zu berichtigen im Stande ift, und fo wahr es.ift, daß andere aud) 
bei der forgfältigften Herftellung die übrigen Beſtandtheile der 
Uhr nicht zu befeitigenden Fehler weit größer werden fönnen: fo 
liegt es do in dem Streben nah möglichfter Vervollkomm⸗ 
nung dieſes fo wichtigen Theiled der Uhr und in dem von allen 
großen Uhrmachern aufgeftellten Grundfage, „auch den Fleinften 
Behler im Mechanismus der Uhr zu befeitigen, fo lange diefes 
in der Macht des Uhrmachers ſteht,“ daß man mit der finnreichen 
Einrichtung des Eompenfationspendels von Imgenſen noch nicht 
zufrieden, eine Conftruction zu Stande zu bringen fuchte, welche 
wenigiten® theoretifch genommen, die abfolute Compenfation als 
erreichbar erfcheinen ließ. 

— — nn 
= m = 0'4137. m länger fein muß, wenn die REREN: aus 

Mefling befteht. 
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Ein ſolche Einrichtung des Hoftpendels wurde von Ducdhe: 
min, Uhrmacher in Paris angegeben. Daffelbe ift in Fig. 12 
dargeftellt. 

Das in feiner Anordnung mit jenem in Fig. 9 übereinftim: 
mende Pendel trägt gegen das untere Ende feines Roſtes eine 
Klemmvorrichtung, welche aus den zwei über die Eiſen- und Zink: 
ftangen gefchobenen Badenftücden tu und wv befteht, die durch 
die Stellfhrauben xx mit einander verbunden und in paralleler 
Stellung gehalten werden. Mit den Klemmfchrauben kk wird 
der Baden tu an die äußeren Eifenftangen, mit den zwei ähnli— 
hen Schrauben 11 aber das Backenſtück wv an die beiden Zink: 
ftangen des Roſtes feit geflemmt, wobei die äußern Stangen 
durch dad Backenſtück w v die mittlere Stange ng aber durch das 
Backenſtück tu frei hindurch gehen. 

Sind die Klemmfchrauben kk und 11 angezogen, fo jtehen 
die Zinfftangen auf dem Badenftüde wv auf, und find durch die 
Stellſchrauben xx mit dem Baden tv und dadurd mit Dem 
äußern Rahmen o mom des Roftes feit verbunden. Es iſt ſonach 
weder nöthig, noch wäre es mit dem Zwecke diefer Einrichtung 
vereinbarlicy, wenn das untere Ende z der beiden Zinfftangen an 
dem Querflüde m m Yefefliget wäre. Die beiden Zinkſtangen 
zizireihen alfo nur flumpf in entfprechende Vertiefungen des 
Querſtückes mm, in deren Mitte fich die Stellfhrauben ss befinz 
den, welche aber die Zinfftangen nicht berühren. Won diefen wir- 
fen nur die Theile il il auf Compenfation, indem die Stücke 12 
12 fi) one Einwirfung auf den Roft ausdehnen oder zufammen: 
ziehen können. 

Die Wirkung der Zinfftangen auf die Compenfation muß 
daher um fo Fräftiger werden, je niedriger der Klemmapparat ge: 
ftelle ift und umgekehrt. 

Iſt dad Pendel bei einer beftimmten Temperatur rüdfiht: 
lich feiner Länge berichtiget worden, wobei der Klemmapparat die 
mittlere Stellung feines Spielraumes einnimmt, nnd zeigt ſich 
bei geänderter Temperatur ein unrichtiger Gang des Pendel, 
welcher von der zu ftarfen oder ſchwachen Wirfung der Zinfjtan: 
gen abhängt, fo handelt es fih nur darum, den Klemmapparat 
fo zu verftellen, daß der auf Compenfation wirkende Theil der 
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Zinfftangen verfleinert oder vergrößert werden, je nachdem Diefe 
zu viel oder zu wenig compenfiren. 

Zu diefem Zwede richtet man die Stellfhrauben ss fo, daß 
fie die ftumpfen Ende der Zinfftangen berühren, wodurd man 
verhindert, daß ficy die abfolute Pendellänge bei Oeffnung der 
Klemmfhrauben kk und 11 verändere. Hierauf verfchiebt man 
den Klemmapparat nach Erforderniß, zieht die genannten Klemm: 
fhrauben wieder an, und entfernt auch die Stellfehrauben ss von 
den Enden der Zinfftangen. | 

Hat man auf diefe Weife die wirffame Länge der Zinffian- 
gen mehrmals Forrigirt, und zeigen fi) im Gange des Pendels 
noch Fleine Unrichtigfeiten, fo braucht man nad) der Unterftägung 
der Zinfftangen durch die Stellfehrauben ss nur noch die Klemm- 
fhrauben 11 zu lüften, und dann das Backenſtück vermittelft der 
Stellfhrauben xx etwas zu heben oder. zu fenfen, um den Feb: 
ler in der Compenfation vollends zu befeitigen. Daß auch beim 
Entwurfe eines Gompenfationspendeld nach diefer Einrichtung 
und der nachfolgenden Berichtigung der Compenfation die Rech: 
nung gute Dienfte leifte, ja bei dem Iegtern Geſchaͤft allein nur 
mit Sicherheit leite, bedurf nach den bereitö angeführten Beiſpie— 
len feiner erläuternden Bemerfung. 

Anmerfung. Hat man wegen unrichtiger Gompenfation 
die Klemmvorrichtung etwas verfchoben, fo wird, weil ſich dadurch 
die abfolute Pendellänge nicht verändert hat, das Pendel immer 
noch voreilen oder zurüdbleiben, wie diefed. vor. der Bewegung 
jener Vorrichtung der Fall war. lm daſſelbe auf feinen nors 
malen Gang zurüdzuführen, muß man, wenn die veränderte Tem- 
peratur anhält, bei diefer die Regulirungsfchraube in Anwendung 
bringen. Kehrt nun die Temperatur zurück, bei welcher man die 
Pendellänge zuerft rectifizirt bat, fo wird, falls man durch die 
Verfielung des Klemmapparates das richtige Verhaͤltniß zwia 
fhen den Zinfs und Eifenftangen getroffen bat, ungeachtet vor⸗ 
ber feine abfolute Länge geändert würde, dad. Pendel nicht mehr 
voreilen oder zurüchleiben, indem jene Aenderung in der abfolu- 
ten Laͤnge nur duch die geringere oder größere Ausdehnung der 
Zinfftangen audgeglichen wird. Hätte man aber bei der gegen. 
die Normaltemperatur erhöhten oder erniedrigten Temperatur nur. 
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die Klenımvorrichtung verfchoben, nicht aber die Pendellänge ver: 
ändert, fo würde dad Pendel beim Eintritte der Normaltempe: 
ratur eine Abweichung von feinem früheren Gange zeigen, alfo 
nur in feiner abfoluten Länge berichtige werden müffen. 

15. Eine andere Einrichtung ded Compenfationdpendels zur 
Erreihung der abfoluten Compenfation bat den Parifer Uhrma: 
cher Jakob zu ihrem Erfinder. Wie Fig. 18 zeigt, weicht auch 
die äußere Geſtalt von jener der bisher befchriebenen Compenfa- 
tiondpendel ab, obfchon dasfelbe dem Prinzipe nach zu den Roft: 
pendeln gerechnet werden muß. 

An der fchmiedeeifernen Pendelftange pn von etwas ellip: 
tifchem Querfchnitte ſitzt aufder Mutter Die Regulirungsfchraube S, 
eine Art Scheide en aus Zinf, welche vorn und hinten durch— 
brochen und nur durch zwei oder drei Querftüde zufammen ge: 
halten wird. Daß obere cylindrifch geformte Ende geht in eine 
Schraubenfpindel e aus, auf welche die plattenförmige Mutter m 
paßt. Diefe. trägt das ftählerne Querflüd aa, in welches 
die gleihfalls flählernen Arme ab ab eingelaffen find, deren 
» Enden b b mittelft Schraubenbolgen die Pendellinfe B halten. 
Die Pendellinfe.ift über die Zinffcheide en gefchoben, und Täßt 
fih an derfelben leicht auf und nieder bewegen. Diefe geht auch 
durch eine Oeffnung der Platte aa frei hindurch. Sonach ruht 
das ganze Gewicht der Linfe mittelft des Querſtückes aa auf der 
Mutter m, und durch diefe und mittelft der Zinffcheide auf der 
Mutter der Regulirungsfchraube S. | 

Iſt dad Pendel in Gang gefebt, fo trachtet man zuerft bei 
einer beftimmten fonftanten (Normal⸗) Temperatur mittelfl der 
Regulirungsfchraube S die abfolute Pendellänge genau zu berich: 
tigen. Hierauf wird der Gang des Pendels bei veränderter Tem 
peratur (welche entweder von felbft oder durch Fünftliche Mittel 
eingetreten ift) beobachtet. Zeigt es fich, daß derfelbe ein anderer 
geworden, daß z. B. bei erhöhter Temperatur dad Pendel vor: 
aud eilt, fo fommt ed nur darauf an, die Wirfung der Zinffcheide 
zu verändern, alſo in dem angeführten Beifpiele den auf die 
Eompenfation wirffamen Theil der Zinffcheide etwas zu verfür: 
zen. Zu diefem Zwecke dreht man die Mutter mpv fo, daß fie ſich 
gegen die Linfe zu, bewegt. Dabei gebt aber auch das Auerftüd 
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aa, und mit diefem die Linfe B um eben fo viel herab, ald man 
die Mutter m gefenft hat, indem wie ſchon bemerft wurde, die 
Linſe ſich in der Zinkſcheide verſchieben laͤßt, ohne jedoch an deren. 
untern Ende aufzufigen. Weil man aber durch diefe Operation 
die abfolute Pendellänge vergrößert hat, fo ift e8 nothwendig, mit: 
telft der Regulirungsfchraube S die Zinkfcheide und mit diefer die 
Einfe fo hoch zu heben, als zur Herftellung der genauen Pendel: 
länge erforderlich ift. Nach mehrmaliger Wiederholung der Cor: 
rection der Compenfation wird der betreffende Fehler biß auf eine 
unmerfliche Größe befeitiget werden fönnen. Auch hier Teiftet die 

Zuhilfenahme der Rechnung gute Dienfte. | 

Bei der Anordnung diefes Pendeld nimmt die Linfe an der 
Compenſation feinen Theil, da die Gerade, welche die Aren der 
Befeſtigungsſchrauben bb verbindet, horizontal durch die Mittel: 
punfte der Linſe geht. Daher muß die Zinffcheide etwas länger 
genonimen werden, ald die Zinfflangen bei der gewöhnlichen Roft: 
pendeleinrichtung zu fein brauchen. ine leicht anzuftellende 
Rechnung *) zeigt, daß bei einem Sekundenpendel mit einer 6 zöl: 
ligen Einfe, bei welchem der Schwingungsmittelpunft 2” ober 
dem Schwerpunfte der Linfe liegt, die Länge der Zinffcheide bis 
zur obern Fläche der Mutter m etwa 24-5 beträgt. 

16. Durch eine kleine Abänderung des Zafob’fchen Pendels 
fann man ein Compenfationdpendel erhalten, welches feiner Auße: 
ren Geftalt nah mit dem Trougthon’fchen Tubular » Pendel die 
größte Aehnlichkeit befigt, fich aber vor demſelben durch größere 
Einfachheit außzeichnet und eine fucceffive Berichtigung der Coms 





*) ft die Länge der Pendelftange vom Aufhängepunkt bis zur ebenen 
Blähe der Regulirungsfhraude S=1-+ b, wobei h den Abftand 
des Schwingungspunktes von diefer Fläche bezeichnet, ferner R der 
Radius Der Linſe, z die Länge der Zinkfcheibe, alfoz — R die 
Länge der ftählernen Arme ab ab, fo hat man wenn &, a, & die Rän- 
genausdehnungscoefficienten des Eiſens, Stahles und Zinkes dar: 


: = 
ftellen:z = — 4146b6) — ⸗ R,.. (a, oder wenn man Die 


numerifhen Werthe diefer Coefficienten fegt: 

z = o'brı6 (I+b) -- 05655 R . . . (B. 
Nimmt man für ein Sefundenpendel h=5" und Rm3", fo 
wird & u 244355. 
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penfation zuläßt. Daöfelbe ift in Big. 14 abgebildet. Die aus 
Schmiedeeiſen beftehende Pendelftange pn trägt mittelft der Muts 
ter der Regulirungsfehraube S eine Zinkröhre zi, welche fid mit 
Leichtigkeit an derfelben verfchieben Täßt. Ueber die Zinfröhre zi 
ift eine Röhre ef aud Schmiedeeifen gefchoben, welche ſich mit 
der bei e angebrachten zum Durchgange der Stange pn mit einer 
entfprechenden Oeffnung verfehenen Dedplatte auf der Zinfröhre 
ftügen und ebenfalls an derfelben Teicht bewegen fann. Dad andere 
Ende der Köhre ef ift bei f mit einem Anfage verfehen, auf wel: 
chem die über diefe Röhre gefchobene Pendellinfe B ruht. Das 
untere Ende der Zinfröhre z trägt eine furze angefchraubte Röhre 
aus demfelben Materiale, fo daß fih durch dad Hinein- oder 
Herausfchrauben derfelben die Zinfröhre verlängern oder verfürgen 
läßt, was zur Berichtigung der Compenfütion dient. Die Mut« 
ter diefer Schraube befindet fih im Innern der längern Zinf: 
röhre, während die Spindel auf der fürgern Röhre eingefchnitten 
ift. Diefe Schraubenvorrichtung läßt fich zweckmaͤßig in dev eifer: 
nen Tragröhre ef verbergen und ift Dadurch auch vor Beſchaͤdi⸗ 
gung oder Verunreinigung der Gaͤnge bewahrt. Die Behandlung 
des Pendels ſowohl in Betreff der Prüfung als auch der Berich— 
tigung der Compenſation ſtimmt ganz mit jener des Jakob ſchen 
Pendels zufammen, fo wie auch die Länge der Zinfröhre nad) 
einer ähnlichen Formel wie jene «) oder 6) in der vdrigen Anmer: 
fung berechnet werden fann. 

17. Beiden meiften der bisher befchriebenen Compenfations: 
pendel trägt die Linfe durch ihre Ausdehnung oder Zufammen- 
ziehung zur Compenfation mit bei. Es liegt daher der Gedanfe 
nicht ferne, die durch die Wärme veränderte Länge der Pendel: 
fange durch die Linfe allein compenfiren zu laffen, wobei dad 
Materiale der Pendelftange eine Pleine, hingegen jenes der Linfe 
eine möglichft große Ausdehnung durch die Wärme befigen muß. 

Ein Blick auf die befannten Längenausdehnungscoefficienten 
derjenigen Materialien welche zur Pendellinfe verwendet werden 
Fönnen (rücfichtlich der Pendelftange ift die Wahl des Materia- 
les nicht mehr zweifelhaft), verfchafft die Uebergeugung, daß 
Quedfilber die größte Längenausdehnung durch den Einfluß der 
Wärme erleide. Beſteht die Pendelftange aus Schmiedeiſen 
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und beingt man an derfelben ſtatt einer Linfe "aus Mefling oder 
Blei einen gläfernen oder eifernen mit Quedfilber gefüllten Cy: 
linder als Pendelförper an, fo findet man mit Hilfe einer ein: 
fahen Rechnung *), daß für die Länge des Gefundenpendels ein 
Queckſilberzylinder von 5°2 hinreichend) fei, um die Rängen: 
veränderung der Pendelftange durch den Einfluß der Wärme zu 
fompenfiren, vorausgefept, daß das Gewicht der Pendelftange 
gegen jened des Eylinders nur unbedentend fei. Aber felbft bei 
einem größern Gewicht der Pendelftange überfchreitet die erfor— 
derliche Höhe des Quedfilbercylinders nicht 6 Zoll. Man Fann 
ſonach zur Herftellung eined Pendels, deffen Länge von dem Ein: 
fluffe der Wärme unabhängig fein fol, fich der angedeuteten Con» 
firuction bedienen, welche zuerft von dem berühmten englifchen 
Uhrmacher Graham in Anwendung gebracht wurde. &ie führt 
den Namen Quedfilbercompenfation, fowie das mit derfelben ver: 
fehene Pendel auch Auedfilberpendel genannt wird. In Fig. 15 
Zaf. 477 ift die Einrichtung eines ſolchen Pendels verfinns 
liht. An der fchmiedeifernen Pendelftange pn hängt ein Quer- 
ſtück ab, durch deſſen Hülſe dad mit einem Gchraubenges 
winde verfehene Eude diefer Stange durchgeht. Die freisförmige 
Mutter S dient ald Unterlage des Querftüds ab und ſonach 
dazu, um daffelbe an der Pendelftange zu heben oder zu fenfen. 


Iſt d die Länge der fhmiedeifernen Pendelftange bis zur Mitte 
des Cylinders, und kann ihe Gewicht gegen jenes des Queckſilber⸗ 
eylinders vernadhläßiget werden, deffen Höhe x und Radius r ifl, 


fo hat man zuerft: (‘ + -) = os ders- 2. el, 
2 2 G—£ 

und wenn man für & und o (Die Längenausdehnungd»Goäfficienten für 

Schmiedeifen und Auedfilber) die Werthe ſetzt: x = 0°1386.d.. (a, 


2 
Da ferners die Pendellänge (Gl. 4) 1 = a ...(8, 


' 
fo folgt d= 104992 + V 1- 110083 ) 0. (4. Sept man 


für 1 Die Länge des Sekundenpendeld 7'728), fo iſt d= 37'66, 
was weniger ald o.“ Differenz zeigt; ein Beweis, daß zur vor: 
läufigen Beftimmung der Länge des Queckſilbereylinders obige Ans 
nahme genügend it. Sekt man diefen Werth von d in®f. 2, fo 
erhält man x= 5a. 


Tehnol. EncyH. XIX, Bd. 





20 


306 ’ Uhren. 


In den bei a und b befindlichen Qeffnungen find die eifernen 
(oder ftählernen) cylindrifhen Träger ac und bd befeftiget, an 
deren unteren Enden die Platte ed ſitzt. In der cylindrifchen 
Vertiefung derfelben jtebt das mit Quedfilber gefüllte Glasgefäß 
B, welches mit der gut anjchließenden Platte ef gededt ift, deren 
Dhren ebenfalld über die Träger ac und bd gefchoben und an 
denfelben befeitiget werden. Die Bodenplatte cd wird noch mit 
dem Stifte L verfehen, der zur Beſtimmung der Größe des 
Schwingungsbogend verwendet wird. 

Um bei einer beftimmten fonitanten Temperatur die Pendel: 
länge zu verichtigen, dient die Schraubenmutter S, mittelft wel- 
cher man, wie diefed aus der Zeichnung leicht entnommen werden 
fann, das Quedfilber-Gefäß zu heben oder zu fenfen, alfo auch 
die Pendellänge zu verfleinern oder zu vergrößern im Stande ill. 

Um die Compenfation zu forrigiren, braucht man nur nad 
genauer Prüfung des Ganges des Pendeld bei erhöhter oder er- 
niedrigter Temperatur etwas Quedfilber hinzu zu geben oder 
hinweg zu nehmen, je nachdem das Pendel zurücbleibt oder vor: 
eilt, zu welchem Zwede die Deckplatte ef gelüftet werden muß. 

Ungeachtet der ungemeinen Einfachheit fowohl in der Con— 
ftruction als auch in der Berichtigung hat das Quedfilberpendel 
doch Feine allgemeine Anwendung gefunden, und wenn ſich aud) 
berühmte Uhrmacher zu feinen Gunften erflärten, und daſſelbe bei 
vielen ausgezeichneten Uhren ausführten, fo gab ed doch wieder 
audere eben fo gewichtige Autoritäten, welche fi) gegen daſſelbe 
ausfprechen und andere Compenfationseinrichtungen vorgogen. 
Der von Vielen gegen das Quecfilberpendel geltend gemachte 

Grund, daß die bedeutende Queckſilbermaſſe des Pendels eine 
Temperaturveränderung nur langfam anzunehmen im Stande fei, 
während dem die diinne und der Einwirfung der Wärme unmit: 
telbar ausgefegte Pendeljtange eine Veränderung derfelben augen: 
blicklich verſpüre, ift nicht fo erheblich und Feineswegs fo unver: 
meidlih, ald daß man feinetiwegen allein die fonft ſich empfeh— 
lende Einrichtung diefer Compenfation verwerfen follte. Wenig« 
ftens ift die von Urban Jürgenfen angegebene Eonftruction 
des Queckfilberbehälter8, wornach derfelbe in zwei Cylinder von nicht 
bedeutenden Durchmeffer getheilt werden kann, von der Art, daß 
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fie alle Beforgniß wegen zu langfamer Annahme der Temperatur 
der umgebenden Luft von Seiten des Quedfilbers zu befeitigen 
vermag. | 

Wichtiger dürfte der Umftand fein, daß das Quedfilber, ſoll 
e8 beftändig einerlei Ausdehnung bei gleicher Temperaturdiffereng 
zeigen, vollftändig Tuftleer fein muß. Denn ein mit Luft erfülltes 
Quedfilber wird ſich bei einer beftimmten Temperaturerhöhung 
umfomehr ausdehnen, je größer die in ihm enthaltene Luftmaffe 
ift, und bei abnehmender Wärme fich anders zufammenziehen, als 
wenn es vollfommen Iuftleer wäre. Hat es aber ſchon feine 
Schwierigfeiten, dad Quedffilber bei der Herftellung des Pendels 
vollfommen Iuftleer zu machen, fo ift ed noch weit fchiwieriger, 
daſſelbe fort und fort Iuftleer zu erhalten, da es, wenigftens 
während der Berichtigung feiner Maffe zum Zwede einer genauen 
Compenſation auf feiner Oberfläche mit der Luft in Berührung 
fommt, und fonach diefelbe mehr und mehr einfaugt. Da bier- 
durch feine compenfirende Kraft ſich beftändig Ändert, fo ift es 

faft unmöglic) eine ganz ſcharfe Compenſation zu erzielen. 

Die Gebrechlichfeit des zur Aufnahme des Queckſilbers nös 
thigen Glasgefaͤßes, die vielen aus der Undurchfichtigfeit eines 
eifernen Queckſilberbehaͤlters hervorgebenden Webelftände, die 
Schwierigfeiten ein folched Pendel unverfehrt zu transportiren, 
die leichte Möglichkeit eines Fleinen Qnedfilberverluftes und der 
dadurch verurfachten Zerftörung einer mühſam bewerfftelligten 
Rectification dürften ebenfalls beitragen, daß man in den mei: 
ten Fällen eine ftarre der beweglichen Quedfilbercompenfation 
vorzieht. 

Anmerfung. Außer der hier befchriebenen giebt ed noch) 
eine Menge finnreicher und für die Anwendung empfehlenswerther 
Compenfationseinrichtungen, welche anzuführen aber die Oren- 
zen und den Zweck diefer Abhandlung überfchreiten würde. Es wird 
nur noch auf bie verfchiedenen Hebelcompenfationen, dergleichen 
eine an der unter der Leitung ded rühmlichft befannten Profeffors 
8. Stampfer ausgeführten Thurmuhr für das Lemberger Rath: 
haus angebracht war (fiehe Jahrbücher des F. k. polytechnifchen Inſti⸗ 
tutes in Wien XX. Band Seite 78 u. ff.), und auf die fogenannte 
Bewichtöcompenfation Bingewiefen, welche Iegtere von Martin 
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erfunden, allgemein als ſinnreich bewundert und vielfältig be: 
ſchrieben worden, jedoch fo viel Hierüber befaunt, wenig in Aus⸗ 
führung gefommen ift. 


ß) Die Unruhe. 

18. Die Unrube ift ein Rad an der Welle, in Verbindung 
mit einer flachen oder cylindrifchen Spiralfeder (vergl. Artifel 
Feder, Encyclop. Band 5. Seite 540 u. ff.) welche an dem einen 
Ende mit der Welle, an dem audern Ende aber mit dem fogenann: 
ten Spiralhalter verbunden ift. Fig. 16, Taf. 478 zeigt eine Unruhe 
gewöhnlicher Einrichtung. Der wohl abgerundete Kran; a des 
Schwungrades von Y,— 1 301 Durchmeffer ift durch drei Arme b 
mit der cplindrifchen Nabe c verbunden, durch deren Deffnung die 
ftählerne Welle de hindurchgebt. 

Ihre gehörig abgedrehten und fein polirten Zapfen laufen 
in paffenden Lagern aus Mefling, welche mit Platten £ und g 
von gut gehärtetem Stahl gededt find, um eine möglichſt Teichte 
Bewegung zu geftatten. An der Welle de befindet fi dieolle h. 
Sie wird durch Reibung feftgehalten und nimmt in einem fangen- 
tial gebohrten Loche dad innere Ende der Spiralfeder auf, welches 
durch einen Stift befeftiget wird. Auf der Bodenplatte des Rä- 
dergehäufes figt ein kurzer Zapfen i feit, welcher der Spiralhal: 
ter (Spiralpflod) genannt wird. Er dient zur Befeftigung bed 
äußern Endes der Spiralfeder. Die zwei bügelartigen Theile, in 
welchen die Zapfen der Unruhe gelagert find, heißen die Unruh⸗ 
Floben, und zwar jener bei £ der obere (fliegende), jener bei g der 
untere (fleife). Bei den meiften Uhren it der obere Kloben kreis⸗ 
förmig, und um die Unruh beffer fehen zu laſſen, wie in Fig. 21, 
durchbrochen. Bei neueren Uhren hat er die in Fig. 17 erfichtlich ges 
machte Geftalt, wobei dann auch der untere Kloben eine von der vo: 
rigen abweichende Einrichtung erhält und den Namen Potence führt. 
Das Schwungrad muß fo gearbeitet fein, daß es außer Verbin: 
dung mit der Spirale in jeder Stellung in Ruhe bleiben Fan, 
welches nur dann der Fall fein wird, wenn fein Schwerpunft 
in der Drehungsare liegt. 

Eine eylindrifche Spiralfeder ift in Fig. 18 dargeftellt. Sie 
wird mit dem einen Ende an der Spiralfederrolle der Welle, mit 
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dem andern’ aber an dem obern Unruhkloben feft verbunden. Der 
Ring der Unruhe ift dabei meift gus zwei verfchiedener Metallen, 
3. B. Stahl und Meffing oder Stahl und Gold zufammengefegt, 
an zwei Armen befeftiget, Diametral durchfchnitten und mit verftell: 
baren Schwungmajlen verfehen, welche entweder aus mehreren 
Schrauben, wiein Fig. 19 oder auch aus eigend geformten Körpern 
wie Big. 25 zeigt, befteben. Befindet fich die Unruhe im Gleich» 
gewichte oder in Ruhe, fo äußert die Spirale nach Feiner Rich: 
tung Bin eine Spannung, ift alfo ebenfalls im Gleichgewichte. 

Dreht man aber den Ring der Unruhe, fo wird die Spiral: 
feder entweder zu⸗ oder aufgewunden; in beiden Fällen nimmt 
ihr Widerfland mit dem Drehungswinkel zu. Laͤßt man nad) einer 
gewiflen Drehung den Ring aus, fo fucht die Spirale in ihre 
BSleichgewichtölage zu gelangen, und treibt dabei durch das an 
der Welle fipende Ende das Schwungrad in der Richtung ihrer 
Bewegung fo lange mit herum, bis ihre Spannung nach Errei: 
chung der Ruhelage wieder Null geworden ift. 

Hier hat aber das Schwungrad die größte Gefchwindigfeit 
erlangt; es fann fomit vermöge feiner Trägheit nicht plöglich in 
Ruhe übergehen, fondern muß feine Bewegung fo lange fort 
fegen, bis die nun wieder eintretende und durch das Auf oder 
Zuwinden immer größer werdende Spannung der Spiralfeder die 
Geſchwindigkeit des Schwungrades gänzlich zerftört. Diefer Fall 
tritt ein, wenn ein Punkt des Schwungradringes von der Ruhe: 
Iage angefangen einen Bogen zurüdgelegt hat, welcher jenem 
gleicht, um welchen er, bei der erften entgegengefepten Drehung 
des Ringes fich von feiner urfprünglichen Lage entfernt hat. Nach: 
dem nun aber die Spiralfeder fidy wieder in einem Zuftand der 
Spannung befindet, fo wird fie abermals in ihrem Beftreben in 
bie Ruhelage zu gelangen das Schwungrad mit fich zurüdführen, 
bafjelbe aber in feiner Bewegung immer mehr und mehr befchlen: 
nigen, fo daß eö wieder die größte Gefchwindigfeit in dem Mos 
mente erlangt bat, als die Spiralfeder in den Zuftand ihres Qleich- 
gewichts gefommen ift. Das Schwungrad wird alfo feine Bewer 
gung wieder fo weit fortfegen, bis feine Geſchwindigkeit durch die 
Gegenwirkung der Spiralfeder neuerdings Null geworden ift. Es 
ift Teicht erfihtlih, daß diefe Bewegungen des Schwungrades in 
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Kolge der Wirkung und Gegenwirfung der Spitalfeder in ungleich: 
förmiger Befchleunigung und Verzögerung vor fich gehen, und 
einmal durch eine fremde Kraft eingeleitet ohne Ende fortdauern 
müßten, wenn’ feine Vewegungswiederitände vorhanden wären, 
welche in der Reibung der Zapfen der Unruhwelle gegen ihre 
Lager und in dem Wiederftande der Luft zu fuchen find. 

Man nennt diefe Bewegungen der Unruhe Schwingungen 
(Oscillationen), den ®infel, welcher dem von irgend einem Punkt 
des Schwungrades von der Ruhelage an bis zu Ende einer 
Schwingung durdhlaufenen Bogen entfpricht, den Elongations: 
(halben Schwingungd:) Winkel; die Zeit, während welcher Die 
Unruhe den ganzen Schwingungswinkel zurüdlegt, die Schwin: 
gungszeit oder die Schwingungddauer der Unruhe. 

19. Die Unruhe eignet ſich in foferne ald Regulator einer 
Uhr, als ihre Schwingungen in ſtets gleichen Zeiten vor fich 
gehen oder isochron find. Ob und unter welchen Bedingungen 
diefes Statt finde, Täßt fich am beiten aus dem analytifchen Aus: 
drucde für die Schwingungszeit beurtheilen, vorausgefeßt, daß 
derfelbe richtig und von jenen Größen abhängig dargeftellt fei, 
welche «uf die Dauer der Schwingungszeit einen Einfluß üben, 
Leider hat man fich mit dieſem fo wichtigen Gegenftande noch vielzu 
wenig befaßt, ald daß man bereitö zu einer vollfommen richti: 
gen Gleichung für die Schwingungsdauer der Unruhegelangt wäre. 
Die wenigen hierüber angeftellten Unterfuchungen, welche fich 
bauptfächlicy auf der Erfahrung entnommenen Angaben fügen, 
geben für die Bewegung der Unruhe folgende Gefepe. 

a. Die aus ihrer Ruhelage gebrachte Unruhe nimmt in 
Folge der Elaftizität der Spiralfeder eine fhwingende Bewegung 
an, welche bei der Entfernung von der Ruhelage eine ungleid: 
förmig verzögerte, bei der Rückkehr zu derfelben eine ungleichförmig 
befchleunigte ift. 

ß. Diefe einmal eingeleitete Bewegung wurde ohne Ende 
fortdauern, wenn die Unruhe Feine Reibung an dem Zapfen um? 
feinen Wiederftand der Luft zu überwinden hätte. Sie hält aber 
um fo länger an, je forgfältiger die Zapfen und ihre Lager ge: 
arbeitet find, und eine jegrößere Maſſe die Unruhe, bei demfelben 
Volum beſitzt. 

rY. Die Schwingungszeit der Unruhe hängt ab von ihrer 
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Saft, von dem Radius des Schwungrades, von der Federkraft der 
Spirale und von der Accelleration der Erdfchwere, und zwar ver: 
halten fih am felben Orte die Quadrate der Schwingungszeiten 
zweier Unruhen, gerade wie ihre Trägheitömomente (Diefelben auf 
die Drebungsdare bezogen) und verfehrt wie die Kräfte der Spi: , 
ralfedern bei einer gleich großen Drehung aud ihrer Ruhelage. 
Die Größe des Elongationswinfeld kommt in dem Ausdrude für 
die Schwingungszeit nicht vor, mithin follte diefe von dem Elons 
gationswinfel unabhängig fein. Hiemit ſtimmt aber die Erfab: 
rung nicht in allen Fällen überein. 

d. Die Kraft der Spiralfeder hängt unter übrigens gleichen 
Umftänden von ihrer Länge ab, und zwar äußert eine folche Feder 
bei unveränderter Dicke und Höhe eine um fo größere Kraft bei 
einem bejtimmten Drebungswinfel, je fürzer fie ift: 

Man kann alfo der Unruhe eine beftimmte Schwingungs: 
dauer dadurd geben, daß man dem Schwungrade bei einen ge- 
wiffen Radius eine beftimmte Maffe ertheilt, und daffelbe mit 
einer Spiralfeder von beftimmter Kraft verfieht. Die Schwin: 
gungdzeit der Unruhe bleibt, von den Wiederftänden der Bewe’ 
gung abgefehen, fo lange unverändert, als fich die Unruhe an dem: 
felben Orte befindet, und ihr Radius und die un der Spital: 
feder diefelben bleiben, 

Anmerkung. ei in Fig. 20 A eine kreisrunde Scheibe, 
welche ſich um den conzentriſchen horizontalen beweglichen Zapfen 
C drehen und nöthigenfalls feſtſtellen läßt. Ein auf der Peripherie 
angebrachter Index O fpiele auf dem getheilten Kreisbogen pgq. 
Befefliget man das äußere Ende einer Spiralfeder in dem auf 
der Scheibe A ftehenden Spiralhalter f, während man dad an— 
dere Ende derfelben mit dem Zapfen C verbindet, fo läßt ſich die 
Scheibe immer fo .ftellen, daß der Inder O auf dem Mittelpunft 
der Theilung auf dem Kreiöbogen pgq zeigt. Dreht man jept die 
Scheibe in der Richtung oq, fo wird fich die Spiralfeder auf. 
den feftgeftellten Zapfen C etwas aufwinden und fomit fpannen. 
Brei gelajfen würde Die Scheibe durch die Gegenwirfung der Feder 
in die alte Lage zurücfehren. Die Feftftellung derfelben hat-aber 
zur Folge, daß das innere Ende der Spirale den Zapfen C in der 
Richtung von c nach d zu drehen fucht. Bringt man an bem 
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mit C in Verbindung ſtehenden Hebel CD ein Gewicht Q an, welches 
nah Freimachung des Zapfens C der Wirkung der Spirale das 
Gleichgewicht hält, fo. ftellt daffelbe in Verbindung mit dem 
Hebelarm CD ein Maß der Sederfraft in e bei dem angenom— 
menen Drehungswinkel der Spiralfeder dar. Die von Berthoud 
angeftellten Verfuche gaben bei einer Spiralfeder von 8 Windun- 
gen und. 8%, Linien Durchmeffer im ungefpannten Zuflande bei 
einer Ränge von 15 Zoll 17,,, Zoll Höhe und 4, Linie Dice fols 


gende Refultate: 
Drehungswintel Memicht Q ' Berpältniß von Qu jenem bei 1° Drehungsmiufel, 


nn — — — 


5° 9’, Gramme 1:90 
10° 19 2 Sa 1:90 
15" 28%, “ 1-90 
30° 57%, — 1.92 
40° 76%, — X 
80” 164 — 1:92 


Diefe Verfuche zeigen, daß die hutdinegiicung der geder. 
fraft angewendeten Gewichte, undfo nad} die bet ‘den einzelnen 
Drohungen der Spiralfeder entſtandenen Bederfräfte in ziemlich 
gleichen Verhältniffen mit den Drehungswinkeln ftehen. Die Re: 
fultate waren übrigens diefelben ob die Feder zu: oder aufgewun: 
den wurde. Da fonach die Federkraft der Spirale mit dem 
Drehungswinfel gleichmäßig zu oder abnimmt, fo bedarf ed Feiner 
weitern Erflärung, daß die Durch diefe Kraft erzeugte Bewegung 
des Gchwungrades eine ungleichförmige, und zwar eine un⸗ 
gleichförmig befchleunigte oder -verzögerte fein müffe, je nachdem 
durch die Wirkung der Feder die Gefchwindigfeit des Schwung 
rades zur oder abnimmt. | 

Sei: die Kraft: der Spirale am Umfange der Spirelrolte vom 
Radius v bei einem Drehungswinkel von 180° P; ferner das 
Zrägheitömoment des Schtwungsades Mid?, fo hat man fir den 
Dredungswinfel 9 die beivegende Kraft der Spirale an dieſen 
Umfange x aus der Proportion 


xı:P=0:180:gl Lv! ... (I. 
— alſo x — 180 „.P (1 


Bezeichnet y die. Kraft für den Radius 1, fo.ift: 
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yz=rı= . Pl 


Bringt dieſe Kraft die Accelleration G hervor, fo hat man 
Y roaP 
mn ge uns. 8 
Wird das Schwungrad, nachdem ein beliebiger Punkt feiner 
Peripherie in Bolge der Wirfung der Federfraft durch die Zeit t 
einen Bogen zurücgelegt hat, wobei er von der Ruhelage noch um 
den Winfel 9, alfo ein Punft im Kreife von Radius 1 von eben 
diefer Lage noch um den Weg p abfteht, in der Zeit dt um den 
Winfel dp gegen feine Ruhelage zu geführt, fo hat man noch 
mit Rüdfiht darauf, da die Kraft y in der Peripherie, vom Ra: 
dius 1 wirft, und daß mir der Zunahme von t der Winfelp abnimmt: 
2 2 
G=-— —E ‚» (4’alfo au * — — m g..(5. 
Aus der letzten Gleichung folgt einfach 
A —— 
dt Md?x 
Iſt nun die Gefchwindigfeit der Unruhe bei ihrer Ruͤckkehr 
in bie Ruhelage c fo ift 
g’rPg 


d __ — dyꝓ97 
Tr e mithin (7) ee 
Wird dagegen flatt 9 der größte Elongationdwintel © ge: 
fegt, wobei 
8 


do — rP rPg e? 
T: o, foift c Mar ® alfo udn; 5 


20 J 
woraus | — ) e (1 — — )alfocdt= ——.. 
=) ( =) Vi -() 
$ 
Integrirt man endlich diefe Gleichung innerhalh der Grängen 
=0o bid 9 = 8 foerhält man ct = 9 > oder für die ganze 
Schwingungszeit 
Tzel!tadcT=erwT= ver. (k. 
Sept man den Halbmeſſer einer freiöförmigen Scheibe R, 
ihre Maffe M, die Kraft, welche an dem Umfange der Scheibe 


bei‘ 180° Drehung der Federkraft das Gleichgewicht Hält Q, fo 
bat man: Md’—IR?M..,(a und QOR=Pr, mithin aus 














(6 
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3 R . 
GL.k..T= 0 .. . für R= 1084848 und 
M = 42 Gran Q = 48 Gran und g — 31'038, findet man 
aus 1) T= 01988. Der ang einer folden Unruhe gab 0-2. 
Für eine eben fo geformte Unruhe von anderem Gewichte 
und Radius hätte man 


a’ınr le MR nr 
t= mithin T:t— — : —... (m 
2347 u 0 7q ( 


Wäre für eine Unruhe von kefannter Schwingungszeit der 
Radius, die Maife, (oder das Gewicht) und die Bederfraft der 
Spirale am Umfange der Unruhe bei einer Drehung von 180° 
befannt, fo könnte man hieraus die Schwingungszeit einer zwei— 
ten Unruhe berechnen, wenn die gleichnamigen Größen derfelben 
gegeben wären. Wollte man aber mit Hilfe diefer Proportion für 
eine Unruhe von beftimmter Schwingungszeit, Maffe, Radius und 
Sederfraft finden, fo würde man nicht zum Ziele gelangen, außer 
ed würden von den Drei zu fuchenden Größen zwei als befannt 
angenonmen. 

Es bleibt ſonach für die Anwendung ein ziemlicher Spiel» 
raum für die Seftftellung in den Verhältniffen diefer drei Größen. 

\ 20. Die Unbeftimmtheit, welche fich aus der für die Schwin- 
gungszeit einer Unruhe aufgeftellten Formel für die Größe und 
das Gewicht des Schwungrades und die &tärfe der Spiralfeder 
ergibt, wird zum Theil durch gewille, aus der Erfahrung abge: 
zogene Grundfäge befeitiget, deren Beobachtung fich zur Gewin: 
nung eines fichern Ganges und der größern Schonung der Un» 
ruhe ald nothwendig herausgeftellt hat. Hierher gehört zuerft die 
Regel: eine Unruhe nicht zu langfam ſchwingen zu laſſen, weil 
fie font zu fehr Durch Außere Bewegungen geflört wird, denen 
fie ald Regulator tragbarer Uhren gewöhnlich ausgeſetzt iſt. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß man die Unruhe nicht weniger als 
viers und nicht mehr als ſechs Schwingungen durch die Sekunde 
machen laffen fol. Fünf Schwingungen in der Gefunde eignen 
ſich befonders für Tafchenuhren, vier Schwingungen für folche 
teagbare Übren, welche weniger ftoßenden Bewegungen widerjte: 
ben follen, wie z. B. fogenannte Reifeuhren und Schiffächrono» 
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meter (Längenuhren), welche ſich entweder in einer elaftifchen 
die Stöße wenig fortpflanzenden Verpadung oder in der foge- 
nannten Compäs suspension befinden, und jonach die äußeren 
Bewegungen entweder gar nicht oder nur Wenig verfpüren. 
Durch diefe in fo enge Grenzen eingefchlojfene Schwingungs: 
zahl der Unruhe ift ein wichtiger Faktor für die Dimenfionen der: 
felben gegeben. Ein anderes Moment zur Feftftelung der bei 
der Unruhe zu beftimmenden Größen wird von der Nothwendig- 
feit der Vorfehrungen zur Ueberwindung der Bewegungswieder: 
fände hergenommen. Der Wiederftand, den die Unruhe bei ihrer 
Bewegung durch die Reibung der Zapfen in den Lagern erleidet, 
fteht im Verbältniß des Gewichtes derfelben und des Schwin— 
gungsbogend. Sind bei zwei Unruhen die Schwingungdbögen 
gleich, fo verhalten fich ihre NReibungen fo wie ihre Gewichte. 
Die Reibung der Unruhe muß durch die lebendige Kraft 


derfelben überwunden werden, worunter man das Produft der 


Maife in das Quadrat der Gefhwindigfeit derfelben verfieht. Da 
die SGefchwindigfeiten bei der Winkelbewegung den Abftänden der 
bewegten Punkte von der Drehungsare proportional find, fo kann 
man in dem Verhältniffe der lebendigen Kräfte zweier Unruhen 
ftatt ihrer Gefchwindigfeiten auch die Radien fegen, erhält fo- 
nah P:p= MR?:mr? wobei P,M,R und p,m,r beziehungs: 
weife lebendige Kraft, Maffe und Radius der einer und andern 
Unrubg bezeichnen. Soll nun P=p ſo muß MR’=mr* oder 
M:m = r?:R?fen. Wäre nun — J und A— 2, fo hätte 
man m=4M, d. 5. die Maſſe der Unruhe vom Radius — 1 
müßte viermal fo groß fein, als jene der Unruhe vom Radius 
R 2, wobei aber aud) ihre Reibung viermal größer wäre. 

SR Hieraus erfichtfich, daß ed nicht zwedimäßig fei, der 
Unruhe eine große Maffe und einen Fleinen Durchmeſſer zu geben, 
fo Bann man aber durch Beobachtung diefer Regel die Maſſe nicht 
gar-zu fehr verringern und dem Durchmeffer dafür vergrößern, 
weil ed dadurch der Unruhe an Solidität gebrechen würde. Es 
gibt hier einen Mittelweg, den man leicht findet, wenn man die 
Dimenfionen und das Gewicht folher Unruhen ald maßgebend 
annimmt, deren Gang ſich ald ein vorzüglicher bewährt hat. 


— 
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Was den Wiederſtand der Luft anbelangt, den die Unruhe 
bei ihrer Bewegung zu überwinden bat, fo wächft diefer mit dem 
Volum und der Gefchwindigfeit der Unruhe. Es wäre fonadh, 
um denfelben leicht zu überwinden, zwedmäßig, den Radius 
der Unruhe fo Fein ald möglich zu machen. Da aber hierdurch 
die Reibung größer würde, welche den Quftwiederftand bei weiten 
überwiegt und nod den Nachtheil hat, daß fie die Zapfen und 
Lager mehr abnügt, ferner eine kleine Gefhwindigfeit die leben: 
dige Kraft im quadratifhen WVerhältniffe herabfegt, fo nimmt 
man bei der Gonftruction der Unruhe auf den Wiederftand der ' 
Luft weniger Rüdfiht und begnügt fi, dem Kranze und den 
Armen des Schwungrades eine folde Form zu geben, bei der 
die Luft Teiche durchfchnitten wird. 

21. Damit eine Unruhe in einer beflimmten Zeit eine ge- 
wiffe Anzahl von Schwingungen vollbringe, muß man ihr, nach: 
dem dad Schwungrad ein beflimmtes Gewicht und einen hinrei- 
chend großen Radius erhalten hat, eine Spiralfeder von beftimm: 
ter Stärke geben. Diefe hängt nebft der Dicke und Höhe auch 
von der Länge der Feder ab. Hat man bei der Auswahl der Spis 
ralfeder nicht gefehlt, fo wird die Unruhe nahezu die verlangte 
Anzahl von Schwingungen geben. Um diefe aber genau zu re 
guliren, befindet fich bei den meiften Unruhen eine Vorrichtung, 
um bie Spiralfeder etwas zu verlängern oder zu verfürgen. Man 
nennt fie dad Rückerwerck oder den Rüder. Bei älteren Uhren hat 
der Rüder folgende Einrichtung. Auf der Platte A (Big- 21), 
in welcher der Spiralhalter £ befeftiget ift, liegt ein vergahnter 
Kreidbogen aa, deffen Arm c zwei Stifte trägt, zwifchen welche 
die aͤußerſte Windung der Spiralfeder eingelegt wird. Diefer 
Kreisbogen, mitunter Rechen genannt, findet in der rinnenarti- 
gen Vertiefung des Bogenjtüdes de vom felben Radius, wel 
ches über den etwas fürzeren Rechen gelegt und mit den Armen 
g und han der Platte A konzentriſch zur Unruhe angefchraubt 
wird, eine fihere Führung. In den Rechen greift das Zahnrad 
b ein, durch deffen Drehung der Reden und mit demfelben auch 
der Arm c verfchoben wird, wobei fich jeder der beiden Stifte, 
welche zufammen die Gabel bilden, in einem Kreisbogen be- 
wegt, deffen Mittelpunkt in der Are der Unruhe liegt. Auf der 
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Are des Rades b ift ein Zeiger aufgeſteckt, deſſen Spitze bei Dre: 
hung der Are in einem grob eingetheilten Kreisbogen fpielt, wel: 
der auf der kreisrunden Platte B verzeichnet ift, mit welcher ge: 
wöhnlich dad Rad b gededt wird. An dem einen Ende diefes 
Kreisbogens finder ſich gewöhnlich ein A (der Anfangsbuchftabe 
von Avance), an dem andern ein R (der Anfangöbuchftabe von 
Retard), um anzudeuten, daß:die Uhr vor oder fpäter geht, 
wenn man den Seiger gegen A oder R bewegt. 

Der Theil der Spiralfeder, welcher zwifchen der Gabel c 
und dem Spiralhalter f liegt, nimmt an der Bewegung derfelben 
entweder gar feinen oder nur einen geringen Antheil. Man kann 
alfo die Länge der in Bewegung befindlichen Spiralfeder vom 
‚Mittelpunfte an bis zur Gabel e rechnen. Es ift aber Far, daß 
eine und diefelbe Spirale Tänger oder fürzer ausfallen wird, je 
näher c an früct, oder je mehr c fich von f entfernt. Da dies 
felbe Unruhe bei einer längeren Spiralfeder langfamer, bei einer 
fürzeren aber fchneller fchwingt, vorausgefegt, daß die Spirale 
ihre übrigen Eigenfchaften nicht ändert fo bietet die Verfchiebung 
der Gabel ein einfaches Mittel, um die Schwingungsdauer der 
Unruhe um Fleine Größen zu ändern und ſonach zu reguliren. Aus 
der Conftruction des Rückerwerkes ift übrigens leicht zu erfennen, 
daß man bei jener Lage der Platte A, bei welcher die Unruhe 
abwärts und der Nüder aufwärts zu ftehen kommt, den Gang 
der Unruhe befchleuniget oder verzögert, je nachdem man den 
Zeiger nach rechts oder nach Iinf& dreht, daher man aud am 
Ende der Kreischeilung rechts das A, links das R findet. 

Die Einrichtung des Riders bei Uhren neuerer Conftruc:» 
tion ift in Sig. 22 abgebildet. Man fieht hier die Unruhe von 
der Seite ded obern Klobens B. Das Schwungrad ift mit a, 
die Spiralfeder mit b bezeichnet. Ferner ftellt d den Träger des 
Spiralhalterd c vor, welcher mittelft einer Schraube auf dem 
Kloben B befeftiget ift. Auf dem kurzen cylindrifchen Anfage ee 
des Klobend, in welchem der obere Unruhezapfen laͤuft, und wel: 
hen man gewöhnlich den Knopf nennt, ift der Ruͤcker fg fo auf: 
gepaßt, daß er ſich mit einiger Reibung um ee drehen Täßt, wobei 
fih die Enden f und g in Kreisbögen bewegen, welche ihren 
Mittelpunft im der Drehungsdare der Unruhe haben. Dad Ende g 
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trägt die Gabel, in weldhe der äufßerfte Umgang der Spiralfeder 
eingelegt if. Das andere Ende f befchreibt bei der Drehung des 
Rückers einen Theil des Kreisbogens AR, wobei beide Buchfta- 
ben die oben erflärte Bedeutung haben. Die beiden S:hrauben 
ss am Knopfe, verhindern den Rücker ſich von demfelben Toszu: 
machen und halten zugleich die Dedfplatte des Lagers des oberen 
Unrubezapfend. In Fig. 23 fieht man den obern Unruhekloben 
‚ von unten, fomit auch die ganze Spiralfeder b, deren inneres Ende 
auf die Spiralfederwelle C, in der bereitö erwähnten Weife befeiti: 
get ift. Der zwifchen e und g liegende Theil der Spiralfeder Fann 
an den Schwingungen derfelben wenig oder gar nicht theilneh- 
men. Mithin verlängert oder verfürzt man auch bier den wirf: 
famen Theil der Spiralfeder dadurch, daß man die Gabel näher. 
an c bringt oder weiter davon entfernt, was damit zuſammen⸗ 
hängt, daß man das Ende f des Rüders gegen R oder A bewegt. 
Meiftens ijt der Spielraum des Rückers dadurch begränzt, daß ein 
Anſatz des Theiles g in dem bogenförmigen Einfchnitte des Klor 
bens B liegt und eine weitere Drehung dadurch verhindert, daß er fich 
gegen einen der den Ausfchnitt begrenzenden Vorfprünge ſtemmt. 

Anmerfung. Wie aus dem über den Zwed des Ruͤckers 
Angeführten zu entnehmen it, fo foll derfelbe nur dazu dienen, 
fleine Differenzen der Schwingungsdauer der Unruhe zu be- 
richtigen. Dazu reichen auch Fleine Bewegungen des NRüders 
bin. Größere Abänderungen feiner Stellung, wie diefe bei dem 
Rückerwerke älterer Einrichtung und auch bei weniger forgfältig 
gearbeiteten Rüdern der neuern Conftruction möglich find, Fönnen 
anftatt den Gang der Unruhe zu berichtigen, denfelben in vinem 
hohen Grade dadurch ftören, daß fie die Spirale nöthigen eine 
Stellung anzunehmen, in welcher fie auch in der Ruhelage einen 
Seitendruck gegen die Unruheare ausübt. 

Die Gabel befchreibt nämlich während ihrer Bewegung 
einen Kreisbogen, bleibt alfo in ſtets gleicher Entfernung von der 
Unrubeare, während ein Punft der Spiralfeder, fich derfelben 
nähert oder von derfelben entfernt, je nachdem er, um einen grö- 
Bern oder Hleinern Bogen vom Spiralhalter abfteht. Liegt nun 
die Spirale bei einer mittlern Stellung des Rückers im der Mitte 
der Gabel, erleidet alfo von diefer Feinerlei Drud oder Spannung, 
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fo wird dieß nicht mehr der Fall fein können, wenn fich det Rüͤcker 
von diefer Lage bedeutend entfernt, befonder8 wenn die Gabel 
eng, und die Zahl der Windungen der Spiralfeder nur eine Fleine ift. 
Hat man die Gabel um ein bedeutendes borgefchoben, fo zieht fie 
die Spiralfeder in dem Ergreifungspunfte auswärts, würde fie 
„ dagegen auf gleiche Art zurüdgeftellt, fo erleidet die Spiralfeder 
durch die Gabel einen Drud nach einwärts. Im beiden Fällen 
wird alfo die natürliche Stellung der Spirale gegen die Schwung: 
radachſe verändert, und damit meift eine fehr nachtheilige Wirs 
fung auf den Gang der Unruhe hervorgebracht. Schon aus die- 
fer Urfache find Spiralfedern von wenig Windungen und Gabeln 
von fehr Fleiner Oeffnung wenig zu empfehlen. 

Eines Theild um der Spiralfeder in der Gegend der Gabel 
die Kreisfrümmung zu geben und andern Theild aber die Wirfung 
des Rückers weniger empfindlich zu machen, damit man um fo 
viel kleinere Veränderungen in der Schwingungsdauer hervor: 
bringen Fann, als dieſes bei der gewöhnlichen Wirfungsweife 
des Rückers thunlich ift, hat Breguet der Spiralfeder die Form 
gegeben, wie fie aus Fig. 24 entnommen werden fann. Die 
aͤußerſte Windung der Spiralfeder bm fehrt nämlich, in dem fie 
ſich etwas über die übrigen Windungen erhebt, wieder gegen den 
Mittelpunft zurüd, fo daß fie in dem Bogen nge von Fleinem 
Radius zu dem Spiralhalter c gelangt und an einer Stelle in 
der Gabel liegt, welche fich zwifchen n und c befindet. Da der 
ey nge nahezu freisförmig it, und dem Bogen gleicht, in 
welchem fich der Mittelpunft der Gabel bei einer Verftellung des 
Rüders bewegt, fo fann diefer auf die Stellung der Spiralfeder 
feinen nachtheiligen Einfluß üben, und weil die Gabel g bei der- 
felben Winfelbewegung des Rüders einen Fleinen Weg befchreibt, 
alfo die Länge der Spirale um viel weniger ändert, ald wenn fie 
diefelbe in der Windung bei b angriffe, fo ift man dadurd) in den 
Stand gefegt, die Schwingungszeit der Unruhe viel genauer zu 
reguliren, als diefes bei der gewöhnlichen Form der Spiralfeder 
möglich ift. Darum wird gegenwärtig dieBreguet'fche Spiral: 
feder bei Uhren von der beiten Einrichtung häufig angewendet. 

Bei Unruhen mit zylindrifchen Spiralfedern findet man fei- 
nen Rüder. Das Mittel um die Schwingungszeit derfelben zu 
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reguliren, beſteht eined Theils darin, daß man der Spiralfeder 
gleich von vorhinein die möglichft genaue Länge zu geben fucht, 
was allerdings mit einer mehrmaligen Abänderung derfelben ver- 
bunden ift, andern Theils aber in einer Fleinen Veränderung 
der Stellung der Schwungmaffe, wodurch ebenfalld die Schwin: 
gungsdauer der Unruhe um etwas Weniges abgeändert wird. 
Diefe Art Unruhe fommt nur bei den Fünfllichften Uhren, den Chro— 
nometern oder Laͤngenuhren vor, und erfordert zur Befeitigung 
von Einflüffen, welche die Schwingungsdauer auch nur um eine 
ſehr Feine Größe verändern könnten, gewiffe Vorrichtungen, von 
denen weiter unten etwas Mähered angegeben werden foll. 

22. Damit die Unruhe die einmal erhaltene Schwingungs- 
zeit unverändert bewahre, muß, wie der analytifche Ausdruck für 
die Schwingungszeit zu erfennen gibt, nicht nur die Spiralfeder 
ſtets diefelbe Kraft, alfo auch ftets diefelbe Länge bewahren, es 
muß audy dad Trägheitsmoment ded Schwungraded unverändert 
daffelbe bleiben. Durch den Einfluß der Wärme ändert fid) aber 
die Länge der Spiralfeder, mithin muß auch ihre Kraft eine an: 
dere fein, je nachdem durd Zu: oder Abnahme der Temperatur 
diefe Länge größer oder Fleiner geworden if. Die Zunahme, 
der Wärme bewirft aber auch noch eine Vergrößerung ded Radius 
des Schwungrades und dadurch eine Vergrößerung des Trägheits: 
momentes der Unruhe, fo wie die Abnahme der Wärme eine Ver: 
fleineruug des Radius, und fomit eine Verminderung jened Mo: 
mentes mit fi bringt. Es muß fomit bei eintretender Tempe⸗ 
raturöveränderung aus doppelter Urfache eine Verzögerung oder 
eine Befchleunigung der Schwingungen der Unruhe zum Vor⸗ 
fhein fommen. Eine im Gange befindliche Unruhe wird daher 
bei ftarfem Zemperaturwechfel beimerflihe Veränderungen ihrer 
Schwingungsdauer zeigen, fo daß es fchon bei Uhren des gemei— 
nen Gebrauches wünfchenswerth erfcheint, durch eine geeignete 
Vorrichtung den Einfluß der Temperatur auf die Schwingungd- 
dauer der Unruhe wenigſtens einigermaßen zu befeitigen. Die Ein: 
wirfung der Gabel auf die Schwingungsdauer der Unruhe hat 
3u einem derartigen Mittel geleitet. 

Ständen die beiden Stifte der Gabel g Fig. 22 fo weit 
auseinander, daß fie von der fchwingenden Spiralfeder nicht ers 
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reicht werden Fönnten, fo wäre c8 gerade fo, ald ob die Gabel gar 
nicht vorkanden wäre. Beruͤhrt die Feder nur bei ihrer aͤußer⸗ 
fien Abweichung von der Ruhelage die Sabelftifte, fo nimmt der 
zwifhen dem Spiralhalter ce und der Gabel liegende Theil der 
Spiralfeder nod an ihren Schwingungen einen gewiffen Antheil, 
welcher fih in demfelben Grade vermindert, als die Gabelſtifte 
einander genaͤhert werden, alſo ganz verſchwindet, wenn beide 
Stifte die Feder zugleich berühren. Wäre daher der eine z. B. 
der äußere Stift beweglich, und würde ſich derfelbe bei abnehmens 
der Temperatur von dem feftftehenden Stifte entfernen, bei zus 
nehmender Temperatur aber, demfelben fid) wieder nähern, fo 
müßte dadurch der fchädliche Einfluß derfelben auf die Schwin⸗ 
gungsdauer merklich vermindert, wo nicht gar beſeitiget werden, 
da durch die Bewegung jenes Stiftes dieſelbe Wirkung hervorge⸗ 
bracht würde, als wenn man die Laͤnge der Spiralfeder um ein 
Stüd vermehrte oder verminderte, welches im Marimum der Länge 
des Stuͤckes go gleich kaͤme. 

Um die Beweglichkeit eines der beiden Gabelſtifte durch die 
Wirkung der Temperatur ſelbſt hervorzubringen, wird derſelbe 
aus dem einen Ende eines zuſammengebogenen Metallſtaͤbchens 
ghi gebildet, deſſen anderes Ende i Gig. 22 auf eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Weife mit dem Ruͤckerende bei g verbunden ift, Diefes Me: 
talftäbchen befteht aus zwei sufammengelötheten dünnen Streifen 
aus Stahl und Meffing, von denen der Stahlftreif nah außen 
angebracht if. Da nun Stahl und Mefling durch die Wärme 
ſich ungleich ausdehnen, und zwar Meſſing bei weitem mehr als 
Stahl, fo folgt, daß bei zunehmender Wärme der Bogen ih 
fi) mehr gerad biegen und hk fi) mehr frümmen, alfo der 
Stift k fi dem Stifte 1 nähern werde. Bei abnehmender Wärme 
wird natürlich eine diefer enfgegengefegten Bewegung eintres 
ten, fomit wird der Stift k von dem Stifte 1 ſich mehr entfer- 
nen. Mithin fchliegt fi die Gabel bei zunehmender und öffner 
fih bei abnehmender Temperatur, wobei fie, wie bereitö ausein⸗ 
ander gefegt wurde, die Schwingungen der Unruhe entweder be: 
fhleuniget oder verzögert, und fo möglicher Weife die Wirfung der 
Zemperaturöänderung auf die Dauer der Schwingungszeit com⸗ 


penfirt. Deshalb führt der Doppelbogen ihk den Namen Com: 
Technol. EncyHop. Bd. XIX, 21 
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penfator. Offenbar hängt die richtige Wirfung des Compenfators 
bei einer und derfelben Spiralfeder von dem Verhaͤltniſſe der 
Ausdehnung der beiden dazu verwendeten Metallftreifen und von 
der Länge und der Geftalt des Bogend ab. Iſt diefes gehörig 
getroffen, fo wird die Unruhe bei wechfelnder Temperatur gar 
feine Oder nur geringe Veränderungen in der Schwingungszeit 
jeigen, und fomit der Compenfator in allen Fällen ausreichend 
erfcheinen, bei denen es fih nur um eine annäherungsweife Gleich: 
förmigfeit der Unruhefchwingen handelt. Derfelbe ift aber fchon 
in foferne mangelhaft, alder, falld er zu viel oder zu wenig wirft, 
feine oder wenigftens feine fichere Berichtigung zulaßt. 

23. Die gegenwärtig als die ficherfte anerfannte Methode, 
die Unruhe gegen den Einfluß der Temperatursveränderung ums 
empfindlich zu machen oder zu compenfiren, befteht in einer fol: 
hen Einrichtung ded Schwungrades, welche die Maffe desfelben 
nach einwärtd rückt, wenn die Temperatur zunimmt, fie Dagegen 
nach auswärts treibt, wenn die Temperatur im Ballen begriffen ift. 
Diefes wird durch folgende Vorkehrungen möglich gemacht Die 
beiden Unruhearme ab und ac Fig. 25, tragen an den Enden 
b und c die Bogenftüce bd und ce, welche von vollkommen glei: 
chen Radius und aus zwei Metallftreifen von verfchiedener Län: 
genauddehnung z. B. Stahl und Mefling zufammengelöthet find. 
Das innere Metall dehnt fich in der Wärme weniger ald das aͤußere 
aud. Gegen ihr Ende tragen die beiden Bogen die Schwungmaffen 
f und g, welche mittelft Klemmfchrauben befeftiget und nöthigen 
Hals verftellbar find. Anden Unruhearmen find bei b und e noch 
die Stege B und y aufgefegt, in welchen fich die Muttern der 
Schrauben i und h befinden. Diefe dienen die Schwingungs: 
geit der Unruhe kei einer gewiffen conftanten Temperatur genau 
zu reguliren, wobei diefelben gleichmäßig hinein s oder herausge: 
fhraubt werden, jenachdem die Unruhe zu langfam oder zu fchnell 
ſchwingt. 

Hat die Unruhe auf dieſem Wege die richtige Schwingungs⸗ 
dauer erhalten, und nimmt nun die Temperatur zu, ſo würde, 
wenn die Bogen bd und ce feine Wirkung äußerten, die Unruhe 
zu langfam fchwingen. Allein nachdem der äußere Metallſtreif 
diefer Bogen fich mehr ausdehnt, als der innere, fo krümmt fi 
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jeder derfelben einwärts und führt fomit aud die Schwungmaſſen 
f und g gegen den Mittelpunft, wodurch das Trägheitdömoment 
ded Schwungrades Feiner, und fomit auch die Schwingungszeit 
kürzer wird. Wird hierdurch die Schwingungszeit gerade um fo 
viel verkürzt, als fie durch den Einfluß der höhern Temperatur 
verlängert wurde, fo bleibt diefelbe natürlich unverändert. Bei 
abnehmender Temperatur findet das Gegentheil ftatt. 

Würde die Unruhe aber dennoch zu Tangfam oder gar zu 
ſchnell fhwingen, fo wäre diefes ein Zeiden, daß die Compenfa: 
tion’ zu wenig oder zu viel wirft. Da ein gewiffer Puuft 
des Kreisbogens bd oder ce um fo mehr fich der Dregungsare der 
Unruhe nähert oder von ihr entfernt, je weiter er von dem firen Bo: 
genende b oder co abfleht, fo compenfiren die Bögen um fo mehr, je 
weiter die Schwingungmaffen von jenen Bogenenden entfernt find, 
und umgekehrt. Man müßte alfo, falls die Unruhe bei erhöhter 
Temperatur Schwingungen von zu großer oder zu Fleiner Dauer 
zeigte die Schwungmaifen gleihmäßig dem freien Ende der Bogen 
bd und ce nähern oder im zweiten Falle fie von demſelben in 
gleicher Weife entfernen. ind die Schwungmajfen in Geftalt von 
Schraubenföpfen an beftimmte Stellen der Bogen bdund ce ge 
bunden, wie in ig. 19, dann wird die zu ſchwache oder zu ſtarke 
Eompenfation Dadurch berichtiget, daß man ähnlich geftellte Schrau« 
ben verfegt, zu welchem Zwede in den Bögen leere Schraubenlö- 
cher vorhanden find. 

Bei abnehmender Temperatur zieht fich der aͤußere Metall: 
ftreif der beiden Bögen bd und ce mehr zu fammen, als der innere, 
welches eine Bewegung der Bögen und fomit auch der Schwung« 
maffen f und g nach außen zur Folge bat. Dadurch wählt aber 
dad Xrägheitsmoment und die Schwingungsdauer der Unruhe, 
Beträgt diefe Aenderung gerade fo viel, ald um wie viel die 
Schwingungszeit durch Zemperaturverminderung abgenommen 
hätte, falls feine Compenfationsvorrichtung vorhanden wäre, fo 
müßte die wirflihe Schwingungszeit der Unruhe ebenfalls con: 
ftant geblieben fein. Eine Veränderung derfelben Pönnte wieder 
nur von einer zu Beinen oder zu großer Wirkung der Compen- 
fation herrüßren, in welchem alle man durch das eben erklärte 
Verfahren die Compenfation berichtigen würde. 

21* 
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Hieraus iſt erfichtlich, daß man bei der befchriebenen Ein: 
rihtung der Unruhe im Stande ift nach und nach eine vollkom— 
mene Compenfation zu erreihen. Gehört aber ſchon die Hand 
eined Künftlers dazu, um die Unruhe regelrichtig berzuftellen, fo 
ift noch mehr Gefchidlichfeit erforderlih, um fie vollfommen zu 
reguliren: denn fhon durch ungleiche Drehung der Schraube h 
und i kann es gefchehen, daß der Schwerpunft der Unruhe außer 
der Deehungsaxe fällt, noch leichter ift, diefes aber bei einer 
Verftellung der Schwungmaßen f und g möglich, und tritt jedes⸗ 
mal ein, wenn die Schwerpunfte derfelben um ungleiche Bögen 
verrüct werden. Dann zeigt aber die Unruhe einen völlig uns 
regelmäßigen Bang, befonderd wenn ihre Are in eine andere als 
die vertifale Lage gebracht wird. Es bedarf faum einer Bemer: 
ung, daß ed gleichgültig fei, bei welcher (conftanten) Tempera: 
tur die Schwingungdzeit der Unruhe ohne Berüdfichtigung der 
Eompenfation genau berichtiget wurde; am zwedimäßigften wählt 
man hierzu die in Wohnzimmern berrfchende, weil fie ohne Schwie- 
rigfeit unverändert erhalten werden fann. Zur Berichtigung der 
Compenfation muß man die Unruhe aber einer bedeutend höheren 
‚(etwa 4 35° RR.) und niederen (—10°R.) Temperatur ausfegen, und 
in derfelben ihren Gang durch längere Zeit prüfen und verbeffern. 

24. Wenn man fchon bei Unruhen gemeiner Art auf den 
Wiederftand der Luft Rückſicht nimmt und denfelben durch eine 
zweckmaͤßige Form des Schwungrades auf ein Kleinftes zurückzu— 
führen fucht, fo ift ed um fo nothwendiger und folgerichtiger bei 
Compenfationdunruhen, welchen man in jeder Beziehung den 
böchften Grad der Vollfommenheit zu geben trachten muß, das 
von dem Wiederftande der Luft herrührende Bewegungsfinderniß 
in Betrachtung zu ziehen, um zu erforfchen, ob und durch welche 
Mittel daffelbe zu befeitigen oder auf ein Fleinftes herab zu brins 
gen wäre. 

Der Wiederftand den eine Compenfationsunruhe von der 
Luft zu erleiden hat, it gewöhnlich viel bedeutender als jener bei 
gemeinen Unruhen. Denn fürs erfte ift der Schwingungsbogen 
einer Compenfationsunruhe gegen den einer gewöhnlichen meift 
bedeutend größer, faft nie unter 360°, wobei die erftere in der Ne: 
gel einen größeren Durchmeffer als die Tegtere bat. Eine Folge 
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hiervon ift, daß die Compenfationsunruhe mit einer größern (mitt: 
lern) Gefhwindigfeit ſchwingt. Würd zweite bietet diefelbe der 
Luft größere Wiederftandsflächen dar als die einfache Unruhe. 
Diefe beiden Umflände müffen nothwendiger Weife einen größern 
Miederftand der Luft bei der Compenfationsunruhe bewirken. 

Um denfelben zu befeitigen, Fennt man fein anbered Mittel 
als die Wiederftandsflächen fo zu geftalten, daß fie die Luft Teicht 
durchfchneiden, weßhalb die Schwungmaffen in der Richtung ihr 
rer Bewegung fchneidig gemacht und die Megulirungsfchrauben: 
föpfe h und i fo viel ald möglich linfenförmig hergeitellt werden, 
ferner die Unruhe mit einem großen Bewegungsmomente [hwin- 
gen zu laffen, wobei man die Schwungmaſſen aus Metall von 
großem fpezififhen Gewichte wie Gold und Platin verfertiget, 
um die der Luft entgegentretenden Theile von fo Heiner Oberfläche 
ald möglich zu machen. 

Die Erfahrung zeigt Übrigens, daß bei den gewöhnlichen 
Weränderungen des Quftdrudes der Gang einer richtig conftruir- 
ten Compenfatioasunruhe fo wenig abweicht, daß man den allen: 
falls fich ergebenden Behler vernachläßigen fann. 

35. Der in Anmerfung zu $.19 aufgeftellte Ausdruck für. 
die Schwingungszeit einer Unruhe ift von der Größe des Schwins 
gnugswinfeld unabhängig, wornad alfo diefelbe unverändert 
bleiben müßte, ob der Schwingungswinfel groß oder Flein wäre, 
Dieß findet aber nur dann Statt, wenn die jener Formel 
zu Grunde liegende Bedingung eintrifft, welde fordert, daß 
die Federfraft im gleichen Verhältniß mit dem Drehungswinfel 
wächft. Hierbei muß aber die Spiralfeder bei einer gewiſſen 
Höhe und Die und einem beflimmten Härtegrad eine angemeſ⸗ 
ſene Laͤnge erhalten. Bringt man mit dem Schwungrade eine 
font hinreichend ftarfe, aber zu kurze Spiralfeder in Verbindung, 
fo wird diefelbe bei den Schwingungen der Unruhe weit ftärfer 
gefpannt, ald wenn fie länger wäre. Es werden daher die größe: 
ren Schwingungöbogen in fürzerer Zeit vollendet als die Fleineren. 
Hätte diefelbe Feder eine bedeutend größere Länge, fo würde fie 
unter der Wirfung ded Schwungraded viel weniger gefpannt 
werden, wodurch die -Fleineren Schwingungsbogen in fürgeren 
Zeiten zurüdgeiegt würden als die größern. 
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Auf diefe doppelte Wahrnehmung gründete Pierre le R oY 
eine Methode, die Länge der Spiralfeder zu beftimmen, bei wel: 
cher die Schwingungen der Unruhe gleichzeitig ausfallen, ob die 
‚Schwingungsbögen groß oder Flein find. Hiernach läßt man die 
Unruhe mit einer etwas zu langen &piralfeder in größeren oder 
Fleineren Bögen ſchwingen, und verfürgt diefelbe nach und nach 
fo weit, bis die Schwingungen in Fleineren und größeren Bögen 
gleichzeitig erfolgen oder ifochron find. | 

Gerdinand Berthoud erreicht den Iſochronismus der 
Unruhe dadurch, daß er die Spiralfeder vom Mittelpunfte gegen 
dad Äußere Ende zu dünner macht. Diefe Methode bat aber in 
der Ausführung viele Schwierigkeiten, indem es feine leicht zu 
löfende Aufgabe ift, die Die der Spiralfeder in ſtets gleichem 
Verhältnijfe abnehmen zu laffen. 

Anmerfung. Die Spiralfedern, ſowohl die flachen als 
eplindrifhen, werden gewöhnlich von Stahl gemacht, gehärter 
und bis zur ſtrohgelben, oder blauen Anlauffarbe nachgelaffen. 
Um ihr Roften zu verhüten, vergoldet man öfters Diefelben. 
Mitunter findet man auch Spiralfedern aus Bold, diefelben leiften, 
nad) den Erfahrungen Urban Jürgen fen’s, vorzügliche Dienfte. 
Der berühmte englifche Uhrmacher Dent hat auch gläferne Spis 
ralfedern angewendet. Obgleich diefelben ſich durch eine geringe 
Cängenänderung in Bolge der Einwirfung der Wärme und einen 
hohen Grad der Elafticität empfehlen würden, fo dürfte doch 
ihrer weiteren Verbreitung die Schwierigkeit ihrer Herſtellung 
und ihre zu große Gebrechlichfeit, im Wege ftehen. 

26. Hat der Regulator diejenige Einrichtung erhalten, welche 
der beabfichtigten Genauigkeit im Gange der Uhr entfpricht, fo 
wird derfelbe nur dann feine Beſtimmung vollfommen erfüllen, 
wenn er auf eine zweckmaͤßige Weife mit dem Räderwerfe in Der: 
bindung gebracht ift. Denn es ift eine Hauptbedingung eines 
guten Ganges der Uhr, daß die möglichft gleichzeitigen Schwin« 
gungen des Regulators den Einfluß auf das Näderwerk üben, 
daß jeded Rad deöfelben feine Umgänge in ſtets gleichen Zeiten 
vollendet, daß ferner das Raͤderwerk den Regulator in beftändi. 
gem Gange erhalte, ihm alfo ununterbrochen den Verluft an bewe⸗ 
gender Kraft erfege, welchen er durch die Reibung im Mittelpunkt 
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jeiner Bewegung und Durch den Wiederjtand der Luft, bei jeder 
feiner Schwingungen erleidet. Der Beftandtheil der Uhr, wodurch 
die Verbindung zwifchen dem Regulator und dem Räderwerfe 
hergeitellt und die fo wichtige Wechfelwirfung zwifchen beiden 
ermöglihet wird, it die Hemmung. 

Erfordert die Einrichtung und Ausführung eines guten Ne: 
gulators viel Umfiht und Gefchiclichkeit, fo muß auch zur Er: 
zielung eines harmonifhen Zufammenwirfens beider die Hem— 
mung nad einem richtigen Prinzipe angeordnet und mit aller 
Sorgfalt ausgeführt werden. Seitdem man angefangen hat auf 
die Verbefferung der anfänglichen in vieler Beziehung unvollfoms 
menen Hemmung fein Augenmerf zn richten, find durch die Be: 
mühungen fharffinniger und funftgeübter Uhrmacher, fo wie durch 
ſinnreiche und wiffenfchaftliche Unterfuhungen gelehrter Mecha- 
nifer eine große Anzahl verfchiedener Hemmungseinrichtungen zu 
Stande gebracht worden, welche fi in der Erfahrung mehr oder. 
weniger bewährt, und ſonach auch eine größere oder Fleinere Ver: 
breitung erlangt haben. In dem Folgenden follen einige diefer 
Hemmungsvorrichtungen befprochen werden. 


b) Bon den Hemmungen. 


27. Um den im vorigen Paragraph audgefprochenen Zwed 
zu erfüllen, muß die Hemmung fo eingerichtet fein, daß fie das 
Näderwerd der Uhr in gleichförmiger durch die ifochronen 
Schwingungen des Negulatord bedingten Bewegung zu erhalten 
und den Regulator in feinen Schwingungen fo zu unterftigen 
vermag, daß diefe mit ſtets gleicher Elongation und fo viel als 
möglicdy in Uebereinftimmung mit den Bewegungsgefegen des Ne: 
gulators vor fich gehen. Damit die Hemmung den an fie geftell- 
ten Anforderungen entfpreche, muß fie einerfeitd mit dem Räder: 
werke, andererfeit mit dem Megulator in ununterbrodyener oder 
jeitweiliger Verbindung ftehen. 

Dasdjenige Rad ded Näderwerkes, welches mit den eigent: 
lihen Hemmungstheil der Uhr in Berührung fommt, heißt das 
Hemni: oder Steigrad. Es ift, wenn man die Räder in ihrer 
Aufeinanderfolge von denjenigen aus zählt, auf welches die be- 
wegende Kraft des Uhrwerkes (Bchwer: oder Bederfraft) unmit« 
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nad) die größte Umdrebungsgefhwindigfeit. Der Hemmungstheil 
befindet fich meiftens an einer Welle, welche mit dem Kegulator 
in unmittelbarer oder mittelbarer Verbindung fleht und fomit 
an deffen Schwingungen Antheil nimmt, wodurch fie eine Fleinere 
oder größere Winfelbewegung erhält. Bei derfelben legt fich der 
Hemmungstheil in einem gewiffen Momente der Schwingung 
ded Regulators vor einem Zahn des Hemmrades, hält fonach 
daſſelbe in feiner drehenden Bewegung auf, und laͤßt ihn erft nad 
Verlauf einer ganzen Schwingungsdauer aus, um in demfelben 
Momente einen andern Zahn des Hemmrades aufzuhalten. Hier: 
durch it das Hemmungsrad rückſichtlich der Schnelligkeit feiner 
Bewegung an bie Schwingungsdauer des Regulator& gebunden, 
und indem es während einer jeden Schwingung desfelben ſich um 
einen Winfel dreht, welcher der halben oder ganzen Weite feiner 
Zähne entfpricht, fo braucht es zu jeder feiner Umdrehungen eine 
Zeit, welche eine der doppelten oder einfachen Anzahl feiner Zähne 
gleiche Anzahl Schwingungen des Regulators in fich begreift. 
Sind nun diefe Schwingungen in ihrer Dauer einander vollkom⸗ 
men glei, fo vollendet auch das Hemmungsrad feine Umgänge 
in ftetö gleichen Zeiten, welche Bewegungsweife fich nad) der 
Natur ded Näderwerkes auch auf die übrigen Räder fortpflangt. 
Wenn der das Steigrad in feiner Bewegung bemmende 
Theil dem anliegenden Zahne audzumeichen beginnt, fo ruͤckt dies 
fer unter Ausübung eines der Umdrehungskraft diefes Nades 
entfprechenden Drudes auf den Hemmungstheil mit immer grö- 
Ber werdenden Gefchwindigfeit fo lange nach bis er endlich frei 
wird. Dadurch befchleunigt aber der Steigradszahn die Bewe: 
gung der Welle des Hemmungstheiles, und fomit auch jene des 
‚Regulatord. Man nennt die Fläche des Hemmungsötheiles, über 
welche die Spige des Steigradzahns während der Belchleunigung 
des Regulators gleitet, die Hebungsfläche, den Winkel, um wel: 
chen ſich die Welle des Hemmungstheiles während der befchleuni: 
genden Einwirfung eines jeden der Steigradszähne dreht ven 
Hebungswinfel, 
Ned) der Art und Weife wie das Hemmrad auf den Hem⸗ 
mungötheil oder auch diefer auf das Hemmrad einwirkt, fo wie 
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mit Rücficht auf die Dauer und Intenfität der Wechfelwirfung 
beider Theile, gibt man der Hemmung verfchiedene Namen. Er: 
leidet dad Hemmrad in dem Augenblide, ald einer feiner Zähne 
- mit dem Hemmungstheil in Berührung tritt, einen feiner Bewe: 
gung entgegengefegten Druck, in Bolge deffen ed ein wenig rüd« 
wärts geht, fo nennt man die Hemmung eine rüdfallende 
oder zurüdffpringende. Bleibt das Steigrad von dem Aus 
genblie an, als einer feiner Zähne mit dem Hemmungötheil in 
Berührung tritt, fo lange in Ruhe, bis diefer Zahn über die Her 
bungöfläche gleitet, fo wird die Hemmung eine ruhende genannt. 
Iſt der Hemmungstheil mit dem Regulator außer Verbindung 
und geftattet er dem frei werdenden Steigraddzahn eine momen⸗ 
tane unmittelbare oder mittelbare Einwirkung auf den Regulator 
fo Heißt die Hernmung eine freie. Bleibt dabei die auf den Res 
gulator übertragene Kraft unveränderlich diefelbe, fo führt die 
Hemmung den Namen: freie Hemmung mit conflanter Kraft. 

28. Die einfachfte und aͤlteſte aller befannten Hemmungen 
iſt die fogenannte Steigrads: oder Spindelfemmung. Big. 26 
ftelt diefelbe in ihrer wefentlichen Einrichtung dar. 

Ueber das Rad A deffen Zähne in der Fläche des Nades 
parallel zur Are ab liegen und den Zähnen einer Säge nicht un 
aͤhnlich find, Tiegt diametral die Welle de, welche gerade ober» 
halb der Zähne mit den Lappen oder Flügeln 1 und 1” verfehen ift, 
von denen die Welle de auch den Namen Slügelwelle führt. Die 
Slügel 1 und 1 find gegen einander unter einem Winfel von bei: 
läufig 90° geneigt, und fo gegen den Radkranz geftellt, daß fie 
in die Zahnſchnitte bis auf eine gewiffe Tiefe hineinreichen. Be⸗ 
findet fi der unmittelbar an der Flügelwelle de angebrachte 
Regulator in Ruhe, fo haben die Ebenen der Flügel 1 und 1’ ger 
gen die durch die Aren der beiden Wellen de und ab gedachte 
Ebene einerlei Neigung. Iſt der Bewegungsapparat in Thätig- 
feit, fo hat aud) das Rad A das Veftreben fich in der Richtung 
des Pfeiled zu drehen, und wird demfelben fo lange folgen, bis 
einer der Zähne z. B. a an den vorſtehenden Blügel 1 ftößt. Da 
da8 Rad A eine ungerade Anzahl Zähne hat, fo muß der durch 
die Zahnfpige = gezogene Durchmeffer des Rades auf der entges 
gengefegten Seite der Peripherie zwifchen zwei Zahnfpigen in der 
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Mitte durchgehen. Die Welle de ftellt aber die Lage diefes Durd;: 
meſſers dar, fomit geht auch diefe bei der angenommenen Lage 
des Zahnes a zwifchen zwei Zähnen 3 und y mitten hindurch, es 
lebt daher der Zahn B um eine halbe Zahnweite von dem Flü— 
gel I’ entfernt. Iſt die Kraft des Zahnes a nicht fo groß um den 
Sappen ] zum Ausweichen zu bringen, fo kann fich das Steigrad 
nicht weiter bewegen. Elongirt man den Regulator, fo daß der 
Slügel 1 fi von dem Zahne a entfernt, und fo weit aufſteigt, 
daß diefer Zahn unter ihm hindurch gehen Fann, fo gelangt dabei 
der Slügel 1’ immer tiefer in den Zahnfchnitt By und hält in 
dem Momente, ald der Zahn a unter dem Flügel 1 entweicht, 
den entgegen fommenden Zahn Bauf; während dem ift das Steig: 
rad um den Bogen vorgerückt, welcher einer halben Zahnweite 
gleiht. Der fi) nun felbft überlaffene Regulator fhwingt ge- 
gen feine Ruhelage zurüd, und geht Über diefelbe foweit hinaus, 
ald er in entgegengefegter Richtung elongirt worden ift. Dabei 
erhebt fich nad) und nach der Flügel 1’ fo hoch, bis der gegen ihn 
drückende Zahn 8 hindurch gehen fann, wobei aber wieder 1 in 
den Zahnfchnitt ad fo tief als möglich eintritt und in dem Aus 
genblide den Zahn 5 aufhält, ald der Flügel 1’ den Zahn B frei 
gelaffen hat. Indem nun aber der Regulator wieder in entge- 
gengefegter Richtung fhwingt, erhebt fich neuerdings der Flügel 
l, läßt den Zahn 5 entweichen, wobei das Steigrad fo weit vor⸗ 
läuft, bis fich der Zahn e an dem entgegengeftellten Zlügel 14 
aufhält. Diefe gegenfeitige Wirkung der Flügelwelle und des 
Hemmungdrades „das Spiel der Hemmung’ wird. fo lange 
fortdauern, ald dad Rad das Beftreben, ſich umzudrehen, be: 
fist, und der Regulator fo weit ausfchwingt, Daß die Zähne des 
Hemmungsrades unter den ſich erhebenden Fluͤgel hindurch ges 
hen fönnen. Die erfte Bedingung ſchließt uber aud zugleich 
die zweite in fih. So lange nämlich der an einen der beiden 
Zlügel 1 oder 1’ anliegende Zahn in Folge des dem Rade in: 
wohnenden Zuges einen Druck gegen diefen Flügel ausübt, fo - 
wirft er Durch die Zeit, während welcher er über die Flaͤche 
beöfelben gleitet (abfällt) auf die Umdrehung der Flügelwelle 
und befchleuniget fomit die Schwingung des Regulatord. Da 
diefer alfo bei jeder Schwingung von einem der Zähne des 
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Hemmungdrades eine gewille Größe an bewegender Kraft er⸗ 
hält, welche leicht fo regulirt werden fann, daß fie gerade den 
Verluft an bewegender Kraft in Folge der Reibung an der 
Drehungdare und des Wiederftanded der Luft dem Regulator zu 
erfegen vermag, fo ift erſichtlich, daß die einmal eingeleiteten 
Schwingungen deöfelben durch das im Gange befindliche Rä- 
derwerk mittelft der Hemmung, welche in dem vorliegenden 
Sale aus dem Rade A und der Blügelwelle de mit ihren 
Flügeln 1 und 1’ befteht, erhalten werden. Man nennt daher 
die von der Hemmung auf den Regulator übertragene Kraft 
auch die erhaltende Kraft. 

Anmerfung. Das Rad A heißt deßwegen auch „Steig: 
rad‘, weil die Slügel 1 und 1’ beim Spiele der Hemmung auf 
feinen Zähnen gewiffermaßen auf: und niederfteigen. Man belegt 
auch bei den folgenden Hemmungen dad Hemmungsrad meift mit 
dem Namen Steigrad. Bei aͤltern Schriftftellern findet man für 
dieſes Rad aud den Namen „Schwungrad.” Die Bezeichnung 
„Steigradhemmung“ enthält daher wenig charafteriftifches. Beſſer 
ift der Ausdrud „Spindelhemmung oder Spindelgang‘’ weil die 
Slügelwelle, wenn fie in Meinem Maßſtabe ausgeführt ift, den 
Namen „Spindel erhält, welche Bezeichnung man bei feiner an» 
dern Hemmung braudt. Diefe Hemmung wird übrigens fowohl 
bei Pendel als Tafchenuhren angewendet, kommt aber gegenwär: 
tig nur noch bei letzteren häufig vor. 

Die Spindelfemmung gehört zu den rüdfallenden Hemmun— 
gen. Um diefes leicht einzufehen, ftelle man fich vor, daß die 
Hemmung ihr Spiel gerade beginne und die Elongation des Regu« 
lators eben binreihe um die Lappen 1 und 1’ fo hoch zu heben, 
daß die Steigrads;ähne entweichen können. Es fei aber der Zu: 
wachs an bewegender Kraft, den der Negulator bei jeder Echwin» 
gung durch das Steigrad erhält, etwas größer als der Durch die 
Wiederftände feiner Bewegung erlittene Verluft. Die Folge wird 
fein, daß der Regulator nach und nach einen größern Schwin— 
gungswinfel annimmt, wobei die untere Begrenzung der beiden 
Slügel 1 und 1’ etwas Höher fteigt als zur Freilaſſung des anlie« 
genden Zahnes nothwendig wäre. Wird aber z. B. der Zahn a 
früher frei als der Slügel 1 feine aufwärtögehende Bewegung 
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vollendet hat, fo ftößt auch der Zahn 8 früher an den Slügel 1°, 
als diefer in feine tieffte Stellung gelangt if. Dieß bat aber 
zur Kolge, daß der Flügel 1’, indem er nach gefchehener Berüh— 
rung mit dem Zahne ß noch weiter niederfteigt, diefen Zahn und 
fomit auch das Steigrad in der, feiner Bewegung entgegengefegten 
Richtung etwas zurüddrängt. Daffelbe findet matürlih auch 
bei dem Flügel 1 ftatt, wenn er im Niederfteigen begriffen ift, 
und der Slügel 1’ ſich weiter erhebt ald für den Durchgang des 
betreffenden Zahnes noth'wendig wäre. Der Umftand aber, daß 
ein Steigradszahn dem niederfteigenden Lappen entgegentritt, bes 
vor noch diefer feinen Weg vollendet hat, faun auf die Bewegung 
des Negulators nicht ohne Wirfung bleiben. Denn offenbar fucht 
diefer Zahn vermöge des ihm einwohnenden Zuges die feiner Be— 
wegungsrichtung entgegengefepte Schwingung ded Regulatord 
- obzufürzen, und dieſes um fo mehr, je größer die bewegende 
Kraft des Steigrades ifl. Es wird ſonach eine etwas flärfere 
Belchleunigung des Negulators, zwar eine Vergrößeruag des 
Schwingungsbogend zur Folge haben; diefer kann aber nur fo 
lange zunehmen, bis das Bewegungsmoment des Regulators und 
das des Steigrades ind Gleichgewicht getreten find. Würde man 
die Kraft des Steigrades vermehren, fo würde der Negulator 
mehr befchleunigt, aber auch das Steigrad würde der Vergröße: 
rung des Schwingungswinfeld fräftiger entgegenwirfen ; wobei 
es alfo möglich wäre, daß diefer conftant bliebe. Eine ähnliche 
Erfheinung wird bei Verminderung der Kraft des Steigraded 
eintreten. Es ift ſonach nicht unmöglich, daß bei der rüdfallen- 
den Hemmung Feine Ungleichheiten in der Kraft des Steigrades 
feine Veränderung in dem Schwingungswinfel des Regulators 
bervorbringen, weßhalb diefelbe bei Uhrmachern älterer Zeit in 
hohem Anfeben fand, und felbft Heutzutage noch manden Lob» 
redner findet. Allein eine andere Frage ift die, ob bei der Gleich 
beit des Schwingungsbogens auch die Schwingungszeit des Re: 
gulafors unverändert bleibt. Dieß müßte allerdings der Ball 
fein, wenn der Regulator feine Schwingungen nad) den Gefegen 
feiner natürlichen (freien) Bewegung vollbrächte. Allein, diefel: 
ben werden um fo mehr befchleuniget, und ihre Bögen um fo 
merklicher verkürzt, je Eräftiger das Steigrad und je Heiner die 
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Schwungmaffe des Regulntors iſt, fo daß in gewilfen Fällen feine 
Bewegung mehr ein Hin: und Herwerfen ald ein Schwingen ge: 
nannt werden fann. Es beruht fonach die Meinung, ald ob die rück⸗ 
fallende Hemmung geeignet fei, Ungleichheiten in der bewegen: 
den Kraft des Steigrads auszugleichen, aufeinem Irrthum, von 
dem man fich Leicht überzeugt, wenn man ben Gang einer mit 
einer folhen Hemmung verfehenen Uhr nur einige Zeit aufmerf; 
fam beobachtet. Derfelbe wird nur fo lange annäherungsweife 
conftant fein, fo Tange die Kraft des Steigraded nahezu unver: 
ändert bleibt. Man thut fonach weder der Spindelhemmung noch 
auch der folgenden rüdfallenden Anferhemmung Unrecht, wenn 
man fie unter die unvollfommenen und fehlerhaften Mechanismen 
diefer Art rechnet. 

Anmerkung. Huyghend, dem wir die Anwendung ded 
Pendels ald Regulatord der Uhr verdanfen (1656) fand noch 
Feine andere als die Steigraddhemmung vor, Welche feit dem er: 
ften Erfcheinen der Raͤderuhr (nicht früher ald im Anfange des 
9. Zahrhunderts n. Ch. ©.) bei welcher eine dem Windfange 
unferer Bratenwender ähnliche Unruhe ald Regulator diente, in Ans 
wendung war. Anftaft feinen Scharffinn auf die Erfirdung einer 
beffern Hemmungseinrichtung zu wenden, flellte er verwidelte 
Unterfuhungen über die Frage an, von welcher Befchaffenheit 
ein Pendel fein mußte, damit feine Schwingungsdauer von der 
Größe des Elongationswinfeld unabhängig wäre. Durch diefel: 
ben wurde er auf die Erfindung des Cycloidalpendels geleitet, 
welches, wenn auch damals bei der Unvollfommenpeit der ausfüh: 
renden Mechanik von feinem Erfolge, doch für die Anwendung 
von großer Wichtigkeit ift, wovon die im Jahre 1836 unter der 
Leitung des auch im Gebiete der Uhrmacherfunft höchſt bewan- 
derten Prof. S. Stampfer ausgejührte, mit einem Cycloidens 
peudel verfehene Thurmuhr des Remberger Rathhaufes den glän- 
zendften Beweis lieferte. Diefe Uhr ging trog einer eben nicht 
beifpielmäßigen Wartung bis zu ihrer Zerflörung i. 3. 1848 im 
Sommer und Winter mit bewunderungswürdiger Genauigkeit. 
(Vergl. Jahrbücher deö kik. polytech. Inftituts in Wien XX Bd. 
S. 78. u. ff.) 

Das Cyeloidalpendel iſt ein gewöhnliches, jedoch an einer 
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Feder aufgehangenes Pendel (mit oder ohne Compenfation), welche 
fi bei deffen Schwingungen abwechfelnd an zwei congruente 
Cylcoidalbacken anlegt, die einer Cycloide angehören, Yeren Er: 
jeugungäfreis den vierten. Theil der Pendellänge zum Radius 
bat. Es feien um den Jfochronismus der Schwingungen eines 
Cpeloidenpendels kurz nachzuweifen, Sig. 27 AB und AB’ zwei 
congruente halbe Encloidenbögen, denen der Erzeugungdfeeid vom 
Radius Dentſpricht. Die über BB’ mit demſelben Erzeugungs-— 
frei befchriebene Cyeloide BS BF ift befanntlich die Evolvente der 
. beiden halben Eycloiden AB und AB’, welche man auch erhalten 
hätte, wenn man mit dem Endpunfte B’ eined um AB’, gi 
fhlagenen undehnbaren in A feften Fadens eine continurliche 
Linie befchrieben Hätte, wobei fich der Faden von AB ab und 
auf AB hätte aufwideln müjfen. AEH bezeichnet diefen Faden 
in jener Stellung, bei welcher der Punft B’ den Bogen B’H 
befchrieben hat. Danach der Natur der EycloideEG = eB’—= GH 
(indem nämli JGHK B’D’e, fomit B’e=GH) fo ift, 2B’e = 
—=EH<=arc.B’E...(x. Ebenfo it > GEL=HGK. Wäre H 
der Schwingungspunft eined Pendeld, und HEA= AS—I 
feine Länge, fo hätte dajjelbe in diefer Stellung den Elongations: 
winfel HEL—=iJq =a/, feine Accelleration wäre fonah g’=g. 
sin a’ der bis zur Ruhelage zurüdzulegende Weg arc. HS. Zn 
einer andern Stellung ANM wären die gleichnamigen Größen 
gg. Sin a’ und arc. MS., wobei mJp=a". Nun ift 
Si—=SJ. sin a’; Sm—=SJ. sin a’’, ſonach Si: Sm=sin a’: sin a’ — 
—=g’:g’’= arc. SH: are, SM (nah Relasion x). Heißen die 
Zeiten, in welchen das Pendel von H und M nad) S gelangt t’ und 
t“, fo hat man nach der Natur der Bewegung in Curven (Wobei 
an Sefhwindigfeit nichts verloren geht) 


g/R mn — sn — en 
5 
arc.SM 
fomit nn SE, ri var 


oder dad Pendel kehrt in gleicher Zeitvon M und Hnadh S zurüd. 

Hat der Schwingungspunft in H die Gefhwindigfeit v, fo 
iſt auch ds — vdt. Nimmt man an, daß die größte Elongation 
des Pendeld den Schwingungspunft bis M gebracht hat, deilen 
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HöheSp=h fein fol, fo hat man aud v= Vs (h—x). wo⸗ 
bi Sq=x; nimmt man den Radius des Erzeugungäfreifes 
a — fo hat man noch für S als Urfprung des Arenfpftems 
und SA als Abfciifenare . 

x 


d = 2& i i — — _ — — . . 
8 — dx, mithin dt — V WE (m 
voraus man durch Integration innerhalb der Grenzen x = o biß 

l j . 
xh erhaͤlt t — * V- wobei man flatt 4a wieder den Werth 


1 einführt. Hieraus folgt, daß jene Seite 281 für ſehr kleine 
Elongationswinkel aufgeſtellte Formel für die Schwingungszeit 
eines Kreispendels nur in foferne gültig iſt, als ein mit der 
Pendellönge befchriebener Kreis diefelbe Krümmung bat, wie 
der Scheitel einer Cyeloide, welche mit einem Erjzeugungsfreis 
befchrieben w:irde, deſſen Radius dem vierten Theil jener Pens 
dellänge gleicht. | 

29. Eine andere Hemmung ift die zurüdfallende Anferhem: 
mung, welche um das Jahr 1680 von einem englifchen Uhrmacher 
Element erfunden wurde. Sie fann nur bei Pendeluhren ange: 
wendet werden. | 

Gig. 28 macht ihre Einrichtung erfichtlich. | | 

Das Hemmungdrad A hat in der Ebene des Radkranzes 
liegende Zaͤhne, welche denen eines Sperrrades nicht unaͤhnlich 
ſind. Beim Gange der Uhr ſteht die Ebene des Rades vertikal, 
ſeine Welle horizontal, ſonach parallel zu den Wellen der übri: 
gen Räder des Uhrwerkes. Die normale Bewegung des Rades 
A erfolgt nad der Richtung des beigefegten Pfeiles, alfo jener 
Richtung entgegen, nach welcher die Zähne geneigt find. 

Die mit der Welle des Hemmungsrades A parallel liegende 
Welle d, welche in der Zeichnung nur im Querfchnitte fihtbar 
ifl, trägt einen zweiarmigen gefrümmten Hebel 141’, deffen ſchau⸗ 
felartigen Enden 1 und 1* bei der Drehung der Welle in die Zahn: 
fOnitte ded Rades A abwechfelnd eingreifen können. Won der 
entfernten Achnlichkeit diefes Hebels mit dem gefrümmten Theil 
eines zweiarmigen Schiffsanfers hat man demfelben den Namen 
„Anker“ gegeben, obſchon man auch bie und da dafür die Be: 
zeichnung „Haken“ findet, Die beiden ſchaufelartigen Theile 
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1 und 1’ werden Paletten genannt; am denfelben befinden fich bei 
ab und cd die Hebflächen der Hemmung. Mit der Welle d ift 
das Pendel in Verbindung, fo daß fich diefelbe bei den Schwin» 
gungen des Pendeld um einen dem Schwingungswinfel gleichen 
Winfel dreht. Dabei befchreibt ein jeder Punft ter Paletten 
z. B. jener b einen Bogen, welder ald Maß des Schwingungs:- 
winfeld angefehen werden fann. Iſt das Pendel und fomit auch 
die Welle d in Ruhe, wirft aber auf das Steigrad die Kraft des 
Bewegungsapparated, fo hat der Anfer eine ſolche Stellung, daß 
ein Steigradszahn fih gegen eine der Paletten legt, während 
der der andern Palette entgegenftehende Zahn fich noch um 
eine halbe Zahnweite bewegen müßte, um mit derfelben in Ber 
rührung zu fommen. 

Es liege 3. B. der Zahn a ander Palette 1, wobei die Pa« 
Iette 1° in dem Zahnſchnitte y5 fteht, und man elongire das Pen- 
del nad) links, fo erhebt fich die Palette], die Spitze des Zahned a 
gleitet an der Flaͤche ab gegen b, und wird in demfelben Monıente 
frei ald fie die Kante b der Palette 1 erreicht hat. Während 
bem aber diefe Palette fich erhebt, fenft fich die Palette 1’ immer 
tiefer in den Zahnfchnitt y5, und indem die Zahnfpige a am der 
Släche ab gleitet und ſich dabei fortbewegt, nähert ſich auch die 
Zahnfpige 5 der Fläche der Palette 1’ und tritt mit ihr in dem 
Momente in Berührung, in welder die Zahnfpige a frei wird. 
Den Bogen, welchen die Zahnfpige 5 noch zurüdlegen muß, um 
nach dem Sreiwerden des Zahned a mit der Palette 1 in Berüh—⸗ 
rung zu fommen, nennt man den Gall der Hemmung, Je größer 
derfelbe ift, einen defto ftärferen Stoß übt der an die Palette 
anfallende Zahn aus, und umgekehrt. Laͤßt man nach gefchehe: 
ner Elongirung das Pendel frei, fo ſchwingt es gegen feine 
Ruhelage zurück und erlangt nach und nach die entgegengefegte 
Elongation. Dabei erhebt fich die Palerte 17, die Zahnfpige 2 
gleitet an der aufwärtöfteigenden Fläche de bi an die Kante 
& und wird bier ausgelaſſen; während dem geht aber die Pas 
lette 1 abwärts, tritt in den Zahnfchnit aß, und hält in dem: 
felben Augenblid den Zahn 6 auf, als bei dem Freiwerden 
des Zahnes 5 dad Hemmungsrad vorlaufen will, Es iſt erſicht⸗ 
rich, daß bei der Elongation des Pendeld nad) rechtd die Zahn: 
fpige B auf der Hebungsfläche ab weiter gegen a rüdt, als wenn 
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der Anker ſich in der Ruhelage befindet, indem bei der Rückkehr 
des Pendeld in der Ruhelage die Zahnſpitze B auf der genannten 
Bläche einen gewiſſen Weg zurücdlegen muß. - Eine äpnlihe Der 
merfung gilt auch von der Hebfläche od. 

Die Art und Weife wie dad Pendel bei Dicken Hermmäng 
den nöthigen Erſatz an bewegender Kraft erhält, bedarf feiner 
weitläufigen Erklärung. Indem das Pendel feine größte Elons 
gation nach rechtd oder links erreicht hat, und im Begriffe ifl, 
gegen die Ruhelage zurüd zu fehren, liegt jedesmal ein Steig» 
radszahn an jener Palette des Ankers, welche dem Pendel gleich: 
fam vorangeht. Diefer druͤckt nun beinahe während: der ganzen 
folgenden Schwingung ded Pendeld gegen die ausweichende Pas 
lette, und ertheilt fonach dem Pendel die nöthige Befchleunigung, 
womit -alfo bei jeder einzelnen Schwingung die Bewegungsiwider: 
fände überwunden und die Elongationen von gleicher Größe 
erhalten werden, wenn anders die bewegende Kraft des Hem— 
mungsrades von fletö gleicher Wirkung ift. 

Daß diefe Hemmung eine ruͤckfallende fei, läßt ſich aus der 
Form und Stellung der Paletten gegen die Steigradszähne, näher 
aber aus der Wechfelwirfung erfennen, welche Anfer und Rad 
gegen einander ausüben. Faßt man die ebene Hebungdfläche 
ab der Palette 1 ins Auge, fo bemerft man fogleich, daß beim 
weitern Niedergehen des Anferarmes Al die Spitze des Zahned a 
zuruͤck gedrückt werden muß. Dasfelbe wird auch bei der etwas 
gefrümmten Hebfläche cd der Palette 1’ fRattfinden, wenn diefe 
im Niedergange begriffen, von einem Zahne, z. B. 5 berührt wird. 
Sit alfo der Schwingungswinfel des Pendeis (der doppelte Elon» 
gationswinfel) nur um etwas Weniges größer ald der Hebungd+ 
winfel, fo hat daffelbe feine größte Elongation noch nicht er— 
reicht, wenn die vorangehende Palette den ihr folgenden Steige 
radszahn ausläßt, alfo bereitd ein anderer Zahn an die nieder 
fleigende Palette anftößt. Diefe muß ſomit eine rüdgängige Bes 
wegung des Steigrades verurfachen, weldhe um fo größer aus⸗ 
fäut, je größer dad Bewegungsmoment des Pendeld gegen jenes 
des Steigrads ift. Aber auch hier kann bei einer beflimmten Kraft 
des Steigrades der Schwingungswinfel des Pendels nur eine 
gewiſſe Bröße erreichen, weil der Bug den Anker zurücgedrängte 
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Steigradszahn den Ausfhwung des Pendels zu befchränken fucht, 
und indem er mit gleicher Kraft wirft, während das Bewegungs- 
moment ded Pendeld immer Fleiner wird, je mehr es fich feiner 
größten Elongation nähert, mit demfelben einmal ins Gleichger 
wicht treten muß. Nücfichtlich des Erfolges für die Größe und 
Dauer der Schwingungen bei Vergrößerung oder Verkleinerung 
der Kraft des Steigrads gilt daffelbe, was bereitö bei der Spin: 
delhemmung in diefer Beziehung angeführt worden if. Nur treten 
bei der Anferhemmung die nachtheiligen Wirkungen einer etwas 
zu großen Steigradöfraft auf die Bewegungen des Pendeld we: 
niger hervor, weil diefed bei bedeutenderem Gewichte und kleine— 
rem Schwingungdbogen, als Pendel bei der Spindelhemmung, 
nicht fo leicht eine Störung durch das Steigrad erleiden fann, 
zumal es bei einer zwechmäßigen Aufhängungsart nur einen ge: 
ringen Erfag an bewegender Kraft bedarf, daher das Steigrad 
kein fo großes Bewegungsmoment ald bei der Spindelhemmung 
erhält. Wegen der größern Regelmäßigkeit, welche Uhren mit 
der Anferhemmung gegen jene mit dem Spindelgange zeigten, fam 
die Anferhemmung bald nady ihrer Erfindung in großes Anfehen, 
und bat ſich ungeachtet der feit jener Zeit befannt gewordenen 
beffern Hemmungseinrichtungen bis zur Gegenwart erhalten. 
Die rücfallende Ankerhemmung eignet fi in foferne für 
Uhren verfchiedener Qualität, als fie leicht ausführbar iſt und 
größere oder Fleinere Schwingungswinfel zulaͤßt. Für einen 
fleineren Schwingungswinfel umfaßt der Anfer eine größere An— 
zahl von Zähnen (jedod) felten mehr als '/, des Radumfanges) 
und feine Welle d ijt von der Welle des Steigrades im Verhält: 
nijfe weiter entfernt, ald wenn die Hemmung für einen größeren 
Schwingungswinfel eingerichtet ijt, wobei der Anker auch nur 
eine Fleine Anzahl von Zähnen (etwa 3 bis 4) zwiſchen den in- 
nern Blächen der Paletten begreift. Die gefammte Anzahl der 
Steigradszähne beträgt gewöhnlid 30, felten unter 28 oder 
über 32. Eine Aukerhemmung mit ziemlicd großen Elongations: 
winfel, wie fie in den fogenannten Stoduhren vorkommt, ift in 
Fig. 29 dargeftellt. Das Steigrad lauft in. der Richtung des 
beigefegten Pfeiles um. _ Die Form feiner Zähne ift ohne weites 
rer Befchreibung aus der Zeichnung erfenntlih. Der auf der 
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Welle d fipende Anker 11’ weicht zwar in feiner Form, nicht aber 
in der Wefenheit von dem vorher befchriebenen Anfer ab, welches 
daber fommt, daß er nur drei Zähne des Steigraded A umfaßt. 
Wird durch die Elongation des Pendels eine der beiden Paletten, 
z. B. jene 1 fo weit gehoben, daß der ihr nachfolgende Zahn a 
eben im Begriffe ift die Kante b der Palette zu verlaffen, fo ift 
die andere Palette 1’ in den Zahnfchnitt y5 getreten und der 
Zahn 5 fällt in dem Momente an die Hebungsflähe cd an, in 
weldhem der Zahn a die Fläche ab verläßt. Beim Zurüdfchwin: 
gen des Pendels erhebt fich die Palette 1’, es entweicht der an- 
liegende Zahn y unb an die niedergegangene Palette I ftößt der 
Zahn Bu. ſ. w. Die beiden ebenen Hebflächen ab und cd ver: 
urfachen einen Rũckgang des Steigrades, welcher bei dem ziem: 
lich leichten Pendel und der veränderlichen Kraft des Steigrades 
merfliche Veränderungen erleidet. Meift gibt man aber der Pa: 
fette 1° eine folche Krümmung, bei welcher dad Rad, wenn es 
von diefer Palette gehemmt wird, wenig zurüdfällt. Fig. 30 
zeigt die ruͤckfallende Aukerhemmung einer gemeinen (fogenannten 
Schwarzwälder) Pendeluhr. Der Anfer Idl’ umfaßt 4 Zähne 
des Steigrades A, er beſteht aus einer gehärteten Stahlplatte, 
deren Enden in die Paletten l und 1’ abgebogen find. Das Spiel 
der Hemmung ift von jenem der eben befchriebenen nicht ver: 
ſchieden. 

Was die Conſtruction dieſer Hemmung anbelangt, fo grün: 
det fich diefelbe auf folgende einfache Regeln, 

Nachdem dad Hemmungsrad, deffen Zahnanzahl meijt durch 
anderweitige Bedingungen beflimmt wird, in feiner natürlichen 
Größe verzeichnet ift, bemerft man die Größe des Bogend, wels 
cher von den Paletten umfaßt werden foll. Derfelbe fällt grö: 
er oder Fleiner aus, je nachdem man einen Fleineren oder größe: 
ren Elongationswinfel beabjichtiget. Man nimmt ihn auf dem 
Kreife, welcher durch die Zahnfpigen geht, fept aber in jedem 
Falle feinen Anfang auf eine Zahnfpige, während dann fein 
Ende anf die Mitte einer Zabnweite fällt. Sei diefer Bogen in 
Fig. 28 an wobei a die Stelle einer Zahnfpige und n die Mitte 
der Zahnweite yö bezeichnet. Zieht man die Radien Ca und Cd, 
und errichtet auf diefelben in a und 5 die Senfrechten «ad und 
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dd, fo gibt ihr Durchſchnitt d die Are der Ankerwelle. Nun 
verzeichnet man die Gerade gd, welche mit fd (die Verlänge- 
rung von ad) den Hebungswinkel einfchließt, und durchſchneide 
fie mit dem aus d ald Mittelpunkt befchriebenen Bogen ob, wo: 
bei c den Mittelpunft ded Bogens ae darftellt, fo erhält man 
den Punft b, welcher die Kante der Palette 1 if. Da der An- 
fer in der Lage erfcheinen foll, in welcher das Pendel nad) rechts 
elongirt ift, alfo der Steigradszahn a an der Palette liegt, fo ift 
auch a ein Punft der Hebfläcdhe, deren Lage fomit beſtimmt 
if. An die Gerade dö oder dh ziehe man die Gerade id, fo 
daß der Winkel hdi — fdg, und befchreibe mit du aus d einen 
Kreisbogen, welcher di in d’ trifft, fo it diefer Punft ein Punft 
der Hebfläche cd‘. Schueidet man mit dem aus d befchriebenen 
Bogen vom Radius de die Gerade dh, fo ift der Durchſchnitt 


c abermals ein Punft der eben genannten Hebfläche, welche meift. 


etwas gekrümmt wird. Zugleich begränzt diefer Bogen die Pa: 
lette 1’ nad) einwärts. Wegen des Nüdfalles der Hemmung muß 
die Hebflähe ba gegen a und jene od’ gegen k zu etwaß verlän: 
gert werden. Um ben Anfer conzentrifch mit dem Steigrade zu 
frümmen, zieht man zuerftide fo, daß derWinfel Cde=äfdg, 
maht de = dC und befchreibt nun mit dem Radius ep den 
inneren mit jenen eq den äußeren Bogen des Ankers, wobei man 
zur Gewinnung ded nöthigen Spielraumes zwifchen Rad und 
Anker den Radius ep hinreichend lang nimmt. Die weitere Be: 
grenzung der Paletten ] und 1’ ift aus der Zeichnung erfichtlich, 
und fann nach Belieben verändert werden, nur darf hierdurch 
dem leichten Ein: und Austritt ber Paletten in die Zahnfchnitte 
und aus denfelben fein Hindernig erwachfen. 

Anmerfung. Die bier befchriebene forgfältigere Conſtruc— 
tion des Anferd der rüdfallenden Ankerhemmung findet nur in 
dem Falle ftatt, ald man einen kleiren Elongationswinfel etwa 
von 2° hervorbringen, und ein längeres Pendel etwa ein Sekun⸗ 
Denpendel anwenden will. Bei größeren Ausfhlagswinfeln und 
‚ kürzeren Pendeln wie bei Stoduhren, wo der Elongationswin: 
fel 8—10°, oder bei ordinären Uhren wie bei den Schwarzwäl« 
dern, wo bei einem ziemlich Iangen Pendel der Elongationswinfel 
6:— 8° beträgt, begnügt man ſich, wenn der Anfer nur die rich. 
rige Ausdehnung ba: und nahezu richtig in die Zähne des Steig: 


\ 
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rades eingreift. Bemerkenswerth ift übrigend noch bei den rück— 
fallenden Hemmungen befferer Eonftruction aus älterer Zeit die 
Erfcheinung, daß das Pendel durch NWermindetung der Zugfraft 
des Bewegungsapparates meift einen größeren Schwingungswins 
fel erhält, was übrigens aud dem über die Gegenwirkung ded Res 
gulators und des Hemmungsrades früher Angeführten leicht er- 
Flärlich ift und nur beweifet, daß man ſolche Uhren mit einem 
zu großen Ueberfchuß an bewegender Kraft gehen ließ. Man 
kann oft dad Gewicht auf die Hälfte berabfegen, ohne befürchten 
zu müffen, daß die Uhr in einiger Zeit ftehen bleiben werde; fie 
geht nach gefchehener Berichtigung der Pendellänge, Die in die, 
fem Salle verfürgt werden muß, nur um fo regelmäßiger weiter. 
Diefe vielfältig gemachte Wahrnehmung ſchien hier deßwegen ei: 
ner Erwähnung werth, weil fie den berühmten englifchen Uhr: 
maher Graham zu der Erfindung der ruhenden Anferhemmung 
führte. 

30. Die ruhende Anterbemmung oder Grahamiſche Hem: 
"mung, aud der Graham'fche Bang genannt, ift in feiner ur: 
fprünglicher Geftalt in Fig. 81 abgebildet. An der Ankerwelle 
d, die zur Welle des Steigrades parallel geftellt ift, figt der 
Anfer dmgn, deifen Arm dq mit dem bogenförmigen Theil mqn 
aus einem Stüde befteht. Die Enden des letzteren find bei m 
und n abgebogen und bilden die Paletten 1 und 17, welche nad) 
abwärts (im Querfchnitte) bei me und bn, fo wie nad aufs 
wärts bei d’o und ap von Kreiöbögen begrenzt find, deren ge- 
meinfchaftlicher Mittelpunft in d liegt. Endlich fiellen ab und 
cd’ die Hebungsflächen des Ankferd vor. Das Steigrad A hat 
30 Zähne von eigenthümlicher Korm, deren Vorbderflächen nach der 
von dem Pfeile angedeuteten Richtung der Bewegung fich etwas 
neigen, und deren nach rädwärts abfallende krummlinige Be: 
gränzung in foferne von Wefenheit ift, als fie bei einer größeren 
Zahndreite den Eintritt der Paletten in die Zahnfchnitte möglich 
macht. Branzöfifche Uhrmacher geben dem Steigrade die Form 
wie in Fig. 82, behalten aber die Geftalt des Anfers in Fig. 8] 
bei. In Deutfchland Hat man aber auch tiefe abgeändert, und 
macht den Anfer meiftens fo, wie ihn Big. 82 darftellt. Bei 
näherer Betrachtung der Wirfung diefer Hemmung wird fich aber 
ergeben, daß durch die angedeutete Aenderung der Form bed 
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Anders und der Steigradszaͤhne in der Wefenheit der Hemmung 
feine Veränderung herbeigeführt if. 

Dad Spiel der Hemmung ift nun folgendes. If Sig. 31 
dad Perdel und mit ihm der Anfer in der Ruhelage, fo ftehen 
beide Paletten 1 und 1 in den Zähnen des Steigrades, wobei, 
wenn dad Steigrad von dem Bewegungsapparat einen Zug er: 
leidet, einer der Zähne gegen die ihn im Wege ftehende Palette 
drüdt.. Sei diefer der Zahn a, welcher mit der Palette 1’ in 
Berührung ift, fo wird feine Spige in der Mitte der Hebungd- 
flähe cd’ fliehen. Die andere Palette 4 wird zwifchen den Zaͤh— 
nen y und ö ruhen, wobei ihre untere Kante b die Höhlung ded 
Zahnes 5 fat berührt, während der Zahn y von a noch etwas 
weniger ald eine halbe Zahnweite entfernt if. Wird num das 
Pendel nad) links elongirt, fonach auch die Palette 1’ nach diefer 
Richtung bewegt, fo gleitet die Spike des Zahned a auf die 
Hebungöflähe cd’ gegen d’, und ift im Begriffe diefelbe zu ver: 
lajfen, wenn die Kante d‘ in den durch die dußeren Zahnfpigen 
des Rades gezogenen Kreis gelangt. Dabei rückt aber auch der 
Zahn 5 weiter, geftattet fonach der Palette 1 den ungebinderten 
Eintritt in den Zahnſchnitt y5, wobei ſich aber die Spige des 
Zahnes y immer mehr und mehr der Flaͤche ar nähert. In dem 
Momente, in welchem die Zahnfpige a die Hebfläche cd‘ verläßt, 
berührt die Zahnfpige y die Flaͤche ar, und zwar beinahe an der 
Kante a. Das nach gefhehener Elongation fich felbft überlaffene 
Pendel ſchwingt nun nad) rechts, mithin erhebt ffch die Palette 
I und jene 1 fleigt nieder. Es gleitet ſonach die Zahnfpige y 
Über die Hebungsfläche ab, wobei fie zugleich die Bewegung des 
Ankerarmes dgn, und fomit auch jene des Pendels befchleuniget, 
und indem fie diefe Fläche verläßt, ijt die Palette 1’ in den Zahn: 
fhnitt ae eingetreten, um den gegen fie anzüdenden Zahn e auf: 
zubalten, deſſen Spige ſich an die Fläche mc in der Nähe der 
Kante c anlegt. Schwingt dad Pendel wieder nad) links, fo er: 
hebt fich die Palette 1°, die Zahnfpige e gleitet über die ganze 
Hebungsflähe, cd’ befchleuniget hierbei das Pendel u. f. w. 
Stellt man fi nun aber vor, daß durch die Befchleunigung, die 
dad Pendel bei jeder Schwingung erhält, der Schwingungswin: 
kel nach und nach größer ald der Hebungdwinfel (fdg oder hdi) 
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werde, jo maß der auf’ Bejchleunigung wirkende Zahn die Pa- 
lette früher verlaſſen, als die Schwingung zu Ende ift, mithin 
ein anderer Zahn die niederfteigende Palette früher berühren, als 
diefe ihren Weg vollendet hat. Es. fchwinge z. B. das Pendel 
noch weiter nad) rechtd, nachdem fchon die Zahnfpige.a an die 
Palettenfläche em, und zwar fehr nahe bei ce angerückt ift. Die 
Folge wird fein, daß die Fläche. mc an der Spige des Zahnes 
a weiter einwärts.gleitet,: ohne den Zahn zurüdzudrängen, indem 
jeder Punft ded Bogens cm von dem Drehungspunfte.d’ als 
Mittelpunft diefes Bogens gleich ‚abfleht, ſonach in dem Mo: 
mente, ald er an a vorübergeht, Feine andere Wirkung hervor: 
bringt, ald wenn der Punft c mit. der Zahnfpike « in Berüh— 
sung geblieben wäre. Ganz dafjelbe findet ſtatt, wenn bei der 
entgegengefegten Schwingung des Pendels die Palette. 1 noch 
weiter in den Zahnſchnitt yo eindringt, nachbem fich bereits die 
Spipe des Zahnes y an der Fläche ar angelegt hat, indem auch 
der Bogen ar aus dem Drebungspunfte d als aus feinem Mit: 
telpunfte befchrieben, in allen feinen Punkten von d gleich weit 
abficht, fomit an der Zahnfpige y fchleifend, dem Steigrade kei: 
nerlei Bewegung mittheilen fann. Die Flächen cm ımd ar wer: 
den die Muheflächen oder Ruhen genannt, indem ihre Form die 
Ruhe ded Steigrades bedingt, während fie an den a eis ce 
desſelben fchleifen. 

Dad eben Angeführte läßt ſich kurz mit folgenden Worten 
zufammenfaffen. Wird bei der. ruhenden Anferhbemmung das 
Pendel in Bewegung gefegt, nachdem auch dad Steigrad von 
dem Bewegungdapparate die erforderliche Kraft erhält, fo muß, 
damit eine Drehung des Rades eintrete, der Schwingungswinfel 
wenigfiend fo groß als der Hebungdwinfel werden. Da das 
Steigrad die Schwingungen des Pendeld bloß befchleuniget,, richt 
aber auch wie bei der rüdfallenden Hemmung, verzögert, (wenn 
vorläufig von der Reibung au den Ruhen abgefehen wird), fo 
muß bei hinreicheuder Kraft des Steigrades der Schwingungs: 
winfel nad und nad) zunehmen, bis er eine gewifle Größe er- 
richt hat, bei welchen die von dem Steigrade ausgehende be: 
ſchleunigende Kraft mit den Bewegungshiuderniffen des Pendels 
ind Gleichgewicht tritt, alfo gerade hinreicht, um den Schwins 
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gungspunkt bei jeder Elongation auf eine beſtimmte Höhe zu er: 
heben. Würde fi) nun die Kraft des Steigrades (etwa durch eine 
Veränderung im Zuge ded-Bewegungdapparated oder durch ver 
änderte Meibung im Näderwerfe) um etwas Weniged vermehren 
oder vermindern, fo müßte auch die von demfelben auf das Pen: 
del audgeübte Befchleunigung, die während des Falles der Zahn: 
fpigen über die Hebungsflächen bewirft wird, eine andere und fo 
mit auch der Schwingungsbogen größer oder. fleiner werden. Die 
rubende Hemmung vermag alfo nicht die Unregelmäßigfeiten 
der bewegenden Kraft zu berichtigen, wie von einigen in der Uhr: 
macherei felbft erfahrenen Schriftftellern behauptet wird. In 
wie ferne aber diefe Unregelmäßigfeiten bei forgfältig ausgeführten 
und mit Sachkenntniß behandelten Ihren immer nur unbedeutend 
find, und meift von den in Folge der Verdichtung des Schmiers 
mitteld an den Reibungäflächen vermehrten Bewegungdwieders 
fländen herrühren, welche aber bei einer in Stand gefegten Uhr 
erft nach und nach eintreten, endlich die bei diefer Hemmung an« 
gewendteen langen und fehweren um ihre Drehungsare aber äu— 
Berfi-Teicht beweglichen Pendel eine Fleine Veränderung in der be: 
fohleunigenden Kraft des Steigrades erft nur nach längerer Zeit 
verfpüren ‚fo zeigt diefe Hemmung bei richtiger Ausführung eine 
bewunderungswürdige Oleichmäßizfeit im Gange und wird daher 
mie Recht allen früheren, und felbft den meiſten neueren ald Ver: 
befferungen angepriefenen Hemmungen vorgezogen. Auch die 
rubende Anferhemmung läßt:einen größeren ober Fleineren Elon- 
gationswinfel zu, je nachdem die Paletten weniger oder mehr 
Zähne des Steigrades übergreifen, und die Anferwelle eine Flei- 
Inere oder größere Entfernung von der Steigradswelle hat. Der: 
felbe ift aber in foferne in gewiſſe Grängen eingefchlojfen, als der 
Qkfer fi nicht wohl über die Hälfte des Steigrades erſtrecken, 
aber; auch nicht weuiger ald 8 Zähne fallen kann, ferner die 
Größe des Ausfchlages des Pendeld bei beftimmter Anferweite 
auch noch von der abfoluten Größe des Steigraded und von der 
Anzahl ſeiner Zähne abhängt. 
Iſt das Steigrad nad feiner Groͤße und der Anzahl feiner Zähne 
ald gegeben anzufehen und verzeichnet, fo beftimmt man mit Rüd: 
fiht auf den beabfichtigten Ausfchlagswinfel die Anzahl der Zähne, 
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welche die Anferpaletten umfaſſen follen. Je nachdem diefe An- 
zahl eine ungerade oder gerade ift, wird der zwifchen den Spitzen 
der beiden den Paletten 1 und 1’ von außen nächftfiehenden Zähnen 
gelegene Bogen von einer Zahnfpige oder dem Mittelpunft einer - 
Bahnweite halbirt. In Fig. 81 liegen zwifchen den beiden Paletten 
eilf Zähne, mithin wird der Bogen zwifchen den Spigen « und Ö 
von einer Zahnfpige m halbiert. Ferners find aß und P5 die 
beiden Zahnſchnitte, in welche bei diefer Stellung des ©teigrades 
die beiden Paletten eingreifen follen. Um die Lage der Anker⸗ 
weile zu finden, halbire man die Bogen aß und y5 int und ⸗ 
und ziehe durch at und 55 die beiden Sehnen, welche fich verläns 
gert in dem Punfte d durchfchneiden. Diefer ift die Are der An» 
ferwelle. Hat das Steigrad wie gewöhnlich nur einen Fleinen 
Durchmeſſer und 30 Zähne, fo treten bei dieſer Methode, den Punft 
d zu fuchen, wegen der geringen Diftanz der Richtpunfte der zu 
ziehbenden Geraden leicht Unficherheiten ein. Man beflimmt 
zweckmaͤßiger den Mittelpunft der Bogen at und ds, und con- 
firnirt an den durch die Zahnfpigen gehenden Kreis zwei Tan- 
genten deren Berührungspunfte eben jene beiden Mittelpunfte 
find; der Durchfchnitt beider Tangenten wird ebenfalld den Punkt 
d geben, welcher noch dazu in der Verlängerung von Cm liegen 
muß. Nun verzeichnet man zu da und dd die Öeraden dh und 
‚dg, fo daß der Winkel adh oder idh=ödg oder fdg dem 
Hebungswinkel entfpridht. Die aus d mit den Radien da und 
ds befhhriebenen Bogen am und sr geben die Muhen, fo wie 
die aus demfelben Mittelpunfte mit den Radien dt und ds be: 
fhriebenen Bogen to und Sn die entgegengefehte Begränzung 
der Paletten und ihre Breite (gleich der halben Zahnweite) be- 
flimmen. Verbindet man die Durchfchnittöpunfte der Bogen ma 
und ot, dann sr und dn bejiehungsweife mit den Schenfeln id, 
hd, gd und fd, fo erhält man die Geraden cd’ und ab, 
welche die Lage der Hebungöflächen geben. Um noch die 
Krümmung des Anferbogens mn zu erhalten, welche in der Ruhe⸗ 
lage mit der Peripherie des Steigrades congentrifch fein fol, fo 
bemerfe man, daß die Paletten in der Stellung gezeichnet 
find, in welchen fie fich befinden, wenn der Anfer um den gan: 
zen Hebungswintel nach rechts elongirt if. Mithin weicht die 
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Are des Armes dq um den halben Hebungdwinfel ab. Zieht man 
alfo die Gerade dee, fo daß fie mit dC den halben Hebungswinfel 
einfchließt, macht de — dC, fo it’ e der Mittelpunft, aus wel» 
hem man mit. der Zirfelöffnung ep und eq, welche fi) auß dem 
jwifchen Rad und Anfer nöthigen Spielraum und mit Rückſicht 
-auf. die Lage der Paletten und die Höhe des Ankerbogens Teicht 
ergeben, die Bögen mn und opr befchreibt, wodurch auch die 
Bögen cm, d’o,ar und br ihre beftimmte Länge nach außen 
erhalten. Die Begrenzung des Armed d.q bedarf feiner Erflärung. 

Ganz nad derfelben Regel ift. die Eonftruction des Ankers 
in Fig. 82 ausgeführt, nur daß hier 7 Zähne des Steigrades 
zwifchen den Paletten liegen, wodurch bei der gleichen Größe 
und Zähnezahl desfelben ein größerer Elongationdwinfel entfleht, 
und die Anferarme eine abweichende Geftalt haben. Die Begrän: 
zung derfelben, foweit fie nicht fehon in der vorigen Eonftruction . 
angegeben wurde, dürfte aus der Zeichnung verftändlich fein, 
wobei nur bemerft wird, daß die Gerade de, welche mit jener 
dC den Winfel Cde von der Größe ded halben Hebungs: 
winfels einfchließt, aus dem Grunde verzeichnet wird, um die Ans 
ferarme gegen diefelbe ſymmetriſch zu ftellen. Um übrigens die 
für Fig. 31 angegebenen Eonftructionsregeln, foweit dieß nad) 
der Natur der Sache thunlich, auch auf Fig. 32 anwenden zu 
können, ift in beiden eine gleiche Bezeichnung gebraucht worden. 

Big. 38 ftellt eine zubende Anferhemmung mit einem mögs 
lichft großen Elongationswinfel vor, wie fie mitunter in franzö- 
ſiſchen Stockuhren angewende: wird. Auch. diefe dürfte nachdem 
was über die Einrichtung und Ausführung der ruhenden Anker: 
bemmung für Pendelubren bereitd aus einandergefegt wurde, aus 
der Zeichnung hinreichend begreiflich erfcheinen. 

Anmerfung. Zur Zeit ald man noch für die eingebildecen 
Vorzüge der rüdfallenden Anferhemmung eingenommen war, die 
zweckmaͤßigere Einrichtung des Graham'ſchen Ankers aber nicht 
laͤugnen konnte, fuchte man beide mit einander zu vereinigen, und gab 
daher dem Graham' ſchen Anker wenigitens für größere Schwin- 
gungdwinfel eine Form, wodurch ebenfalld eine rüdfallende Hem: 
mung zum Vorſchein fam. Mit der Löfung diefer Aufgabe be- 
ſchaͤftigten fich mehrere audgezeichnete franzöfifche Uhrmacher, wie 
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Ferdinand Berthoud, Julien le Roy, Saurin umd 
Enderlin, wobei dad. Hauptaugenmerk die Gewinnung einer 
ifochronen Hemmung war. Janvier und Magnier geben 
in ihrem Handbuche der Uhrmächerfunft Cdeutfche Weberfegung 
Quedlinburg und Leipzig 1851) folgende Eonjiruction als die befte 
an. Der ganz nach der oben gegebenen Regel für einen großen 
Ausfchlagswintel conftruirte Anfer mnbe Fig. 34 erhält ftatt 
der Ruben ar und cm anderd gefrümmte Flächen cp und ag, 
welche man folgender Maßen verzeichnet. Das Stück as der 
Geraden dg, welches nach der gewöhnlichen Eonftruction der 
Breite der Palette oder der halben Zahnweite des GSteigraded A 
entfpricht, wird von a aus auf den Ruhebogen ar dreimal aufge: 
tragen. Sei das Ende diefed Stüdes beim dritten Auftragen r. 
Diefen Punkt verbindet man mit d und fchneidet auf der Geraden 
rd das Stüf rd as ab, Aus den Punften a und 4 befchreibt 
man mit dem Radius ad zwei Kreiöbögen, welche ſich in t fchnei- 
den. Diefer Punft ift das Centrum des mit dem Radius at 
zu befchreibenden Bogend aq, welcher die flatt der Ruhe ar dem 
Anker zu gebende Flaͤche darftellt. Aehnlich iſt die Eonftruction 
jur Gewinnung des Bogend cp. Man zieht nämlich die Gerade 
ed, und erhält dadurch die Anferbreite cu, welche man auf den 
Ruhebogen cm dreimal aufträgt. Durch den dritten Endpunft 
diefes Stüdes 8 zieht man die Gerade d 8 und fchneidet von ih: 
rer Verlängerung p8 = cuab. Aus ce und p befchreibt man 
mit dem Radius cd zwei Kreisbögen, welche fi in vw fehneiden, 
und aus diefem Punfte mit demfelben Radius endlich den Bogen 
cp, welcher die ftatt der Ruhe e m dem Anker zu gebende Begren⸗ 
jung bildet. | 

81. Bei der ruhenden Anferhemmung fo wie bei rüdfallen- 
den Hemmungen erleidet die Ankerwelle bei der Einwirkung des 
Hemmungsraded auf die Paletten einen Drud oder Stoß in 
mehr oder weniger entgegengefegter Richtung, wodurch bei erfolgter 
Abnügung der Lager und Zapfen der Anferwelle oder bei einem 
urfprünglichen Epielraume derfelben eine Unregelmäßigfeit in der 
Bewegung der Paletten und ſonach im ganzen Spiele der Hem: 
mung eintritt. Dieſes fcheint zu dem Verſuche Veranlaffung ge: 
geben zu haben, die beiden Arme des Graham'ſchen Anferd auf 
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einer Seite des Steigrades anzubringen um den Druck auf die 
Ankerwelle nach einer Richtung hin ſtatt finden zu laſſen. Hierdurch 
wurde man zur Erfindung des Stiftenganges geführt, welcher, ob: 
fhon nad feiner Form von der Graham'ſchen Anferbemmung 
merflich verfchieden, dem Wefen nad) doch mit ihr übereinftimmt, 
und fonach nur als eine Abart derfelben anznfehen if. Als Er- 
_ finder der Stiftenhemmung wird ein Uhrmacher Namens Amant 
angegeben; wefentlic wurde diefelbe aber von Lepaute ver: 
beffert und für einen ausgebehnteren Gebrauch bei größeren Pen: 
delubren geeignet gemacht. 

In Fig. 85 ift die Stiftenhbemmung wie fie von Lepaute 
angegeben wurde, dargeflellt. Das Steigrad A trägt auf jeder 
Seite feines ebenen unverzahnten Rabfranzes eine gleiche An- 
zahl ven einander gleichweit abftehenden,, auf Die Ebene des Rad⸗ 
kranzes fenfreshten Stifte, deren Aren in zwei verfchiedenen Peri: 
pherien liegen, und welche fo geflellt find, daß in der Mitte 
zweier auf einander folgender Stifte der einen Seite, ein Stift 
auf der andern Seite angebracht ift. Im der vorliegenden Zeich: 
nung iſt dad Steigrad fo gewählt, daß auf jeder Seite 80 Stifte 
im Ganzen alfo 60 Stifte vorhanden find, wovon die auf der 
vordern Radfläche, zu denen a, ß, y.. gehören, in ben kleinen 
Kreife fteben follen. Auf der Anferwelle d find die zwei gan; 
gleichen Anferarme dnb und dm d’befeftiget, von denen der erftere 
über die vordere, der letztere über die rüdwärtige Radflaͤche ge: 
ftellt erfcheint, fo daß ein Theil der Palette 1’, welche dem rüd: 
wärtigen Anferarm angehört, durch das Rad bededt wird. 

Die Palette 1 hat in a b ihre Hebungsfläcdhe, in ar die 
Ruhe, welcher Bogen mit dem Radius da aus dem Mittelpunfte 
d befchrieben if. Der Winfel adb ftellt den Hebungswinfel 
vor. Die Breite der Palette 1 und 1/ ift dem halben Abftande 
zweier aufeinanderfolgender Stifte derfelben Seite gleih. Die 
Palette 1’ ift ganz übereinflimmend mit der Palette I conftruirt. 

In der Ruhelage des Pendels iſt der Anker (die Scheere) 
fo geftellt, daß der Punft a der Hebfläche ab oder der Punft 
ce. der rückwaͤrtigen Hebfläche cd’ in der Peripherie jenes Kreifes 
liegt, welcher die Außern Flächen der vorderen, und Die inneren 
Flaͤchen der rüdwärtigen Stifte zugleich berührt. Wird nun 
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dad Pendel nach rechtd elongirt, und bewegt fi das Steig rad 
in der Richtung des Pfeiles, fo gleitet der Stift = auf der Heb⸗ 
fläche ab abwärts, indem diefe nach rechts austritt, aber auch 
die Palette 1’ bewegt fich nach rechts und’ fleht, in dem Momente 
als der Stift a frei wird, fo tief zwifchen zwei Stiften der bins 
tern Radflaͤche, daß fie den gegen fie anrüdenden Stift 5 mit 
dem Bogenftüde .co, und zwar fehr nahe an c auffängt. Das 
nun fich felbft überlajfene Pendel ſchwingt nach links, wobei auch 
die beiden Paletten I und 1’ nach links füch bewegen. Der Stift 
ö»gleitet an der Hebungsfläche cd’ abwaͤrts und der vordere Stift 
B.legt ſich an die Flaͤche ar, auf welcher er fo lange verweilt, bis 
das Pendel wieder nach rechts fchwingt, wo er dann über die 
Släche ab abgleitet , während ein Stift e auf die Palette 1° fällt. 
Bängt dad Pendel an, Schwingungsbogen zu machen, welche grö- 
Ber als der Hebungswinkel find, fo werden die Bögen ar und co 
an dem anliegenden Stift fo weit vor« und rüdwärts gleiten, um 
wie vielder Schwingungswinfel den Hebungswinkel übertrifft; weil 
aber die genannten Bogen mit gleichen Radien aus dem Drehungds 
Mittelpunft des Ankers befchrieben find, fo wird dad Steigrad 
während diefer Bewegung in Ruhe bleiben. Die Stiftenhemmung 
gehört fonach zu den ruhenden Hemmungen. Daß der Anker, 
und das mit diefem in Verbindung ſtehende Pendel von dem Steig« 
rade dadurch feine Befchleunigung erhält, daß die Stifte mit einem 
der Bewegungäfraft des Steigraded adäquatem Drude über die 
Hebungsflaͤchen gleiten, bedarf wohl faum einer Erwähnung. 
Wären die Stifte des Steigrades cylindrifch, fo müßte der 
von der Hebungsfläche, 3. ®. ab, abgleitende Stift noch um den 
Radius feines Querfchnittes tiefer gehen, damit er die zurücfeh 
rende Palette nicht an ihrem Eintritte in den Stiftenfreis hindere. 
Weil aber in dem Momente als diefer Stift z. B. a die Palette 
1 verläßt — was eintritt, wenn die Verlängerung des Bogend bn 
durch bie Are des Stiftes gebt, wo aljo die eine Hälfte deöfelben 
noch oberhalb diefes Bogens ſteht — ein anderer Stift 5 an die 
Ruhe der Palette 1’ angelangt fein fol, fo fönnte entweder der 
Stift = nicht mehr weiter, und würde ſonach der rüdfehrenden 
Palette 1 im Wege ftehen, oder es müßte, um demfelben ein Vor⸗ 
rücken um feinen Radius zu geflatten, der Stift 5 beim Entwei: 
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hen des Stifted m noch um feinen Radius von der Palette 1’ ab: 
ſtehen, was aber einen Stoß auf diefelbe zur Folge hätte, wel- 
hen man feiner nachtheiligen Wirkung wegen vermeiden mn. 

Dieſem Uebelitande kann aber einfach dadurd abgeholfen 
werden, daß man die oberhalb bn oder. dm liegende Hälfte des 
Stiftes abnimmt, zu welchem Zwecke man fich nach und nach jeden 
Stift des Rades in diefe Lage geftellt, denken muß. 

Was den Entwurf diefer Hemmung anbelangt, fo ift fie 
bereitö zum. Theil in der Erflärung ihrer Einrichtung und Wir: 
kungsweiſe enthalten. Ihrer Wichtigfeit wegen, und weil fie 
manche für die Praris nicht unerhebliche Abänderungen zuläßt, 
follen noch die Brundfäße ihrer Conſtruction in Kürze zufammen: 
gefaßt werden. Sol die Stiftenhemmung die eben befchriebene 
Einrichtung erhalten, und ift die Größe und die Anzahl Zähne 
ded Steigrades bereitd feft geſetzt, fo verzeichne man daffelbe in 
feiner natürlichen Größe und mit der richtigen Austheilung der 
Stifte. Durch den Mittelpunft C des Rades und durch die Are 
eined Stiftes m ziehe man eine Gerade m’, welche die vertifale 
Richtung vorftellen fol. Nach der Größe des beabfidhtigten He: 
bungswinkels nimmt man einen Stift a, welcher vonm’ mehr oder 
weniger 'nie aber über 90° entfernt ift, und zieht durch deffen 
Mitte eine Tangente an denjenigen Kreis, welcher mit dem Ra- 
diud Ca conzentrifch mit dem Radkranze befchrieben wurde. Ihr 
Schnitt, mit der Geraden Cm giebt die Are d der Anferwelle. 
Nun zeichne man den halben Stift a, wobei die Halbirungslinie 
radial genommen wird, und eben. fo den naͤchſtfolgenden halben 
Stift ©, und ziehe noch von d nach der äußern Kante von a die 
Geradeda, Conſtruirt man ferners mit den Radien de und d a, 
legtere noch um den Halbmeſſer des Stiftes vermehrt, die Bögen 
mn undor, fo hat man die untere und obere Graͤnze der Paleıs 
ten I und 1’. Um die Hebungsflächen zu erhalten, zieht man an 
da die Geraden di und ög, fo dap>adi— ad g gleich dem He: 
bungswinfel wird. Werbindet man weiters den Durchfchnitt der 
Geraden da mit or und jenen der Geraden di mit mn, fo er: 
hält man die Hebungsflaͤche ab; eben fo findet man durch 
die Verbindung des erft genannten Durdfchnittes mit jenem des 
Bogend mnmit der Geraden dh die Lage der Hebflaͤche ed’. Die 
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Eonftruction der Anferarme dm und dn iſt aus der Zeichnung 
Mar. Eine Abänderung in der Einrichtung des Stiftenganges ift 
in Fig. 36, dargejlellt. Das Steigrad A hat nur auf der Vor: 
derfeite eine beflimmte Anzahl von einander gleichweit abftehenden 
Stiften. von der oben befchriebenen Form; in der Zeichnung find 
ihrer 30.angenommen., Eben fo liegen die beiden Anferarme auf 
der Seite des Radfranges, welche die Stiften trägt: Damit der 
Arm dn.nicht an die oberen Stiften ſtößt, fteht er hinreichend 
von dem Rade entfernt; die Palette 1 iſt aber abgekröpft um an 
die Stiften zu gelangen. Die Zeihuung ftele die Hemmung in 
dem Momente dar, als der Stift a an der Hebfläche ed’ zu glei» 
ten beginnt und die Palette 17 nach links drüdt. Indem aber 
auch die Palette 1 diefer Bewegung folgt, fo befindet fich in dem 
Momente ald « ed verläßt, der Bogen ar fo-weit in dem Stif- 
tenfreiß, daß er den. anrücenden Stift B empfängt. Geht der 
Anfer nod etwas weiter nad linfs, fo ſchleift die Fläche ar, 
die Ruhe, an dem Stift. ß, ‚wobei das Rad ftill flieht, und eben 
fo bei der darauffolgenden Bewegung ded Ankers nach rechts, bis 
8 auf die Hebfläche ab gelangt, wobei diefer Stift den Anfer 
uad) recht drückt, und dann diefe Hebfläche verläßt. Dabei fällt 
er auf die Ruhe der Palette 1’ welche ihn an der weiteren. Be: 
wegung fo lange hindert, bi6 der Anfer wieder nach links bewegt 
wird und der Stift B, nach dem er über die Hebflädhe cd abge: 

gleitet ift, endlich frei wird. Mittlerweile iſt wieder ein Stift 
rauf die Ruhe ar gelangt, mit weldyem fich der eben angegebene 
Vorgang auf gleiche Weife wiederholt. 

Der Unterfchied diefer Einrichtung der Stiftenhemmung von 
jener Lepautes befleht vorzüglich darin, daß die halbe Anzahlſder 
Stiften des Steigraded genügt, um dad Pendel eben fo viele 
Schwingungen machen zu laſſen, als eö bei der Anordnung der 
Lepautifchen Hemmung bei der doppelten Anzahl Stifte macht. 
Was die Eonftruction des Ankers anbelangt, fo ift diefelbe analog 
mit der vorher befchriebenen. Die Are der Anferwelle d liegt 
in der durch C gehenden vertifalen Geraden C d, und wird auf die 
bei der vorigen Eonftruction angegebene Weife beftimmt, wobei 
man den Raum zwifchen dem Stiften « und s in welchen die Pa— 
letten bei der angenommenen Stellung des Steigrades eingreifen 
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ſollen, nach der Größe des beabfichtigten Hebungswinteld in 
Fleinerer oder größerer Entfernung von dem Scheitelſtift m’ deB 
Rades wählt. Der aus dem Mittelpunkte d mit dem Radius 
da (wobei a der Mittelpunkt. de6 Zahnes «) befchriebene Bogen 
an gibt die untere Begrenzung der Palettel. Vermehrt man 
da um den Radius ded Stiftes a, und befchreibe mit diefer 
Zirfelöffnung aus d ald Mittelpunft den Bogen co, fo ftellt die⸗ 
fer die Ruhe der Palette 1/ vor. Die Breite der Paletten: ifl 
gleich der halben Stiftenweite vermindert um den Stiftenradius, 
wornad die Verzeichnung der Ruhe ar, der Palette 1 und des 
Bogend md’ als untere Begränzung der Palette 1’; und eben fo 
die Hebflächen ab und cd feiner weiteren Erfärung bedarf. 

Eine Abänderung in der Stellung des Ankers ift dadurch 
möglich, und wird auch gegenwärtig meift in Anwendung gebracht, 
daß man die Gerabe da vertifal, alfo die Anferwelle außer der 
Vertitalen Cm ftelt. Man erlangt dadurch den Vortheil, daf 
man ohne Veränderung des Hebungswinfeld die Ankerarme für- 
jer, und fomit auch den Gleitungsbogen auf den Ruhen Fleiner 
machen fann, wodurch die Reibung bedeutend vermindert wird. 
Ferner Hält fi auf den Paletten des vertifal geftellten Aukers 
dad Oehl, welches zur Verminderung der Reibung zwiſchen Stif⸗ 
ten und Anfer angewendet werden muß, viel leichter und länger 
als bei fchief.geffelltem Anker, von weldhem es zum Theil abtropft 
oder auf dad Steigrad gelangt und diefes verunreinigt. Man bat 
auch den Anfer der Stiftenhemmung fs abgeändert, daß feine He: 
bungöfläcdhen eine analoge Stellung mit jenem des Graham’fchen 
Ankers erhalten. Bon einer folhen war ſchon Encyklopaͤdie, 
Bd. XL, S. 507 die Rede, und ift diefelbe auf Tabelle 252, 
Fig. 10 dargeftellt. Diefe Modification des Ankers dürfte aber 
ſchon aus der Urfache feinen Vorzug vor der gewöhnlichen Form 
verdienen, weil mit derfelben jene nachtheiligen Wirfungen auf 
die Zapfen und Lager der Anferwelle zum Worfchein kommen, 
welche zu befeitigen man zur Gtiftenhemmung feine Zuflucht ge: 
nommen hat. 

32. Eine eigenthümliche ruhende Hemmung, welche befon- 
ders für Thurmuhren anwendbar fein möchte, ift in Big. 87 in 
ihren wefentlichen Beftandtheilen erfichtlih gemacht. Das Steig 
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rad A beſitzt abgerundete in der Richtung feiner Bewegung, welche 
der Pfeil anzeigt, etwas eingezogene, auf der Stirnfeite ziemlich, 
dicke Zähne, die von einander durch Freiöförmige Einfchnitte ges 
trennt find. Die Zahnbreite ift in der halben Zahnhöhe nur et— 
was Weniges fchmäler als der Zahnfchnitt. Auf der Welle des 
Steigrades figt in einer Fleinen Entfernung ein zweite Rad B, 
deſſen gewöhnlich verzahnte Peripherie in ein Getriebe c eingreift, 
dad an einer eigenen Welle angebracht ift. An derfelben befindet 
fi der doppelarmige Hebel ef, deſſen Ende bei £ rechtwinflich 
umgebogen bio sabe an die Worderfläche der Pendelftange P 
reiht, und eine Art von Zahn bildet, welcher in der Ruhelage 
ded Pendeld, und wenn das Stirnrad B auf das Betrirb c einen. 
Zug ausübt, jich gegen die auf die Pendelfläche fenfrecht ange: 
ftellte ftählerne (gehärtete und polirte) Platte m anlegt. Durd; 
den Arm cf wird alſo das Steigrad in feinem Bejtreben, ſich 
umzudreben, gehindert, derfelbe Fann daher Hemmungsarm, fo. 
wie der Zahn bei f Hemmftift genannt werden. 
Außer der Platte m befindet fi am der Pendelftange noch 
eine zweite Platten von geringerer Breite, und um fo viel höher 
als m geftellt, daß der Hemmftift £ im Erforderungsfalle zwifchen 
beiden hindurch geben kann. An der Pendelftange, welche mit 
dem Steigrade B in einerlei Ebene fich befindet, ift an der diefem 
Rade zugefehrten Seite eine Schiene ab mitteljt der Schrauben 
bei aundsbefeftiget, welche in einem Außfchnitte die Rolle d trägt, 
Diefe hat von dem Aufhängepunft x des Pendels eine ſolche Ent: 
fernung, daß fie bei geböriger Elongation desfelben nach rechtd 
in den Zahnfchnitt aß eintreten fann. Würde in diefem Mo: 
mente der Hemmftift f von den Platten m oder n Ioßgelaffen, 
fönnte fich alfo dad Betrieb c und folglich auch dad Rad B und 
A drehen, fo müßte der Zahn a gegen die Rolle d drüden, ſonach 
dad Pendel bei feinem Rüdgange fo lange befchleunigen, bis d 
aus dem Bereiche der Steigraddzähne gelangt. In diefem Mo- 
mente müßte aber dad Steigrad wieder zum Stillitande gebracht 
werden, damit bei der folgenden Elongation ded Pendeld nad) 
rechts die Hebungsrolle d in den naͤchſten Zahnſchnitt ay eintre: 
ten Pönnte, um bei ihrem Rüdgange von dem Zahne y getsieben 
zu werden. Diefes zeitgemäße Vorlaufen und Stillſtehen deöd 
Technol. Encytlop. Bd. XIX, 23 
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Steigrades A wird durch das Rad B, das Betrieb c, den Hem⸗ 
mungsdarm cf, den Hemmftift £ und die beiden Platten m und 
n bewerffteliget. Elongirt das Pendel nad) links, fo fchleift die 
"Platte m an den Hemmſtift £ nach links und kehrt, ohne ihn zu 
verlaffen, nach beendigter Schwingung nad) rechts zurüd. Kurz 
‚aber bevor dad Pendel feine neue Schwingung nad rechts be- 
endet hat, fällt der Hemmftift £ von der Platte m gegen die 
Platte n ab, wobei er in Folge der an m angebrachten fchiefen Ab: 
gleitungäfläche dem Pendel eine kleine Befchleunigung nach rechts 
ertheilt. Während dem der Hemmftift £ abfällt, rüdt das Ge: 
trieb c, ſonach auch dad Rad B und mit diefem auch der Zahn 
y etwas vor, und legt fich dabei Enapp an die in den Zahnfchnitt 
ay eingetretene Hebungsrolle d. Kehrt nun das Pendel von ſei⸗ 
ner größten Elongation nach rechts wieder gegen die Ruhelage zu- 
rück, fo verläßt der Hemmftift f unverzüglich die Fleine Ruhe auf 
der Platte n, der Hemmungsarm fc wird frei und das Getrieb 
e fan, da der Arm ce nicht bis an m reicht, einmal umlaufen, 
wobei dad Verhältniß feiner Zähne gegen jene des Rades B von 
der Art gewählt ift, daß das Steigrad, während der Hemmſtift 
eine ganze Peripherie befchreibt, um eine Zahnweite vorrüdt. 
In Big. 87 hat das Steigrad 15, dad Betriebe c 8 Zähne. Da: 
mit nun bei einer Umdrehung des legtern das erftere um einen 
Zahn, d. i.um Y,, feiner Peripherie vorlaufen Fönne, muß das 
Rad B, weldes mit A gleichzeitig umlauft, auf den 15. Theil 
feiner Peripherie 8, im Ganzen alfo 120 Zähne erhalten. Die 
Schraube s dient nicht nur zur Befeſtigung des unteren Endes 
der Schiene ab, fondern auch zur Regelung der Stellung der _ 
Hebungsrolle d, mit diefer ändert fich auch der Elongationswin- 
kel des Pendeld, indem derfelbe offenbar um fo größer ausfallen 
muß, je entfernter bei der Ruhelage des Pendels diefe Rolle von 
dem Öteigrade ift.. Nähme bei einer beftimmten Stellung der 
Rolle d in Bolge der Befchleunigung durch das Steigrad der 
Elongationswinkel. des Pendels zu, fo würde die Rolle immer 
tiefer in den betreffenden Zahnfchnitt eintreten, und endlich gegen 
deifen Grund fioßen, was eine Beſchaͤdigung der Hemmung zur 
Bolge haben koͤnnte. Würde aber der Elongationswinfel nach und 
nad abnehmen, fo Fönnte e8 gefchehen, daß die Hebungsrolle 
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endlich nicht mehr in den Zahufchnitt gelangte, und auch der 
Hemmftift nicht mehr frei würde, was ein &Stehenbleiben der 
Uhr mit ſich braͤchte. Es verlangt alfo diefe Hemmung eine ger 
wiſſe, nahezu fonftante Kraft des Steigrades. Auf welche Weife 
diefe bei Thurmuhren leicht erzielt werden kann, foll weiter un: 
ten angegeben werden. Es dürfte auch ohne ausdrüclicher Be: 
merfung bereitö aufgefallen fein, daß ſich dad Spiel diefer Hem— 
mung von jenem der vorhergehenden Hemmungen insbefondere da: 
durch unterfcheidet, daß das Pendel den Haupterfah des Verlu— 
fted an bewegender Kraft in dem Momente zu empfangen beginnt, 
als ed feine vom Steigrade abgehende Schwingung anfängt, wo: 
bei aber die Einwirfung des Steigraded nur während des Fleinern 
Hebungswinfels anhält. Denn die Pleine Befchleunigung durch 
den Abfall des Hemmitiftes £f über die fhiefe Fläche von m ift 
faum in Anfchlag zu bringen, und unterftügt das Pendel faft nur 
im legten Momente feined Ausfhwunges nach rechts. Bei der 
weitern Bewegung deöfelben drüdt bloß der Hemmſtift f an die 
Ruhen, beim und n aber mit einer bei weitem Pleineren Kraft 
als diefes ein Steigradszahn thun würde*). Das Pendel erlei— 
det alfo nach Empfang der nöthigen Befchleunigung während des 
größten Theiles feiner Schwingung beinahe gar Feine flörende 
Einwirkung dur das Steigrad. Es kann alfo faft ganz nad) 
den Geſetzen feiner natürlichen Schwingungen fih bewegen, ein 
Vortheil, der bei feiner der vorhergehenden Hemmungen in die: 
fem Grade zu erlangen if. Es dürfte überflüffig fein, über die 
Conſtruction diefer an fih einfachen, jedoch höchft finnreichen 
Hemmung nähere Regeln anzugeben, da diefelben aus dem hierüber 
Angefüprten leicht entnommen werden fönnen **). 





*) Iſter der Radius des Steigrades, R jener des Rades B, p der 
Radius des Getriebes c, P der Hebelsarm des Hemmftiftes f, 
p die Kraft eines Steigradzahnes, fo iſt der Druck des 


r 
Hemmſtiftes y = — .p oder mit Rückſicht auf die oben ange— 


r 
gebene Verzahnung y= -5p "pP fuͤrer — P iſt, y — #p-. 
*#) Dieſe Hemmung war an einer von der Fabrik Robert zu Mai: 
chefter in der großen Induftrie-Ausftelung zu London im Jahre 
1851 erponirten Thurmuhr ausgeführf. 
25* 
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38. In Fig. 37 a ift noch eine ruhende Hemmung dargeitellt, 
welche bei Heinen Tiſchuhren mit fehr kurzem Pendel, etwa 1% 
Boll lang, in Anwendung kommt. Das Steigrad A mit langen 
fharfen und in der Richtung feiner Bewegung ftarf geneigten 
Zähnen geht durch den Antrieb des Bewegungsapparated in je: 
ner Richtung um, welche der beigefegte Pfeil anzeigt. Der hem⸗ 
mende Theil beſteht aus der auf der Welle d eingefhobenen Rolle 
e, welche mit einem Xheil ihres Umfanges in einen Zahnſchnitt 
des Rades A dergeſtalt liegt, daß die Spitze des hinteren Zah⸗ 
nes die Rolle berührt, wenn der vordete Zahn diefelbe fo eben 
verlaffen hat. Mit der Welle d ift das Pendel unmittelbar ver- 
bunden, und gibt in feiner Ruhelage der Rolle e eine ſolche Stel: 
Tung, daß die Feine Nuthe a vertifal abwärts ſteht. Elongirt 
man dad Pendel nach rechts, fo fchleift die Rolle e an dem an: 
Tiegenden Zahn, z. B. a fo lange fort bis defjen Spige in die Nuthe 
a einfällt. Daß freigelafjene Pendel ſchwingt nun nad) links, in 
welcher Richtung es durch den Druck ded Zahnes a befchleuniget 
wird, der ander links Tiegenden Flaͤche die Nuthe a angreift, über 
diefe Fläche gleitet und fie in dem Momente verläßt, ald ihre 
untere Gränge in den Kreiß eintritt, welcher durch die Zahnfpigen 
geführt if. Im demfelben Augenblide fälle ein folgender Zahn 
B an der Rolle e an, und das Rad ift fo lange gehemmt, biö 
die Nuthe mit der entgegengefegten Pendelſchwingung nach rechtd 
gelangt , die Spitze ded Zahnes B aufnimmt, und fie wieder nad 
links führt u. ſ. w. Sonach liegt die Hebfläche diefer Hemmung 
in der Nuthe a, und zwar nach der Zeichnung auf der linfen Seite, 
während fich die Ruhe in der Regel, d. h. bei nicht zu großer 
Kraft ded Steigraded über einen gewiſſen von a nad) rechts lie 
genden Bogen des Rollenumfanged erfiredt. Es fann aber aud) 
die an der Rolle anliegende Zahnfpige nody über einen Theil des 
Bogens ad fchleifen, wenn nämlich das Pendel fo weit elongirt, 
daß die Nuthe a an jener Zahnfpige vorübergeht, und diefelbe 
erft beim Rüdgange aufnimmt, un fie nach links unter der Rolle 
durchzuführen. Diefe Hemmung geftattet einen größeren oder 
Heineren Schwingungsbogen nad der Größe ded Steigrades, 
der Anzahl feiner Zähne und dem Durchmeſſer und der Stellung 
der Hemmungsrolle argen das Steigrad. in weitered Eingehen 
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in diefe an fich minder wichtige Hemmung, welche nach dem hem- 
menden Beitandtheil die Rollenhemmung genannt wird, fcheint 
überflüjfig zu fein. | 

34. Eine ruhende Hemmung für Taſchenuhren ijt die von 
dem englifchen Uhrmacher Graham erfundene Eylinderhemmung. 
Fig. 38 flellt diefelbe perfpectivifh dar. Das Steigrad A bei 
älteren Uhren von Meffing und ziemlich maſſiv bei neueren and 
feinem Stahle in allen feinen Theilen leicht und ſchmaͤchtig aus: 
geführt, bat eigenthümliche in der Radebene Feilförmig erſchei— 
nende Zähne, deren nach außen ftehenden ebenen oder krummen 
Flächen wie aa in Fig. 39 und 40, wo diefelben in bedeutend 
- größerem Maßftabe in der horizontalen Projection gezeichnet find, 
die Hebflächen darftellen. Den Hemmungstheil bildet ein hohler 
Cylinder eg Fig. 38, welcher auf der zur Welle des Hemmungs— 
rades parallelen Welle d aufgefchoben und an der Stelle, wo 
er mit den Zähnen ded Hemmungsrades in Berührung tritt, fo 
aufgefchnitten ift, daß beiläufig feine halbe Peripherie ſtehen 
bleibt, wie diefeö fein Durchfchnitt ach in Fig. 39 und 40 zeigt, 
welcher in der Ebene des Zahnes a Fig. 38 geführt wurde. Der Theil 
der Welle d, welcher in die Deffnung des Eylinderd zu liegen fäme, 
ift zur Gewinnung bed freien Raumes in diefer Höhlung heraudger 
ſchnitten, oder um bejtimmter zu fprechen, in das obere und untere 
Ende des hohlen Cylinders eg find kurze, maſſive, ftählerne Zy⸗ 
linder mit congentrifchen Zapfen eingefegt, wodurch derfelbe feine 
Drehungsare erhält. Der äußere Durchmeſſer des Eylinderd eg 
entfpricht der Zahnweite des Hemmungsrades, der innere hin. 
gegen der Cänge der feilförmigen Zähne deöfelben, wobei letztere 
um die Differenz des äußeren und inneren Zylinderhalbmefjers 
Feiner ausfällt als die Zahnweite. Gewöhnlich erhält der Ey: 
linder in dem Zahnſchnitie und jeder Zahn ded Hemmungsrades 
in dem hohlen Eylinder einen fleinen Spielraum. Die Cylinder⸗ 
are muß gegen das Hemmungsrad fo geftellt werden, daß ſie mit 
dem Halbirungspunkte o der Länge der Hebfläche des Zah. 
ned aa Fig. 39 oder Fig. 40 zufammenfällt. Die Schnittflä- 
chen a und b des Cylinders werben Lippen genannt; die bei a ift 
eben, fpringt aber nad) einwaͤrts von der radicalen Richtung et- 
was zurüd, während jene bei b abgerundet ifl. Da die Unruhe 
der Eylinderhemmung einen Schwingungobogen von beildufig 
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350° machen, alſo einen Elongationswinkel von nahe 175° ha: 
ben foll, fo muß man unterhalb der Zähne des Hemmrades von 
von der Wandung des Eplinderd noch fo viel hinwegnehmen als 
nothwendig ift, damit er beim Spiele der Hemmung, und wenn 
ein Zahn in feiner Höhlung fleht, nicht an den Arm m des Zah: 
nes anftoßen könne. In Fig. 38 ift dieſer Ausfchnitt unter a er: 
fihtlih. Er ift aber auch, wie leicht begreiflich, auf der Seite 
der Lippe b nothwendig. Gewöhnlich verlangt man, daß der 
Regulator der Uhr ohne fremder Beihilfe in Thätigfeit komme, 
wenn der Bewegungsapparat in Wirffamfeit gefegt ill. Es muß 
alfo der Eylinder, welcher die Welle der Unruhe bildet, deren 
Schwungrad auf dem Anfape ef Fig. 38 befeftiget ift, alsbald 
durch das Hemmungsrad in Bewegung 'verfegt werden, falld er 
fi in Ruhe befände, fobald letzteres den nöthigen Antrieb er: 
hält. Zu diefem Zwede muß der Eylinder in der Ruhelage des 
Regulators eine ſolche Stellung gegen den in feiner Höhlung be: 
findlihen Zahn a Big. 39 erhalten, daß deffen Spige an die in- 
nere Kante der ebenen Lippe a zu fliehen fommt. Wie diefe von 
a einen Drud erleidet, fo fangt fie an auszuweichen, die fchiefe 
Flaͤche aa geht unter ihr hindurch und dreht den Cylinder und 
fomit die Unruhe in der Richtung ac. Indem nun aber der Zahn 
‚a aus dem Cylinder entweicht, rüdt der Zahn 6 vor und legt 
ſich mit feiner Spige an die äußere Eylinderflähe bea. Schwingt 
die Unruhe wieder zurüd, fo bewegt fich der Cylinder in der 
Richtung von b nad) c und es gelangt die Spike des Zahnes B 
unter die Lippe b. Durch das Vorrücken der fchiefen Flaͤche BB 
wird die Lippe b fo Tange gehoben und die Unruhe befchleuniget, 
bis der Zahn B mit feiner Spike an die innere Cylinderfläche 
tößt, und das Hemmungsrad in Ruhe gelangt. Wegen der Ei: 
genfchaft der Zrägheit und der möglichft Teichten Beweglichkeit 
fhwingt die Unruhe, nachdem die Lippe b die Hebfläche BB ver: 
laſſen Hat, noch weiter, wobei die innere Cylinderflädhe an der 
Zahnfpige 6 gleitet, und ſonach eine Ruhe der Hemmung bildet. 
Ihre Ausdehrung ift um fo größer, je größer der Elongationd: 
winfel und je Eleiner der Hebungswinfel des Regulators if. Ber 
trägt 3. B. letzterer wie gewöhnlich 20°, erfterer aber 175°, fo 
durchläuft die Zahnfpige 6 auf der inneren Cplinderfläche einen 
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Bogen von 155°, oder es gleitet der innere Bogen des Querfchnit: 
tes ac b #ig. 39 von a bis nahe an n über jene Zahnfpige. Tritt 
nun ein Zahn, 5.8. aa, aus dem Innern des Cylinders und be: 
ſchleunigt denfelben durch Einwirfung auf‘ die Lippe a, fo liegt 
nad dem erfolgten Austritte die Spitze des nächftfolgenden, 
3. B. ß, an der äußern Fläche be des Eplinders, und gleitet 
an derfelben in der Richtung von b nad c und wieder zurück, 
wenigſtens ſo lange, als die Unruhe den halben Schwingungs⸗ 
winkel weniger den Hebungswinkel in der Richtung eb vollendet, 
und in entgegengefegter Richtung denfelben Winkel wieder zuruͤck⸗ 
legt. Bei einer Eonftruction des Eplinders aber, wie fie in 
Big. 89 dargeftellt ift, und wobei der Bogen ach nahe 200° 
beträgt, dauert die vor und rüdwärtdgehende Gleitung auf der 
Släche be, welche die zweite Ruhe der Hemmung ift, durch den 
ganzen Elongationswinfell. Man fieht hieraus, daß bei den 
großen Bogen, welche die Zahnfpigen auf den Ruben durdlaufen 
müſſen, eine fehr fchädliche Reibung entftehen wirde, wenn der 
Cylinder nicht vollfommen hart und polirt, die Zahnſpitzen eben- 
falls hart und glatt, und die Bewegungswiderftände an den Rei: 
bungsflächen durch eine haltbare Schmiere möglichft vermindert 
wären. 

Die Hebungsflähe an den Hemmradszähnen ift, wie die 
Big. 39 und 40 zeigen, entweder eben oder nach außen conver 
(der concaven Flaͤche, weldye von einigen Uhrmachern in Anwen⸗ 
dung gebracht wurde, foll ihrer Geltenheit und wohl auch ihrer 
Unzwedmäßigfeit wegen hier nicht erwähnt werden). Beide Kor: 
men find noch gegenwärtig im Gebrauche. Erſtere rührt vom Er» 
finder diefer Hemmung ber, legtere wurde zuerft von Alerander 
Cumming, einem englifchen Uhrmacher, um dad Jahr 1776 in 
Vorfchlag gebracht. 

Die Eonftruction der Zähne des Hemmungsrades mit ebe⸗ 
ner Hebfläche ift in Kürze folgende. Zur moͤglichſten Vermin- 
derung der Reibung bei der Hebung des Cylinders laͤßt man die 
Richtung der Hebfläche mit der Tangente zuſammenfallen, welche 
durch die Spitze ded Zahnes ald Berührungspunft an denjenigen 
Kreid gezogen wird, welcher durch fämmtliche Zahnfpigen ger 
en iſt. Er iſt zugleich derjenige Kreis, ih welchem die u 
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theilung der Zähne vorgenommen wird (Theilriß). Sei ap Fig. 
89 ein Bogen dieſes Kreifes und ftelle zugleich eine Zahnbreite 
vor. Dabei mögen ax und py zwei Radien deöfelben bezeichnen. 
Man fieht, daß, weil ap die Baſis des Zahned und aa feine 
fchiefe Flaͤche iſt, das Dreieck aap die Form deöfelben vorftelle. 
Wird aa, oder mit Rückſicht auf die Fleifchdide des hohlen Ey: 
linders aa in o halbirt, fo ift dieß der Mittelpunkt des Cylin⸗ 
ders und zugleich die Stelle feiner Are, fo wie oa fein innerer 
Radius. Die Gerade ap flellt die Zahnhöhe vor. Zur Gewin: 
nung des nöthigen Spielraumes für den Zylinder in den Zahn: 
ſchnitten wird der Zahn an dem feiner Spige entgegengefepten 
Ende in Uebereinftimmung mit den Armen der Zähne Freisbogen- 
förmig auögerundet. Der Bogen bb’, welcher die Hebung des 
CHkinderd durch. die fchiefe Zahnfläche darftelt, ift offenbar daß 
Maß des Winfelö bob‘, oder wenn man von dem Spielraume 
zwifchen Zahn und Cplinderfläche abfieht, des Winkels aop. 
Diefer ift aber auch dem Winfel am Mittelpunfte des Hemmungds 
rades glei, welcher von den zwei Radien ax und py gebildet 
wird. Nachdem die Anzahl Grade des letztern Winkels gefun« 
den werden, went man 360 durch die doppelte Zahl der Zähne 
des Hemmungsraded dividirt, fo ift erfichtlih, daß bei dem oben 
angenommenen Grundfag der Gonftruction des Zahnes die Größe 
des Hebungswinfeld von der Anzahl Zähne des Steigrades ab: 
hängt. Soll nun der Hebungswinfel 20° betragen, fo muß 


In zu 20, — 9; d. h. dad Steigrad müßte 9 Zähne ha⸗ 


* Bei 12 Zähnen, wie in Fig. 88, wäre der Hebungswinfel 
nur 15%. Hiernach richtet fih nun auch der Bogen, welchen 
man dem Querfchnitte des Cylinders geben will, vorausgefept, 
daß er. die Einrichtung wie in ig. 39 haben fol, bei welchen 
in dem Momente, als ein Zahn unter der einen Lippe hindurch 
iſt, ſonach entweder feine oder die Spitze eines anderen Zahnes 
auf eine Ruhe gelangt, die Lippe diefer Ruhe bereits einen Bo- 
gen zurüdgelegt bat, welder dad Maß des Hebungswinkels iſt. 
Bei einem Steigrad von 12 Zähnen hätte man ſonach dem Cy: 
tinder eine Ausdehnung von 180° + 15° zu geben, welche man 
aber mit Rückſicht des Erfordernijfes für die beiden Lippen a und 
b bi8 auf 200° vermehrt. Dieß ift die Eonftruction, wie fie von 
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den aͤlterenUhrmachern, zB. Berthoudund Jürgen ſen als zeit 
gemaͤß erachtet wurde. Neuere Uhrmacher wie J. Wagner der 
Jüngere in Paris geben dem Cylinderbogen ach’ Fig. 89 nur 
180°, wobei alfo dad Stüd bb’ entfällt, und der Eylinder nur 
von a bi b’ reicht. Die nächfte Folge. hiervon ijt, daß, wenn 
die Unruhe in Ermanglung der bewegenden Kraft ded Hemmungs⸗ 
rades fichen bleibt, immer ein Zahn ded lepteren im Innern des 
Eylinders ſich befindet und die Stellung einnimmt, in welcher 
der Zahn aa erfcheint. Weiters wird dadurd die Reibung an 
den Ruben etwad vermindert, weil beim Beginne der Hebung 
der einen Lippe die andere noch den ganzen Hebungswinkel durch 
laufen muß, um vor die Spitze des anfallenden Zahned zu ges 
langen. Um den diefem Winkel entfprechenden Bogen bb’ if 
beim Rüdfhwunge der Unruhe der Weg kürzer, durd welchen 
die betreffende Zahnfpige auf der Ruhe gleitet. Freilich iſt auch 
der Schwingungswinkel um diefen Bogen Fleiner geworden, tie 
eine einfache Betrachtung der Stellungen des Eylinderd bei zwei 
auf einander folgenden vollen Schwingungen der Unruhe zeigt. 

Bei der Eonftruction der frummen Hebfläche der Zähne des 
Hemmungsrades beobachtet man neuerdings wieder die von E um: 
ming aufgeftellte Regel, nach welcher man aus den Endpunften 
der ebenen Hebfläche mit dem halben Radius des Theilriſſes des 
Rades zwei Bögen befchreibt und aus dem Durchſchnitte ald Mit: 
telpunft den Bogen aa Fig. 39 verzeichnet. Etwas zufammenges 
fegtere Methoden die convexen Hebflaͤchen der Zähne bed Hemmungs⸗ 
rades zu verzeichnen, wurden von 3. Wagner in feiner Abs 
handlung über die einfachen Hemmungen im Bulletin de la so» 
ciete d’Encouragement 1847 angegeben. Vergl. auch vollftän: 
diged Handbuch der Uhrmacherkunſt von & Schreiber, Wei: 
mar 1848 p. 148 u. ff. 

85. Ald eine Abänderung der Eylinderhemmung ift die von dem 
frangöfifhen Uhrmacher Lepine erfundene fogenannte KRammhem: 
mung anzufehen. Fig. 41 ftellt Diefelbe in perfpectivifcher Anficht dar. 
Das Steigrad A bat viele Achnlichfeit mit dem Hemmungsrad 
der Eylinderhbemmung, mit dem Unterfchiede daß die Zahnfchnitte 
nicht halbkreisfoͤrmig wie bei letzterer, fondern fo wie bei einem 

gewöhnlichen Sperrrade geformt find. An den abgerundeten En: 
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den der oberen Zähne wie a, b, :.. erheben ſich ſenkrecht gegen 
die Radfläche halb zylindrifche Zapfen aa, bB, cy... welde 
bei den Vorrichtungen der Hemmung thätig find, ſonach die Stelle 
der feilförmigen Zähne des Cylinderhemmungsrades vertreten. 
Man nennt fie auch gewöhnlich die Zähne des AHemmungsrades. 
Denkt man fich diefelben durch eine zur Radfläche parallele Ebene 
gefchnitten, fo erfcheinen in diefer die Aren der Zähne als Punkte, 
Der durch diefe Punfte gelegte Kreis kann als Theilriß des Ra— 
des angefehen werden. Da das Hemmungsrad gewöhnlich 12 Zähne 
erhält, fo beträgt die Zahnweite defjelben 30 Grade. Die Welle 
d, an welcher das Schwungrad und die Spiralfeder der Unruhe 
angebracht find, die aber in der Zeichnung als zum Verſtaͤndniß 
diefer Hemmungseinrichtung nicht unumgänglich nothwendig aus: 
gelaffen wurden, erhält eine folche Stellung gegen das Hemmungs: 
rad, daß ihre Are zu jener der Radwelle parallel durch den Theil: 
riß des Rades geht. Sie muß alfo da, wo die Zähne an ihr 
vorübergehen follen, etwas mehr als zur halben Dice ausge: 
fhnitten werden. Mitten in diefem Audfchnitte, welcher zur Ge— 
winnung des noͤthigen Spielraumes etwas höher ift al die Zähne, 
figt auf dem noch übrigen Theil der Welle d die Platte mn, 
die von ihrer Aehnlichfeit mit einem Komma, das Komma mit» 
unter aber auch der Hafen genannt wird. Da wo die Drehungb- 
are der Welle d hindurchgeht, ift die Platte mn freisförmig und 
conzentrifch mit dem Umfang der Welle audgefchnitten, und bie- 
tet eine cylindrifche Fläche eines kleinen Bogens vom Radius 
der Zähne, auf welcher jeder derfelben in Ruhe verbleibt, wäh. 
rend fich die Welle d um einen Fleinen Winkel dreht. Es ift alfo 
diefe Släche die eine Ruhe der Hemmung. Won hier aus erflredt 
ſich die Begränzung de Kommas über den Theil m in der Form 
eined Kreisbogens, deffen Radius jenem des Theilriffes gleicht, 
und deffen Länge nahezu eine Zahnweite, vermindert um den Halb: 
meffer der Welle, beträgt. Stellt By Fig. 42 einen Bogen 
des Xheilriffes, um welchem fich die Aren der Zähne bewegen, 
und gf die Zahnweite des Hemmungdrades vor, fo muß das 
Ende ded Kommas e bei der Ruhelage des Regulatorß von dem 
Punkte, in welchem ſich der Theilriß und der von e befchriebene 
Kreid durchfchneiden, um einen Bogen ef abflehen, welcher dem 
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beabfichtigten Hebungswinkel entfpricht. Gewöhnlich beträgt der⸗ 
felbe 30°. Man nennt diefen bogenförmigen Theil des Kommad 
die große Hebung. Seine Eonftruction ift einfach folgende: man 
befchreibt aus 8 ald dem Mittelpunfte mit einem Radius Bf 
(= der Zahnweite weniger dem Radius des Eylinderd d oder Bg) 
den Bogen, fe und fchneidet von f aus einen Bogen von 30 ab, 
wodurch man den Punft e erhält. Mit dem Radius des Theil: 
riffes befchreibt man aus f und e zwei Kreiöbogen, deren Durch⸗ 
ſchnitt den Mittelpunkt des Bogens Be ijt, welchen man fofort 
mit derfelben Zirfelöffnung aus diefem Punfte verzeichnet. Das 
Komma dehnt fih aber auch von 8 gegen g zu aus, wo ed ben 
Theil n bildet, der fich bis an die Peripherie des Kreifeö ghk 
(den Durchfchnitt der Welle d) erſtreckt, und fich an den ftehen 
gebliebenen Theil h des Cylinders anſchließt. Seine Flaͤche bes 
ginnt in dem Durchſchnitte gjener Peripherie mit dem Theilrifi des 
Rades, und nimmt die Richtung gi, wobei der Winfel ißl ge 
wöhnlid 10 Grade beträgt. Während ein Zahn des Hemmungs: 
rades über diefe Bläche gleitet, verurfacht er eine Drehung der 
Welle d in der Richtung gh, hebt alfo die Unruhe um den Win: 
felißl. Mithin ſtellt gi die zweite Hebungsfläche ded Kommas 
vor; fie wird die Fleine Hebfläche genannt, weil fie Feine fo große 
Hebung der Unruhe bewerfftelligt als jene Bl. Endlich findet 
noch auf einem Theile des Bogens gh die zweite Ruhe der Hem⸗ 
mung flatt. Diefe muß die Unruhe ohne fremde Beihilfe in 
Gang fepen, wenn das Hemmungsrad den nöthigen Zug erhält. 
Zu dieſem Zwede muß beim Stiliftande der Unruhe ein Zahn des 
Hemmungdraded entweder im Anfange der Fleinen oder großen 
Hebung liegen. E8 befinde fich ein folcher in dem Punfte g Fig. 42, 
In dem Momente ald das Hemmungsrad von dem Bewegungs: 
apparat in Zug gefegt wird, drückt der Zahn z. B. a cuf die 
fhiefe Fläche gi und indem er fie vor fich hertreibt, hebt er die 
Unruhe nur um einen Winfel von 10°, und gelangt auf bie 
innere Ruhe. Die Unruhe ſchwingt in Folge der erlittenen He⸗ 
bung noch um einen Meinen Bogen weiter und Pehrt dann in ihre 
Ruhelage zurüd, über welche fie eben nach den Befegen ihrer Bewe⸗ 
gung um einen nahe zu fo großen Bogen hinausgehen muß, 
als fie eben elongirt worden if. Dabei bewege fich der Theil 
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m des Kammes in der Richtung ef, welches zur Folge bat, daß 
der Zahn a von der innern Ruhe auf die große Hebung über: 
geht, und indem er auf Diefelbe drüde und an ihre fortgleitet 
die Unruhe um 80? hebt. Wenn die Spige J ded Kommas den 
Punkt f erreicht hat wird der Zahn a frei, und es fällt, wäh: 
rend die Unruhe in der Richtung ef weiter [hwingt, ein Zahn 
8 auf die äußere Ruhe gh, am welcher er vor: und rückwaͤrts 
gleitet, bid dad Komma beim Rüdjhwunge der Unruhe wieder 
in die Stellung gelangt, welche die Zeichnung darſtelt. In 
diefem Momente rüdt der Zahn B auf die Fleine Hebung, und 
ed erfolgen die Wirfungen in derfelben Ordnung wie fie eben 
dargeftellt wurden. In Folge der fletö fi wiederholenden He» 
bungen und der damit verbundenen Befchleunigungen wird der 
Schwingungsbogen der Unruhe immer größer bid er nach fur: 
zer Zeit, nachdem die bewegende Kraft ded Steigraded mit den 
Bewegungswiderftänden ind Gleichgewicht getreten iſt, eine con⸗ 
ſtante Ausdehnung annimmt, wo er nahe zu 360° beträgt. Man 
fieht, daß ‚diefe Hemmung auf einfachen und richtigen Grund: 
fägen beruht, eine viel geringere Reibung ald die Cylinderhem: 
mung verurfacht, da die Ruben auf Bogen von verhältnipmä- 
Big feinem Radius liegen, und einen wenigftend eben fo 
großen Schwingungswinfel ald die eben genannte Hemmung 
zuläßt. Lepine hat auch Uhren mit diefer nach ihm benann- 
ten Hemmung von vorzüglicher Qualität verfertiget, wobei das 
Komma mit der Welle d aud dem beiten Stahle hergeſtellt, gut 
gehärtet und polirt, dad Steigrad aber aus filberhältigen (fo 
nach fehr zähen) gefchlagenem Meffing verfertiget und ebenfalls 
mit aller Sorgfalt bearbeitet wurde. Diefelbe hat aber Feine 
audgedehntere Anwendung gefunden, einedötheild weil die Her: 
ftellung der Welle mit dem Komma Außerft ſchwierig ift und 
eine wahrhaft Fünftlerifhe Hand fordert, andern Xheild weil fich 
an den reibenden heilen dad Oehl fchwer hält, fomit die Uhr 
ihren Gang leicht ändert, wenn die Schwingungen det Unruhe 
nicht vollkommen iſochron find. 
36. Eine andere für Taſchenuhren anwendbare rubende 
Hemmung ift die ruhende Doppelradhemmung aud) Doppelfteigrad 
oder Dupplerhemmung genannt. Sie foll die Vorzüge der 
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Lepine'ſchen Hemmung, eine geringe Reibunganden Ruben, und _ 
eine Iebhafte durch einen großen Schwingungsbogen (nahe an 
360°) ausgegehnte Bewegung der Unruhe zugleih mit dem 
Vortheil verbinden, daß fi das Dehl an den Reibungsflächen 
ſehr lange erhalte. Die ruhende Doppelradhemmung unterfchei« 
bet fih in der eigenthämlihen Wirkung des Hemmungsrades 
auf den Hemmungötheil, von allen biöher angeführten Hemmun- 
gen für Unruhuhren hat aber eine entfernte Aehnlichkeit mit 
jener in |. 48 befchriebenen Rollenhemmung für fehr Heine Pen: 
deluhren. 

Sig. 48 ftellt einen Theil ded Doppelrades in der Worders 
anficht dar. Auf der Welle C find beide Räder A und B derges 
ftalt befeftiget, daß die inneren Radflähen um etwad Weniges 
von einander abftehen. Das Rad A mit Fleinerem Halbmeffer, 
deffen Zähne jenen eines Sperrrades gleichen und in der Rich: 
tung der normalen Bewegung des Rades geneigt find, heißt 
dad Stoßrad. ES hat im der Regel nicht mehr ald 12 bis 
15 Zähne, ſonach eine Zahnweite von 30 — 24°. Das Rad B 
von etwas größerem Radius hat eben fo viele Zähne wie A, 
diefe Tiegen aber in der radialen Richtung, find merklich Tang 
und fehmal, und weichen in ihrer Stellung von jenen des Ra— 
des A beinahe um die halbe Zahnweite ab. Diefed Rad B wird 
das Hemmrad genannt. Beide Räder werden meift aud gutem 
Stahle verfertiget, obfchon man das Rad A aud aus Meiling 
herftellen fann. Mitunter find beide Räder ans gutem gefchla: 
genen Meſſing. | 

An der Unruhwelle d (das — und die Spital: 
feder find in der Zeichnung aus dem oben angeführten Grund 
binweggelaffen) fißt in der Ebene des Rades A eine Art Daus: 
men oder Zahn m, defjen Spige bei den Schwingungen der 
Unruhe einen Kreis befchreibt, welcher den durch die Zahnfpigen 
a und B gehenden XTheilriß des Stoßrades in zwei Punften 
durchſchneidet, deren Abftand nahezu der Zahnweite des genann» 
ten Rades gleich kommt. Bei der in der Zeichnung dargejtellten 
Lage ded Stoßrades würde die Zahnfpige m bei a in jenen Theil⸗ 
riß ein, und bei 8 aus demfelben austreten, ohne einen Zahn 
des Stoßrades zu berühren. In der Ebene des Hemmrades B 
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figt auf der Welle d eine Rolle abe von Meinem Dutchmeſſer, 
in deren Peripherie die Zahnfpigen des Rades B etwas hin- 
einreichen, fo daß diefe bei der Rolle abo nicht frei vorübergehen 
können, mithin durch diefelbe das Rad B gehemmt wird. Um 
aber den anliegenden Zahn j. B. 5 doch nach Vedürfniß ent- 
weichen zu laffen, hat die Rolle bei c einen kleinen Einfchnitt, 
welcher tief genug ift, um den Zahn 5 aufjunehmen, und ohne 
daß er fich fpießt auf die andere Seite der Rolle zuführen. Bei 
der hierzu nothwendigen Drehung der Welle d bewegt ſich aber 
auch der Zahn m in der Richtung der Nuthe c und diefe ift fo 
geftellt, daß in dem Augenblide, ald der Zahn 5 auß ihr heraus: 
treten kann, alfo das Rad B und mit ihm zugleich dad Rad A 
frei wird, der Zahn m bei a in die Zahnweite aß eingetreten 
if. Da aber dad Stoßrad in Folge des ihn inwohnenden Zu: 
ges, wenn es durch Fein Hinderniß zurüdgehalten wird, ſich in 
der Richtung aß bewegt, fo ertheilt der Zahn a dem vor ihm 
hergehenden aber langſamer fich bewegenden Zahn m einen Stoß 
und befchleuniget auf diefe Weife die Unruhe durch die Länge 
eined Bogens, nad) deffen Zurüdlegung der Zahn a wieder zur 
Ruhe gelangt. Man nennt ihn den Hebungswinfel der Unruhe. 
Er könnte, wie leicht zu fehen, höchftens den Winfel «dß gleich 
fein. Man ordnet aber die gegenfeitige Rage der Nuthe o, det 
Spitze des Zahnes 5 und jener von a, fo daf in dem Momente, 
in welchem der Zahn 5 frei wird, die Spige m vor a einen 
RVorfprung von 10° erlangt hat, dad Stoßrad alfo ſich erft um 
den betreffenden Winkel drehen muß, bi8 der Zahn a den Zahn 
m einhbohlt. Man nennt diefen Winfel den Fall, durch ihn er: 
langt der Zahn a eine gewiffe Gefhwindigfeit, mit welcher er 
dann auf m trifft, welches zur Bewirkung des Stoßes nothwen« 
dig if. Man bezieht diefen Winkel gewöhnlich auf den von m 
befchriebenen Bogen und gibt ihm meift eine Größe von 10°. Hier: 
mit ift das Spiel der Hemmung größentheild dargeftellt. "Um 
aber noch die Lage und Größe der Ruben auf dem Umfange der 
Rolle abe deutlicher Herauszuheben, und noch einiged Andere beim 
Spiele. diefer Hemmung bemerklich zu machen, werde angenom- 
men, die Unruhe fei im Stilftande, obfchon das Steigrad den 
nöthigen Zug befigt. Der Zahn 5 liege zwifchen a und o, werbe 
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alfo durch die Rolle abe in feinem Kortfchreiten gehindert. Wird 
durch eine fremde Kraft m in der’ Richtung ab fo weit gedreht, 
daß die Nuthe c unter die Zahnfpige 5 gelangt, fo fällt diefe 
ein, und führt vermöge ihrer Zriebfraft und indem fie an die 
Vorderflähe der Nuthe drüdt die Rolle in der Richtung ac 
fo weit, bis fie austreten fann. Dabei ift nun m zwifchen « und 
ß eingetreten, das frei gewordene Stoßrad ertheilt mit dem Zahne 
a dem Zahne m einen Stoß, und die Unruhe fchwingt in Folge 
deöfelben um einen gewiffen Bogen in der Richtung ac, in wel- 
her auch die Nuthe c fortfchreitet. Aber fo wie das Hemmrad 
B durch den Austritt der Zahnfpige 5 aus der Nuthe c frei wird, 
fo bewegt ſich auch der Zahn e nach vorwärts, wird aber durch 
die Rolle abc in feinem weiteren Wege aufgehalten, fchleift alfo 
während bie Unruhe in der Richtung von a gegen B und wieder 
zurückſchwingt, an den Bogen ab vor- und rücwärts, bis end- 
lich die Nuthe ce unter ihn gelangt; aber auch da fann er feinem 
Zuge nad) vorwärtd noch nicht folgen, wenn der Rüdfchwung 
der Unruhe noch nicht vollendet ift, und die Nuthe fonach unter 
ihm hinweg in der Richtung ab fortfchreitet. Erſt wenn nad) 
dem Beginne der neuen Schwingung der Unruhe die Nuthe zurüd 
fommt, kann der Zahn e in diefelbe einfallend mit ihre in der 
Richtung feiner Bewegung fortfchreiten und endlich von der Rolle 
frei werden, wobei ein Zahn 2 des Hemmrades an die Rolle an- 
fällt, bei welchem ſich daffelbe wiederholt, was bezüglich des 
Zahnes 3 fo eben gefagt wurde. Man fieht alfo, daß die Ruhen 
fih von o gegen a und b auf der Rolle abc erſtrecken und einen 
um fo größeren Bogen umfaflen, je größer der Schwingungswin- 
fel der Unruhe ift. Diefer beträgt aber gewöhnlich 360°, mithin 
muß auch der betreffende Zahn des Hemmrades B bei jeder Schwin: 
gung der Unruhe den ganzen Umfang der Rolle abc durchgleiten. 
Demungeadhtet ijt hierbei die Reibung viel geringer ald bei der 
Eylinderhbemmung, weil erſtens diefe Rolle einen bedeutend klei⸗ 
nern Radius bat, ald der Zylinder der zulegt genannten Hem: 
mung, und weil die Zahnfpigen des Hemmrades einen Fleinern 
Drud ausüben als die Zähne des Stoßrades *). Die Nuthe c 
*) Diefer it in demfelben BVerhältniffe Eleiner, in welchem der Ra 
dius des Stoßrades bis an dieZahnfpisen gerechnet zum Radius 
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iſt ferner ganz vorzüglich geeignet, um das zur Vermeidung der 
Reibung in Anwendung zu bringende Oehl durch lange Zeit zu ber 
balten, und es zugleich durch die Zahnfpigen 5, e, @..- die 
ſich beim Dutchgang jedesmal in dad Oehl der Nuthe eintauchen, 
auf den Umfang der Rolle abe audzubreiten. Der Zahn n und 
fomit auch die Zähne des Stoßrades bedürfen Feines Oehles, es 
genügt den Stoßflächen derfelben befonders aber m die nöthige 
Slätte und Härte zu geben. Daß alfo m fo wie auch die Rolle 
abc wenigftens aus Stahl und gut gehärtet und polirt fein müf: 
fen, braucht kaum bemerft zu werden. Auch dürfte leicht erficht: 
lich fein, daß diefe Hemmung nicht von felbft in Gang fommen 
fann, fondern daß fie zum Stillftande gekommen jedesmal durch 
äußere Hilfe in Bewegung gefegt werden muß. 

Die Regeln, nach welchen dad Stoß: und Hemmrad, "dann 
die Rolle abe und der Zahn m verzeichnet werden, find furz fol: 
gende. j 

Man entwerfe zuerft dad Stoßrad A, nachdem fein Nas 
dius und die Anzahl feiner Zähne feftgefegt ift. Um den Theilriß 
des Hemmrades B zu erhalten, theile man den Radius des Stoß: 
rades in fünf gleiche Theile und befchreibe mit fieben ſolchen Theifen 
einen zum Umfange des Tegtgenannten Rades conzentrifchen Kreis, 
Man verfepe die Stellen der Zähne des Stoßrades um eine halbe 
Zahnweite, fo erhält man durd Verlängerung der an die be: 
treffenden Punkte gezogenen Radien die Stellen der Zahnfpigen 
im Hemmrade. Die Länge feiner Zähne ift annäherungsweife 
dadurch beflimmt, daß man den Nadfran; von der Größe des 
Theilriffes des Stoßrades nimmt. Der Abftand der Are d ergibt 
fih aus dem Grundfage, daß ver Punft m auf feinem Wege von 
a nach ß einen Bogen von 40° befchreiben foll, wobei 109% auf 
den Fall und 30° auf die Hebung gerechnet werden. Da nun 
die Winfel «CB und adß und der Radius Ca ald befannt an: 
zunehmen find, fo Täßt fi «d — dm leicht berechnen*). Man 





des Hemmungerades fteht. Weberdieß ift der Drud auf die Rolle 
mehr tangential, während er beim Cylinder radial wirkt, wodurch 
bei der Duplerhemmung die Reibung ebenfalls bedeutend vermin- 
dert wird, 

*) Man hat nämlih aus dem Dreiede «Cd, Ca:ad = 
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findet demnach annaͤherungsweiſe für ein Stofrad von 12, 13, 
14. oder 15 Zähnen (wodurd der Winfel aCBß eben beftimmt 
ijt) begiebungsweife a d gleich %,, %z, %, und %, vom Radius 
des Stoßraded. Befchreibt man nun mit dem gefundenen Ra: 
dius aus a und ß zwei Kreisbogen, fo fchneiden fich diefelben in 
dem geſuchten Punkte d*), Der Radius der Rolle abe wird 
nun fo gewählt, daß der Zahn 5 bei feinen Durchgange durch 
den Umfang derſelben einen Bogen von 20° abfchneidet**). Ger 
wöhnlid nimmt man dafür %, — %,, der Zahnweite des Hemm⸗ 
rades B, wobei aber der eben bemerfte Winfel nicht fharf ge: 
troffen wird. 

37. Alle bisher befchriebenen Hemmungen find von der Be: 
Ihaffenheit, daß der Regulator während feiner ganzen Schwin: 
gungsdauer einen Einfluß des Hemmungsrades erleidet, welcher, 
fobald er nicht mehr auf die Beſchleunigung des Regulators hin: 
wirft, feiner Bewegung nur hinderlich fein kann, wenn aud, 
wie Diefes bei den meiften ruhenden Hemmungen der Ball it, das 
genannte Rad nach erfolgter Beſchleunigung dem Regulator nicht 
direkt, ſondern nur in ſoferne entgegen wirkt, als es auf dem 
mit dem Regulator verbundenen Hemmungstheil eine der freien 
Bewegung desſelben hinderliche Reibung erzeugt. Da dieſe in 
Folge der Verminderung des auf den Reibungsflächen aufgetra- 
genen Oehles von Zeit zu Zeit eine andere wird, und zwar in 
der Kegel zunimmt, fo muß auch der Regulator nach und nad 
anne 

= sin 20° : sin a, menn n die Anzahl Zäpne des Stoßrades 

180° 


sin 








bezeichner, fomit ad = er ir 


sın 20° 

*) Sept man Ca =R und n nah und nad 129, 13°, 14°, 15°, fo 
hat man aus der vorigen GL ı ad=r= 075,..R,069..R, 
0.65..R, 0.60..R, was nahezu die obigen Werthe gibt. 

**) Berwechfelt man im Dreiede aCd, in er auch Od leicht be: 


180° 
sin (160° (ee) 
rechnet werden kann, (. iftnämlid Cd= .) 


sin 20° 
Ca mit Cd und ſetzt adC = 109, fo aibt dann da den Radius 
der Rolle abe. 
Technol. Fncyklop KIN. DD, 24 
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ſeine Schwingungszeit aͤndern, was mit einem unrichtigen Gange 
der Uhr verbunden iſt. Dieſer Uebelſtand, welchen zu beſeitigen 
bisher noch Fein Mittel entdeckt werden iſt, hat zur Erfindung 
ſolcher Hemmungdeinrichtungen geführt, bei denen der Regulator, 
nachdem er durch das Steigrad die erforderliche Befhleunigung 
erhalten hat, die angefangene oder auch noch die nächitfolgende 
Schwingung ganz unabhängig von dem Steigrade fortfegen und 
vollenden fann. Sole Hemmungen werden freie Hemmungen 
genannt ($. 27). 

Eine der einfachften freien Hemmungen für Pendelupren iſt in 
Big. 44, Taf. 479, dargeftellt. Sie ift aus der Graha m'ſchen ru: 
benden Anferhemmung abgeleitet, und hat daher mit jener in Big. 
82 die größte Achnlichfeit, fowohl was das Steigrad als auch die 
Form des Anker betrifft. Der Anker beftcht aus zwei gefonder: 
ten Armen dnb und d’mc, von denen jeder feine eigene Welle 
d und d’ hat, welche hinter einander oder auch neben einander 
liegen; jedenfalld müſſen diefelben fo geftellt werden, daß die 
Paletten an und dm in die Steigradszähne, die obern Theile 
aber an die Hebungsbogen u w gelangen fönnen, weldye mit der 
fogenannten Gabel in der Zeichnung aber der Einfachheit wegen 
mit dem Pendel p in Verbindung gebracht find. Auf den Ans 
ferarmen find auf Schraubenfpindeln die NRegulirungsgewichte 
qq angebracht. Befindet fich das Pendel in Ruhe, fo haben die 
Paletten entweder die in der Zeichnung dargeftellte Tage, wobei 
die Palette an in einem Zahnfchnitte des Steigrades jteht, wäh: 
send die andere md durch die an ihrer obern Kante 5 ruhende 
Zahnfpige nah auswaͤrts gedrückt erfcheint, oder es ruht die 
legtgenannte Palette ganz in einem Zahnſchnitte, fo daß eine 
Bahnfpige an die Kante c trifft, während die Palette an an der 
Kante b von einem Zahne gehalten wird. Beide Anferarme wer: 
den durch Anfchlagftifte vv verhindert, tiefer in die Zahnfchnitte 
einzudringen, ald eben angegeben wurde. Hat dad Gteigrad 
den erforderlihden Zug, um fich normal zu bewegen (nad) der 
Richtung des beiftehenden Pfeiles) und elongirt man das Pendel 
nach rechts, fo drüdt der Hebungsbogen u an den Anferarm do, 
und indem er ihn bebt, gleitet der an der Palette ab liegende 
Bahn ab, und unterflügt durch feinen Drud die Hebung diefes 
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Armes. Mittlerweile ſchreitet der an der Spigeö der anderen Pa⸗ 
Iette md ftehende Zahn vor, und diefe finft in den Zahnfchnitt 
bis der Anferarm d’m an den Anfchlagftift v gelangt, wobei ein 
Steigradszahn an die Fläche md, und zwar fehr nahe bei c auf: 
fällt. Kehrt das Pendel von feinem Ausfchwunge nach rechtd zu- 
rück, fo erleidet e8 nur von dem Anferarme, der mit fein um q 
vermehrted Gewicht auf den Hebungsbogen u drüdt, fo lange 
eine Befchleunigung, biß die Palette na mit der Kante b an dem 
ihre gegenüberftehenden Steigrads;ahn anfommt, worauf dad 
Pendel frei weiter fhwingt. Gegen das Ende dieſer Schwin- 
gung trifft aber der Hebungdbogen w auf den Anferarm d’m, 
und hebt ihn, worin er dur den an me aufgehaltenen nun 
aber ausgelöſten und über c5 gleitenden Zahn unterftügt wird. 
Während aber das Steigrad folhergeftalt fortzufchreiten beginnt, 
geht auch jener Zahn weiter, auf welchem fich die Palette an 
mit der Kante b ftügte, diefe fann in den Zahnfchnitt fo weit 
einfallen als es der Anfchlagftift y geftattet, und mit der Flaͤche 
ar den entgegenfommenden Zahn aufhalten, wobei das Steigrad 
wieder zur Ruhe gebracht if. Beim Zurückſchwingen wird dad 
Pendel wieder durch das Gewicht des Ankerarms d’m befchleu- 
nigt, indem diefer auf den Hebungsbogen w drüdt, und es wieder, 
holt fi) num alles in der eben angegebenen Ordnung. Man fieht, 
daß hier dad Pendel vom Steigrade nur mittelbar, und zwar da= 
durch befchleuniget wird, daß diefed durch feine Wirfung auf die 
Paletten zur Hebung der Anferarme beiträgt, und dann die Bes 
fhleunigung des Pendels diefen überläßt, welche beim Nieder: 
gehen mit ihrem ganzen Gewichte auf die Hebungsbogen drüden, 
während das Pendel am Ende einer jeden Schwingung nur eis 
nen Theil jened Gewichtes zu heben braucht. Offenbar ift das 
ſtatiſche Moment der beiden Kugeln rücfichtlich der Drehungsare 
d oder d’ um fo größer oder Fleiner, je größer oder Fleiner der ho: 
rigontale Abftand ihres Mittelpunftes von der Drebungdare ift. 
Nachdem aber diefes bei einer beftimmten Kraft des Steigrades 
und einem gewilfen Kraftverluft des Pendel eine beftimmte, am 
beften dur) Erfahrung auszumittelnde Größe befißen muß, wenn 
das Pendel nicht ftehen bleiben fol, fo laſſen fich diefe Gewichte 
24* 
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mittelft den in ihrer an Bohrung und an ihren Trägern angebrad;: 
ten Echraubengewinden nach Bedürfniß verftellen oder reguliren. 

88. Die freie Anferhemmung wird auch, und zwar in 

‚neuefter Zeit fehr häufig, bei Zafchenuhren angewendet, welde 
bei richtiger und forgfältiger Ausführung einen fehr verläßlichen 
Bang erhalten. Bei dem Umftande, daß dad Pendel nur einen 
Heinen, die Unruhe aber einen fehr großen Elongatiouswinfel 
erhalten muß, ift es nothwendig, der freien Anferbemmung in 
Tefchenuhren eine von der eben befchriebenen merklich abweichende 
Einrichtung zu geben. 

In Fig. 45, Taf. 480, iſt eine freie Anferhemmung dargeſtelt, 
wie ſie von Urban Jürgenſen empfohlen worden iſt. (Siehe 
deſſen höhere Uhrmacherkunſt, Kopenhagen 1842, S. 145 u. ſ. f.) 
Dad ebene Steigrad A hat meiſtens 15 Zähne, welche der Anlage 
nach mit jenen eined Sperrrades übereinftimmen, mit dem Unter: 
fchiede jedoch, daß ihre Vorderfläche gegen die radiale Richtung ftarf 
geneigt, ihre Breite ſelbſt an der Baſis nur gering, der Zahn: 
Schnitt alfo möglichft geräumig ift, und ihr Ende nicht in eine 
Spipe, fondern in eine ebene gegen den Radius etwas geneigte 
Fläche ausläuft. Es wird gegenwärtig meift aus feinem Stable 
verfertigt. Der eigentlihe Anfer bnme, deſſen Welle d ift, 
fieht einem ruhenden Anfer für Pendelubren mit großem Aus: 
fchlagswinfel, wie in Fig. 28 ziemlich gleich , ab und cd‘ find 
feine Hebungsflächen , von denen jede eine Hebung von 10° her: 
vorbringt, wobei alfo die aus a und b oder c und d’ zu d dem 
Mittelpunfte der Anferwelle gezogenen Geraden unter ſich einen 
Winkel (den Hebungswinfel) von 10° einfchließen. Weiter ftellt 
em die äußere, ar die innere Nuhefläche ded Anfers dar. Mon 
der Mitte ded Bogens bn geht bei t ein Anfaß aus, welcher fi 
in dad bogenförmige Ende ef erweitert, in dejfen Mitte der Ein: 
ſchnitt ikl angebracht ill. Diefer Anfas heißt die Gabel des 
Anferd. Von dem Grunde des Einfchnittes ikl angefangen, iſt 
die Gabel bis an dus bogenförmige Ende if mehr als um die 
Hälfte ihrer Dicke abgefegt, fo daß das Feilförmige Stüd h, 
welches auf dem dicferen Theil der Gabel befeftigt ift, und mit: 
ten über dem Ausfchnitt ikl liegt, zwifchen feiner untern und 
obern Släche des verſchwächten Gabeltheiles einen merflichen Zwi— 
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ſchenxaum läßt. Da der Aufer in jeder Lage im Gleichgewichte 
fein muf, um unabhängig vom Einfluffe der Schwere feine Funk— 
tionen zu verrichten, wie dieſes die Befchaffenheit der Tafchen: 
uhr erfordert, fo muß fein Schwerpunft in feiner Drehungsaxe 
liegen, daher ift zur Ausgleichung des Gewichtes der Gabel an 
dem Bogenftüdf mc das Gegengewicht ux angebracht, dem man 
begreifliher Weife eine beliebige Form geben Fann, wenn diefe 
nur das Anfchlagen an die Stifte v und w zuläßt, deſſen Zwed 
fogleich angegeben werden foll. 

An der zur Anferwelle parallelen Unruhwelle D ift eine Rolle 
RS in einer ſolchen Stellung befefliget, daß ihre obere Ebene in 
die Nähe der untern Släche der Gabel zu ftehen fommt, fo daß 
zwifchen beiden nur ein Fleiner Zwifchenraum bleibt. Auf erftes 
rer Ebene ſteht der zylindrifche Zahn s, welcher mit einem Fleinen 
Spielraume in den Einfchnitt ik der Gabel paßt, und ſich auch 
in demfelben während der Ruhelage der Unruhe befindet. Seine 
Höhe iſt fo gehalten, daß er der untern Flaͤche des Feilförmigen 
Theiles h der Gabel ziemlich mahe fommt, ohne fie jedoch berüh: 
ren zu fönnen. Ron der Rolle RS erhebt fich eine zweite mit D 
conzentrifhe Rolle gpq dom Fleineren Radius bis über die obere 
Släche des Stückes h. Diefem, die Ruhelage der Unruhe vor: 
auögefept, gegenüber befindet fi) in der eben genannten Rolle 
der Einfchnitt pq, tief genug um dem abgerundeten Ende des 
Stüdes h den freien Durchgang zu gewähren, wenn ed bei fei: 
ner Bewegung an diefem Einfchnitte vorübergehen muß. Nach: 
dem nun alle Zheile diefer Hemmung näher bezeichnet find, wird 
ed feiner Schwierigkeit unterliegen, das Spiel derfelben zu be: 
greifen. | 

Man fordert von diefer Hemmung, daß fie die Unruhe ohne 
fremder Hilfe in Thätigfeit verfeße, wenn das Steigrad die nö» 
thige Bewegfraft erhält. Zu diefem Zwede ift es nothwendig, 
daß bei der Ruhelage der Unruhe einer der Steigradszähne auf 
dem Anfange einer Hebungdfläche des Anfers ſtehe. In Fig. 45 
ift eine folhe Stellung des Steigrades und des Anferd und na: 
tuͤrlich auch die betreffende Lage der Gabel gegen die Rollen auf 
der Unruhwelle D angenommen. Die Spite des Steigradszab: 
nes a drückt gegen die Hebungsfläche od, treibt alfo den Anfer- 
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arm de in der Richtung cm vorwärts, und bewirkt dadurch eine 
Hebung deöfelben von 10°. Dabei wirft die Flaͤche ik des Ga: 
beleinfchnittd ikl auf den Zahn s, und fehiebt ihn in der Rich» 
tung se fo weit fort, daß er einen Winfel von 20° befchreibt, wo: 
bei er aud dem Oabeleinfchnitt heraus tritt. Wenn der Zahn « 
die Hebfläche cd’ verläßt, fo fällt der Zahn y gegen die Ruhe 
ar des Anferarmed db, der fi, während der dur den Zahn 
a verurfachten Bewegung ded Armes de in der Richtung cm, in 
der Richtung ub den Zähnen des Steigrades nähert. In diefer 
Stellung bleibt nun der Anker fo Tange ruhig ftehen, bis die Un- 
ruhe wieder zurüdichwingt, und der Zahn s, der die Gabel in 
derfelben Lage findet, bei welcher er fie verlaffen bat, auf die 
Fläche ik des Sabelfchnittes flößt. Dadurch wird bewirkt, daß 
der Zahn y auf die Hebfläche ab gelangt, und durch feinen Drud 
auf diefelbe den Anferarm bd in der Richtung bn fortftößt, wor 
bei die Fläche Ik des Babelfchnittes dem Zahne s fchneller folat 
ald er ausweichen fann, und ihm fomit einen Stoß ertheilt, in 
Folge deifen die Unruhe in der Richtung i f weiter ſchwingt, in 
welcher auch der Zahn s fich fortbewegt. Dabei hat jegt der Ans 
fer eine ſolche Stellung, daß die Hebfläche ed’ in dem Zahn: 
fchnitte ae fteht, und die Zahnfpige e auf der Ruhe mc nahe 
bei c fich befindet. Beim Zurüdfchwingen der Unruhe tritt der 
Zahn s wieder in den Gabelausfchnitt, Töfet durch den Anftoß 
an der Bläche Ik den Anfer aus, und erhält bei der nun folgen» 
den Bewegung deöfelben durch die Fläche ik einen Stoß, in 
Folge deffen die Unruhe in der Richtung se ausſchwingt. Da: 
mit der Anker ſich gerade nur um einen Winfel drehen fönne, 
welcher dem Hebungdwinfel gleicht, find die Anfchlagftifte v und 
w vorhanden, welche fowohl die fihere Stellung der Hebflächen 
als auch der Gabel nad) jeder Schwingung der Unruhe bewerf: 
ftelligen. Diefe ift fowohl für die zeitweilige Ruhe und Teichte 
Auslöfung des Anfers, ald auch für die Fortdauer und Ungeſtört— 
heit der Schwingungen der Unruhe von höchfter Wichtigfeit. Denn 
geſetzt, der Anker könnte einen größern als den Hebungswinfel 
durchlaufen, fo würde aud) die in die Ruhe anfallende Zahnfpige 
einen gewiffen Bogen derfelben durchgleiten, und müßte durch 
die Einwirkung der Unruhe auf die Gabel zur Hebungsflaͤche zus 
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rüdgeführt werden, was nicht nur einen Kraftverluft der Unruhe, 
ſondern auch einen höchſt nachtheiligen Stoß auf dieſelbe verur⸗ 
ſachen würde. Haͤtte aber die Zahnſpitze den Ruhebogen nicht 
vollfommen gefaßt, fo würde fie fogleich auf die Hebung zu wir⸗ 
fen anfangen, wodurd die Gabel noch vor der Rüdkunft des 
Zahnes s die Stellung verlaffen müßte, in welche fie durch den 
Austritt deöfelben aus dem Einfchnitte ik] gebracht wurde. Da: 
bei würde der zurüdfehrende Zahn s nicht mehr in den bogenför« 
migen Theil fe der Gabel gelangen, fondern an der rüdwärtigen 
Släche deöfelben anftoßen, und fomit die weitere regelmäßige Ber 
wegung der Unruhe geftört fein. 

Um aber auch bei einer regelmäßigen Bewegung des Ankers 
einem derartigen durch einen zufälligen in der Ankerebene wirken⸗ 
den Stoß möglichen Unfalle zu begegnen, dienen die bogenförmis 
gen Theile if und le und das Stück h der Gabel. Man über- 
zeugt ſich leicht. daß bei gehörigem Spiele der Hemmung der 
Zahn s weder die genannten bogenförmigen Theile nach feis 
nem Audtritte aus dem Einfchnitt ikl, noch au das Stüd h 
die Rolle gpgq berühre, wenn man den Fall ausnimmt , in wel 
chem bei einem zu großen Ausfchwunge der Unruhe der Zahn a 
auf den rücfwärtigen Theil eines diefer Bogenftüfe anſtieße, wos 
durch aber nur das fogenannte Ausfchwenfen der Unruhe verhin« 
dert und durch dad Bogenſtück der bei der Unruhe anderer Hem- 
mungen für Zafchenuhren gebräuchliche Anfchlagftift vertreten 
würde. Wollte aber die Gabel in Folge zufälliger Auslöfung der 
Ruhe des Hemmungsrades ihre Stekung früher verlaffen, als der 
Zahn s in den Ausfchnitt der Gabel zurüdgekehrt ift, fo würde 
ſich das Ende des Stückes h, dem nur der Uebergang von einer 
Seite der Rolle gp q auf die andere dadurch möglich wird, daß 
ed durch den Einfchnitt pq bindurchgeführt werde, was aber nur 
tie dem gleichzeitigen Durchgang des Zahnes s durch den Gar 
beifchnitt ik! Statt findet, an die genannte Rolle anlegen, und 
dadurch die Gabel in einer Stellung erhalten, welche den Ein- 
tritt des Zahnes s in die bogenförmigen Theile der Gabel und fo 
fort au feinen Durchgang durch den Gabelſchnitt ermöglichet, 
wodurch fonach die [hädlihe Wirkung feiner Auslöfung befeitiget 
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wird. Ohne dem Theile h wäre die Unruhe in Folge dieſer Aus 
löfung in ihrem Gange aufgehalten worden. 

Beim Entwurfe diefer Hemmung werden folgende Regeln 
beobachtet. Nachdem die Größe und die Anzahl Zähne des Ra— 
des beſtimmt und verzeichnet find, wähle man im Theilriſſe, wels 
cher durch die inneren oder vorderen Zahnfpigen geführt wird, 
den Punft, in welchem eine Zahnfpige auf der Ruhe des Ankers 
fteben foll. Sei diefer Punkt in Fig. 45 durch c bezeichnet, und 
die betreffende Ruhe die äußere, Nachdem von diefem Punfte c 
bis zu jenem, in welchem der Bogen der inneren Ruhe den Theil: 
riß fchneidet, 2%, Zahnweiten liegen, und die Palettenbreite 
Y, Zahnweite ohne Rüdficht auf den zu gebenden Spielraum be- 
trägt, fo fohneidet der der äußeren Ruhe entfprechende Anferbo: 
gen nb den Theilriß ebenfalls in einer Zahnfpige b. Zieht man 
durch diefe beiden Zahnfpigen an den Theilriß zwei Tangenten, 
fo ſchneiden ſich diefe in einem Punkte d, welcher die Lage der 
Are der Anferwelle bezeichnet. Die aus diefem Punfte mit dem 
Radius de —= db befchriebenen Bogen cm und bn geben die äu- 
Bere Begrenzung ver Anferpaletten. Wermindert man de um die 
halbe Zahnweite gleich der Breite der Paletten und befchreibt mit 
der fo erhaltenen Geraden aus dem Mittelpunfte d die Bogen 
d’o und ar, fo erhält man die innere Begrenzung der Paletten. 
Um die Hebflächen zu conftruiren, ziehe man die Geraden de und 
db, verzeichnet den Winfelcedd’ = bda gleich dem Hebungs— 
winfel (10°) und verbindet den Punft d’, in welchem die Gerade 
dd’ den Bogen d’o fchneidet, mit dem Punfte c und eben fo den 
Punft a, in welchem die Gerade da den Bogen ar trifft, mit dem 
Punfte b, fo fielen die fo erhaltenen Geraden cd’ und ab die 
verlangten Hebungöflähen dar. Die weitere Begrenzung des 
Anfers ift für fih Mar. Nach der eben angegebenen Eonftruc: 
tiondweife erhält man ihn in einer Seitenlage. Um denfelben in 
der Mittellage zu verzeichnen, wie er in Big. 45 dargeftellt ift, 
braucht man ihn nur um den halben Hebungswinfel um die Are 
d zu drehen, fo daß c gegen m hinrüdft. Werbindet man nun 
d mit C und auch d mit D durch gerade Linien, fo if die An: - 
ordnung der Hemmung gewöhnlich fo getroffen, daß Dd auf dC 
fenfrecht ſteht. Die Liinge der Gabel ift willfürlih, doch macht 
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man fie nicht größer als es eine folide Eonitruction derfelben und 
eine hinreichende Dimenfion der Rolle SR erfordert. Die Ent: 
fernung des Mittelpunftes der Welle D von jenem der Welle d, 
fo wie der Abftand des Mittelpunftes des Zahnes s von D, laͤßt 
fich aus den Bedingnijfen finden, daß der Punft i oder 1 der 
Babel bei der Drehung des Anfers um den ganzen Hebungdwin: 
kel einen Bogen von gleicher Gradezahl wie diefer Winfel, und 
der Mittelpunft des Zahnes s um D einen Bogen von 20° 
befchreiben müffe*). Eine einfahe Rechnung zeigt, daß 
di = dl nabezu 4 Mal größer fei ald DI. Was noch die 
Zähne des Rades anbelangt, fo gibt man ihrer ebenen Begren: 
zung an den Enden a, B, yxc. eine Neigung von 5° gegen 
die Tangenten des Theilriffes in den Zahnfpigen, fo daß diefe 
Flächen fich um den genannten Winfel nad rüdwärtd erheben. 
Die Hinterfläche der Zähne wird etwad audgehöhlt, damit die 
Kanten d’ und b der Paletten ohne anzuſtoßen in die Zahnfchnitte 
eintreten fönnen. | 

Anmerkung. Englifhe Uhrmacher, und auch mehrere 
Schweizer Uhrenfabrifen, welche ihren Fabrikaten einen englifchen 
Anftrich geben, ändern die eben befchriebene Gonftruction der freien 
Ankerhemmung in foferne ab, ald fie dem Steigrade glatte und 
fpigige Zähne geben, und auch in der Einrichtung der Gabel, fo 
wie in der Form des Anferd etwas abweichen. Doch ift der Uns 
terfchied jegt nicht mehr fo hervortretend, ald er von Jürgens 
fen angedeutet wird. 

39. Die vorzüglichften freien Hemmungen für tragbare 
Uhren finden ihre Anwendung in den fogenannten Chronometern, 
die man fchon ange in Tafchen- und Schiffschronometer unter: 
ſcheidet, weldhe Ileßtere auh den Namen Borchrenometer oder 
Längenuhren führen. In Sig. 46 ift eine folhe Hemmung nad) 
dervon Earnshaw erfundenen Conftruction verfinnlicht. Das aus 
gutem Meſſing oder aus einer Mifchung von zwei Drittel Silber und 
einem Drittel 18 karatigen Golde Hergeftellte Hemmungsrad A hat 
 *) Man hat nämlich in dem Dreiede Ddi, wobel Die Stellung des 

Punktes i in feiner größten Abweichung von Dd genommen ift, 

Di:di= sin5° : sin 200 oder Di — di der di= 


3 
= 39 Di; nahdem aber Di = DI, fo ift piermit obige Ans 
gabe gerechtfertiget. 
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meift 12 in der ebenen Radfläche liegende ſcharfgeſpitzte Zähne deren 
Vorderfläche gegen den durch die Zahnfpige gezogenen Radius ziem- 
lich ſtark geneigt ift, deren Hinterfläche aber die Krümmung eines 
Kreisbogend zeigt. Durd) die Wirkung ded Bewegungsapparates 
geht dad Rad in der Richtung aß y.. um. Tangential zum Theil: 
rijfe desfelben, jedoch etwas außerhalb der fichtbaren Radebene iſt 
die Hemmungdfeder nn angebracht, welche in B auf eine zwed: 
mäßige Wiefe befeftiget eine Neigung hat, ſich gegen die Zähne 
des Rades A zu bewegen, woran fie aber durch den Kopf der 
Anfhlagfchraube v, welche in dem Stege 'T eingefchraubt ift, 
und mit ihrer Spindel durch eine hinreichende große Deffnung 
der Feder frei bindurchgeht, gehindert wird. 

Hierdurch erhält diefe Feder eine beflimmte Stellung gegen 
die Zähne des Hemmungsrades A, und kehrt ſtets in diefelbe zu: 
ruf, wenn fie durch eine momentane Kraft gegen den Steg T 
zurückgedrückt worden ift. c it ein an die Hemmungsfeder be: 
feftigter Zahn, welcher einen entgegenfommenden Zahn y des Hem: 
mungdrades in feiner weitern Bewegung fo lange aufhält, als 
die Feder nn an dem Schranbenfopfe v liegt. Die Auslöfung 
dieſes Zahnes y wird durch die Unruhe vermittelt. Die Un: 
ruhwelle d trägt nämlich eine Fleine Rolle ikl, deren Stel: 
lung jener der Hemmungdfeder entfpriht. An ihrem Umfange 
ift ein Zahn k angebracht, welcher, wenn die Unruhe in der Rich— 
tung ilk fchwingt, die annnfic) legende fehr diinne Feder mm, 
die Auslösfeder ergriff, und mit ihr auch die Hemmfeder nn zu: 
rück drüct. Hierdurch tritt der Zahn c gegen T zurück und der 
Zahn des Hemmungdrades wird frei. Die Auslöfung der Hem: 
mung durch den Zahn k dauert nur einen Furzen Augenblid, 
daher fällt die Hemmungsfeder fogleich an ihre Anfchlagfchraube 
v zurück, und der ſich vorlegende Hemmungszahn c geitattet 
dem folgenden Zahn B nicht mehr vorüber zu gehen. 

Schwingt nun die Unruhe in der Richtung kli, fo gelangt 
der Zahn k wieder an die Feder m, drüdt fie aber wegen ihrer 
äußerft geringen Widerfandöfähigfeit ohne eine Wirfung auf 
die Hemmungsfeder fo weit vor fich her, bis er über fie hinweg. 
gegangen ift. Erſt wenn die Unruhe wieder in der Richtung ilk 
zurückkehrt, vermag der Zahn k die Hemmung neuerdings auszu- 
Töfen. Eo erfolgt alfo nur dann jedesmal eine Auslöfung des 
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Hemmungsrades A, wenn der Audlöfezahn k fi in der Rich: 
tung Ik bewegt, daher bei jeder zweiten Schwingung der Uns 
rue. Damit diefe auch die nöthige Befchleunigung erhalte, 
befindet fih an der Unruhwelle eine zweite in der Hemmrads⸗ 
ebene liegende Rolle RS, der Hemmungöfreis, deren Umfang 
in den Xheilfreis des Hemmraded A hinein reiht, und fidh 
bei jedem Stillſtande desfelben in einem Zahnfchnitte, z. B. aß 
bewegt. Damit hierzu der nöthige Spielraum gewonnen werde, 
find die Hinterflächen dee Hemmradszähne, wie an B zu fehen, 
nach einem Kreisbogen geformt, deffen Radius um etwas Wenis 
ges größer ift, als jener der Rolle RS. Diefe iſt mit einem 
Ausfchnitte p qa verfehen, deren ebene Flaͤche aq von dem vor: 
übergehenden Hemmradszahn, z. B. a ergriffen, und foweit fort» 
gefchoben wird, bis der Zahn a in die Stellung von dem Zahne 
ß gelangt. Man fieht, daß nad) dem Auslöfen des Zahnes y 
dem Zahne a ein Fall wenigflend von der Größe des Bogend aa 
geftattet ift, bevor er die Stoßfläche a q erreicht. Diefelbe hat 
im Momente des Stoßes eine foldhe Stellung, daß derfelbe ge- 
gen fie in fenfrechter Richtung erfolgt. 

Nach dem bereitö Angeführten bleibt über dad Spiel der Hem⸗ 
mung wenig zu fagen übrig. Hat das Hemmungsrad die nöthige 
Umdrehungsfraft und wird die ftillftehende Unruhe durch fremde 
Hilfe in [hwingende Bewegung gefegt, da diefes wie leicht erficht> 
lich, das Hemmungsrad zu thun außer Stande ift, fo bewegt fich 
der Auslöfezahn k entweder in der Richtung kil oder kli, jenad« 
dem die Unruhe zuerft in der einen oder anderen Richtung elon- 
girt wird. Weider in der Zeichnung angenommenen Stellung ded 
Zahnes k ift aber der Erfolg derfelbe; im erften Falle geht der 
Zahn k ohne die Auslöfungsfeder m zu berühren, fo lange fort 
bis die Unruhe zurückſchwingt, wobei er in entgegengefegter Rich: 
tung fich der Außlöfefeder m nähert und diefelbe ohne auf die Hemm: 
feder zu wirfen, in der Richtung kli überfchreitet. Im zweiten 
Kalle fchlägt der Zahn k diefe Richtung gleich anfänglich ein. 
Bewegt fi) der Zahn aber wieder gegen m zurüd, fo findet eine 
Auslöfung ded Hemmungsrades Statt, daffelbe fpringt um einen 
Zahn vor, und ertheilt hier bei der IInruhe durch die Einwirfung 
eines feiner. Zähne auf die Stoßfläche a q bie nöthige Beſchleuni⸗ 
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gung. Beim Rückſchwunge der Unruhe geht der Zahn k an m 
neuerdings ohne Wirfung aufdie Hemmfeder nn vorüber, und erit 
wieder bei der neuen Schwingung erfolgt eine Auslöfung des 
Hemmungsrades, welche Wirfungen fi) nur fo lange wieder: 
holen werden, ald das Hemmungsdrad die nöthige Triebfraft erhält. 

Die Regeln, welche bei der Ausführung diefer Hemmung 
zu befolgen find, beftehen kurz in Folgendem. 

Die Größe und die Anzahl Zähne ded Hemmungsrades wird 
ald gegeben betrachtet, fomit Fann dasfelbe bis auf die Hinters 
flächen feiner Zähne gezeichnet werden, wenn man zugleich die 
Neigungen der Vorderflächen derfelben ald befannt vorausfegt, 
und die Breite an der Bafis mit Rückſicht auf Feſtigkeit und 
möglichite Leichtigkeit ded Rades beftimmt. Die Entfernung des 
Mittelpunftes der Unrupwelle d von jenem der Radwelle C be: 
ſtimmt fih nad dem Radius der Rolle RS, welcher nad) den 
beiten Erfahrungen einer Zahnweite des Hemmungsrades gleich 
zu ſetzen iſt. 

Vergrößert man alfo die Gerade aß zur Gewinnung des 
nöthigen Spielraumes zwischen Rolle und Zähnen nur ein menig 
und befchreibt mit derfelben aus = und 8 zwei Kreidbogen, 
fo gibt ihr Durchfchnitt den Punft d, aus welhem man wieder 
mit aß einen Kreis verzeichnet, welcher der Querfchnitt der Rolle 
RS fein wird. BBefchreibt man aber aus dem Mittelpunfte d 
mit dem Halbmefjer dB einen Kreiöbogen, fo erhält man die Be: 
grenzung der Hintern Zahnfläche, bis auf den Furzen ebenen Theil 
de, welcher willführlich if. Die Hemmfeder nn wird fo geftellt, 
daß ihre Längenrihtung durch den Mittelpunkt der Unruhwelle 
d gebt. Wegen des Fleinen Umbuges an dem Ende n diefer 
Feder erhält die Auslöfungsfeder mm eine hinreichende Abweis 
hung von dem in der Richtung An gelegenen Radius der Welle 
d, fo daß der Zahn k das Ende der Feder m ergreifen fann. Be: 
vor er noch durch jenen Radius hindurchgeht, was für eine 
fihere Auslöfung wünfhenswerth if. Zur Vermeidung ftarfer 
Vibrationen der Hemmungdfeder, welche auf die Unruhe fhädlich 
wirfen fönnten, ift eö gut, den Steg T fo zu flellen, daß die Ans 
fchlagfchraube v inden Mittelpunft des Stoßes der Hemmungsfeder 
fält. Die Stelle ded Hemmungszahnes c ergibt fi aus der 
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Lage der Zahnfpigen bei der Hemmung des Rades A. Nachdem 
diefe durch die Stellung der Rolle RS gegen dad Rad firirt ifl, 
wie aus der Zeichnung zu erfehen, fo bedarf die Beflimmung 
diefer Stelle keiner weitern Erläuterung. Zur Bicherung der 
Hemmung gibt man dem Zahne c eine mit der Vorderfläche des 
anliegenden Zahnes y beinahe gleich gerichtete Fläche, wobei diefer 
den Zahn o felbft zurüd hält, fonacy das Rad ſich nicht, in Folge 
einer leichten Erfchütterung der Hemmungdfeder, freimachen fann. 
Der Einfhnitt agp in die Rolle RS erhält mit Rüdfiht auf 
die Stellung des Auslöfezahns k eine Lage wie fie die Zeichnung 
darftellt, wo alfo in dem Momente ald das Rad A frei geworden 
it, ein Zahn a deöfelben in dem Ausfchnitte fich befindet, und 
noch einen Fleinen Bogen von 6— 10° zu durchlaufen hat, bis 
er die Stofflähe ag trifft. Der Durchmeffer der Rolle ikl 
richtet fi nad) der Größe des zum Außlöfen des Zahnes c nöthi- 
gen Hebungsbogend ded Federendes m und zum Theil nach der 
Länge ded Zahnes k. Es genügt jedenfalld, wenn derfelbe die 
Hälfte ded Radius der Rolle RS erhält. Endlich muß die Feder 
nn nur gerade jenen Widerftand leiften, welcher zur Zurüdfüh: 
rung des Zahnes c in feine frühere Stellung nothwendig ift, wenn 
die Feder durch den Zahn k gegen T gedrüdt worden war, wels 
ches erreicht wird, wenn die Feder jedesmal an die Anfchlagfchraube 
zurüdfält. Weil eine Feder von der in der Zeichnung dargeftell: 
ten Form nach ihrer Anfertigung einen beflimmten Grad von 
Elafticität befigt, welcher für den beabfichtigten Zweck Teicht zu 
groß oder zu Flein fein fann, eine Aenderung derfelben aber nur 
nit einer neuen Bearbeitung möglich ift, fo bat man in neuefter Zeit 
ftatt dieſer Feder einen zweiarmigen Hebel als Träger des Hemm⸗ 
sahnes c und der Auslöfefeder mm gewählt, an deffen Drehungs: 
are das innere Ende einer Spiralfeder befeftiget ift, während das 
äußere Ende derfelben außerhalb des Hebels feinen Birpunft Bat, 
wodurch man die zum Rückfall des Hemmzahnes nöthige Ela: 
fticität gewinnt, die man leicht nach Bedürfniß durch Verlaͤnge⸗ 
tung oder Verkürzung der Spiralfeder reguliren Fann. 

40. Im hohen Grade mit der eben befchriebenen Hemmung 
übereinflimmend iſt die freie Doppelradbemmung von Urban Zr: 
genfen, welche diefer berühmte Uhrmacher in mehreren See: 
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uhren mit beftem Erfolge ausgeführt hat. Diefelbe ift in Fig. 47 
in der Vorderanficht zu fehben. Das Stoßrad A, die Rolle RS 
oder der Hemmungdfreis mit dem Einfchnitte agp, die Rolle 
ikl mit dem Zahne k, die Hemmungdfeder nn mit der Anfchlag= 
Schraube v auf dem Stege T, dem Hemmungszahne c und der 
Auslöfefeder mm, haben eine gleiche Einrichtung und Beftimmung 
wie die gleichen Beftandtheile in der Hemmung von Earnshaw. 
Nur das Hemmungsrad B ift diejenige Zuthat, durch welche fich 
diefe Hemmung von der eben genannten wefentlich unterfcheidet. 
Sein Hauptzwed befteht darin, dem gegen den Hemmungdzahn 
c einfallenden Zahn ded Hemmungsrades einen größern Abftand 
von der Drebhungsare zu geben, als die Zähne des Stoßrades 
befipen, wodurch derfelbe gegen die Flaͤche des Zahned c einen 
geringeren Druck ausübt, alfo auch eine Fleinere Reibung beim Ab: 
zieben dieſes Zahnes verurfacht, was für den Gang der Unrube, 
welche beim Auslöfen des Hemmungsrades diefe Reibung zu über: 
winden hat, nicht ohne günftige Folgen fein Fann. 

Man fann annehmen, daß der Radius ded Rades B nod 
einmal fo groß fei, als jene des Rades A, wodurd der Drud 
und die davon herrührende Reibung auf dem Zahne c nur halb 
fo-groß if, ald wenn die Zähne des Stoßrades A die Ruhe be: 
wirfen müßten. Da die Verrichtungen für den Stoß und die 
Ruhe auf die Zähne beider Räder vertheilt werden, fo fönnen 
ſich diefelben nicht fo abnügen, ald wenn die Zähne eined Rades 
beides zu leiften hätten. Diefe beiden Räder fönnen daher auch 
viel leichter gehalten werden, als das einfache Stoß: und Hemm⸗ 
rad der &Earnshawfchen Hemmung, wobei ihr Gefammtgewicht 
nicht viel größer auszufallen braucht, als jenes des letzteren Ra: 
des. Ein weiterer Vortheil diefer Hemmung muß aud noch darin 
gefunden werden, daß der Hemmungskreis RS einen bei Weitem 
größern Halbmeſſer erhält, als beider Hemmung von Earnshaw, 
wodurch die Kraft des Steigrades viel gleihförmiger und in 
einem kleinen Hebungsbogen auf die Unruhe übertragen wird, 
was zur Hervorbringung einer gelinden Führung der Unruhe 
und Verminderung der Reibung auf den Stofflächen weſentlich 
beiträgt. Das Spiel diefer Hemmung fo wie die Verfahrungs: 
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weife bei der Conftruction derfelben dürfte nach dem bisher An- 
geführten von felbft und aus der Zeichnung verftändlich fein. 

al. Inden Hauptprincipien mit der Hemmung von @arnd: 
ham übereinftimmend, und nur in der Anordnung einzelner Theile 
etwas verfchieden, iſt die freie Hemmung von Arnold eingerichtet. 
Gig. 48 ftellt diefe Hemmung mit ihren wefentlihen Beftandthei« 
len in einer Worderanficht dar. An der Welle C ift das Hem: 
mungsrad A befeftiget, deſſen Zähne a,ß,y.. gewöhnlich 12 
an der Zahl, an der Vorderfläche abgerundet und nach rückwaͤrts 
geneigt find, während ihre Hintere ebene Flaͤche beinabe in der 
Richtung des Radius und nur um etwas Weniges gegen die Ba: 
ſis des Zahnes zurüdfpringt. An den Enden der Zähne er- 
heben ſich aber fenfrecht auf die Radebene prismatiſche Anfäge, 
ähnlich jenen des Lepine’fchen Hemmungsrades, welche in der 
Zeihnung nur im Querfchnitte fichtbar gemadt find. Diefelben 
finden ihre Anwendung beim Anhalten des Hemmungdrades, d ift 
die Welle der Unruhe, fie trägt in der Radebene A den Hems 
mungöfreisR S mit dem Einſchnitte p ga, und der Stoßflähe 
a q, welche hier in der Richtung eines Radius des Hemmungfreifes 
fteht, dann über demfelben die Fleinere Rolle ikl mit der Aus⸗ 
loͤſezahn k. Die Hemmungefeder nn, bedeutend über die Ebene 
des Rades A geftellt, iſt in ihrem Fuße B auf eine zwedimäßige 
Weife befeitiget, hat eine zum Hemmeade A tangentiale Lage, und 
ift gegen die Unruhwelle d fo gerichtet, daß ein gegen ihr abgerunde⸗ 
te8 Ende gezogener Radius der Welle d mit ihrer Cängenrichtung 
parallel ſteht. In einer Fleinen Dehre trägt diefelbe den Hem: 
mungszahn ec, an welchem ſich die prismatifhen Anfäge der Zähne 
ded Rades A lügen können. Seine Faſſung legt fich gegen das 
Ende der Schraubenfpindel v, die auf dem Stege T ihre Mutter: 
gewinde hat. Die Hemmungsfeder fucht vermöge der Wirkung 
ihrer Elafticität beftändig an der Anfhlagfchraube v zu verbleiben 
und kehrt augenblicklich in diefe Lage zurüd, wenn fie durch 
irgend eine Kraft daraus entfernt worden it. Dadurch ift dem 
Hemmungszahne c eine ſtets gleiche Lage gegen die Zähne des 
Rades A gefichert, und um einen anliegenden Zahn y nicht durch 
eine Erfhütterung der Feder nn auszulaffen, ift die Stoßfläche 
des Zahnes c fait übereinftimmend mit der anliegenden Släche 
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des Zahnes y geſtellt, welcher bei der normalen Bewegung des 
Rades A gegen den Hemmungsfreis RS hingeht, fomit auch die 
Hemmungdfeder in diefer Richtung fpannt, während bei den bei: 
den vorigen Hemmungen durch den Drud der Hemmradszähne 
auf den Hemmzahn o die Feder gegen den Bußpunft gepreßt, alfo 
der Gefahr einer Biegung und vorzeitiger Auslöfung der Hem— 
mung ausgeſetzt wird. 

Die Ausldfefeder mm ift fo angebracht, daß fie die An: 
fhlagfhraube v nicht berühren kann, ihre Function ijt ganz die: 
felbe wie bei den vorigen beiden Hemmungen. Dajjelbe gilt von 
dem Zahne k, und der Stoßfläche aq, welde bier defwegen die 
radiale Richtung erhält, weil die krummen Flaͤchen der Zähne 
des Rades A auf diefe Weife den Stoß fait fenfreht auf diefe 
Richtung übertragen und den Hemmungskreis gleichmäßig führen 
fönnen. Das Spiel der Hemmung ftimmt mit dem der Garn: 
baw’fchen Hemmung vollfonnmen überein, bedarf daher Feiner 
weiteren Erläuterung. ben fo müßte es überflüffig fcheinen, die 
Grundfäge anzuführen, welche bei der Ausführung diefer Hem: 
‚mung zu beobachten find, nachdem fie, wie bereit bemerft 
wurde, mit jenen für die Earnshaw'ſche Hemmung aufgeftel: 
ten fait ganz übereinflimmen, und dad Abweichende der Conftruc- 
tion der Arnold’fhen Hemmung bemerflid gemaht werden iſt. 

Neben einer möglichft forgfamen Arbeit und der Beobachtung 
der anerfannt beiten Eonftructionsregeln, muß bei der Ausfüh— 
rung diefer Hemmung das Augenmerk vorzüglich darauf gerichtet 
fein, die Reibung an den fich berührenden Theilen fo gering als 
"möglich zu machen, diefelbe wo möglich ſtets gleihförmig zu er: 
halten, und dieſen Theilen die möglichfte Dauerhaftigfeit zu geben. 
Aus diefen Gründen findet man es nicht hinreichend, das Hem— 
mungsrad aus dem beiten Meſſing oder einer Legirung aus Sil— 
ber und Gold, die Wellen, den Hemmungd- und Ausläfezahn, 
die Stoßfläche des Hemmungöfreifes, fo wie diefen felbft, dann 
die Pleine Rolle und die Hemmungsfeder aus dem feinften Stable 
zu erzeugen, nach Bedürfniß zu bärten und auf das forgfältigite 
zu poliren; fondern man wählt wegen der größern Härte und 
Dauerbaftigkeit und einer geringeren Reibung, weldye fogar die 
Anwendung des Oehles entbehrlich macht, für die Herftedung der 
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Stoßflähe ab im Hemmungsfreife RS des Auslöfer und Hems 
mungszahnes k und c harte Edelfteine, am beften Rubin oder 
orientalifchen Saphir, rundet alle Kanten und Eden vollfommen 
ab, stelle zur Vermeidung des Roſtes die Audlöfefeder von 
Gold her und vergoldet auch die Hemmungsfeder. Dabei laufen 
die Zapfen ded Hemmungsrades uud der Unruhwelle, und wenn 
die Hemmungsfeder eine Drehungdare erhält, auch der Zapfen 
diefer Welle in Lagern aus harten Edelfteinen, und find überdieß 
jur Vermeidung der geringften Verfchiebung und einer dadurch 
möglichen Aenderung der Keibung durd auf die Löcher eingefegte 
Dedplatten aus Stein, gegen welche die Zapfenende drüden, in 
unveränderliher Stellung erhalten. | 
42. In Fig. 49 Taf. 479 iſt eine freie Hemmung mit conjlans 
ter Kraft nach Verités Erfindung iu der Vorderanficht, in Fig. 50 
aber in der horizontalen Projection anfchaulich gemacht. A ift das 
Hemmungsrad, welches anſtatt der Zähne mit Stiften verfehen 
ift. Im dajfelbe greift eine Art von Anker, deffen Welle fich in 
aa befindet. Die Arme ce und fg find bei e und g mit Hemm: 
zaͤhnen verfehen, welche bei einer Heinen Drehung der Welle a 
dergejtalt wirfen, daß der Zahn e fich vor den anrückenden Stift 
a legt, wenn der Zahn g den Stift B ausläßt, wo bei jeder Be: 
wegung der Anferwelle a das Stiftenrad um eine halbe Stiften: 
weite in der Richtung von g nach k vorlaufen fann, wie diefes 
bei der rubenden Stiftenhernmung, Fig. 36, der Fall ift. Auf 
der Welle b ift ein zweiarmiger Hebel ibk angebracht, deſſen 
Arme jedoch gefondert find, wie man dieß am deutlichften in Fig. 
50 ſieht. Der Armh k greift in den Stiftenfreis des Rades A, 
der Arm hi trägt mitteljt einer Seidenjchnur die Fleine Kugel m, 
welche entweder frei fchwebt, oder fih auf den Träger t flüßen 
kann. Diefer ſteht, fo wie auch der fogenannte Führer u auf 
dem Querftüde rs, welches anf eine paſſende Weife mit der Pen- 
delftange P unterhalb ded Aufhängepunftes q verbunden iſt. Da» 
bei iſt es gleichgültig, ob das Pendel mit einer Schneide oder 
mit einer Feder, wie in der Zeichnung angenommen wurde, auf: 
gehangen if. Nur muß in legterem Falle die Feder hinreichend 
breit fein, um die Pendeljtange und fomit auch den Träger rs vor 
Schwanfungen zu bewahren, welche befonderd bei einer ſchweren 
Technol. Encyfiop,. Bd. XIX. 25 


Pendelinfe die Hemmungsvorrichtung nicht nur flören, fondern 
auch befchädigen würden. An der Anferwelle a iſt noch der He⸗ 
belarm an angebracht, deſſen cylinderifched Ende n von dem 
hackenförmigen Theil des Fuͤhrers u aufgenommen wird. 

Das Spiel der Hemmung ift folgendes. Wird das Pendel 
bei gehöriger Umdrehungdfraft des Stiftenrades A nad einer 
Seite, z. B. gegen s zu elongirt, fo wird der Träger u und 
durch diefen das Hebelende n gehoben, die Welle a dreht fich, 
der an dem Zahne g anliegende Stift B kann entweichen, und 
trifft auf den Zahn e, welcher bei dem Niedergange ded Anfers 
in den Stiftenfreis des Rades A eingetreten ift. Im diefem Aus 
genblide ift.ein Stift y gegen das Ende des Hebels hk fo weit 
angerückt, daß er das Ende i des Hebeld hi und fomit auch die 
Kugel m etwas gehoben hat, welche frei ſchwebt, da, während 
8 ſich erhebt, der Träger t finft, und daher mit der Kugel m 
außer Berührung fommt. Schwingt num das Pendel zurüd, 
d. h., elongirt es in der Richtung gegen r, fo finft der Zub: 
rer u, wogegen der Träger t fleigt, und gegen das Ende der 
Schwingung der Kugel m fo nahe fommt, daß er fie mit fei- 
ner fugelförmig ausgehöhlten Oberfläche beinahe berührt. Kurz 
bevor diefe Schwingung vollendet it, drücdt der Hafen des 
Führers u den Hebel an nieder, der Stift 3 wird von dem Zahne 
e frei und das Rad A lauft um eine halbe Stiftenweite vor, da— 
bei geht der Stift y an dem Hebelende k vorüber, und es fällt 
gerade als die neue Schwingung des Pendeld in der Richtung 
gegen s beginnt, die Kugel m in die Schale des Trägers t, 
und wirft fo lange auf das Ende r des Trägers rs, womit 
fie dad Pendel befchleunigt, bis dad Mebelende k an den Stift 
5 ded Rades A ftößt, womit das Sinken der Kugel beendet 
iſt, und dad Pendel frei fortfhwingt. Nur am Ende diefer 
Schwingung laͤßt der auffteigende Führer u wieder das Hem— 
mungdrad A aus, der Zahn 5 hebt die Kugel m, um ihre neue 
Wirfung vorzubereiten, welche bei gleichem Vorgange und un: 
ter denfelben Bedingungen wieder erfolgt, wie fo eben ange: 
geben wurde. Man fieht, daß das Hemmungsrad bei jeder 
Pendelfhwingung um eine halbe Stiftenweite vorläuft, daß 
aber das Pendel erft immer bei der zweiten Schwingung bes 
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ſchleunigt wird, wobei jedoch das, Hemmungsrad nicht unmits 
telbar, fondern nur mittelft der Hebung der Kugel m auf das 
Pendel wirft. 

Nah dem erften Anfcheine folte man glauben, daß das 
Pendel immer mit gleicher Kraft befchleuniget werde, da biefe 
von dem Gewichte und der Fallhöhe der Kugel herrührt, welche 
beide, wenn ſich nicht etwa die Länge des Seidenfadens An: 
dert, an welchem die Kugel m hängt, als Fonftant anzufehen 
find. Allein bei näherer Betrachtung findet man, daß diefe 
Kraft auch die Auslöfung des Hemmungsrades mittelft des Fuͤh— 
rerd u bewirfen müſſe, welche einen Fleinern oder größern Kraft: 
aufwand fordert, je nachdem der Zug des Hemmungsrades, 
alfo auch der Druck des Stiftes gegen den ihn hemmenden Zahn 
fo wie überhaupt die zwifchen den Berührungsflächen derfelben 
ftattfindende Reibung Fleiner oder größer if. So wie fich daher 
der Auslöfungswiderftand verändert, welchen conftant zu erhal: 
ten fireng genommen eine Sache der Unmöglichfeit ift, fo än- 
dert ſich auch die befchleunigende Kraft ded Pendeld, daher denn 
der mit diefer Hemmungseinrichtung beabfichtigte Zweck ald nicht 
vollfommen erreicht angefehen werden muß. Auch die verbefferte 
Kugelhemmung Verite'ö, fo wie die von Winner! und 9. 
Wagner verfuchte Anordnung der freien Hemmung mit con: 
ftanter Kraft läßt, wie eine genauere Unterfuchung derfelben zeigt, 
immer noch fleine Variationen in der dad Pendel befchleunigenden 
Kraft zu, fo daß man behaupten kann, es fei das Problem einer 
freien Hemmung mit conftanter Kraft noch nicht vollftändig- ger 
löfet. Vergleiche Handbuch der Uhrmacherfunft von E. Schteis 
ber, p. 180 u. ſ. f. 

43. Zu den freien für Pendeluhren anwendbaren Hemmun: 
gen gehört die von Dr. Mohr in Eoblenz erfundene freie &tif: 
tenhemmung. Diefelbe ift in Fig. 51 in der Worderanficht ver- 
finnliht. A ift da8 gewöhnlich conftruirte Stiftenrad mit der 
erforderlichen Anzahl Stifte a,ß,y, ... , C feine Drehungsare, 
Pp fiellt einen Theil des Pendels vor, welches an einer Feder 
aufgehangen ift, d ift die Anferwelle. Der Anfer dmn hat eine 
folhe Eonftruction, daß feine beiden Arme dnc und dmb über 
derfelben Ebene des Stiftenrades fpielen. Die eine Palette abm 
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ift wie gewöhnlich in unveränderlicher Stellung mit dem Anfer: 
arın dm verbunden, die zweite nc aber fann ihre in der Zeich- 
nung dargeftellte Lage verändern, indem fie um eine Are bein 
drehbar ift, und durch Einwirfung einer Feder auf einem Stift bei c 
aufgehoben werden fann. In der eben bemerften Lage fchlient 
ſich ihre fchiefe Fläche bei ce an jene ab der Palette bm, wobei 
die innere und Äußere Begrängung beider Paletten einerlei von 
dem Mittelpunft d aus befchriebene Kreisbogen bilden, Mit 
der Anferwelle d ift ein Hebelsarn de verbunden, welcher ein 
Gewicht g trägt, wodurch diefer Arm gegen die Pendeljtange ge- 
trieben wird. Um ihn in einer beftimmten Stellung zu erhalten, 
dient die Anfchlagfchraube v, welche ihr Muttergewinde in dem 
außerhalb des Anfers befeftigten Stege T hat. Durch diefe Schraube 
läßt fih die Stellung des Hebelarmd de fo reguliren, daß die 
Gerade db, welche durch den Mittelpunkt der Anferwelle und die 
Kante b der Palette ab gezogen werden fann, in der Rubelage - 
des Ankers durch die gegen r gefehrte Kante des an der Pa- 
lette am ruhenden halbeylindrifchen Zahnes y geht. Das Ende 
e des Hebelarmed de, welcher in der Ebene der Bewegung 
der Pendelftange pPliegt, trägt eine Fleine Rolle aus gehärtetem 
und polirtem Stable, die gegen eine auf der Pendelftange bei p 
. angebrachte aus demfelben Materiale beſtehende Stoßplatte wir: 
fen kann. | 

Das Spiel der Hemmung ijt nun folgendes. Das in Ruhe 
befindliche Pendel wurde gegen ec hin elongirt, fo wird bei einem 
gewiffen Elongationswinfel die Platte bei p an die Rolle e ftoßen, 
wobei dad Gewicht g ein wenig gehoben, und ein Stift des Hem: 
mungödrades, welches vermöge des ihm innewohnenden Zuges in der 
Rihtungaßy.. umläuft, auf den Ruhebogen a rgelangt. Die be: 
wegliche Palette co kann nun ungehindert der Feder fh folgen, 
und fi von der Palette am entfernen, gegen welche fie möglicher 
Weiſe vorher durch den Stift y gedrudt wurde. Ihr Ende c 
Fann ſich aber bei abſichtlicher Begraͤnzung ihrer Erhebung von 
a nicht weiter entfernen, als um eine halbe Stiftenweite oder 
etwas Weniged darüber. Hierdurch ift aber der Anfer für den 
Durchgang des Stiftes y geöffnet. Schwingt das Pendel zurüd, 
fo folgt die Rolle e der Platte p, indem das Gewicht g des He: 
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belsarm de gegen das Pendel zieht; dabei gelangt aber der 
Stift y auf die Hebungöflähe ab der Palette bm, und indem er 
an derfelben abgleitet, ertheilt er dem Anferarm dm in der Richtung 
am einen Stoß, welder durch die Rolle e dem Pendel mitge: 
theilt, und diefed fomit befchleuniget wird. In dem Augenblicke 
aber, ald der genannte Stift die Kante b der Hebungsfläde ab 
verläßt, ift auch die Bewegung des Anferd zu Ende, indem. der 
Arm de fih an die Anfchlagfchraube v legt. Gleichzeitig wird 
aber aud) dad Rad A gehemmt, da bei dem Entgleiten des Stif: 
tes y jener B gegen die Ruhe des Anferd vorrüdt, die ihm entge: 
genftehende bewegliche Palttenc ergreift, und fie gegen die Pa: 
lette am drückt, womit der Anker geichleffen wird. Kehrt num 
dad Pendel wieder gegen den Anfer zurück, fo drüdt die Platte 
p neuerdings gegen die Relle o, der Hebel ed bewegt den Anfer 
fo, daß der Stift B von der beweglichen auf die fefte Palette über: 
tritt, erjtere fpringt zurüd, und der Stift ß kann beim Zurüd': 
fallen des Gewichted g auf die Hebungsfläche ab gelangt, wie: 
der ungehindert entgleiten, wobei er durch den dem Anfer ertheil: 
ten Stoß, welcher fich auf die Rolle e fortpflangt, das Pendel bes 
fchleuniget. Offenbar muß fich diefes Spiel der Hemmung fo 
lange wiederholen, als das Stiftenrad die nöthige Zugfraft ber 
figt und dad Pendel fo weit elongirt, daß eine jedesmalige Auslö— 
fung der Hemmung erfolgt. Durch Verftellung des Gewichtes 
g auf der ihm zum Träger dienenden Schraubenfpindel, Täßt fich 
fein Einfluß auf die Hemmung fo reguliren, daß er auf die Be— 
wegung ded.Pendels nicht nacdhtheilig werden kann. Nad der 
Anordnung, welde Dr. Mohr diefer Hemmung giebt, wirft das 
Ende des Hebeld de nicht, wie in der Zeichnung angenommen 
jt, mit einer Rolle auf die Pendelftange in der Nähe ihres Aufhänges 
punfteö, fondern gerade am unteren Ende derfelben, fo.daß das 
Pendel über die Uhr aufgehangen werden muß. Hierdurch wird 
der Vortheil erlangt, daß es entweder nur nahezu gleiche Schwins 
gunbsbogen machen fann oder ftehen bleibt, weil bei geringer Ab— 
. nahme diefed Bogens dad Pendel die Hemmung nicht mehe aud» 
zulöfen vermag. Hat das Stiftenrad eine gewille conftante Kraft 
und it auch die Reibung an den Ruben und den Hebungsflächen 
diefelbe, fo erhält das Pendel eine beftimmte conftante Befchleu- 
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nigung. Nähme die Kraft des Stiftenrades ab, fo fiele auch die 
Befchleuinigung Fleiner aus und das Pendel fommt bald zum 
Stehen, wenn ed nur mit einem geringen Kraftüberfchuß im 
Gange war. Würde dagegen diefe Kraft etwas vermehrt, fo 
nähne die Reibung in Folge ded größern Druds der Stifte ge: 
gen die Ruhebögen zu, daher dad Pendel den Zuwahs an Be: 
fchleunigung zur Ueberwindung jenes Wiederflandes verwenden 
müßte, welcher durch Vermehrung der Reibung erwachfen wäre. 
Ob das Pendel mit einem Fleinern oder größern Kraftüberfchuß 
fhwinge, fieht man aus der Bewegung des Stifte auf dem 
Ruhebogen der firen Palette. Ye größer die Bewegungsfraft - 
des Pendels it, deſto weiter elongirt es, deſto mehr wird der 
Hebelarm de gehoben, und einen deflo größeru Weg macht fo: 
dann der Stift auf vem Bogen ar, und umgekehrt. Geſtattet 
man aber für die Veränderungen diefes Weges einen Spielraum 
von höchftens Y, Linie, fo Fanı auch in der Elongation des Pen- 
dels unter Borausfeßung daß dm — de, an der Stelle der Stoß» 
platte p feine größere Differenz; nach der Bogenlänge eintreten. 
Befindet fih nun diefe Platte, ſtatt welcher man auch eine Rolle 
anbringen Fann, an dem untern Pendelende, fo wird der einer 
Bogenlänge von /, Linie entfprechende Winfel um fo Fleiner aus: 
fallen, je größer die Pendellänge iſt. Stände ;. B. die Stoßfläche 
p von dem Aufhängepunft des Pendels um 43 Zollab, fo enthielte 
der einer Bogenlänge von "/,' entfprechende Winfel etwas mehr 
als 8 Minuten. Hätte das Pendel bei einem Elongationdwinfel 
von 10° die verlangte Schwingungszeit, und würde fich derfelbe 
um 4’ ändern, fo ginge das Pendel in 24 Stunden nur um die 
verhältnigmäßig Fleine Zeitdifferen; von 4.4 vor oder nach ($. 4). 
Sorgt man dafür, daß das Pendel auch bei einem kleinen Elons 
gationdwinfel die erforderliche Kraft befige, und daß die Reibung 
an den Ruheflächen möglichit conitant erhalten werde, fo wird 
dad Pendel, fo lange e8 die Hemmung aus zulöfen vermag, immer 
eine nahezu gleiche Schwingungsdauer bewahren, und daher 
niemald zu jenen groben Fehlern im Gange der Uhr Veranlafjung 
geben, welche bei andern Hemmungen aus der Aenderung des 
Elongationdwinfeld entſtehen. 
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c) Das Räderwerf. 


44. Das Näderwerf der Uhr wird aus denjenigen mit ein⸗ 
ander im Eingriffe ftehenden Rädern gebildet, welche zur Kort: 
pflanzung der Kraft ded Bewegungdapparates bid an den Regu- 
lator dienen, wobei alfo das Hemmungsrad mit inbegriffen if. 
Nachdem in dem Artifel „Räderwerf, Encyflop., XI Band, 
©. 455 u.f. f.“ bereits alles dasjenige auseinander gefeßt wurde, 
was auf die Form der Zähne im Rad und Getrieb das Verhaͤltniß 
der beiderfeitigen Durchmeſſer die Uebertragung der Kraft von 
dem einen auf dad andere, ‚die Reibungswiderftände an den Zahn: 
flähen und an den Zapfen der Wellen, die Anzahl der Um: 
gänge zweier oder mehrerer mit einander im Eingriffe ftehenden 
Räder u. f. w. Beziehung hat; fo erübtiget hier nur noch daßje- 
nige hinzuzufügen, was bei der Anordnung der Räder verfchiedener 
Gehwerke mit Rüdfiht auf die Schwingungddauer der dabei 
angewendeten Regulatoren in Betrachtung fommt. 

So mannigfaltig auch die Anordnung der Räder in Uhren 
von verfchiedener Größe und Einrichtung erfcheinen mag, fo gibt 
ed doch gewiſſe Räder, welche fich bei jeder Uhr in derfelben Rei: 
henfolge und mit denfelben Vorrichtungen vorfinden, welde ſonach 
ganz zweckmaͤßig ald Anhaltöpunfte bei der näheren Betrachtung 
des Raͤderwerkes dienen fönnen. Diefe Räder find: 1) das Bo: 
denrad, auf welches der Bewegungsapparat unmittelbar ein- 
wirft; 2) das Minntenrad, deffen Welle den Minutenzeiger führt, 
3) das Mittelrad (mitunter Kleinbodenrad genannt); 4) das Hem: 
mungstad. Bei den gewöhnlichen Pendeluhren fommen felten 
mehr oder weniger Räder als die eben aufgezählten, bei Taſchen⸗ 
uhren aber nie mehr ald deren fünf vor. Nur ändern fich bei 
legteren Uhren die Namen diefer Räder in etwas. Dad Bodens 
rad beißt bei diefen Uhren Schnedenrad (wenn mit diefem Rade 
eine fogenannte Schnede in Verbindung tritt; vergl. Ecyklop. 
Band V., S. 511) oder Federhausrad, das zwifchen Mittelrad 
-und Hemmungsrad ftehende, führt den Namen Kronrad, bei or: 
dinären Uhren, oder Sefundenrad bei Uhren mit einer anderen 
ald der Spindelhemmung. Diefe Räder befinden ſich in einem 
Geſtelle, welches ‚bei beileren Pendeluhren fo wie bei den meiften 
Zafchenuhren älterer Bauart aus zwei Meffingplatten befteht, von 
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denen diejenige, über welcher das Zifferblatt zu liegen kommt, 
die Großboden:, die. andere aber Kleinbodenplatte oder einfach 
Groß: und Kleinboden genannt wird. Beide werden durch vier 
meflingene Verbindungsftüde, die Pfeiler genannt, zufammen: 
gehalten, in der Art, daß die Pfeiler in die Großbodenplatte 
eingenietet, in die Kleinbodenplatte mit cylindrifchen Zapfen ein: 
gelafjen find, durch welche, um fie feitjuhalten, Stifte aus Mef: 
fing oder Eifen vorgeſteckt werden. Mitunter, befonders bei forg- 
fältig und zierlich gearbeiteten Uhren, werden die Pfeiler durd 
Schrauben an der Kleinbodenplatte feſtgehalten. Bei Tafchenub: 
ten neuerer Gonftruction fehlt öfters die Kleinbodenplatte, flatt 
welcher zur Aufnahme der Wellzapfen fogenannte Stege ange: 
bracht find, welche mittelſt Schrauben an der Großbodenpflatte 
befeftiget find. Thurmuhren Haben Rädergeftelle aus Schmiede: 
eder Gußeifen, wobei die Lager für die Zapfen meiſt aus Mef: 
fing hergeftellt werden, ordinäre Wanduhren aber, wie die ſoge⸗ 
nannten Schwarzwälderubren, find mit Nädergeftellen aus Hol; 
verfehen, wobei die Zapfen der Radwellen in meilingenen Zut: 
tern laufen. Die Räder felbit find nur bei Thurmuhren aus Guß 
oder Schmiedeeifen, in neuerer Zeit aber auch aus Gußmeffing, 
bei allen andern Uhren aus Mefling, felten aus Schmiederifen, 
und ausnahmöweife nur aus Holz, Elfenbein ꝛc. hergeftellt; die 
Setriebe beftehen aus Stahl, mitunter aus Guß- oder Schmiede: 
eifen, bei den fogenannten Laternengetrieben find die Triebitöde 
aus Stahl: oder Eifendraht bereitet. Die Zapfen der Wellen bes 
ſtehen faft bei allen Arten von Uhren. aus Stahl, nur bei un- 
vollfommen ausgeführten Thurmuhren aus Eifen. 

45. Bei dem Raͤderwerke der Uhr Fönnen folgende Aufga« 
ben geftellt werden: a) die Schwingungddauer des Regulators 
aus der Anzahl Zähne der Räder und Getriebe ded Räderwerkes 
zu finden; b) zu ermitteln, in welcher Zeit ein beliebiges Rad, 
z. B. dad Bodenrad der Uhr einmal umläuft oder wie viele Umläufe 
ein Rad in einer beflimmten Zeit vollbringtz; c) Die Anzahl 
Zähne in Rädern und Betrieben zu finden, wenn die Schwin- 
gungsdauer des Negulators beftimmt und ein gewiſſes Rad in 
einer angegebenen Zeit nur einmal umlaufen fol; d) für eine 
gegebene Anzahl von Rädern die Anzahl der Zähne in Rädern 
und Betrieben zu finden, wenn ein beftimmtes Rad in einer ge» 
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gebenen Zeit einmal umlaufen, und auch die Schwingengodauer 
des Regulators eine beſtimmte ſein ſoll. 

Zur Auflöſung dieſer Aufgaben dienen folgende ——— 
punkte: 

1. Das Minutenrad laͤuft in der Stunde einmal um, oder 
wenn dad Minutenrad fehlt, fo geht ein anderes, gewöhnlich das 
Bodenrad in der Stunde um einen aliquoten Theil feiner Peri- 
pherie herum. | | Ä 

2. Die Anzahl Umgänge eines Getriebes während eines 
Umganges des eingreifenden Rades findet man, wenn man die 
Anzahl Zähne des Rades durch jene des Getriebes dividirt. 

3. Es muß die Einrihtung der Hemmung befannt fein, 
um zu wilfen, ob während zwei Schwingungen des Regulators 
nur ein oder zwei Zähne ded Hemmungsrades an einem beftimm: 
ten Punfte vorübergehen. | 

4. Die Anzahl Zähne eines Betriebes kann nicht leicht we⸗ 
niger ald 6 betragen, Überfteigt aber nur dann die Zahl 12, wenn 
das eingreifende Rad bedeutend viel Zähne hat, und mit großer 
Bleihförmigfeit wirken fol. 

Sei alfo, um die Aufgabe in a) allgemein aufzulöfen, D, | 
C, B, A beziehungdweife dad Boden: (Schneden:), Minuten: 
Mittel: (Kron-, Sefunden:) und Hemmungsrad, und bezeichnen 
diefe Buchftaben zugleich die Anzahl Zähne diefer Räder, ferner 
c, b, a, die Getriebe an der Welle des Minuten, Mittel: und 
Hemmungdraded, wobei das Rad D in das Getriebe c, dad Rad 
C in das Getriebe b und jened B in das Getriebe a eingreift, 
bedeuten auch c, b, a die Anzahl Zähne diefer Getriebe, fo er: 
hält man die Schwingungddauer des Regulatord T in Sekunden 
ausgedrüdt, — eine folhe Hemmung vorausgeſetzt, bei welcher 
während zweier Schwingungen dad Hemmungsrad nur um ei: 
nen Zahn oder eine Zahnweite vorläuft, — durch folgende Gleichung 

T-= un —— 
C.B.A 
Während — das Minutenrad C ge umlauft, dreht ſich 


das Rad B mal und jenes A, r P = mal um feine Are 


herum; während einer Umdrehung des Rades A macht aber der 
Regulator doppelt fo viele Schwingungen ald A Zähne hat, mit⸗ 
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pin iſt während 2. - Umläufen, 24.2” die Anzahl feiner 


Schwingungen ; nun vergehen aber, während einer Umdrehung von 
C, 60 Minuten oder 3600 Gefunden, daher hat N wenn 
T die Dauer einer Schwingung bezeichnet 


2T.,A.B,C 
ran — 3600, 


woraus obige Gleichung folgt. Sei z.B. a—=b=8, A— 30, 
B= 60, C = 64, fo ill 
T — | == Wi, 
An einem andern Falle findet man für A= 30, B= 70, 
C=6,a—=8,b=7 
1800.8.7 
T = —— —* 

Waͤre bei dem Raͤderwerke einer Taſchenuhr D das Minu«- 
tens, C dad Mittel: oder Kleinboden-, B dad Befunden: und A 
das Hemmungsrad, und wird eine Hemmung wie vorher voraus⸗ 
geſetzt, fo findet man die Schwingungdzeit des Regulators T in 
Sefunden 


,&a=7,b=1,c=l0,A=]5, B=70, C=75, 
De 80, fo ift 

ı800.7.10,10 

15.70.75.80 
Bei der Löfung der Aufgabe b) geht man wieder von dem Minuten 
rade aus, und bleibt — da es fich zunächft um die Anzahl Umdrehuns 
gen eined gewiſſen Rades während einer Umdrehung des Minuten» 
rades handelt, wenn das fragliche Rad zwiſchen dem Minuten» 
und dem Hemmungsrade fteht, — bei dem Anfage der Bruchfacto: 
ren für die Umdrehungszahlen der einzelnen Räder bei demjenigen 
ftehen, deſſen Nenner die Anzahl Zähne des Getriebes von jenem 
Rade enthält, von welchem man die Umdrehungsdzeit wiſſen will. 
Wäare D das Minutenrad, und ed handelte fih um die Umdre- 
hungözeit des Raded B, fo wäre die Anzahl feiner Umdrehungen 
während eines Umlaufes - D 


G 
UmTıyg (ik 


— 8 
— yıı, 
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Nun findet man U: 1 — 60°: x daher 
60,b.c 
| == ap IV 
die Umdrehungszeit des Rades vom Getriebe b in Minuten. Für 
die obigen Werthe von b, o, C und D iſt 
60.10.10 
75.80 
d. 5. das Rad B macht in der Minute einen Umgang. 

Handelt es fi) dagegen um die Umdrehungszeit eines Rades 
vom Minutenrade abwärts, fo fängt man mit dem Bruchfacter 
der Umdrehungszahl des naͤchſtfolgenden Rades gegen das Mi: 
nutenrad zu an, und bleibt bei demjenigen ſtehen, welcher die 
Zähnezahl des Minutengetriebes zum Nenner hat, das Produft 
gibt die Umbrehungszeit des Rades in Stunden. Wäre z. B. 
wieder C das Minutenrad und man wollte die Umdrehungszeit 
des auf Dfolgenden Rades E willen, fo hat man nach diefer Re: 

gel die Umdrehungdzeit 








— 1⸗ 


x 


ED 
we I’c++- (VW | 
Si E=180, D=120, d—=12, c—=10, fo iſt 
wo 160. 120 e 180, 
13,10 





d. h. dad Rad E fäme in 180 Stunden oder 7%, Tagen einmal 
um feine Are herum. Ä 

Um die Aufgabe c zu löfen, geht man von dem Rade aus, 
deſſen Umdrehungszeit gegeben ift, und fchreitet , indem man die 
Anzahl Räder nah Willfür nimmt, in der Beſtimmung der 
Umdrehungszahl der Räder bis zum Hemmungsrade fort. Das 
Produft aus der Anzahl feiner Umdrehungen, der doppelten An⸗ 
zahl feiner Zähne (die Hemmung wie früher angenommen) und 
der Dauer einer Schwingung des Regulators ift gleich der Um: 
drehungszeit jened Rades, von dem man ausging. Sei ;. ®. 
t die Schwingungdzeif ded Regulatord und T die Umlaufszeit 
des Rades D, fo hat man nach dem eben Bemerften 


Paar ger 
eb a a : 
Daber auch A,B.C.D= . . vi. 
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Sei nun 73600“, tr =}, fo wird 
A.B. C.D=ab. c. 9000. 

Man findet in diefem Ausdrude 7 unbekannte Zahlen; um 
fie zu beflimmen, nimmt man zuerft für die Anzahl Zähne der 
Getriebe jene Zahlenwerthe, welche fich dafür nach Punft (4 eig 
nen, alfo 5.8. für b=10, c==10, läßt aber a noch unbeftimmt. 
Nun nehme man für dad Hemmungsrad eine paffende Anzahl 
Zähne, 4.8.15, fo ift jegt 15.B.C.D = a.100.9000 oder 
ah B.C.D=a. 20.6000. 

Sucht man nun die einfachen Factoren von 20 und 3000, 
fo erhält man B.C.D —=a.2.2.5.3.2.5.2.5.2.5.; dieſe 
Factoren, a mit begriffen, follen die Zahlen B, C und D geben. 
Man combinirt diefelben fo, daß die Producte nicht gar zu 
viel verfchieden find, wodurd man 2.2.2.2.5 = 80, ferner 
8.5.5—= 75, und 2.5.a erhält. Man ann alfo D= 80 
C=75 und B=2.5.a fegen. Hierbei wäre ed num möglich 
a6, 7oder 8 zu nehmen. Büra=8 wäre B 80 eine 
etwas große Zahl mit Rückſicht auf jene das Rad C und die 
Stellung des Rades B; man würde ſich daher, um einen Siebner: 
Setrieb zu vermeiden, für die Zahl 6 entfcheiden, wodurch 
B = 60 wird. Wäre noch die Bedingung verhanden, daß B in 
der Minute einmal umlaufen müßte, fo hätte man die Gleichung 


i j B } r 
3. 2 At 60, woraus wieder — — 10 zum Zeichen, daß dieſe 


Bedingung bereitd durch die Anzahl Zähne an den vorhergehen: 
den Rädern und Betrieben erfüllt fei. Erhielte man bei der Coms 
bination für die Zähnezahl der einzelnen Räder zu große oder 
zu Heine Zahlen, fo hätte man die Anzahl der Räder zu flein oder 
zu groß gewählt, und müßte diefelbe nach Bedürfnig abändern. 

Die Aufgabe d) wird ganz nach der Formel aufgelöft, welche 
fo eben zur Löfung der Aufgabe c) abgeleitet wurde. Der Alnter: 
fchied beider Aufgaben befteht nur darin, daß in der Aufgabe d) 
die Raͤderzahl nicht geändert werden dürfte, wenn auch die Zahl 
der Zähne nicht entfprechend fchiene. Mit Hilfe der bei der Be: 
handlung der geftellten vier Aufgaben in Anwendung gebrachten 
Säge und Verfahrungdarten it man im Stande, alle möglichen 
bier einfchlägigen Fragen mit Leichtigkeit zu beantworten. 
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46. Der Bewegungsapparat ertheilt dem Räderwerke die 
jur Ueberwindung der Reibung feiner Theile und zur Beſchleuni— 
gung ded Regulators erforderlihe Kraft. Im gewiſſen Fällen 
kommt noch jener Kraftaufwand in Anfchlag, welcher zur Bewer 
gung des Zeigerwerfes verwendet werden muß. 

Bon dem Bewegungdapparate, wie er bei beffern Pendel: 
uhren angewendet wird, und welcher im Weſentlichen aus einem 
Gewichte befteht, das an einer um die Walze des Bodenrades 
gefchlagenen Schnur hängt, iſt bereits in dem Artifel „Räder: 
werk“, Band IL. &. 505. u. ff. gehandelt worden, wo auch die 
Einrichtung auseinander gefegt worden ift, welche das Aufziehen der 
Uhr überhaupt möglich macht, wenn dad Gewicht abgelaufen ift, und 
welche insbefondere wirft, Daß das Raͤderwerk der Uhrin feiner Be: . 
wegung nicht aufgehalten werde, ungeachtet während des Aufzu- 
ges der Uhr das Gewicht außer Wirffamfeit gefept wird. Diefe 
eigenthümliche Vorrichtung führt den Namen Gegengefperre. Bei 
Pendel: und Tafchenuhren, bei welchen eine Triebfeder dad Raͤ⸗ 
derwerf in Bewegung fegt, die in einem hohlen Eylinder, dem Feder⸗ 
hauſe fich befindet, ift die Einrichtung, nach welcher die Feder: 
mit dem Bodenrade in Verbindung gebracht, und nachdem fie ſich 
abgewickelt hat (abgelaufen ift), wieder gefpannt oder aufgezogen 
wird, nach Verfchiedenheit der Uhren mannigfaltig angeordnet. 
Auch dieß ijt in der Encyelopädie Band V. S. 510 u. ff. bereitd 
befprochen, wo auch der Stellung Erwähnung gefchehen ift, 
welche einerfeits ein zu vielmalige® Umdrehen der Feder um den 
Zederftift beim Aufziehen, ein Weberziehen oder eine zu ſtarke 
Spannung derfelben, anderfeits ein zu weites Ablaufen oder Ab» 
ſpannen der Feder in entgegengefegter Richtung verhindert, welche 
- beiden Umftände dem Gange der Uhr oder auch der Unverlegtheit 
ihrer Theile gefährlich fein würden. 

Hier find alfo nur noch jene Vorrichtungen bei Gemwichtub: 
ren anzuführen, welche häufig in Anwendung fommen und a. a. D. 
nicht aufgenommen worden find; eben fomuß noch die Einrichtung 
des Gegengefperred bei Tafchenuhren der Vollftändigfeit wegen 
hier feinen Plag finden. 
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Die Anwendung eines auf der Welle des Bodenrades con« 
zentrifh aufgeſteckten Eylinderd (Trommel), um welchen fich die 
Schnur mehrere Male umwideln Täßt, erfordert bei halbwegs ftar- 
fer Schnur einen ziemlich großen Abſtand der beiden Böden des 
Uhrgehäufes, und ſonach auch lange Wellen der Räder, und wenn 
dad Räderwerf beim Aufziehen des Gewichtes nicht ftehen bleiben 
fol, dad Gegenſperre oder eine andere Vorrichtung, welche wäh: 
rend des Aufziehend das Näderwerf im Gange hält. Man fucht 
daher bei vielen Uhren die Trommel durch eine Rolle zu erfegen, 
welche mit dem Bodenrade auf ganz gleiche Art wie die Trom- 
mel mit einem einfachen Gefperre verbunden ift, und beim Fallen 
ded Gewichtes das Rad mit fich führt, beim Aufziehen aber ohne 
dad Rad zu drehen, rüdwärts laufen kann. Damit die Schnur 
eine fichere Auflage findet, ift die Rolle auf dem Umfange mit 
einer rinnenartigen Vertiefung verfehen, deren Flächen abficht: 
lih durch Einfchnitte aufgeraubet find, um die Schnur aus Seide 
oder Hanf vor dem Sleiten zu bewahren. Um noch die Reibung 
der Schnur in der Rinne zu vermehren, ijt auch das andere Ende 
mit einem fleinen Gewichte belaftet, welches beim Niedergange 
des Triebgewichtes mit gehoben werden muß. Fig. 52 zeigt diefe 
Einrichtung in der Vorder- und Seitenanficht, D ift das Boden» 
rad, welches mit der Welle d unveränderlich verbunden ift. Auf 
diefem ift die Rolle R beweglich aufgefteckt, und wird durch die 
Platte pp in richtiger Stellung erhalten. Die dem Rade zuge: 
fehrte Seite der Rolle trägt das Sperrad ss, im welches der auf 


dem Rade gelagerte Sperrfegel k eingreift und durch die Feder 


f im Eingriffe erhalten wird. 

So lange dad Gewicht G wirffam ift, ſtemmt fich die Role 
gegen den Sperrfegel k, bewegt ſonach auch das Rad in der 
Richtung, in welcher fie durd das Gewicht G getrichen wird. 
Hebt man dagegen diefed Gewicht, und ertheilt durch einen Drud 
oder Zug auf dad Gegengewicht s der Rolle ein Beftreben ſich in 
der Richtung kf umzudrehen, fo heben die ſchiefen Flächen der 
Zähne ded Sperrraded den Sperrfegel k, und die Rolle kann fo 
lange in der zulegt genannten Richtung umlaufen, fo lange G ge: 
hoben und g niedergedrüdt wird. Da nun aber während diefer 
Drehung der Rolle, der Sperrfegel k feinen folchen Druck erleir 
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det, durch welchen. dad Bodenrad D ein Beftreben fich umzudreben 
erhielte, fo wirkt es auch nicht aufdas Getriebe c, es bleibt alfo 
dad Räderwerf ftehen. Die Anzahl Umdrehungen des Bodenra- 
des D während eined Ablaufes des Gewichtes G, hängt von dem 
Radius der Rolle R und von der Länge der Schnur ab, welche 
mittlerweile über die Rolle hinweggeht. 

‚ Die Schnur umfaßt den halben Umfang der RolleR. Dreht 
fi diefelbe um einen Winfel x in der Richtung des Zuges von 
dem Gewichte G, fo wird, von einem Gleisen der Schnur abge 
fehen, auf der Seite diefes Gewichtes ein fo langes Etüd der 
Schnur von der Rolle frei werden, fo lange der dem Winfel x 
entfprechende Bogen vom Radius der Rolle (bis zur Mitte der 
Schnur gerechnet) it. Matürlic muß auch um diefe Länge das 
Gewicht G finfen und jenes g jleigen. Das Gewicht G dreht alfo, 
indem es feinen ganzen der Länge der Schnur entfprechenden 
Fallraum durchläuft, die Rolle R und damit dag Rad D fo viel 
mal um, ald der Umfang Derben! in der Hallhöhe des Gewichtes ent- 
halten ift. 

Hiernach iſt es ein Leichtes die Zeit zu ermitteln, durch 
welche eine Uhr mit diefer Anordnung des Bewegungsapparates 
zu gehen vermag, während das Gewicht G durch feinen ganzen 
Fallraum finfe, wenn diefer, der Kadius der Rolle und die Zeit 
eined Umlaufes des Bodenrades befannt find. Es habe 3. B. das 
Bodenrad eine Umlaufzeit von 8 Stunden, die Rolle einen Ra— 
dius von Y,+, das Gewicht einen Fall von 5°, es frägt ſich, wie 
lange die Uhr mit einem Aufzuge gehen fann. Man findet den 
Umfang der Rolle 22°, welcher in_der Fallhöhe nahezu 19-1 mal 
enthalten ift; die Usr ginge fonach durch 152°8 Stunden oder 
6 Zage 8 St. 50 Minuten. Vezeichnet überhaupt H den Fallraum 
des Gewichtd, R den Radius der Rolle, T die an der Uhr, 


t die Umlaufszeit des Bodenrades, fo it T = — ..(v. Sind 


nun drei von diefen Größen gegeben (x ift das een 
fo kann man die vierte berechnen. Offenbar ift t'von der Anzahl 
Räder vom Boden e« bis zum Minutenrade und der Anzahl Zähne 
diefer Räder und ihren Betrieben abhängig, und fann nad) Ku 
gabe b) F. 45 leicht beftimmt werden. 
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Wuͤrde bei demfelben Fallraume und unveränderter Anord: 
nung des Raͤderwerkes eine größere Gangzeit der Uhr gefordert 
werden, fo ift diefed durch Anwendung von einfachen beweglichen 
Rollen oder förmlichen Flaſchenzügen zu erreichen möglich. Big. 53 
ſtellt eine Häufig vorfommende Einrichtung diefer Art vor. Die 
Schnur s ift in den zwei Punkten v und w befeftiget. Bevor fie zu der 
Rolle R gelangt, geht fie von beiden Seiten zuerft über eine Rolle 
r, an deren Are die einfachen Flaſchen zur Aufnahme der Ge: 
wichte G und g eingehängt find. Beim Ablaufen des Gewichtes 
G muß über die mit demfelben in Verbindung ftehende Rolle r 
eine Schnurlänge gleich der doppelten Fallhöhe hinweggehen. Da 
diefe Schnurlänge aber auch über die Rolle KR hinübergezogen 
wird, foift Mar, daß legtere dabei ſich doppelt fo viel Mal umdrebt, 
ald wenn nur die der Fallhoͤhe gleiche Schnurlänge über fie hin: 
übergegangen wäre. Durch Anwendung von Flaſchenzügen fönnte 
man die Gangieit dreir, vier⸗ und noch üftermal größer machen, 
als diefe bei der einfachen Schnur beträgt. Dabei muß aber auch 
das Gewicht G in denifelben Verhaͤltniſſe vergrößert werden, ald 
man die Gangzeit der Uhr auf diefe Art verlängert, wobei mod) 
feine Rüdficht auf die Reibungswiderftände der Rollen in den Fla— 
fchen genommen ift. Man bringt nur felten Flaſchenzüge in Anwen: 
dung, fondern begnügt fich mit den einfachen Rollen. 

Der Gebrauch der Rollen zur Verlängerung ded Ganges 
der Uhr hat Veranlaffung zu einer Höchft finnreichen Einrichtung 
des Bewegungdapparates gegeben, bei welchem die Conſtruction 
des VBodenrades nicht nur vereinfacht, fondern auch noch der 
wichtige Zwed erreicht wird, beim Aufzug des Gewichtes den 
Gang der Uhr nicht zu fiören. Big. 54 ſtellt diefe Einrichtung in 
ihren wefentlichen Beftandtheilen vor. Anftatt daß die Schnur: 
enden wie bei der eben befchriebenen Rollenvorrihfung an zwei 
Sirpunften befeftiget werden, verbindet man fie mit einander und 
bildet eine Schnur ohne Ende. Diefe wird über eine fire Rolle 
T gefchlagen, welche auf der Groß- oder Kleinbodenplatte ihre 
Drehungsare findet. Um ihre Umdrehung nad) dem Zuge des 
Gewichtes G zu verhindern, iſt der eine Rand der Rolle in ein 
Sperrrad verwandelt, in deſſen Zähne der Sperrfegel u eingelegt 
ift, der durch fein eigenes Gewicht im Eingriffe erhalten wird. 
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Die Role R fibt an der Welle des Bodenrades feſt. Das Ges 
wicht G wirft mit feiner halben Kraft auf Umdrehung der Rolle 
R und geht dadard nieder, während die andere Hälfte dieſer 
Kraft durch den Sperrfegel u im Gleichgewichte gehalten wird. 
Erfaft man die dußere Schnur, weldye über die Rolle deö Gegen: 
gewicht g läuft und übt einen binreichenden Zug nach abwärts 
aus, fo loͤſt fich der Sperrfegel u aus der Rolle T, dreht fi) nad 
der Richtung diefed Zuges, indem der Sperrfegel beftändig über 
den fchiefen Flächen der Zähne abfällt, und das Gewicht G fleigt 
in die Höhe, ohne dabei in feiner Wirfung auf die Rolle R und 
fomit auf die Bewegung des NRäderwerfed geflört zu werden. 
Laͤßt man die Schnur aus, fo verhindert der Sperrfegel u das Zu: 
rückgehen der Rolle T in der Richtung des Zuged vonG, und die 
Schnur kann nur über die Rolle R dem Gewichte G folgen. 

47. Die Einrichtung, bei welcher die Schnur über eine Rolle 
geführt wird, hat den Nachtheil, daß die Schnur nach und nach 
glatt wird und über die Rolle gleitet, wodurch leicht eine Stoö— 
tung ded Gangs der Uhr veranlagt wird, jedenfulld diefelbe eher 
aufgezogen werden muß, als dieſes nach der vorhandenen Fallhöbe 
nothwendig wäre. Man fucht dieſem Uebelftande dadurch zu be: 
gegnen, daß man die Rinne außer der bereitö bemerften rauhen 
Dberflähe noch mit Spigen verfieht, welche fich in die Schnur 
eindrücden, und dann erft wieder herausziehen, wenn der betref: 
fende Theil derfelben die Rolle verläßt. Dieß hat aber zur Folge, 
daß die Schnur manchmal an den Spiken hängen bleibt, und 
fih dann ftoßweife ablöst, was in doppelter Beziehung den Gang - 
der Uhr flört. | 

Man bat daher, befonders kei ordinären Pendelubren mit 
Gewichten, bei welchen eine Abnüßung der gedrehten bänfenen 
Schnur um fo fchneller eintritt, jebt ftatt der Schnur Ketten aus 
Meſſing oder Eifendraht in Anwendung gebracht, deren Glieder 
von durchaus gleicher Größe ſich abwechfelnd in die Spigen legen, 
welche in der Rinne der Rolle in angemeffener Entfernung radial 
eingefeßt find, wie diefed in Fig. 55 zu fehen if. Diefe Einriche 
tung gewährt bei gehdriger Ausführung hinreichende Sicherheit 
gegen das Abgleiten der Kette, und zeigt wenigſtens in feiner Ans 
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wendung auf gemeine Uhren, wie die Schwarzwälder find, Feis 
nen nachtheiligen Einfluß auf den Zug des Gewichtes. 

Indem Kalle, ald man die Schnur ohne Ende wegen ihrer 
bemerften Nachtheilenicht anwenden will, aber auch die Koften des 
Begengefperred an dem Bodenrade bei Anwendung der Trommel 
fheut, demungeachtet den ununterbrochenen Gang der Uhr beim 
Aufzuge des Gewichtes nicht vermiffen will, nimmt man zu einer 
Hilföfraft die Zuflucht, welche in einem Gewichte oder einer 
Feder befteht, die während des Aufzuges die Bewegung des Rä: 
derwerfed unterhalten. Eine einfache Vorrichtung diefer Art 
zeigt Fig. 56. Das Minutenrad C trägt auf einer feiner Rad: 
flächen von einander gleichweit entfernte Stifte m, n,o,p... 
an welche dad Ende des Hebelarmd ab angreifen kann. Das 
Gewicht K, welches am andern Hebelerm ae angebracht ift, treibt 
mittelft des Hebelendes b den einen Zahn, z. B. n ded Rades C 
fo Tange, als das Gewicht G aufgezogen wird, und erhält dadurch 
das Näderwerf im Gange. Daß in das Minutenrad mehrere 
folhe Stifte eingefegt find, hat feinen Grund darin, daß man 
zu jeder beliebigen Zeit oder vielmehr in jeder beliebigen Stellung 
des Rades C den Hebel cb auf dajfelbe wirfen laſſen fann. Zur 
Abftellung ded Mebels dient ein fogenanntes Knie, welches dem 
Hebelende b wohl eine Bewegung nach aufwärts aber nicht in 
entgegengefegter Richtung geitattet, fo daß durch Umfchlagen 
des Theiles b der Hebel in jedem beliebigen Augenblid aus dem 
Angriffe auf eineu der Zapfen gebracht werden fanı, wobei man 
das Gewicht K unterftügt. Oft ift das Gewicht durch eine Feder 
erfegt, welche fo lange auf den Hebel cab wirft, bis der Theil 
b aus dem Zapfenfreis des Rades heraustritt. Fig. 57 ftellt 
diefe Einrihtung dar. Die Feder de ift in e fefl, mit dem an» 
dern Ende durch eine Schnur in das Mebelende c angehängt. 
Zwifchen a und b ift eine andere Schnur f befeftiget, welche man 
nieder zieht, wenn die Feder das Gehwerk der Uhr treiben foll. 
Dadurch wird c in die Höhe gezogen, die Feder alfo gefpannt 
und treibt fonach b ebenfalls nach aufwärts, wodurd) dad Rad 
C oben die richtige Bewegung erhält. 

48. Dad Gegengeſperre bei Zafchenuhren, welches vorzuͤg⸗ 
lich bei Chronometern mit Schnedenrad feine Anwendung findet, 


\ 
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beruht auf demfelben Prinzipe wie jenes bei Pendelubren, nur 
weicht es in der Ausführung um etwas Weniges von jenem ab. 
Gig. 58 flellt dad Gegengefperre des Schneckenrades mit den übri« 
gen Beftandtheilen deöfelben vor. Auf der Welle e figt die Schnecke 
S feſt, deren breitere Grundfläche dad Sperrrad d trägt und fo 
weit audgedreht ift, daß der ringförmige Anfag g des Sperrrades 
ff darin Plag findet. In demfelben ift der Sperrfegel für d an- 
gebradyt. Die Feder ab findet in dem ringförmigen Ausfchnitte 
des Rades E den erforderlichen Raum ; diefe ift mit dem Stifte b 
in eine pajlende Deffnung des Rades E mit dem Theile « des Stif- 
ted a in dad Sperrrad f eingefegt. Das Ende ß paßt in eine läng: 
liche Deffnung des RadesE. Der Sperrkegel des Rades ff hat außer 
dem Schnedenrade feine fefte Drehungsare und iſt durch eine auf dem 
Großboden befeftigte Feder in fteten Eingriff erhalten. Iſt nun das 
Schnedenrad mittelft der Kette mit der Trommel oder dem Feder: 
baufe in Verbindung, und die Feder in derfelben gefpannt, fo wird - 
die Schnede in der Richtung der Kette einen Zug erleiden, dem fie 


für fi allein deswegen nicht folgen kann, weil fich der auf dem 


Sperrade f figende Sperrfegel dagegen ſtemmt; durch diefen wird 
fonah auch das Sperrrad £ in diefer Richtung gedreht; dabei 
nimmt es den Stift B mit fich, drüdt alfo dad Ende der Feder 
a gegen dad auf dem Schnedenrade E feitfißende Ende b der— 


felben und fpannt fomit diefelbe fo ftarf, bis ihre Elafticitätöfraft 


mit der Kraft der Zriebfeder ind Gleichgewicht tritt, wobei zu: 
gleich der Sperrfegel h über etliche Zähne des Rades £ abfällt, 
und an einem etwaigen Nüdgange hindert. Die Zähne diefes 
Sperrrades haben fonach eine dem Zug der Kette und daher auch 
der Richtung der Zähne des Sperrrades d entgegengefegte Rich: 
tung. Wird nun beim Aufziehen der Feder die Welle e des 
Schnedenrades dem Zuge der Feder entgegengefegt gedreht, fo 
geht das Sperrrad d unter dem Eperrfegel i hinweg, ohne da: 
bei auf dad Sperrrad f wirfen zu können, weldes, wie fchon 
vorher bemerft wurde, durch den Sperrfegel h in feiner Stellung 
gehalten wird. Da die Feder ab fo lange gefpannt bleibt, als 
die Zriebfeder auf fie wirft, fo wird fie es auch noch in dem Mo— 
mente fein, in welchem man die Triebfeder aufjuziehen beginnt, 
voraudgefest, daß diefelbe nicht ganz abgelaufen iſt. Nun fucht 
26* 
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fi) aber die Feder ab abzufpannen, und ba der Stift a mit dem 
Ende ß in dem Rade f, und diefed felbit feit fteht, fo Fann diefes 
nur dadurch gefchehen, daß ſich das Ende b der Feder von a zu 
entfernen fucht, was, da ber Stift in a mit dem Rade E verbun: 
den ift, eine Drehung diefed Rades in der Richtung ba, in wel: 
cher daffelbe beim Gange der Uhr umläuft, zur Folge hat. Da 
das Aufziehen der Triebfeder nur einige Gefunden dauert, fo legt 
dad Rad E mittlerweile nur einen Winfel von wenigen Minuten 
(beiläufig 9 im Marimo) zurück, wobei ſich die Feder ab nicht 
um vieles abfpannen fann. Iſt die Zriebfeder wieder in Wirk 
famfeit, fo fpannt fie die Feder ab neuerdings bis zur früher be: 
zeichneten Intenfität. I 
e) Das Zeigerwerk. 

49. Wie oben angedeutet worden iſt, fo erhält das Räder: 
werk fait immer eine folche Einrichtung, daß dad Minutenrad in 
der Stunde einmal umläuft. Der über den Sroßboden heraus 
verlängerte Zapfen feiner Welle ift fonach geeignet, einen Zeiger 
zu tragen, deſſen Spige während einer Stunde genau die Peri: 
pherie eines Kreifes durchlaufen muß. Diefer Kreis ift auf dem 
Zifferblatte verzeichnet, meift eine niit weißem Emaille überzogene 
fupferne ebene oder etwas convere freisförmige Scheibe, welche 
bei größern Uhren an einer ebenen Meffingplatte dem Xlindblatt 
befeftiget ift, und mittelft den Zifferblattpfeilern mit dem Räders 
haufe in Verbindung ſteht. Manchesmal befteht das Zifferblatt 
aus einer verfilberten oder vergoldeten Meifing- oder Kupferplatte, 
von rechteckiger oder quadratförmiger oder auch Freisrunder Form, 
und bei Heinen Uhren aus dünnen ſilbernen oder goldenen Plat- 
ten, welche ohne Blindblatt mit Stiften an dem Näderhaufe be: 
feftiget werden. Bei gemeinen Hausuhren it das Zifferblatt 
aus Holz, und auf der Fläche, über welcher fi die Zeiger bewe: 
gen, mit einem weißen ladirten Anſtrich verfehen, Es gibt aud) 
Zifferblätter aus Glas (dem fogenannten Milchglas), Porzellan 
u. dgl. Bei Ihurmupren, wo das Zifferblatt von dem Uhrwerfe 
ziemlich weit entfernt fein fann, benügt man oft gleich die Mauer: 
fläche als Zifferblatt, indem man auf derfelben die Stundenzab> 
len verzeichnet, oder auf eine andere Weiſe herftelit. | 

Der Kreis des Minutenzeigers it gemeiniglich in 60 gleiche 
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Theile eingetheilt, fo daß man aus der Bewegung des Minutens 
zeigers nicht nur den Verlauf der einzelnen Stunden, fondern 
auch) der Minuten entnehmen könnte. Man will aber durch die 
Uhr auch erfahren, die wievielte Tagesſtunde in dem Augenblice 
der Beobachtung verflojfen fei. Zu diefem Zwede ift noch ein 
zweiter Zeiger erforderlich, welcher erft in 12 Stunden einen 
ganzen Umfang macht. Diefen Zeiger bringt man aber gewößn- 
lich nicht an einer Radwelle des Raͤderwerkes an, einestheild um 
die Anordnung des Iegteren nicht zu fehe zu befchränfen, und fich 
an eine beftimmte Zahl von Zähnen bei dem iu das Minutenrad 
eingreifenden Rade (meift das Bodenrad) zu binden, anderntheils 
um nicht für den Stundenzeiger auf dem Zifferblatte einen eiges 
nen und dann nothivendig Fleinern oder größern Kreis ald jenen 
ded Minutenzeigerd zu bedürfen. Beide Zeiger drehen fich daher 
meiftentheild um diefelbe Are, nämlich um jene des Minutenrades, 
und haben daher auch einen gemeinfchaftlichen (conzentrifchen) 
Kreid. Bezeichnet man den Nullpunft feiner Theilung, welcher 
nach alt herkömmlicher Gewohnheit bei feftftehenden Uhren in dem 
Durhfchnittspunft einer durch die Zeigerare gezogenen Vertical: 
linie mit dee Peripherie diefes Kreifes fällt, mit XIL und 60, dann 
der 5., 10., 15. ꝛc. Zheilftrich, indem man bei der Zählung dies 
fer Theilftrihe vom Nullpunkt nach rechts fortfchreitet, mit L, 
II., III. ꝛc., fo erhält man neben der Bezifferung der Minuten« 
theilftriche auch jene der Stunden. Während nämlich der Minu— 
tenzeiger in einer Stunde die ganze Peripherie dieſes Kreifes 
durchläuft, Fann der zwölfmal langfamer fortfchreitende Stuns 
denzeiger in einer Stunde auch nur den zwölften Theil der Peripherie, 
d. i. 5 Theilftriche zurücklegen. Er befindet fich alfo, wenn er 
im Beginne des halben Tages auf dem Nullpunfte feine Periphes 
rie, d. i. auf dem Theilſtrich KIT einfteht, nach Verlauf einer 
Stunde auf dem Theilftrich I, nah 2 Stunden auf dem Theil- 
ſtrich II u. ſ. w., wobei aber der Minutenzeiger, wenn er mit 
dem Ötundenzeiger gleichzeitig von dem Nullpunfte feines Kreifes 
ausgeht, jedeönal auf diefen Punft zurückgefehrt fein muß. Aus 
der Stellung de3 Stundenzeigerd kann alfo leicht erfannt werden, 
wie viel ganze Stunden feit dem Beginne des halben Taged, d. i. 
feit Mittag oder Mitternacht, und aus jener des Minutenzeigers 
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Wie viele Minuten noch über die ganze Stundenzahl verfloffen 
find, vorausgefegt, daß die Uhr richtig gehe. Br 

Um diefe Bewegung ded Stundenzeigerd hervorzubringen, 
ftedt man auf den verlängerten Zapfen der Minutenradwelle c 
Big. 59 ein Rad M, weldyes conzentrifh mit einem hohlen Cy— 
finder m, der Hülfe, verbunden ift, und mittelft Reibung auf 
dem Zapfen feitfist. Seine Zähne greifen in jene des zweiten 
Rades W des Wechfelrades ein, deifen Getrieb w die Zähne des 
Rades S erfaßt. Diefes ift mit feiner Hülfe n über jene des Mi: 
nutenrades gefchoben,, jedoch fo, daß beide fich leicht drehen Fön- 
nen. Um aber eine durch die Berührung beider Hülfen möglicher 
Weiſe nachtheilige Reibung zu vermeiden, welche bei etwas grös 
fern Rädern und ſchweren Zeigern leicht eintreten kann, fegt 
mas über das Rad M einen ebenfalls mit einer Hülfe verfehenen 
Steg T, welcher an den Großboden angefchraubt wird. - Da- 
durch wird die Hülfe des Nades S von jener des Rades M gänzs 
lich geſchieden, und diefes dreht ſich allein um die feititehende 
“ Hülfe der Brücke TT, kann alfo audy auf den Zapfen des Minus 
tenrades Feinerlei Drud ausüben. Das Rad M hat den Namen 
Viertelrad, jenes VV Heißt dad Wechfel: und S das Stundenrad. 

Damit bei einmaliger Umdrehung des Stundenrades dad 


Minutenrad zwölfmal umgehe, bat man nach Aufgabe b $. 45 
=... = 12 oder S.W=12.wM... (u. 

Nimmt man, wie gewöhnlich geſchieht, W=M, fo if 

S — 12.w, d. h. die Anzahl Zähne im Viertelrad und MWechfel 
find gleich, das Stundenrad hat aber 12 Mal mehr Zähne als 
das Betrieb des Wechfeld. Sept man aber, wie auch öfters der 
Fall iſt, W=2M, fo erhält min S—=6w... (v; d. h. gibt 
man dem MWechfel noch einmal fo viel Zähne als dem Viertelrad, 
fo muß das Stundenrad 6 Mal fo viel Zähne erhalten, als das 
Setrieb des Wechfels. Der Abitand der Are des Wechfeld von 
jener des Viertelrades ergibt fich aus der Größe der Radien bei» 
der Näder, Um den Radius ded Stundenrades und des Wechfel: 
getriebes zu finden, hat man folgende Rechnungen zu ftellen. Sei 
v der Radius des Wiertelrades, fo ift der Radius des Wechſels 
nach der legten Annahme 2r, fomit der Abftand beider Aren Sr; 
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heißt x der Radius des Stundenrades und y jener des Wechfel- 
getriebes, fo hat mnx:y=6:lberx:(x-y)= 6:17, 


afpdaxst-y=edr, ı= Sr alſo y r. 


50. Der Sekundenzeiger wird immer auf den verlängerten 
Zapfen einer Radwelle aufgeftedt. Bei Pendeluhren ift es die Welle 
des Steigrades, bei Unruhuhren aber jene des dem Steigrade voran⸗ 
gehenden Rades (welches darum allgemein Gefundenrad genannt 
wird, wenn es auch nicht in der Minute vollftändig einmal ums 
läuft), welche den Sefundenzeiger trägt. Der Sefundenzeiger 
hat meiftentheils feinen eigenen Kreis, welcher in der Regel Fleis 
ner ift, als der Stunden: und Minutenfreis (ercentrifhe Sekun— 
den). Bei manchen Uhren fleht die Are des Sefundenzeigers 
in der Mitte, und der Mittelpunft des Stunden: und Minutens. 
Preifes außer der Mitte, wobei häufig beide Tegteren Kreife ges 
fondert find, oder e8 haben alle drei Zeiger eine gemeinfchaft: 
lihe Are (Sekunden aus der Mitte) und fomit einen gemeinfchaft: 
lichen Kreis. Lebterer Ball kommt feltener vor. 

Pendelupren mit dem Gefundenzeiger haben in der Regel 
eine folche Einrichtung, daß der Sefundenzeiger nah Verlauf 
einer Sekunde jedeömal auf den nächften Theilftrich feines in 60 
Theile getheilten Kreifes fpringt. Bei tragbaren Uhren ift dieß 
nur felten der Fall. Meiftens geht der GSefundenzeiger in der 
Minute bloß einmal in feinem Kreife herum, ohne auf einen 
Theilftrich desſelben ficher einzuftehen (fchleichender Sekundenzei⸗ 
ger) oder er geht zwar fprungweife, fteht aber erft immer nach ei> 
ner beitimmten Anzahl von Sprüngen auf einen Theilſtrich ein. 
Dad Vorhandenfein des Sefundenzeigerd hängt von der Anord- 
nung des Räderwerkes der Uhr ab. In $. 45 ijt bereitö beifpiels: - 
weife die Einrichtung desfelben für eine Pendel: und eine Zafchen- 
uhr mit einem Sefundenzeiger vorgefommen. Näheres foll noch 
bei der Betrachtung der Einrichtung einzelner Uhren angeführt 
werden. ö 

51. Der Datumzeiger fommt bei vielen Pendel: und Tafchen- 
uhren in Anwendung. eine Einrichtung beruht ganz einfach 
darauf, daß über die Hülfe des Stundenrades das mit einer Hülſe 
verfehene Datumrad aufgeſteckt iſt, deſſen Zähne, Slam der,Zapl, 
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jenen eines &perrrabes ähnlich find. Das Stundenrad S, Fig. 60, 
greift in einen Wechſel W, welcher doppelt fo viele Zähne hat als 
dad Stundenrad, daher nur alle 24 Stunden einmal umgeht. 
Er trägt am geeigneter Stelle einen Stift s, den fogenannten 
Sprengftift, welcher in einen Zahnfchnitt des Datumrades ein: 
greifen, und fomit bei feinem Durchgange einen Zahn desfelben 
mit fih nehmen fann. Da diefes Rad 31 Zähne hat, fo fommt 
es in 31 Tagen, alfo in den längften Monaten, einmal herum. 
Hat aber der Monat nur 30 oder wie der Februar nur 28 oder 
29 Tage, fo bleibt der Monatzeiger um 1, 2 ober 3 Tage zurüd, 
und muß mit Anfang des neuen Monates vorgefchoben werden. 
Jene Einrichtung des Datumraded, bei welcher ed von felbft vom 
legten eines jeden Monates auf den erften des folgenden Monates 
fpringt, heißt der regulirte Datum. In neuerer Zeit hat man 
diefe Vorrichtung fehr vereinfacht. In Fig. 61 ift ein regulirter 
Datum der einfachſten Art erfihtlid gemacht, und hier deßwegen 
aufgenommen, weil er feiner finnreichen Conftruction wegen eine 
Anerfennung verdient. 

W ftellt dad Wechfelrad, welches man fich mit dem Stun: 
denrade im Eingriffe vorftellen muß, D das Datumrad vor. 
Könnte der Sprengftift s immer nur einen Zahn diefes Rades er: 
greifen, fo würde daffelbe auch jedesmal nur um den 31 ften Theil 
feiner Peripherie vorgefchoben, wie vorher erklärt wurde. Auf 
dem Rade D fißt aber ein zweiarmiger Hebel cd, welcher in b 
feine Drebungsare hat. Das Ende c deöfelben Fann aber mehr 
oder weniger über den unter ihm liegenden Zahn hervortreten, 
wodurch der Sprengftift s, wenn cr flatt des Zahnes das Hebel: - 
ende c fat, dad Datumrad um einen größern Winfel ald mit dem 
Zahne allein vorfchiebt. Es läßt fich leicht finden, um wie viel c 
über jenen Zahn hervorragen müffe, damit der Sprengflift s das 
Rad um 2, 3, oder 4 Zähne auf einmal fortſchiebe. Dabei nä- 
bert ſich das andere Hebeldende d dem Mittelpunft des Rades 
-D um fo mehr, je weiter c aus den Zähnen deöfelben heraustritt. 
Damit der Hebel cd in jener Stellung des Rades D, bei wel- 
cher ein Verfchieben (Springen) desfelben durch das Ende c be: 
wirft werden foll, um die erforderliche Länge aus den Zähnen 
heraustrete, befindet fih auf der Zapfenhülfe des Rades D ein 
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zweites Rab A aufgeftedt, in deſſen Zahnfchnitte das Hebeldende 
d eingreift. Won der Tiefe derfelben hängt dad Heraustreten des 
Endes c ab. Wird das Rad R in jedem Monat um einen 
Zahn verfchoben, fo müffen die unter d tretenden Zahnfchnitte 
eine Ziefe haben, bei welcher c entweder gar nicht, oder, fo weit 
über den betreffenden Zahn des Rades D beraustritt, daß der 
Stift s diefes Rad um 2, 3 oder 4 Zähne fprengt. Man braucht 
alfo die Zahnfchnitte nur in der Reihenfolge der 12 Monate des 
Jahres fo zu vertiefen, daß dad Hebelende c im Monate Zäns 
ner, März, Mai, Juli, Auguft, October und December nicht 
aus den Zähnen tritt, in den Monaten April, Zuni, Septem— 
ber und November ſich ſo weit vorlegt, daß eine Verfchiebung 
des Datumraded um 2 Zähne erfolgt, in dem Monat Februar 
aber eine Sprengung des Rades um 4 oder 3 Zähne verurfacht, 
je nachdem dad Zahr ein gemeines oder ein Schaltjahr if. Da 
alle 4 Jahre ein Schaltjahr eintritt, in welchem der Monat Fer 
bruar 29 Tage hat, und fonach am Ende deöfelben das Datum- 
rad um 3 Zähne fortrüden muß, fo gibt man dem Rade R 48 
Zähne, von denen je 12 auf ein Zahr entfallen, und ordnet die 
Zahnfhnittötiefe für den Monat Februar fo an, daß diefelbe in 
3 auf einander folgenden Reihen von 12 Zähnen, ein Fortrücken 
ded Datumrades um 4 Zähne, in der vierten Reihe -aber nur 
um 3 Zähne verurfacdht. 

Damit aber dad Rad R während eines jeden Monates um 
einen Zahn verfchoben werde, um dem Hebelende d die rechte 
Zahntiefe darzubieten, greift in die Zähne deöfelben ein Getriebe 
a, welches auf der Ebene des Datumrades figt, und einen ſo— 
genannten Stern von eben fo vielen Spigen trägt, als es felbft 
Zähne hat. Derfelbe wird durch einen Sperrfegel k, der durch 
eine Feder fg gegen die Zähne des Rades drüdt, in einer gewif: 
fen Stellung erhalten. Bei jedem Umlaufe des Datumrades 
wird der Stern durch einen auf dem Großboden ftehenden Stift 
um eine Spige gefprengt, wobei fein Getriebe, das Rad R, et" 
was dreht. Boll diejes während 12 Monaten um 12 Zähne 
weitere rüden, fo müffen auch 12 Zähne des Getriebes zum Ein- 
griff gelangt fein. Erhält nun das Getriebe a 6 Zähne und der 
Stern 6 Spigen, fo'geht diefer und fomit auch das Getriebe in 
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12 Monaten 2 Mal um, und die aufgeftellte Bedingung ift er- 
fült. Daſſelbe würde auch der Fall fein, wenn man eine andere 
Zahl für diefe Zähne und Spitzen gewählt hätte. 

52. Der Wochentagdzeiger wird auf diefelbe Art zu Stande 
gebracht wie der Datumzeiger, nur daß hier, wenn auch der Da: 
tumzeiger vorhanden ift, dad Wechfelrad erfparrt werden kann, 
indem man gleich durch das Wechfelrad ded Datumzeigers auch 
dad Wochentagsrad, welches ein Sperrrad mit 7 Zähnen ift, 
fprengen läßt. Eine Fleine Modiftcation in der Anordnung diefer 
Vorrichtung tritt ein, wenn der Wochentagszeiger bloß einen 
Halbkreis oder noch einen Fleinern Bogen befchreiben, und nad 
Vollendung deöfelben immer wieder auf den Anfangspunft zus 
rüd fpringen fol. Big. 62 flellt die Anordnung diefer Vorrich— 
tung dar. W ift das Wechfel-, S das Wochentagsrad, deffen 
Zähne fo ausgetheilt werden, daß fieben derfelben jenen Bogen 
einnehmen, durch welchen der Zeiger geführt werden fol. Der 
Sperrfegel dieſes Rades ift ein zweiarmiger Hebel, der eine Arm 
k greift in die Zähne des Rades, der andere 1 hat eine Nafe, 
welche, wenn fie hinreichend gehoben wird, von der Klinfe b des 
jweiarmigen Hebels bac gehalten wird. An der Welle des Ra— 
deöS$ ift das innere Ende einer Spiralfeder r befeftiget, während 
dad andere mit dem auf dem Großboden befeftigten Spiralhalter _ 
p verbunden ift. Indem der Sprengflift s nach und nach die 
Zähne des Rades S in der Richtung ded Pfeiles forttreibt, fpannt 
fi die Spirale r immer mebr, und würde dad Rad zurüd frei 
ben, wenn nicht der Sperrfegel k jedesmal in einen Zahnſchnitt 
einfiele. Hat der Zeiger feinen Lauf nach vorwärts (am Sam: 
flag) vollendet, fo muß er Sonntags auf feinen Ausgangspunft 
zurückkehren. Indem nun der mit Anfang ded Sonntags fort: 
zuſchiebende Zahn a vor den Sprengitift s zu ſtehen fommt, fchiebt 
ihn diefer zwar bis zum Auslaffen vor fich ber, der an den Sperr⸗ 
fegel k anliegende Zahn S tft aber länger ald die übrigen, drüdt 
daher auch den Sperrfegel k weiter nad) abwärtd, ohne an ihm 
vorbeizugehen, wobei die Naſe 1 fo hoch gehoben wird, daß fie 
die Klinfe b unterfängt, womit die Sperrung ded Nades S auf: 
gehoben ift. Nachdem auch der Sprengftift s den Zähnen des: 
felben nicht im Wege fteht, fo kann ed nun nur dem Zuge der 
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Spiralfeder r folgen und laͤuft fo weit zurück, bis ein Anfchlag- 
ftift d an dem Hebelsarm ac anfällt, und die Klinke b auslöft. 
Nun fällt der Sperrfegel k wieder in einen Zahnfchnitt des Ra: 
des 5, deffen Welle fich mit dem Zeiger bei richtiger Stellung 
des Stifted d gerade um fo viel gedreht bat, ald zur Zurüdfüh: 
rung des Zeigerd auf den Anfang feiner Sfale nothwendig war. 


B. Bon den verſchiedenen Arten der Uhren. 


53. Nachdem in dem Morhergehenden die Hauptbeftand: 
theile des Gangwerkes der Uhr befchrieben worden find, ift ed nun 
an der Zeit, die einzelnen Arten der Uhren nach ihrer Einrichtung 
und Ceiftungsfähigkeit zu befprehen. Um eine Ueberficht über die 
verfchiedenen Uhren nach ihrer Bauart, Gebrauhsweife, dem 
Grade ihrer Verläßlichkeit u. f. w. zu gewinnen, ift bereits frü— 
her die Eintheilung derfelben in Pendel: nnd Unruhuhren als 
zweckmaͤßig bezeichnet worden. Es follen ſonach in dem Kolgen; 
den zuerſt in einem Abfchnitte die Pendelubren, dann in einem 
zweiten die Unruhuhren, foweit ald ed mit dem Zwede und den 
Grenzen diefer Abhandlung vereinbarlih iſt, im Einzelnen er: 
Märt werden. 


a) Pendelupren. 


54. Sede Uhr, welche ald Regulator ein Pendel hat, ift 
eine Pendeluhr, wenn fie auch nach dem Orte ihrer Aufftellung, 
nach gewiffen Nebenbeftandtbeilen u. dgl. öfterd einen andern Na: 
men führt. Unter die Pendeluhren gehören fonach alle Arteu 
von Wand: und Stockuhren, die aftronomifchen und die Thurm— 
uhren, ob fie mit Schlagwerfen verfehen find oder niht. Man 
kann aber alle diefe verfchiedenen Uhren wieder in zwei Unterab- 
theilungen bringen, indem man auf die Bewegungsfraft derſel⸗ 
ben Rüdfiht nimmt, und fie in Gewichts: und Federuhren ein: _ 
theilt, je nachdem die bewegende Kraft von einem Gewichte oder 
einer Triebfeder ausgeht. Hiernach follen folgende Arten von 
Uhren der Ordnung nach betrachtet werden: a) Wanduhren zum 
alltäglichen Gebrauche; B) Wanduhren befferer Qualität, welche 
gewöhnlich den Namen Pendeluhr führen; y) aftronomifche Pen: 
deluhren; 5) Thurmuhren; e) Stoduhren (Zifch: oder Stützuhren). 
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55. a) Wanduhren. Für den alltäglichen Gebrauch des 
Fandmannes und ded weniger bemittelten Stadtbewohners dient 
die gemeine Wanduhr, bei welcher man eine doppelte Bauart uns 
terfcheidet. Diefelbe hat nämlich die Spindelhemnung mit ei: 
nem kurzen Pendel, welches vor dem Zifferblatte in weit aus: 
greifenden Bögen ſchwingt; vder fie ift-mit der rückfallenden Ans 
ferhbemmung verfehen, und das längere nach der im $. 2 be- 
fchriebenen Methode aufgehängte Pendel findet feinen Plag zwi: 
ſchen dem Uhrgehäufe und der Wand, oder dem rücwärtigen 
Brete des Uhrfaftens, wenn die Uhr, wie dieſes manchmal der 
Fall it, in einem eigenen Kaften untergebracht ift. 

Die Wanduhren mit der Spindelhemmung haben entweder 
ein hölzernes oder eiferned Rädergeitelle, im erfteren Falle auch 
meift hölzerne Räder; im legtern Falle find aber die Räder ent» 
weder aus Schmiedeeifen, oder bei beffer gearbeiteten Uhren auch 
aus Mefling. Hölzerne Räder haben fogenannte Laternengetriebe, 
deren Triebſtöcke aus Eifens oder Stahldraht find. Beſtehen die 
Räder aber aus Eifen oder Meffing, fo haben ihre mit der Welle 
aus dem Ganzen gearbeiteten eifernen oder ftählernen Getriebe 
die gewöhnliche Form des Stirnrades. Die Wellzapfen find im- 
mer aus Eifen oder Stahl, hinreichend hart und mehr oder we: 
niger rund gedreht und polirt.. Sie laufen in Löchern, welche 
bei jeder Befchaffenheit des Nädergeftelles mit Meſſing gefüt- 
tert find. 

Die Wanduhren mit der rücdfallenden Anferhemmung, meift 
fogenannte Schwarzwälderubren, haben ein hölzernes Räderge: 
flelle und mejfingene Räder mit Laternengetrieben. &ie haben 
feit einigen Jahrzehenden eine ungemeine Verbreitung gefunden, fo 
daß durch fie die Wanduhren erfierer Art fait ganz verdrängt 
werden. 

Die Bauart diefer Uhr, welche man füglich die ältere 
deutfche Wanduhr nennen Fönnte, beſteht in ihrer beffern Ein» 
richtung in Folgendem. Das eiferne Nädergeftelle, Fig. 68, iſt 
aus den vier vierfantigen Stäben pp und den 3 Platten q, r 
und t zufanmengefegt, fo zwar, daß durch die A Löcher der 
Platte r die längeren Zapfen der Stäbe gefchoben, auf diefe Za- 
pfen die mejlingenen Hülfen zz aufgeftedt, und nun an die Ba: 
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pfenende weiters die Platten q und t mit paffenden Löchern ges 
fest, und durch die Schraubenmuttern ss, die an den Zapfenen: 
den die entfprechenden Gewinde finden, ‚zufammengefchraubt 
werden. 

Der zwifchen den Platten r und t gebildete Zwifchenraum 
dient zur Unterbringung des Steigrades, und der über daffelbe 
gelegten Flügelwelle, deren Zapfen auf eine fpäter zu bezeichnende 
Art gelagert find. Zwifchen den beiden Platten q und r befin- 
det fi die Schiene ee in fefter Verbindung. Ihre breitere Fläche 
fteht parallel zu den 2 vorderen Stäben pp, zwifhen welchen 
eine zweite Schiene ff parallel zur erften geftellt ift, wie dieſes 
Fig. 64 erfennen läßt. Diefe beiden Schienen enthalten die Za- 
pfenlöcher file die Radwellen des Gangwerfes mit Ausnahme je: 
ner des Steigrades, ftellen alfo den Groß: und Kleinboden des 
Nädergeftelled dar. Der untere Zapfen der Steigradswelle lauft 
in dem fchwebenden Lager g, welches aus einem fenfrecht auf 
die Schiene ee aufgefesten vierfantigen Meffing- oder Eifenftüde 
beiteht, deifen Zapfenloch von unten her gededt ift, damit der 
Zapfen der Steigradswelle mit feinem unteren Ende in dem La— 
ger ftehe, wobei die Bewegung deöfelben weniger Widerfland er: 
fährt, als wenn die Bruft oder der Anlauf des Zapfens auf 
der obern Zläche des Lagers ruhen würde, Der obere Zapfen 
diefer Welle wird von einem hängenden Lager aufgenommen, 
welches an der Schiene ii befeftiget ift, die parallel zur Slügel- 
welle in dem Raume zwifchen der Platte r und t angebracht ift, 
und einerfeitd mit der Vorderfchiene ff, andererfeits aber mit eis 
ner hinter der Schiene ee zu dieſer parallel geftellten Schiene h h 
in Verbindung fteht. Im der Mähe des Zapfenloches ift das ges 
nannte Lager fo abgebogen, daß feine obere Fläche fih nicht über 
den Grund des Zahnfchnitted am Steigrade erhebt, bis zu wel: 
cher Höhe auch nur der obere Zapfen der Steigradöwelle reicht, 
daher die Slügelwelle in der gehörigen Entfernung ungehindert in 
diametraler Lage über das Steigrad geftellt werden Fann. Da 
die Steigradswelle zum Theile ober, zum Theile unter der Platte 
r ſteht, fo ift Tegtere mit einer entfprechenden Deffnung verfer 
ben, welde der Steigradöwelle den Durchgang geitattet. 

Zu dem Gangwerke der Uhr gehören ferner dad Bodenrad 
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D, auf deffen Welle die Rolle R mit dem Schnurlaufe aufgeftedt, 
und durch das gewöhnliche Gefperre mit dem Rade verbunden ift, 
um das Aufziehen des Gewichtes zu ermöglichen. Da unter den 
folgenden Rädern das Minutenrad fehlt, fo vertritt dad Boden: 
rad feine Stelle, geht aber in der Stunde nur um einen aliquoten 
Theil feiner Peripherie (gewöhnlich um die Hälfte oder den drit- 
ten Theil) herum. Es greift in das Betriebe c des Mittelrades 
C ein, welches Rad wieder mit dem Getriebe b des Kronrades 
B im Eingriffe fteht. Diefes füprt dad Getriebe a des Steig: 
oder Hemmrades A, deffen Zähne mit den Flügeln 1 und 1’ der 
Blügelwelle m in Berührung fommen. Der vordere Zapfen der 
Slügelwelle wird von dem kreis- oder Feilförmigen Meffingftüde 
n aufgenommen, welches auf den vierfantigen Zapfen der Schiene 
ii aufgeſteckt, und durch die Schraubenmutter o feftgehalten 
wird, in deren Spindel jener Zapfen ausläuft. Der rückwaͤrtige 
Zapfen der Slügelwelle ijt entweder in einer Platte gelagert, die 
in paffender Entfernung von der Platte n in die Schiene ii ein« 
gefhraubt oder eingenietet wird, oder die Slügelmwelle läuft bis 
zu der rüd'wärtigen Schiene g fort, welche dann den bemerften 
Zapfen aufnimmt. 

Das Zeigerwerf , welches den Stunden» und Minutenzei⸗ 
ger bewegt, bat bei der Ermanglung ded Minutenrades eine ets 
was andere ald im (. 49 auseinander gefegte Anordnung. Dier 
felbe ift in Sig. 64 und 65 erfiihtlich gemacht. Auf dem über die 
Schiene ff herausgeführten vordern Zapfen des Bodenrades ſteckt 
mit ftarfer Reibung das Rad E, welches in das auf einem in der 
Schiene ff befeftigten Zapfen aufgefchobene Viertelrad V eingreift. 
Ueber die Hülfe desfelben ift das Stundenrad S gefeßt, deilen 
Zähne von dem Betriebe b ded Rades B geführt werden. Die 
Anordnung der Zähne in diefen Rädern richtet fich zwar im Als, 
gemeinen nach dem Grundfage, daB das Wiertelrad in einer 
Stunde, dad Stundenrad aber in 12 Stunden ein Mal umlaufe ; 
doch hängt das Verbältniß der Anzahl Zähne des Rades VWV und 
jener des Rades V von der Umlaufözeit des Rades D ab. 

In dem folgenden Beifpiele über die Anordnung ded Gang: 
werkes einer derartigen Wanduhr hat: 
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das Bodenrad D 72 Zähne, dad Betrieb o d. Mittelrades 8 Zähne, 
vv Mittelrad C 48 „, r » by, Keonrades 8 „ 
„Krtonrad BA42 „ Pr „m Ay Öteigeaded 6 „ 
„Steigrad A 17. | | 

Es beträgt fonach die Schwingungszeit des Pendels unter 
der Borausfegung, daß dad Bodenrad in 2 Stunden ein Mal um: 
gehe, (nach $.45) t = = 0500... ‚ welcher bei 
einem fehr kleinen Elongationswinfel eine Pendellänge von nahe 
11°, bei einem Elougationswinfel aber 30°, wie er bei ſolchen 
Uhren gewöhnlich vorfommt, von 10%, entfpricht. 

Die Anzahl der Zähne der Räder und des Getriebes w 
im Zeigerwerfe iſt nach $. 49 leicht zu finden; man hat nämlich, 
wie dort SsW=1232.wM...(cl. 

Nun muß aber das Wiertelrad M zweimal umgehen, wäh: 
rend dad Wechfelrad nur einmal umläuft, ſonach ift 

W == 2M ....(2, daher folgt auch aud Gleichung (1 

S = 6w ...(8, d. h., dad Viertelrad M hat halb 
fo viel Zähne als das Wechfelrad W, ed macht alfo binnen zwei 
Stunden zwei Umgänge, dad Stundenrad S aber hat 6 Mal 
mehr Zähne ald das Getriebe w, es macht alfo 6 Mal weniger 
Umgänge ald w, oder es fommt bei 6 Umgängen deöfelben, d..i. 
in 12 Stunden einmal herum. 

Die Schnurrolle hat einen Halbmeffer von 1’//25, eö ber 
trägt alfo ihre Peripherie 85 ift daher die Uhr fo aufgehängt, 
daß das Gewicht einen Fallraum von 8' erhält, fo fann die Uhr 
mit einem Aufzuge 24 Stunden gehen. 

56. Solche Uhren find faft immer mit einem Schlagwerfe 
verfehen, welches nach dem Ablaufe einer jeden Stunde fo viele 
Schläge auf eine Glocke oder eine Uhrfchale macht, als die Stun« 
denzahl Einheiten enthält. Oefters ift noch ein zweites Schlag⸗ 
wer? vorhanden, welches durch Glodenfchläge die. abgewichenen 
Diertelftunden anzeigt. 

Das erftere heißt Stunden:, das — Viertelſtunden⸗ oder 
Viertelſchlagwerk. 

Die Einrichtung ded Stundenföhlagwerks ift folgende: 

In dem Raume, Big. 68 und 67, welcher fich gwifchen der 
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Schiene ee und den hinteren Säulen a ded Raͤderhauſes befins 
det, ift ein Raͤderwerk angebracht, welches ausfchließlich zur Her- 
vorbringung der den einzelnen Stunden entfpredenden Schläge 
befiimmt ift. Das Rad C, dad Bodenrad, ift mit einer gleichen 
Vorrichtung wie das gleichnamige Rad des Gehwerkes zur Auf: 
nahme einer Schnur und zum Aufziehen ded Gewichtes verfehen. 
In feinem Radfranz find die Stifte a, ß,y... ſenkrecht zur 
Radfläche eingefebt, welche Schlagnägel genannt werden. Sie 
drücen beim Umlauf des Rades auf das Ende g des Hebeld gpr, 
welcher um die Are pder Hammerwelle fich drehen kann, und durch 
eine auf dem Hebeldarm pr wirkende Feder in der Ruhelage ge: 
halten wird. Diefer Arm trägt an feinem Ende den Hammer rt, 
welcher, wenn der Hebelarm g von einem der Schlagnägel gehe: 
ben wird, fich von der Uhrfchale u entfernt, beim Auslaſſen des 
Nagel aber durch die Federfraft, welche fi der Drehung der 
Welle p widerfegt, mit befchleunigter Bewegung gegen die Schale 
getrieben wird, und einen Schlag auf diefelbe ausübt. Offenbar 
macht der Hammer fo viele Schläge, fo viele Schlagnägel an dem 
Hebelende g ununterbrochen vorübergeben, und ed fommet nur 
darauf an, das Schlagrad einen Fleinern oder größern Bogen 
auf einmal zurüdlegen zu Iaffen, um weniger oder mehr Schläge 
ded Hammer zu bewirken. Auf welche Art diefes möglich iſt, 
wird fogleich erflärt werden. Das Schlagrad C greift in das 
Getriebe des Rades B, welches dad Schöpferrad genannt wird. 
Es läuft während eines Umganges von C foviel mal um, als in 
dieſem Schlagnägel vorhanden find. Das Rad A, in deſſen Ge 
triebe dad Schöpferrad eingreift, heißt dad Anlauf oder aud 
Warnungsrad; es führt dad Getriebe £, deifen Welle eine recht. 
edige Platte F den Windfang trägt. Diefer kann fi) an der 
Welle mit geringer Reibung drehen und dient um die Bewegung 
des Schlagräderwerfes zu mäßigen. Dad eben bezeichnete Raͤ⸗ 
derwerk ift nur dann im Stande, dem Zuge des Gewichtes zu 
folgen, wenn feine Sperrung aufgehoben oder audgelöfet wird. 
Letzteres wird dadurch bewerfftelliget, daß der Hebelarm n, wel- 
her auf der in den Säulen a gelagerten Welle N figt, mit feinem 
badenförmigen Ende in eine Nute des auf der Ebene ded Schö— 
pferrades B aufgefeßten Ringes o eingreift, und Dadurch das 
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Räderwerf hemmt, fo weit gehoben wird, bis -fein Haden aus 
jenem Ringe beraustritt, und dad Raͤderwerk frei macht. Dazu 
dient ein Winfelhebel pgr, deifen Drehungsaxe in q fich befindet. 
Der eine Arın r deöfelben liegt auf der Viertelradhülfe, und wird 
durch einen Stift s, der fich auf der innern Ebene des Viertel: 
rads befindet, alle Stunden gehöben und wieder fallen gelaffen, 
Der andere Arm p greift an dem Hebelarmn und hebt ihn fonach bei 
gehöriger Erhebung von r aus der Nute des Schöpferrades, löst 
alfo das Schlagwerf aus. Der Stift s hat mur eine langfame 
Bewegung. Würde er den Hebeldarn r und fomit auch n foweit 
gehoben haben, daß dad Schlagwerf frei geworben wäre, ohne 
daß er zugleich r abfallen ließe, fo Fönnte es gefchehen, daß das 
Schlagwerk bereitd die erforderliche Anzahl von Schlägen ge: 
macht hätte, ohne daß der Hebel n in die Nute des Schöpferrad: 
ringes einzufallen und fomit das Räderwerf zu hemmen im Stande 
wäre, weil der von dem Stifte s noch emporgehaltene Hebels: 
arm x» durch den Arm p den Hebeldarm n an dem Einfallen ver: 
hindern würde, Es it fonach zur Vermeidung einer Unordnung 
in der Anzahl der Schläge unumgänglich nothwendig eine Einrid: 
tung zu treffen, welche dad Sclagwerf verhindert, ſich früher 
in Bewegung zu fegen, ald der Hebel r von dem Hebelftift s ab: 
gefallen ift. Diefes wird durd) die Warnung zu Stande gebracht. 
An der Welle q figt nämlich noch der Hebeldarm t, welcher bei jener 
Erhebung von r, die ein Auslöfen des Schlagwerfes bewirft, von 
untenher Soweit in die Ebene des Rades A hineintritt, daß er fich 
vor einem in der Radebene ftehenden Stift u legt, und ſonach 
diefes Nad fo lange an der weiteren Bewegung verhindert, bis 
er mit dem Abfallen des Hebelsarms r aud der Peripherie des 
Rades A fich entfernt. Man fagt das Schlagwerk ftehe auf der 
Warnung, wenn der Hebel n bereits aus der Nute des Schöpfer: 
raded audgeheben und dad Rad A foweit vorgelaufen ift, daß 
der auf feiner Ebene angebrachte Stift an dem Hebelarme t 
anliegt. 

Damit das Schlagwerf bei jeder Auslöfung die der eben abges 
laufenen Stunde entfprechende Anzahl von Schlägen mache, erhält 
dad Schlag» und Schöpferrad eine beſtimmte, zum Theil von der 
Anzahl Sclagnägel, theild von anderen Bedingungen abhän: 
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gige Anzahl von Zähnen, wornach fi auch die Anzahl Zähne der 
Getriebe des Schöpfer: und Anlaufrades richten ; und iſt noch ein 
Rad vorhanden, welches das Schloßrad genannt wird. 

Da fchon eine Sperrung des Schlagwerked möglich fein 
muß, wenn auch nur ein Schlag erfolgt ift, fo muß das Sc: 
pferrad einen vollen Umgang machen, wenn das Schlagrad um 
einen dem Abjtande zweier unmittelbar folgenden Schlagnägel 
entfprechenden Bogen vorgelaufen ift. Enthält alfo das Schlagrad 


n Nägel, fo in die Anzahl Zähne des Getriebed an der Welle 


des Schöpferrades, wenn C die Anzahl Zähne des Schlagrades 
bedeutet. Damit der Stift des Anlaufrades A jededmal diefelbe 
Stellung einnehme, muß fi dasfelbe bei jedem Umgange des 
Rades Beine ganze Anzahl mal herumdrehen, daher auch eine 
ganze Zahl fein. Bei diefer Einrichtung des Räderwerkes würde 
nach jeder Auslöfung deöfelden nur ein Schlag erfolgen. Damit 
das Raͤderwerk fo lange in Bewegung bleiben fönne, bis 2, 3, 4ꝛc. 
Schläge gemacht worden, it nur nothwendig, den Hebeldarm n 
durch 2, 3, 4 2c. Umläufe des Schöpferrades B empor zu hal: 
„ten, oder ihn am Einfallen in die Nute des Schöpfenradringes 
zu verhindern. 
Um diefed zu bewerfflelligen, befindet ſich in einer firen 
Are s das Schloßrad S, welches auf feiner Radfläche einen mit 
derfelben concentrifchen Ring trägt, in deffen Einfchnitte der auf 
der Welle N angebrachte Hebeldarm v mit feinem hadenförmigen 
Ende einfallen kann. Dieſes Rad erhält feine Bewegung von 
dem Getriebe w, das auf der Welle des Schlagrades C fißt, alfo 
mit diefem gleichzeitig umläuft. Mithin geht dad Schloßrab 
S einmal um, wenn dad Schlagrad eine Anzahl von Umdrehun: 
gen gemacht hat, die fi durch _ ausdrüden läßt, wobei C die 
Zahl der Zähne des Schlagraded, w jene deö Getriebes w bedeu⸗ 
tet. Da die Periode der verfchiedenen Anzahl Schläge in 12 Stun: 
den vollendet ift, fo muß dad Schloßrad in diefer Zeit einmal 
berumkommen, und während dem dad Schlagrad 78 Schläge ge: 
macht haben. Nach der obigen Bemerkung erfolgen bei einem 
Umlauf des Schlagrades n Schläge, mithin iſt Ihre Anzahl bei 


En 
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S > 
_ ſolchen Umlaͤufen = n=78, woraus Sn—=78 w...(k 


folgt. Hat das Schlofrad wie gewöhnlich 78 Zähne, fo wird 
n=w, d. 5. dad Betriebe w erhält fo viele Zähne, als das 
Schlagrad Nägel. Den Ring des Schloßrades theilt man nun 
ebenfalls in 78 Theile ein, fo daß auf jeden Schlag ein folcher 
Theil entfällt. Bon der den einzelnen Stunden entfprechen: 
den Anzahl diefer Theile wird immer der legte aus dem Ringe 
beraudgefchnitten, wodurd in demfelben zwölf Einfchnitte ent- 
ftehen, die um 1,2, 8 ... folder Theile von einander abſtehen. 
Der Einfchnitt am Ende des Ringtheiled für die 12. Stunde fällt 
mit jenem der Stunde 1 zufammen, wornach man eigentlih nur 
11 verfchiedene Einfchnitte in dem Ringe ded Schloßrades findet. 
Die Wirfung ded Schloßraded und feined mit Einfchnitten von 
ungleihen Abftänden verfehenen Ringes ift nun folgende. Wird 
durch den Hebflift des Wiertelrades den Hebeldarm r und durch 
diefen auch jener p foweit gehoben, daß fich der Hebeldarm n 
aus dem Ringe des Schöpferraded B auslöfet, fo wird ‚unter 
einem auch der Hebeldarm v aus dem Ringe des Schloßrades 
auögehoben. Beginnt nad dem Abfal von r das Schlagwerk 
fih in Bewegung zu feßen, fo dreht. fi durch die Einwirfung 
des Getriebed w auf die Zähne des Schloßrades auch diefes 
und läßt den Hebelarm v, deilen hadenförmiges Ende durd deu 
unter ihm befindlichen Ringtheil emporgehalten wird, nicht eher 
berabfallen, bis es ſich um einen Winkel gedreht hat, welcher eben 
diefem Ringtheile entfpricht. Da aber der Hebel v auch jenen 
n emporbält, fo wird das Raͤderwerk nicht eher gehemmt, ald 
bid die der Länge jenes Ringtheiles am Schloßrade entfprechende 
Anzahl von Schlägen erfolgt it. Nur bei der Stunde 2 fällt 
der Hebel n nach einer Umdrehung des Schöpferrades ein, weil 
v durch feinen Ringtheil emporgehalten wird. Man fieht leicht 
ein, daß das Schlagwerf nur dann die von dem Zeigerwerfe an» 
gegebene Stunde fchlagen, d. h. durch eine den Einheiten diefer 
Stundenzahl entfprechende Anzahl Schläge angeben wird, wenn 
die Stellung ded Schloßraded mit dem Zeigerwerfe in Ueberein: 
ſtimmung gebracht und überdieß noch der Minutenzeiger auf das 
Biertelrad fo aufgeſteckt ift, daß der Hebeldarm r in dem Mor 
27° 
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mente abfällt, als diefer Zeiger auf dem 60 Theilſtrich jeines 
Kreifes oder auf 12 Uhr des Zifferblattes einfteht. Schlägt die 
uhr eine andere Stunde ald das Zeigerwerfe anzeigt, dann fagt 
man, die Uhr fchlage falfh. Man bringt das Schlagwerk da: 
durch mit dem Gangwerfe in Lebereinftimmung, daß man es 
nahfhlagen läßt, wobei man den Hebeldarm n fo viel Mal 
hinter einander auslöfet, als bis die gefhlagene Stunde mit der 
eben abgefloffenen des Zeigerwerfed zufanmenftimmt. Es Tiegt 
in der Einrichtung diefes Schlagwerfes, daß es bei jeder Aus: 
löfung einen Schlag mehr macht, als bei der vorhergehenden, 
oder daß es jedesmal die folgende Stunde fhlägt. Das in Ord— 
nung gefebte Schlagwerf bleibt daher nur fo Tange mit dem Zei» 
gerwerfe in lebereinffimmung, als es nad Ablauf einer jeden 
Stunde von dem Gangwerke ausgelöfet wird und auch die be: 
treffende Stunde ſchlagen kann. Lauft daher fein Gewicht früher 
ab, als jenes des Gangwerkes ohne ſogleich aufgezogen zu wer: 
den, oder wird ed durch fremdgß Zuthun ausgelöft, oder fällt das 
Gefperre, wie man die Hemmungstheile desfelken nennt, nicht rich 
tig ein, fo ſchlaͤgt die Uhr das nächſte Mal falfh, und muß da: 
her gerichtet werden. Man trifft daher die Anordnung, daß dad 
Schlagwerk mit einem Aufzuge eben fo lange aushaͤlt, ald das 
Gehwerk, und hitet ſich, die Uhr etwa zur Ermittlung der nächft 
verflojfenen Stunde durch gefließentliches Auslöfen fchlagen zu 
laſſen. 

Soll die Uhr nebſt den Stunden noch Viertelſtunden ſchlaͤ— 
gen, ſo erhaͤlt ſie ein zweites Schlagwerk, das ſogenannte 
Viertelwerk, welches in feiner Anordnung im Allgemeinen 
mit dem Stundenfchlagwerfe übereinftimmt, mit dem Unterſchiede, 
welcher durch die Fleinere Periode der verfchiedenen Anzahl der 
Schläge begründer if. Während beim Stundenfchlagwerfe die 
Summe aller Schläge einer Periode 78 beträgt, umfaßt diefelbe 
beim Viertelfchlagwerfe nur 10; daher iſt die Einrichtung des 
Schloßrades weniger zufammengefegt, und die Anzahl Schlag: 
nägel des Schlagrads feine willfürliche, Dabei wird das Vier: 
telwer? vom Gangwerfe, dad Stundenfchlagwerf hingegen vom 
Wiertelwerfe, und zwar in demfelben Momente ausgelöft, als 
diefes eben die vier Viertel der Stunde gefchlagen Bat. ig. 68 
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zeigt. die Auordnung einer Wanduhr. von der eben beſchriebenen 
Art mit einem .Biertelwerfe, wobei auf dad Gang: und Stunden: 
were feine ‚befondere Midficht mehr genommen wird. 

Die Anordnung ift fo gewählt, dag das Näderwerf des 
Sangwerfes den. mittlern Raum des MNädergeftelled einnimmt, 
wahrend dad Viertelwerf rechts, das Stundenfchlagwerf Linf3 von 
demfelben feinen Pla findet. D ijt das Bodenrad, C das Schlag, 
B das Schöpferrad, A flellt das Anlaufrad und F den Windfang 
dar... Die Melle des: Bodenrades D it mit der Schnurrolle und 
jener GSperrvorrichtung verfehen, welde zum Aufziehen des Ges 
Wichtes nothwendig ilt, die Wellen. der Räder C, B, A und des 
Windfanges F tragen die Getriebe c, bi, aumdf, ‚mit: — 
die betreffenden Raͤder im Eingriffe ſtehen. 

Das Schlagrad C hat 10 Schlagnägel, muß alſo in jeder. 
Stunde:einmal- umgehen, da die Anzahl fämmtlicher. in. einer 
Stunde zu verrichtenden Schläge eben zehn beträgt. ‚Während. 
fich dasfelbe um den 10. Theil feiner Peripherie dreht, alfo einen 
Schlag verurfacht, läuft das Schöpferrad einmal um. Hiedurch 
und durch die Bedingung, daß das Anlaufrad A bei jedem Um: 
gange ded Schöpferrabes eine ganze Zahl von Umgängen machen 
muß, find die Hauptverhältniffe der Zähnezahl in Rad un. Ge⸗ 
triebe dieſer Raͤder gegeben. 

Es erhält ſonach z. B. das Schlagrad C 60, das Geiriebe 
b 6 Zähne, mithin laͤuft während eines Umganges von C' dad 
Rad B zehnmal um. Diefem fann man 48 Zähne und dem Ger 
triebe a 6 Zähne geben, fomit geht bei jedem Umgange von :B. 
das Rad AS malherum. Die Anzahl Zähne in A und f fo wie in c 
und D ift für die Erreichung der richtigen Anzahl von Schlägen 
gleichgültig; ‚man legt auf jene inc und D in fo ferne ein Ge: 
wicht, als durch ihre Wahl die Länge der Zeit mit bedingt iſt, 
durch welche das a mit einem — in ap artgteit 
erhalten wird. 

Hat 3. ®. D 60 und c, -dad Getrieb des Schlagrades, 10 
Zahne fo Täuft D in ſechs Stunden einmal um, mithin würde 
diefes Rad nur vier Umgänge zu machen brauden, um das 
Schlagwerk durch 24 Stunden in Wirffamfeit zu ſetzen. Nach⸗ 
dem man aber das Gaungwert der zUhr mit den Schlagwerfen durch 


422 Uhren. 


einerlei Zeit mit einem Aufzuge verforgt willen will, bei der oben 
angegebenen Einrichtung des Gangwerkes aber ein Aufzug nur 
für 24 Stunden binreicht, fo läßt man, wie fchon oben bei dem 
Stundenſchlagwerke angenommen wurde, dad Bodenrad D in 
beiden Schlagwerfen hinweg, und verbindet den Bewegungdaps 
parat fogleid mit dem Schlagrade C, oder was dadfelbe ift, man 
bringt die Schlagnägel fogleidy an dem Bodenrade an und gibt 
jedem Schlagwerfe drei Räder und den Windfang. 

Das Schloßrad figt unmittelbar auf der Welle ded Schlag: 
rades und erhält vier Einfchnitte, deren Abftände ih wie 1:2:3:4 
verhalten. Die Anordnung ded Vorgeleges oder der zur Hervor⸗ 
bringung der Hemmung und richtigen Auslöfung des Viertel⸗ 
werkes erforderlichen Beſtandt heile ſtimmt ganz mit derjenigen über⸗ 
ein, welche für das Stundenſchlagwerk auseinandergefegt wurde. 
Auf der Welle N, Big. 69, figen die zwei Hebelarme n und v, von 
denen erfterer im den Ausfchnitt des Ringes am Schöpferrade B, 
der andere in einen Einfchnitt des Schloßrades S eingreift und durch 
Einwirkung einer Feder in dieſer Lage erhalten wird. Die unter 
dieſer Welle gelagerte Welle q trägt ebenfalls einen Winfelhebel, 
deifen Armr von den vier Btiften s des Viertelrades nach Ablauf 
einer jeden Viertelftunde gehoben und wieder ausgelaffen wird. 
Dadurch hebt der andere Arm pden auf der Welle N figenden Wins 
kelhebel n N v aus und dad Viertelwerk wird frei, nachdem der 
Soebeldarm p, welcher nad) dem Ausheben des genannten Winkel: 
hebeld den Stift des Anlaufrades aufhält, mit dem Hebeldarm r - 
zugleich abgefallen if. 

Das Stundenfchlagwerf bedarf bei dem Vorhandenſein des 
Viertelwerko keiner Warnungdvorrichtung, indem ed von dem 
Schloßrade des legtern in dem Augenblicke ausgelöft wird, ald | 
dad Viertelwerk dad vierte Viertel gefchlagen hat. Zu dieſem 
Zwecke ift mit der Welle N ded Stundenfchlagwerted noch ein 
Hebelsarm x in Verbindung gebracht, der bis an dad Schloß: 
rad ded Wiertelwerfes reicht und von einem &tifte y deifelben in 
dem rechten Momente gehoben wird, wodurch eine Auslöfung des 
Stundenfchlagwerted erfolgt. Somit entfällt bei dicfem der 
Hebel pqr. 

Der Raͤderſah der beiden Schlagwerfe ift aber folgender: 
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a) Viertelwerk. 
1. Das Bodens u. Schlagrad C hat 60 Zähne und 10 Schlagnägel. 
2, Dad Schöpferrad B bat . 48 er 
8. Dad Anlaufrad Abat. . . 42 


4. Das Schloßrad an der Welle von C in underzahnt und bat 
vier Einfchnitte. 


Zähne der Getriebe. 
1. Dad Getriebe b bat 6 Zähne. 
2. Das Getriebe a hat 6 Zähne, 
3. Dad Betriebe £ hat’ 6 Zähne. 

Während eines Umganges von C verflreicht.eine Stunde. 
Diefed Rad muß alfo binnen 24 Stunden eben fo viele Umgänge 
machen. Hat das Gewicht einen Fallraum von 8°, fo muß die 

Schnurrolle einen Durchmeſſer von 1725 erhalten, damit diefe 
24mal umlaufe, während eine Schnurlänge von 8° über fie 
hinweggeht. 

b) Stundenwerk. 


. Dad Boden: u. Schlagrad C hat 72 Zähne und 12 Schlagnägel. 

. Dad Schöpferrad B bat . 48 Zähne. 

. Das Anlaufrad A bat . . 492 ,„ . 

. Dad Schloßrad 5 bat . . 72 Zähne und einen Ring mit 
11 Einfchnitten. Ä 

. Dad Getrieb b hat 6 Zähne. 

. Dad Betrieb a Hat 6 „, 

. Das Getrieb hat 6 „ 

. Dad auf der Welle c figende, in dad Schloßrad S eingrei: 

fende Getriebe # hat 12 Zähne. 

Damit 156 Schlagnägel zum Angriffe gelangen, muß das 
Schlagrad 13mal in 24 Stunden umlaufen, mithin beträgt der 
Radius der Schnurrolle für den Fallraum von 8... 1-17. 
Gewöhnlid find die Bodenräder von einer foldhen abfoluten 
Größe, daß die Schnurrollen einen etwas Fleineren Durchmeſſer 
erhalten, was fodann für diefelbe Gangzeit der Uhr eine Fleinere 
Fallhöhe der Gewichte erfordert, wie diefed in mancher Bezie⸗ 
hung wünſchenswerth erfcheint. 

56. Die Wanduhren der zweiten Art, zu welcher alle Schwarz: 
wälder Pendeluhren gehören, unterfcheiden ſich von den eben 
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befchriebenen dadurch, daß die Hemmung des Gangwerkes die 
zurückfallende Anferhemmung if, wie fie in $.29 befchrieben und 
in Big. 80 dargeftellt wurde. ES haben fomit ſaͤmmtliche Räder 
ded Sangwerfes, wenn die Uhr aufgehängt it, horizontal lie 
gende Wellen, deren Zapfen in den Schienen des Geſtelles ge: 
fagert find. Die Anordnung der Sclagwerfe unterfcheidet, fi 
in nichts von jener der Uhren erfler Art, wenn diefelben ge: 
wöhnliche Stunden», oder Stunden» und Viertelwerke find. Das 
Geſtelle ift ebenfalls auf diefelbe Weife gebaut, wie jenes in Fig. 68, 
nur daß ed ganz aus Holz befteht, und nur zwei Platten a ent: 
hält, welche durch vier hölzerne in die Platten eingezapfte Säu- 
len zufammengehalten werden. Die Schlagwerfe ftehen gewöhn: 
lich neben, nicht hinter dem Gangwerke, daher die Hinterfchienen 
mit dem Rädergeftelle ungeränderlich verbunden, die Vorderfchienen 
aber durch Vorſteckſtifte an dasfelbe befeftiget find, fo daß man 
diefelben Teicht entfernen und fodann im Falle des Erforderniifes 
der Räder herausnehmen kann. Die fämmtlichen Räder des 
Gang: und der Schlagwerfe find von Meffing, nur jene des Zei: 
gerwerkes findet man bei älteren Uhren diefer Art aus Holz. Die 
Wellen beftehen aber durchgängig aus Holz und haben jtählerne, 
durch die Holzwelle hindurch gehende Zapfen. Die Getriebe find 
fogenannte Laternengetriebe, welche Stöcde aus Stahl, meift aber 
nur aus Eifendrath haben. Sie find mit dem einen Ende in eine 
Art Wirbel, mit dem andern in die hölzerne Welle gehörig einge: 
laifen. Die in den hölzernen Schienen befindlichen Zapfenlöcher 
find mit Mejfingblech gefüttert. Die Anferwelle befteht ebenfalls 
aus Holz und hat ftählerne Zapfen, von welchen der gegen das 
Zifferblatt der Uhr gerichtete, in einem an der obern Platte des 
Rädergeftelles befeitigten Lager läuft, der andere aber in der Rück: 
wand des Nädergeftelles eingelagert if. Bei neueren lhren 
diefer Art beiteht die genannte Welle ganz aus Eifen oder Stahl, 
an welche der Anfer fo wie bei einer hölzernen Welle angeniethet 
ift. Die Schnurrollen, welche mit dem Sperrrade aus dem Gan⸗ 
zen gearbeitet find, bejtehen bei älteren Uhren aus Holz, bei 
neueren meijt aus Meſſing. Letztere haben die bereits in $. 55 
angedeutete Einrichtung, wornach anftatt der Schnüre Ketten aus 
Meiling: oder Eifendraht in Anwendung fommen, deren Glieder 
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ſich abwechſelnd auf Spitzen legen, welche auf dem Grunde dep 
Schnurlaufes in gleichen Abfländen eingefeßt find, und ald Mittel 
gegen dad Bleiten der Kette dienen. | 

Man findet Schwarzwälder : Uhren, welche wegen der Ein- 
richtung ihres Scyhlagwerfes die Aufmerkſamkeit des Technologen 
auf fich ziehen, da mit derfelben auf eine einfache, aber gewiß 
recht finnreiche Weife Wirfungen erzielt werden, zu deren Reali- 
firung bei Uhren beiferht Art Fein unbedeutender Aufwand an me: 
Hanifchen Mitteln gemacht werden muß. Um den Zufammen: 
bang des Schlagwerkes diefer Konfteuction mit dem Gangwerfe 
zu erörtern, foll die Befchreibung der ganzen Uhr hier einen Plag 
finden. | 

In Fig 70 ſtellt ee ff das hölzerne Nädergeftelle, gg die 
Mittelfchiene vor, durch welche der Raum deöfelben in zwei Theile 
getheilt wird, wovon der vordere zur Aufnahme des Gang⸗, der 
hintere aber zur Unterbringung des Schlagwerkes beſtimmt 
iſt. Durch veide Täuft die Anferwelle d, weßhalb die Schiene bei 
d mit einer entfprechenden Oeffnung verfehen ift. Das Gang- 
werf befteht aus dem Bodenrade C, welches in zwei Stunden 
einmal umläuft, aus dem Mittelrade B und aus dem Steigrade A. 
Das Bodenrad C hat 70 Zähne (bei einem Durchmeſſer von 2°/,') 
und greift in das Betriebe b mit 7 Zähnen; das Rad B hat 70 
Zähne (2 5'% Durchmeffer) und fteht mit dem Getriebe a von 
ebenfall8 7 Zähnen im Eingriffe; das Steigrad A hat (bei 27 1” 
Durchmeſſer) 42 Zähne. Die Schwingungszeit des Pendels ber 
trägt daher 3 Sekunden. Der Durchmeſſer der Schnurrolle hat 14 
Die Ketie eine Länge von 6’ 27’, die Uhr vermag daher mit einem 
Aufzuge durch 32 Stunden zu gehen. Das Pendel, deſſen Stange 
aud einen ftarfen Eifendrahte, deſſen Linſe aus einem mit Meffing- 
blech überzogenen Knopf befteht,. welcher unmittelbar an die mit 
einem Schraubengewinde verfehene Stange aufgefchraubtift, hängt 
an einer Drathichlinge, welche an einem hölzernen auf die Rıtk« 
wand des Nädergehäufes befeftigten Zapfen z eine fefte Drehungss 
are findet. Die Art und Weife wie dasfelbe mit der Anferwelle 
in Verbindung gebracht wird, ift aus Fig. 70 zu erfehen.- An 
der Ankerwelle ift nämlich der furze Hebelsarm p q befeitiget, wel- 
her durch eine enifprechende Oeffnung aus dem Rädergehäufe 
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tritt, und mit dem oͤhrförmigen Ende q, das fenfrecht gegen die - 
Rückwand gebogen ift, die Pendelftange aufnimmt. Diefer Arm 
pq wird die Gabel der Anferwelle, oder einfach die Babel ge: 
nannt. Durch diefelbe teilt dad Pendel feine Ofcilationen dem 
Anfer mit, und erhält die zur Fortdauer feiner Bewegung noths 
wendige vom Steigrade auf den Anfer übertragene Kraft. Damit 
an der VereinigungdsMolle zwiſchen Pendel und Gabel Feine 
fhädlihe Reibung entſtehe, ift es zweckmaͤßig, die Drehungs⸗ 
are des Pendels in die Verlängerung der Are der Ankerwelle gu 
legen. Weil aber diefes felten beobachtet wird, fo muß jene 
Stelle in beftändiger Schmiere erhalten werden, welche übrigens 
auch in der Aufhängevorrichtung des Pendeld angewendet wird. 

Das Schlagwerk, welches, wie ſchon bemerft, binter dem 
Gehwerke feinen Plag finder, befteht aus dem Bodenrade C, "dem 
Schlagnägelrade B, dem Anlaufrade A und dem Windfange F. 
Diefelben greifen begiehungsweife in die Getriebe b, a und f ein. 
Am Ende einer jeden Viertelitunde macht dasfelbe mit dem Vier: 
telhammer die entfprechende Anzahl von Schlägen für die Viertel 
und fodann mit dem Stundenhammer die für die nächſt verfloffene 
Stunde, oder ed macht zuerft die Stunden: und dann die Vier: 
telfhläge. Iſt eine Stunde zu Ende, erfolgt bloß Die Anzahl 
Stundenfchläge ohne Viertel. Löfet man das Schlagwerk in ei: 
nem beliebigen Augenblid aus, fo ſchlaͤgt es die eben vergangene 
Stunde und die darüber verfloffenen Viertel. Dasfelbe ift ſonach 
ein Repetirfchlagwerk, und Teiftet ganz dasfelbe wie die weiter 
unten befchriebenen Repetirwerke, welche bei den Stod: und Reife: 
uhren, mitunter aber auch bei Pendelubren im engeren Sinne 
in Anwendung gebracht werden. 

Die nähere Einrichtung diefed Schlagwerfes iſt in Fig. 71 
zu erfehen. Bei jeder Auslöfung deöfelben geht dad Schlagrad 
B einmal um, und indem es an feiner Welle eine Scheibe B trägt, 
welche mit einem Einfchnitte y verfehen ift, um den Hemmungd: 
arm Nn des Vorgeleges aufzunehmen, fo vertritt ed zugleich die 
Stelle des Schöpferrade. Dad Ende des Hebelarmed Nn ift 
rechtwinflig umgebogen, und bildet fo eine zu den Radwellen pa: 
rallele Platte y, am welche der Stift » des Anlaufraded A ſich 
ftüget, wenn der Hebel in dem Einfchnitte des Ringes BR liegt. 
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Wird diefer Hebel audgehoben und durch den Ring BB in der Höhe 
gehalten, fo Pann jeder Stift ungehinder vor der ebenfalld gehobenen 
Platte yvorüber, und das Schlagwerk bleibt fo lange frei, bis nach 
einem vollen Umgange ded Ringes BB der Einfchnitt deöfelben unter 
das Hebeldendey tritt, dafjelbe einfällt und nun der Stift s an die 
Platte y anläuft!, fomit das Räderwerf hemmt. 

Das Auslöfen des Schlagwerkes wird durch dad auf dem 
Bodenrade aufgefledte Wechfelrad VV des Zeigerwerfes, Fig. 72, 
veranlaffet, welches 8 Hebftifte s trägt, die abwechfelnd nach 
Ablauf einer jeden Wiertelftunde das Ende des auf der Welle N 
figenden Hebelarmes r ergreifen, und duch Hebung deffelben auch 
eine Hebung ded Hebelarmes n bewirken, wodurd das Anlaufrad 
und mit diefem dad ganze Schlagwerf frei wird. In dad einge: 
Ichlißte Ende des Hebelarmes r ift ein Beilförmiger Körper 5 aus 
Meſſing eingefegt, welcher fi um eine horizontale, außer feinem 
Schwerpunfte liegende Are drehen, nach einem gewilfen Dre: 
hungswinfel aber an die Grundfläche des Einfchnittes flügen kann, 
wodurch er fodann eine Verlängerung bed Hebelarmes r bilder. 
Hierdurch ift die Warnungsvorrichtung überflüffig gemacht. Iſt 
nämlich mitteljt des Körpers 5 die Hebung des Hebelarmes r fo 
weit gediehen, daß durch die Drehung der Welle N der Hebeların 
n den Stift s ausläßt, fo fegt fih dad Raͤderwerk in Bewegung 
und e8 wird der Hebelarm n noch etwa mehr gehoben, wenn un: 
ter ihm der volle Ring BB vorübergeht. Durch diefe He— 
bung, welche auch auf den Arm r wirft, wird der Körper 5 von 
dem unter ihm ftehenden Stift entfernt, und fällt aus feiner 
fhiefen Stellung in die verticale Lage hinter jenen Stift zurück. 
Er kann daher na dem Abfalle des Hebelarmd r, weldyer mit 
tem Einfalle des Hebelarmes n in den Schnitt ded Ringes BB 
erfolgt, den Stift des Radee W nicht mehr berühren, wo: 
mit jede Gefahr einer Verhinderung der richtigen Hemmung 
des Schlagwerfes befeitiget if. Damit dad ausgelöfte Schlag: 
werf die richtige Anzahl von Schlägen, fowohl für die Stunden 
als für die Viertel Hervorbringe, find auf dem Rade B 12,- auf 
dem Ringe BB aber 8 Schlagnägel von ungleicher Ränge ange: 
bracht. Erftere wirken auf den Stunden - Tegtere auf den Vier⸗ 
telhanımer. Ihre Austheilung findet in der Art Statt, daß die 
Stunden: und Biertelfchlagnägel von einander gleiche Abftände 
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haben, daß aber zwiſchen der Reihe der erſteren und letzteren ein 
kleiner Abſatz eintritt, wodurch die Viertelſchlaͤge mit einer klei— 
nen Unterbrechung auf jene der Stunden folgen. 

Die Anordnung der Schlagnägel iſt aus Big. 73 zu erſehen. 
Die Länge der Schlaguägel 1, 2, 3, 4... in dem Rade 
B nimmt um die Dice des Hebelarmed p zu, welcher mit der 
Hammerwelle q in fefter Verbindung fteht. Diefe ijt verfchiebbar 
und einerfeits durch den zweiarmiaen Hebel vu, welcher ſich um 
die Are bei v dreht und mit dem Ende u auf dem Staffelrade T 
auffigt, andererfeitö durch die Feder f, die die Hammerwelle be: 
ſtaͤndig gegen t zu fchieben ſucht, in einer befiimmten Stellung 
erhalten. Ze näher der Hebelarm p an die Ebene des Rades 
B tüct, defto mehr Schlagnägel fönnen auf denfelben wirken, 
und umgekehrt. Dieſes hängt aber von der Stellung des Staf— 
felrades T ab. Steht u auf der niedrigften &taffel, fo ift p von 
dem Nade B am weiteften entfernt; es wirft alfo während feines 
Umganges bloß der Tängfte Schlagnagel 12 auf den Hebelarm 
p und der Hammer macht nur einen Schlag. Wird dad Staffelrad 
um den 12. Theil feiner Peripherie vorgerüdt, fo gelangt w auf die 
zweite etwas höhere Staffel, dabei drückt das Hebelende t die 
Hammerwelle gq um etwa, und zwar gerade foweit zurüd, 
daß der Hebelarm p auch von dem zweiten Schlagnagel 11 ergrif: 
fen werden fann u. f.w. Das Staffelrad T hat 12 Staffeln, 
welche auf feiner Peripherie gleich vertheilt, und von einer fol: 
chen abwechfelnden Höhe find, daß, wenn der Hebeldarn u auf 
die nächfte Staffel zu ftehen kommt, der Arm p von einem Schlag: 
nagel mehr ergriffen werden kann. Es wird daher das Schlag 
rad B, fo oft das Staffelrad T in der Richtung der aufiteigen: 
den Staffeln ſich um den 12. Theil feines Umfanges dreht, einen 
Schlag mehr hervorbringen, ſonach während eines Umganges des 
Staffeleades nah und nach alle 12 Stunden fchlagen fönnen. 
So lange das. Staffelrad T diefelbe Stellung einnimmt, hat auch 
der Hebelarm p eine unveränderliche Entfernung von der Ebene 
des Rades B, kann daher immer nur von derfelben Anzahl von 
Sclagnägeln ergriffen werden, 

Löfet man alfo das Schlagwerf abſichtlich aus, fo wird der 
Stundenhammer jedesmal die Stunde ſchlagen, welche nah den 
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Zeigerwerfe fo eben verflojfen iſt, vorausgeſetzt, daß das Staffel: 
rad mit dem Gehwerfe übereinftimmend geflellt war. 

‚ Eine gleiche Einrichtung befteht für "die Viertelſtunden. Der 
Ring BB hat, wie fhon bemerft wurde, drei ungleich Tange 
Schlaguägel 1,2, 3, welche auf den Hebeldarm w wirfen fünnen, 
die an der Hammerwelle x ded Viertelhammers befeitigt it. In 
Big. 73 b ift noch die Anordnung der beiden Wellen p und w 
erfichtli gemacht. Der Pfeil zeige die Richtung, in welcher 
das Schlagrad umlänft. Die Schlagnägel nehmen an Länge ab 
wie die beiftehenden Zahlen zunehmen. Ständen die Hammer: 
wellen q und x fo, daß alle Schlagnägel zum Angriffe fämen, 
- fo würde zuerft der Stift 12, dann jener 11 u.f.w. den Hebels: 
arm p binabdrüden und jedesmal einen Schlag des Stundenham: 
mers verurfachen. Diefer würde fonach 12mal anfchlagen. Hier: 
auf Fänten die Stifte 1, 2, 8 deö Ringes B zum Angriffe auf 
den Hebeldarm w, und zwar in der Ordnung wie die Ziffern 
wachen. Die Uhr würde alfo 12 und %,-fchlagen. Rei der 
nächften, durch die Uhr felbit erfolgenden Ausldfung, nehmen die 
Hammerwellen eine folche Stellung ein, daß von den Gtunden: 
fchlagnägeln bloß jener 1, von den Schlagnägeln des Ringes B 
aber feiner auf den betreffenden Hebelsarm wirken fönnte u. f. w. 
Die Welle ift verfchiebbar, und wird durch dad Staffelrad U mit: 
telft des Hebeld yw’z und durch die Feder gin einer beflimmten 
Stellung erhalten. Das Staffelrad U fit auf der Welle des 
Bodenrades C des Gehwerkes, und fommt fomit erft in 2 Stun: 
den einmal herum. Seine Peripherie ift daher in 8 gleiche Theile 
eingetheilt, um die Reihe von vier Staffeln abwechfelnder Höhe 
zweimal hervorzubringen. Nimmt dad Hebelrad z die Stellung auf 
der niedrigften Staffel (1) Fig. 74 ein, fo kann des Hebeld Ende 
w von feinem Schlagnagel des Ringes BB getroffen werden, mit: 
hin erfolgen bei einem Umgange ded Schlagrades nur die Schläge 
des Stundenhammers. Hat fi das Staffelrad U nach Verlauf 
einer Viertelftunde um den 8. Theil feiner Peripherie gedreht, fo 
it das Hebelende z auf die zweite Staffel (2) gelangt, mithin w 
foweit gegen den Ring B gerüdt, daß dieſer Hebelarım von dem 
längften Schlagnagel ergriffen werden fann. Geht alfo jebt das 
. Schlagrad einmal um, fo erfolgt auf die Stundenfchläge noch 
ein Schlag ded Viertelhammers. Nach einer weiteren Viertel: 
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flunde fteht das Mebelende z auf der 3. Staffel, rückt alfo der 
Hebelarm w fo gegen den Ring 8, daß jept zwei Schlagnägel 
denfelben ergreifen können, fo daß bei erfolgter Auslöfung des 
Schlagwerfes nad) deu Stundenfchlägen, zwei Schläge von deu 
Viertelhammer gemadt werden u. f. w. Das Staffelrad U iſt 
mit dem Wechfelrade W, welches nad) der obigen Bemerkung 
durch feine 8 Stifte die viertelflündige Auslöfung ded Schlag: 
werkes bewerkftelliget, fo verbunden, daß immer kurz vor der eiu⸗ 
tretenden Auslöfung der Hebeldarm z auf eine folgende Staffel 
zu fiehen fommt, wodurd) erzielt wird, daß bei abfihtlicher Aus— 
löfung das Schlagwerk bis nahe zum Eintritte einer neuen Vier: 
telſtunde die abgewichene Viertelftunde angibt. Das Gtaffel: 
rad T figt auf einer firen Are und ift mit einem Sterne von 12 
Spigen verfehen, welcher nahe gegen bad Ende einer jeden 
Stunde von einem Stifte des Wechfelrades W um eine Spige 
vorgefhoben (gefprengt) wird. Um diefes Rad in einer beflimms 


‘ten Stellung zu erhalten, greift in den Stern ein Sperrkegel k 


ein, welcher durch die Feder 1 gegen die Einfchnitte des eriteren 
gedrüdt wird. Dad Staffelrad U wird einfach aus einem Ringe 
gebildet, welcher auf der Radfläche des Wechfelrades W ange: 
bradht ift. 

Es ift leicht begreiflih, daß die Haͤmmer nicht unmittelbar 
auf den Wellen q und x angebracht fein Fönnen, weil fie bei der 
beftändigen Verſchiebung dieſer Wellen eine veränderliche Stellung 
gegen die Glocken oder Uhrfchalen erhielten. Man gibt alfo den 
Hämmern vertifal ftehende Wellen, welche von der Welle q und x 
entweder mittel: oder unmittelbar in Bewegung gefeßt werden. 
Die geringe Verfchiebung der Hammerwelle x läßt eine einfache 
Anordnung eines Winkelhebels zu, durch welche Die Drehung der 
Welle x auf die vertifale Welle des Viertelhammers übertragen 
wird. Diefes ift aber bei dem Stundenhammer nicht anwendbar, 
da die größere Werfchiedenheit in der Stellung eined am der 
Welle q angebrachten Hebelarmes zur Bewegung det vertifalen 
Welle ded Stundenhammerd eine zu große Abwechslung in der 
Länge diefes Armes mit fih braͤchte. Man läßt daher eine Hilfs: 
welle q’, Fig. 75, mit dem an derfelben befeſtigten Hebeldarme « 
auf den Hebelsarm w der vertifalen Welle A des Stundenham: 
mers wirken, welche ihre Bewegung von der Welle q dadurch er: 
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hält, daf beide durch die Zugftange a 5 verbunden find, welche fich 

bei der Verfchiebung von q an dem Bügel oo bewegen, und die 

Kraft der Welle q mit unveränderter Jutenfität auf die Welle 
q’ übertragen fann. 

Die Anzahl Zähne in ben Rädern und Getrieben diefes 

Schlagwerfs ift folgende. 
1) Dad Bodenrad C hat . . . 80 Zähne - 
23) Das SchlagradB hat. . . 112 „ 
3) Das Anlaufrad A bat. . . 120 „ 
Das Getriebe b Hat . -. 10 Zähne. 
Das Getriebe a bat . . . 7 u 
Das Setriebe£bat. . . . I u 

Bei einem Umgange des Schlagrades macht das Anlauf: 
rad 16, der Windfang 274%, Umgänge; dad Bodenrad braucht zu 
einem Umgange 2 Stunden, wenn die Auslöfüng durch das Gang- 
werk felbft gefhieht. Da die Schuurrolle einen gleichen Durdy: 
meſſer und die darüber laufende Kette diefelbe Länge wie jene 
des Gangwerkes hat, fo Hält dad Schlagwerk mit einem Aufzuge 
eben fo lange als das Gangwerf aus. 

57. BB) Pendelupren im engeren Sinne Die 
Pendelupren im engeren Sinne unterfcheiden ſich von den bisher 
befchriebenen Pendelupren durch eine forgfältigere Arbeit Über: 
haupt, inöbefondere aber durch die Borm und dad Materiale des 
Rädergejtelled, des Räderwerked, der Hemmung, des Pendels 
u. f. w. Das Rädergeftelle ift durchgehende aus zwei Meffing: 
platten (Groß: und Kleinboden) gebildet, die durch meffingene 
Querflüde, die Pfeiler, jufammengehalten werden. In den 
beiden Böden befinden ſich die Zapfenlöcher für die Zapfen der 
Radwellen. Sie find von außen fugel- oder fegelförmig verfenft 
um dad Dehl beffer zu halten, womit die Zapfen zur Verminde⸗ 
rung der Reibung verfehen werden. Um dad Raͤderwerk vor 
Staub zu ſchuͤtzen, find dergleichen Uhrwerke mit eigenen Käften 
verfehen, die meiftens die Länge des zugehörigen Pendels befigen. 
Man hängt fie dergeflalt an einer Mauerflähe auf, daß das 
Zifferblatt fi in einer für das Ablefen der Uhrzeit günftigen 
Höhe befindet. Einen Tangen Kaften läßt man beinahe bis an 
den Fußboden des Zimmers zeichen, bringt ihn aber mit demfel: 
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ben nicht in Berührung, um die Erfchütterungen des Fußbodens 
nicht auf dad Uhrwerk fortpflanzen zu laffen. Die Uhrfäften find 
mit mehr oder weniger Geſchmack ausgeführt, je nachdem fie ein 
mehr oder weniger foftbares Uhrwerk enthalten, fie gehören aber, 
mit feltenen Ausnahmen, zu den fournirten Tifchlerarbeiten, fur 
welche Fournire aus Nußbaum, Efchenholz, Mahagoni, Pali: 
fander und andere Foftbare Holzarten verwendet werden. Uhr: 
fäften älterer Bauart lajfen blos das Zifferblatt der Uhr und allen: 
falls die Pendellinfe durch eine Verglafung fehen. Bei neueren 
Uhrkäſten iſt die DVerglafung derart, daf man das ganze Uhr— 
werf und dad Pendel feiner ganzen Ausdehnung nach wahrnehınen 
kann. Daher ijt nicht nur die Pendellinfe, fondern auch jedes 
Gewicht mit einer meflingenen rein polirten Oberfläche verfehen. 
Eben fo find die 'meift in Anwendung Fommenden beweglichen 
Rollen aus Meffing und ebenfalls rein polirt. Als Uhrfchnüre 
wendet man Saiten oder geflochtene Seidenfchnüre an. Die Ziffer: 
blätter beftehen bei älteren Lhren diefer Art aus Meſſing mit 
verfilberter und vörgoldeter Oberfläche und eben folchen Orna: 
menten. Neuere Uhren haben feltener metallene, fondern meilt 
weiß emaillirte Zifferblätter mit eingebrannten fchwarzen Ziffern. 
Bei älteren Pendelupren findet man oft Sefundenpendel mit rüd: 
fallender Ankerhemmung, - nebitbei ein Stunden» und Wiertel: 
fchlagwerf wie es bei den gemeinen Wanduhren deutfcher Art 
eingerichtet ij. Meuere Pendeluhren werden hingegen nur 
felten mit Schlagwerfen verfehen, welche aber im vorkommen: 
den Falle Stunden: und Biertelrepetirwerfe find. Haben Pen: 
delupren ohne Schlagwerf ein Sefundenpendel, fo bilden-fie den 
Uebergang zu den aftronomifchen Pendelubren. 

| Fig. 76 flellt die Seitenanfiht einer Pendelube älterer 
Einrichtung vor. ee ijt die Großboden-, f£ die Kleinbodenplatte, 
gg die Pfeiler, deren vorderer Zapfen durch die Großbodenplatte 
bindurchgehen und durdy Vorſteckſtifte feitgehalten werden. D be 
zeichnet das Bodenrad, an deilen Welle d die Schnurtrommel 5 be: 
feftiget und mittelft eines Sperrrades auf die gewöhnliche Weife 
mit dem Rade D in Verbindung gebracht iſt, um das Aufziehen 
des Gewichtes möglich zu machen. Selten findet man. bier die 
Einrichtung des Gegengeſperres. Das Bodenrad greift in das 


Pendeluhren. 433 


Getrieb des Minutenrades C, deſſen verlaͤngerter Zapfen über das 
Zifferblatt hinausreicht und das Viertelrad des Zeigerwerkes trägt. 
Das Minutenrad greift in das Getriebe des Mittelrades B, die— 
ſes in dad Getriebe des Steigrades A ein. Mit Rückſicht auf 
die vorhandene Hemmung und die Schwingungszeit des Pendels, 
welche eine Secunde beträgt, ift die Anzahl der Zähne in Rädern 
und Betrieben vom Minutenrade angefangen, durch die Gleichung 


nn * ($. 45) bedingt. Man findet bei dieſer Uhr mit 


Beibehaltung der früheren Bezeichnung A=30, a=6, B=48, 
b=8,C=60, wobeit = — 1 wird. Ueber 
diefed bat dad Rad D 80, das Betriebe c 8 Zähne, daher geht 
dad Bodenrad in 10 Stunden einmal herum. Da die Schnur 
mit Anwendung einer beweglichen Rolle eine Länge von 150° hat, 
wobei fie fih um die Trommel 18mal umwideln fann, fo geht die 
Uhr mit einem vollen Aufzuge 74 Tag, wird alfo am zweckmäßig— 
ten an demfelben Wochentage zu einer beſtimmten Stunde aufge: 
zogen. Die Anferwelle d trägt eine Gabel m, in deren offe: 
nen Einfchnitt die vierfantig rechtwinflig geformte eiferne Pen— 
delftange eingelegt wird. Das Pendel ift mittelſt einer Feder 
aufgehangen, deren Kloben an dem Nädergeftelle befeftiget 
wird. Diefer ift ein vierfantiger, auf denjenigen Stege ik fiben: 
ter Zapfen m, in welchem der rüdwärtige Zapfen der Anker— 
welle läuft. Zur Berichtigung der Pendellänge ift eine Reguli— 
rungöfchraube vorhanden. 

Da dad Rad A in der Minute einmal herumkommt, ſo iſt 
der gegen das Zifferblatt gerichtete Zapfen feiner Welle bis über 
daffelbe hinaus verlängert, und trägt den Secundenzeiger, wel: 
cher fih in einem eigens in 60 gleiche Theile getheilten Kreife 
bewegt, und die Gecunden zeigt. Bei der Befchaffenheit der rück— 
fallenden Hemmung fommt derfelbe aber nicht zur Ruhe, indem 
er mit dem Rückgange des Steigrades ebenfalls zurückweicht, 
alfo auf den betreffenden Theiljtrich nicht einfteht. 

Damit das Viertelrad eines Iheild eine Stellung des au fei: 
ner Hülfe befeftigten Zeigers zulajfe, welche nothwendig wird, 
wenn die Uhr nach einem, z. B. durch das Ablaufen > Gewichtes 
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verurfachten Stillſtande wieder mit der richtigen Zeit in Weberein: 
flimmung gebracht werden fol, andern Theild aber auch fo feft in 
den verlängerten Zapfen des Minutenrades hafte, daß ed ohne 
zurüdzubleiben mittelft des Wechfelraded das Schlagwerk aud« 
zulöfen vermdge, wird an jenen Zapfen eine Drudfeder geſcho— 
ben, und das Viertelrad gegen diefelbe dadurch gepreßt, daß man 
auf dad Ende des Zapfens eine Scheibe auffegt, und mitteljt ders 
felben und einen durch den Zapfen gefchobenen Stift die Hülſe 
gegen die Feder drüdt. 

Das Viertel und Stundenfhlagwerf hat ganz die Einrich— 
tung wie fie in $. 55 befchrieben wurde, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß jedes der beiden Werke nebft dem Windfange 4 Raͤ— 
der, nemlich dad Bodenrad, dad Schlag, Schöpfers und Anlauf: 
rad enthält. Damit beide Schlagwerfe, fo wie dad Gangwerk 
mit einem Aufzuge durch 71 Tage aushalten, gibt man dem Bo: 
denrade des Wiertelwerfes 80, dem Getriebe des Schlagraded 
8 Zähne, wobei das erjtere in 10 Stunden einmal, alfo in 74 
Tagen oder 180 Stunden 18Mal umläuft; das Bodenrad des 
Stundenfchlagwerfes erhält ebenfalls 80, und das Betriebe des 
Schlagrades 8 Zähne, hingegen gibt man dem Schlagrade nur 
7 Schlagnägel, wodurch ſich die Anzahl feiner Umgänge für 180 
Etunden auf 1674 herausftellt, welche zu bewirken das Boden: 
rad 165 Mal umlaufen muß. Widelt fih die Schnur bei einem 
vollen Aufzuge 18 Mal um feine Trommel, fo bleibt nach einem 7}: 
tägigen Gang der Uhr noch 12 Umgang der Schnur auf der 
Trommel, wobei alfo das Stundenfchlagwerf durch beiläufig 
14 Stunden länger aushalten würde, 

58 Die modernen Pendeluhren für den gewöhnlichen Ge: 
brauch find, in foferne fie fein Schlagwerk befigen, böchft ein: 
fach gebaut. Ihre Gangzeit beträgt 8 Tage, öfter einen Monat 
wornach fie achttägige ader Monatuhren genannt werden. ig. 77 
jeigt eine achträgige Pendeluhr in der Seitenanfiht. Das Näbder: 
geftelle befteht aus den zwei Bodenplatten gg, welche durch die 
Pfeiler hhzufammengehalten werden. Dad Bodenrad D greift 
in das Getriebe des Minutenrades C ein. Diefes ſteht wieder mit 
dem G©efriebe ded Mittelrades B im Eingriffe, und pflanzt die 
bewegende Kraft durch das Getriebe a auf dad Strigrad A fort, 
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An der Anferwelle d befindet ſich der Anker H nad) der Gra— 
ha m'ſchen Eonjtruction, und die Gabel ff, welche in dem rechte 
winflig abgebogenen Ende mit einer zur Aufnahme der Pendel- 
flange geeigneten Deffnung verfehen iſt. Das Pendel ift entweder 
mit einer Feder oder auch mit einer Seidenfchnur, feltener mittelft 
einer Schneide aufgehangen. Sein Gewicht beträgt nicht viel 
mehr als 1 Pfund. | 
Das Zeigerwerf hat die ganz gewöhnlihe Einrichtung, 
nur daß manches Mal die Brüce über die Wiertelradhülfe hinweg⸗ 
gelaffen ift. Das Zifferblatt, eine weißemaillirte fupferne Scheibe 
ift mittelſt des Zifferblattringes auf dem Blindboden befeftiger, 
welcher Tegterer wieder durch vier zapfenartige Stüde ii, die 
Zifferblattpfeiler, mit dem Großboden verbunden ift. 
Die Anzahl der Zähne in den Rädern und Getrieben ift 

folgende: 

1) dad Bodenradb Dhat . . 100 Zähne 

2) dad Minutenrad C hat . . 64 5, 

8) das Mittelrad B bat. »- . 70 

4) dad Steigrad A bat . ». » 80 „u 

Das Minutenradgetriebe c bat. . 8 Zähne 

das Mittelradgetriebe b bat . » 7 m 

das Steigradgetriebe a bat. . . 8 „ 
mithin beträgt die Schwingungszeit des Pendeld ,_ 


— — — — — — 


Das Bodenrad macht in 25 Stunden zwei Umgaͤnge, und 
da die an der Welle deöfelben angebradhte Schnurrolle einen Durchs 
meifer von 24 Zoll hat, fo geht die Uhr mit Anwendung zweier bes 
weglichen Rollen (vergl. $. 46) bei einer Fallhoͤhe des Gewichtes 
von 17° durch 8-4 Tage. Sie bleibt aber bei diefer Einrichtung 
des Bewegungsapparates während des Aufziehens ftehen, wodurch 
jedesmal ein Eleiner Fehler von etwa 2 entjteht, der im Der- 
gleiche mit dem Fehler, welcher von der nicht compenfirten eifer: 
nen Pendelftange herrührt, als unbedeutend anzufehen ift. Indeß 
find derlei Uhren, wenn man fich die Mühe nimmt, ihre Pendel- 
länge gehörig zu teguliren, zu welchem Zwede das Pendel mit 
einer Regulirungsfchraube verfehen ift, und wenn man darauf 
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Acht gibt, daß die Hemmung und die Gabel in gehöriger Schmiere 
erhalten werden, bei dem Umitande, daß fie in meiftens gleich 
mäßig erwärmten Gemächern gehen, einer ziemlichen Genauig» 
Beit fähig. 

Damit eine derartige Pendeluhr mit einem Aufzuge einen gan- 
jen Monat gehe, darf nur zwifchen dem Boden: und dem Minuten: 
rade noch ein Rad eingefept werden, welches dann ein überfegted 
Rad genannt wird. Dann muß aber zur Vermeidung eines 
fhweren Zuges, fowohl das Getriebe des Minuten: ald auch jenes 
des überfegten Rades eine größere Anzahl von Zähnen befommen, 
Die Austheilung der Zähne fann einfach nach der Gleichung II 
F. 45 geſchehen, wobei man mit Beibehaltung der dortigen Be: 
jeihnung hat 

d.e = U ... (1. 


Soll bei m Umdrehungen des Bodenrades dad Minutenrad 720Mal 
umlaufen, fo erhält man 
E 


n.-.2.=217...(. 


— © 
@ei m — 12, fo wird 
E D 
7,7 60; 
fegt man auch d — c=12, fo erhält man 
E.D=12.12.60 = 2° 38°, 5; 
will man E und D nahezu gleich groß machen, fo braucht man diefe 
Sactoren nur in geeigneter Weife zu combiniren. Auf diefe Weife 
erhält man E = 96 und D 90; wobei dann dad Rad E in 
60 Stunden einmal umliefe. 

Die beiden Schlagwerfe einer achttägigen Pendeluhr haben 
folgende Einrichtung. Jedes der beiden Werke befteht 1. auß dem 
Bodenrade, 2. dem Schlagrade, 3. dem Schöpferrade, 4. dem 
Anlaufrade, 5. dem Windfange. Die Anzahl der gegenfeitigen 
Umgänge ded Schlag- und Schöpferrades bei beiden Werfen und 
des Warnungsrades bei dem &tundenwerfe it an diefelben Be: 
dingungen gebunden, wie diefe bei den Echlagwerfen der Wand: 
uhren $. 55 bereitd auseinander gefegt wurden, Während das 
Schlagrad um einen Bogen vorläuft, welcher dem Abftande zweier 
auf einander folgenden Schlagnägel entfpricht, muß das Schöpfer: 
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rad des Viertelwerkes einmal, jenes ded Stundenwerkes aber 
nur ein halbmal umlaufen. Während eines halben Umganges 
des Schöpferrades ded Stundenwerfd macht das Warnungsrad 
eine ganze Anzahl halber oder ganzer Umgänge. 

Sig. 78 zeigt die Räderfäge des Gangwerks des Viertel 
und Stundenwerfs wie fie nach Abhebung der Großbodenplatte 
fihtbar werden. Das Viertelwerf ſteht rechts, dad Stundenwerk 
linf3 vom Gangwerfe. 

Das Schlagrad C ded Stundenwerfed muß binnen 24 Stun« 
den deu Hammer 624 Mal in Bewegung fegen, wenn bei jeder 
Auslöfung des Viertelwerfes das Stundenwerf dienächit verflojfene 
Stunde repetiren foll. Macht nun dad Bodenrad D in 24 Stun: 
den 2 Umgänge, fo muß das Schlagrad bei jedem Umgang des 
Bodenrades fo viel Mal umlaufen, daß hierbei feine Schlagnägel 
312 Hammerhebungen bewirfen. Nimmt man deren 24 an, fo 
muß das Schlagwerk bei einem IImgange des Bodenrades 13 Um: 
gänge machen, fonach das letztere Rad 104 Zähne erhalten, wenn 
das Getriebe ded Schlagrads deren 8 beſitzt. Das Schlagrad C 
erhält 72, während das Schöpferradgetriebe 6 Zähne hat. Se— 
mit läuft das Schöpferrad jedes Mal zur Hälfte um, wenn fidy 
das Schlagrad um den 24jten Theil feiner Peripherie dreht, oder ein 
Schlag des Stundenhammerd erfolgt. Hat dad Schöpferrad 
60, das Getriebe des Anlaufrads A 6 Zähne, fo läuft bei jedem 
halben Umgang des erfteren Rades daslegtere 5Mal um, womit 
der Bedingung entfprochen wird, welche rüdfichtlidy der jedesma⸗ 
ligen Stellung des Anlaufrads Statt finden muß. Dad Schlag: 
rad C des Viertelwerfes hat 10 Schlagnägel, und geht in jeder 
Stunde einmal um; damit ed aber bei zwei Umgängen bed Bo— 
denrads D 24 Mal umlaufe, fo muß legteres 96 Zähne erhalten, 
weun das Getriebe ded Schlagrades 8 Zähne haben foll. Weit 
das Schöpferrad B ein ganzes Mal umgehen muß, während fich 
das Schlagrad um den zehnten Theil feines Umfanges dreht, fo er- 
hält dieß 60 Zähne, wenn dad Getriebe ded erſtern Rades 
6 Zähne hat. 

Die Zähnezahl in dem Anlaufrade und feinem Betriebe, fo 
wie im ©etriebe des Windfanges £ ift willfürlich, doch iſt fie 
mit Rückſicht auf die Stellung und Größe ded Rades und die 
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zweckmaͤßige Befchaffenheit der Getriebe in gewille Grenzen einge: 
ſchloſſen. 

Es ſtellt ſich das Schema der Anzahl Zähne in Rädern und 
Oetrieben in beiden Schlagwerfen folgender Maßen: 
| Im Stundenfhlagwerfe hat: 

1) das RdD... . . . 104 Zähne 

2) das Rad . . . . 72 Zähnen. 24Schlagnäg. 

3) das Rad .... 60 „ 

4) das Rd ..... 60 „ 

1) Das Getriebe oc... » 8 „ 

2) das Setriebeb.. . , 6 

3) daß Betriebe a... . » 6 u 

4) das Getriebe des Windfangs 6 „ 

Am PViertelwerfe bat: 

1) Des Rd D.... ... 96 

3) das RdC... » . +» 60 ,„ u. 10 Schlagnäg. 

3) das Rd B.. : -» ..60 „ 

4) das RdDA.. :.:.. 54 

1) das Getriebec.. - - 8 u 

3) dad Serribeb.. - . 6 u 

8) das Setriebea.. .- - 6 u 

4) das Getriebe ded Windfangd 6 „, 

Bei diefer Anordnung der Räder und Getriebe hält jedes 
Schlagwerk durch 8 Tage mit einem Aufzuge aud, wenn ſich die 
Trommel beim Ablauf des Gewichtes 16 Mal umdreht. Schnur⸗ 
rollen können bei diefer Art von Uhren aus dem Grunde nicht wohl 
angewendet werden, weil fie bei dem Gebrauche der beweglichen 
Rollen zum Zwede eines Feineren Sallraumes bei gleich langer 
Schnur zu viel Pla in Anfpruch nehmen, welcher fich bei drei 
Näderfägen nicht gewinnen läßt. Die Richtung der Bewegung 
der Schlagnägelräder kann aus der Zeichnung leicht erfannt wers 
den. Da fie in beiden Schlagwerfen diefelbe iſt, der Viertel: 
hammer aber gegen den Stundenhammer gerichtet fein foll, fo 
muß der Hebelarm, auf welchen die Nägel des Wiertelfchlagra- 
des wirken , eine hafenförmige in der Zeichnung erfichtlich gemachte 
Form erhalten, um den Viertelhammer in entgegengefeßter Rich: 
tung von jener des Stundenhammers zu heben. 
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Die Auslöfung und die rechtzeitige Hemmung der beiden 
Schlagwerke erfolgt durch dad Vorgelege, welches auf dem Groß: 
boden des Nädergeftelles angebracht iſt. Seine Einrichtung wird 
in Big. 79 dargeftellt. In a befindet fih die Drehungsare deö 
Winfelhebeld fad. Der Arm ad trägt dad Bogenſtück bc, bef- 
fen äußere Begrängung fih nahe ans erftredt, welches den über 
den Großboden verlängerten Zapfen der Schöpferradwelle dar: 
ftellt. An demfelben iſt der Schöpfer se aufgeftedt, ein zweiar: 
miger Hebel, deſſen längerer Arm se fich auf die Platte d ftüßt, 
welche auf dem Bogenftüde bc befeftigt ift. Damit diefe in der in 
der Zeichnung dargejtellten Lage erhalten werde, it dad Bo» 
genftüd be auf der converen Seite mit mehreren Zähnen ver: 
ſehen, um in einen der Zahnfchnitte den Sperrfegel i aufzuneh— 
men, welcher von dem einarmigen Hebel g h ausgeht, deilen 
Drehungsare g ift. Das verzahnte Bogenſtück be mit dem Arm 
ad heißt der Viertelrechen, der Hebel gh die Einfallflinfe. Da 
der Schöpfer in der Richtung des beigefegten Pfeiled umlauft, 
wenn ihm fein Hinderniß entgegentritt, fo ift klar, daß durch Die 
Entfernung der Platte d, welche in der in der Zeichnung ange: 
nommenen Stellung den Schöpfer, und fomit auch dad Viertel: 
werf in feiner Bewegung hemmt, das Viertelſchlagwerk ausge: 
gelöft werde. 

An den furzen Hebelarm aa drüdt eine Feder By in der 
Richtung des beijtehenden Pfeiled; wird alfo die Einfallflinfe 
g h ausgehoben, fo treibt die genannte Feder den Viertelrechen 
augenblicklich in der Richtung be fo weit, bis der Rechenarm af 
mit einem Anfchlagftifte bei f auf das Staffelrad U anfällt, wel: 
ches mit dem Wechfelrade VV des Zeigerwerfes einerlei Drebungs: 
are hat. Das Staffelrad dreht fi in der Stunde einmal um 
feine Are ; und indem feine Peripherie in vier gleiche Theile ge» 
theilt it, welche von Bögen von verfchiedenen Halbmeifern be— 
gränzt find, fann der Viertelrechen beim Auslöfen der Einfalls 
flinfe um einen, zwei, drei, oder vier feiner Zähne gegen das 
Staffelrad zurücfpringen, je nachdem der eine oder andere Qua⸗ 
drant dedfelben dem Anjchlagftifte ded Rechenarmes entgegenfteht. 
Nach erfolgter Auslöfung des Rechens fängt aber das Viertel 
werf an, ſich in Bewegung zu fegen, und es erfolgt bei jedem 
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Umgange des Schöpferrades, alfo auch des Schöpfers es ein 
Schlag. Während dad Ende e des Schöpfers dad vierte Viertel 
der von ihm befchriebenen Peripherie zurüdlegt , greift fein fürzerer 
zahnförmiger Arm in einen Zahnfchnitt des Viertelrechens ein, 
und ſchiebt diefen um eine Zahnweite in der Richtung c b weiter. 
Da aber der Hafen i der Einfallflinfe nad dem Auslöfen des 
Rechens auf deſſen Zähnen fteht, fo hindert er durch fein fogleiches 
Einfallen ein Zurüdgehen des NRechens, wenn der Zahn des 
Schöpferd ausläßt. Diefer fann aber fo oftmal umgehen, fomit 
de? Hammer fo viel Mal fchlagen, um wie viel Zähne der Rechen 
vorgefchoben werden muß, damit die Platte d fich unter dem 
Schöpfer ftellt, und diefen in feiner weiteren Bewegung hemmt. 
Springt alfo der Viertelrechen bei feiner Auslöfung um 1, 2, 3 
oder 4 Zähne zurüf, fo muß der Schöpferzahn ihn um eben fo 
viele Zähne vorwärts bewegen, damit die Platte d die zum Hem— 
men des Schöpfer erforderliche Stellung erlangt. Somit hängt 
die Anzahl Schläge, welche das Wiertelwerf nach jeder Auslö— 
furg macht, Iediglich von der Stellung des Stafelrades U ab, 
und fo lange diefe ungeändert bleibt, erfolgen gleich viel Hammer: 
fohläge, wodurd das Repetiren des Wiertelwerfs möglich ge: 
macht ift. 

Die Auslöfung deöfelben am Ende einer jeden Viertelftunde 
erfolgt durch das Gehwerk ſelbſt. Zu diefem Ende trägt das 
Staffelrad U vier auf feine Ebene ſenkrecht geftellte Stifte s, 
welche von einander un einen Bogen von 90° abfteben. Der 
Arm km des Winfelhebeld mkl (Spring: und Auslöfehebel) 
reicht in den Kreis Diefer Stifte, wird alfo beim Umgange des 
Staffelrades in der Richtung des Pfeiles nad) und nad) von jedem 
derfelben ergriffen, und um einen gewiffen Winfel gedreht. Da 
fi aber diefer Drehung eine auf den kurzen Arm ke drückende 
Feder de wiederfegt, und diefes mit um fo größerer Kraft je 
größer der Drehungswinkel wird, fo treibt, nachdem das Ende 
m ded Hebelarmes km von dem Stifte s audgelaffen wird, die 
Feder de den Hebelarm kl mit einer gewiffen Kraft aufwärts, 
und indem Ddiefer an den in der Einfalldflinfe befeftigten &tift 
h anfchlägt, wird dieſe ebenfalls nach aufwärts geftoßen und 
fo der Wiertelrechen frei gemacht. 
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Dad Vorgelege für das Stundenfchlagwerk ift von ähnlicher 
Einrichtung wie die ded Wiertelwerfes. Der Stundenrechen 
a'b’c’ dreht fich um die Are bei a’, wobei fein converer mit etwa 
14 Zähnen verfehener Bogen unter dem Zapfen s’ des Schöpfer- 
rades vorübergebt. Der auf diefen Zapfen aufgeſteckte zweiars 
mige Schöpfer e’s’e’ ftügt fih, wenn das Schlagwerf außer 
Thätigfeit ift, auf die Platte d’, wodurch eben die Hemmung 
des Schöpferraded bewerfftelliget wird. Die Einfallflinfe g’h‘ 
liegt mit ihrem hafenartigen Theil i’ in einem Zahnſchnitte des 
Stundenrehend, und verhindert, daß diefer dem Drude der Be: 
der B’y’ nachgebe und inder Richtung b’ c’ zurüdfalle. Bei der 
Auslöfung ded Viertelwerfes druͤckt aber dad Ende c des Viertel: 
rechens auf den Arm g'h’’ der Einfallflinfe des Stundenrechen, 
hebt ihn alfo aus und der Stundenrechen fällt fo weit zurüd, bis 
fein Arm a’f’ mit dem bei £’ befindlichen Anfchlag auf das 
Staffelrad T auffällt. Daffelbe hat mit dem fogenannten Sterne 
einerlej Drehungsare, und bietet, da der Stern in 12 Stunden 
einmal herum fommt, indem das Viertelrad bei jedem Umgang 
eine Spige dejfelben fprengt, dem Arm af! von Stunde zu 
Stunde eine Staffel von einer andern Höhe dar, wobei der Stuu⸗ 
denrechen von der erjten Stunde angefangen bis zur zwölften jedes 
Mal un einen Zahn weiter zurüdfpringt. Sit aber fodann der Schoͤ— 
pfer s’e‘ frei geworden, fo fängt das Stundenfchlagwerfan, ſich in 
Bewegung zu fegen, wenn font fein Hindernig vorhanden ift; 
und da bei jedem halben Umgange des Schöpferrades ein Schlag 
erfolgt, fo hat derfelbe zwei Arme, um allenfalls ſchon nad einem 
halben Umgange das Schlagwerf zu hemmen, wenn durch das 
Vorrücken des Rechens die Platte d‘ unter ihn gelangt. Letzteres 
wird durch die beiden Zähne des Schöpfers bewirkt, welche in 
der Richtung feiner Arme liegen, und von denen je einer bei der 
halben‘ Drehung ded Schöpferrades den Rechen um einen Zahn 
vorrüdt. Das Zurücgehen des Nechens wird durch die Einfall: 
klinke g’h’ verhindert, deren Hafen i’ nach erfolgter Auslöfung 
auf den Zähnen des Rechens figt und bei jeder Verfchiebung deöfelben 
durch die Schöpferzähne in einen Zahnfchnitt des Rechens ein: 
fallt. Das Schöpferrad macht daher bei einer jeden Auslöfung 
des Rechens fo viel Halbe Umgänge, und erfolgen daher eben fo 
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viele Hammerfchläge, als um wie viele Zähne der Stundenrechen 
zurücgefallen if, indem der eine Schöpferarm auf die Platte d' 
auffällt, wenn der Rechen um eben fo viele Zähne durch den Schöpfer 
vorwärts geführt worden ift. Damit aber der Stundenrechen bei 
einer jeden Auslöfung um jene Anzahl von Zähnen zurückfalle, 
welche der von dem Stundenzeiger angegebenen Stunde entfpridht, 
muß das Stoffelrad T init dem Zeigerwerke übereinftimmend ges 
fiellt worden fein. ft diefes einmal geſchehen, dann bleibt das: 
felbe mit dem Zeigerwerfe fo lange in Uebereinftimmung, ald 
diefed nicht abgenommen wird, weil das WViertelrad den Stern 
fprengt, ob das Schlagwerf gangfähig ift oder nicht, vorausges 
jegt, daß daſſelbe nicht im ausgelöften Zuftande fteden bleibt. 
Im legteren Falle fann das Viertelrad den Stern nur fo lange 
fprengen, bis der Anfchlagitift ded Etundenrechenarms af’ auf die 
tieffte Staffel des Staffelrsdes zu ftehen kommt. Wird num der 
Nechen durch dad Schöpferrad nicht in feine normale Stellung, 
welche die Zeichnung angibt, zurücd geführt, fo legt fich jener Stift 
an die lange Seite der höchſten Staffel und läßt den Stern nicht 
fprengen. Da hierbei auch dad MWiertelrad nicht weiter fann, fo 
bleibt die Uhr ftehen, welches kurz nach 1 Uhr erfolgt. Zur Ver: 
meidung diefed Uebelſtandes macht man den Rechenarm a’ f’ oder 
wenigſtens den Theil deöfelben, welchen dee Anfchlagitift trägt, 
dünn und elaftifch, damit er bei einem ftarfen Drucke jener Schnitt: 
fläche des Staffelrades ausfpringt, und dieſes weiter gehen kann. 
Eine gleiche Einrichtung erhält der Arm des Viertelrechens, damit 
die Uhr nicht ftehen bleibe, wenn das Viertelwerk nach gefcheher 
ner Auslöfung zufälligerweife nicht fchlagen würde. 

Da das Stundenwerf in demfelben Augenblicke ausgelöft 
wird, in welhem die Auslöfung des Wiertelwerfes erfolgt, fo 
würde es ohne weiterer Vorrichtung mit diefem gleichzeitig zu 
fhlagen beginnen. Damit aber feine Schläge erſt dann anfan- 
gen, wenn jene des Viertelwerkes bereits beendet find, fo ift noch 
eine fogenannte Warnung vorhanden, welche einfach in Folgen» 
dem befteht. Der zweiarmige Hebel opq, deilen Drehungsare 
in p ijt, liegt mit dem Ende q in einem Einfchnitte des Viertel: 
rechend abe, und wird durch denfzlben in der Richtung ob ge: 
drückt. Eine ſchwache Feder p treibt ihn aber in entgegengefoßter 
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Richtung. Kann er diefer folgen, fo legt ſich die Fleing Anlauf: 
platte o, welche durch eine Deffnung des Großbodens in das In⸗ 
nere des Nädergejtelled reicht, vor den Stift des Anlaufrades A, 
und hemmt das ganze Schlagwerk, ungeachtet der Schöpfer e/s’ 
nah Auslöfung des Stundenrechens frei geworden ijt. Diefes 
findet aber Statt, wenn bei der Auslöfung des Viertelwerfes je: 
ner Einfchnitt zurüdfpringt, und auf das Hebelende q feinen 
Drud ausübt. So lange alfo das Wiertelwerf audgelöfet bleibt, 
fo Tange hält der Hebel opq das Stundenwerf in feiner Beape⸗ 
gung zurüd, und erſt, wenn mit der Zurüdführung des Vier— 
telrechens in feine normale in der Zeichnung erfichtlich gemachte 
Stellung der Hebelarm q in der Richtung ce b zurüdgedrängt wird, 
fann der Stift des Anlaufrades vor der Platte o vorbei und das 
Raͤderwerk die dur die Stellung des Staffelrades bedingte Aus 
zahl Schläge machen. 

Zur abfihtlidyen Auslöfung der Schlagwerfe dient der zwei: 
armige Hebel tuv, welder fih um die Are bei u drehen läßt, 
und durch eine Feder 9, welche an den kurzen Anfag uz drück, 
in feiner normalen Stellung erhalten wird, wobei ein Furzer Zas 
pfen an dem Arm uv in eine ovale Deffnung des Großbodend 
hineinreiht, und fi an die untere Fläche derfelben anlegt. Zieht 
man an der in dem Ohr bei t befeiligten aus dem Uhrfaften Hin» 
aushängenden Schnur, fo wird durch den Hebelarm v die Eins 
fallklinke des Viertelwerkes und durch diefes das Stundenfchlag- 
werf ausgelöft, und es erfolgt jene Anzahl von Schlägen für 
die Viertel und Stunden, welche die Uhr am Ende der naͤchſt 
verfloſſenen Viertelſtunde von ſelbſt angegeben hat. Durch die 
Entfernung des Winkelhebels mk] wäre die Uhr außer Stande 
gefegt, die Schlagwerfe felbft auszulvfen ; da fie aber das Vier- 
tele und Stundenjtaffelrad regelmäßig bewegen würde, fo gäbe 
fie Doch jedesmal die richtige Anzahl Schläge, wenn man fie ab: 
ſichtlich ſchlagen ließe. Man finder aber nur höchſt felten Schlag: 
werfe von einer folhen Einrichtung, welche höchſtens den Vor: 
theil haben, daß jie Die bewegende Kraft des Gangwerfes weni: 
ger in Anfpruch nehmen, und nicht mit beftändigen Schlagen laͤ— 
flig werden, was, wenn derlei Uhren fih in Schlafgemächern 
pder in der Nähe derfelben befinden, wenigftens in Krankheit 
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fällen feßs leicht der Fall fein fann. Man kann aber deu Vor: 
theil diefer Einrichtung ohne ihren Nachtheil auch dadurch errin: 
gen, daß man jenen Winkelhebel fperrt, welches einfach durch 
einen zweiatmigen Hebel x v/z! bewerkitelliget wird, deſſen Ende 
x man mit Hilfe des am Rande des Zifferblattes herausftehenden 
Endes z’ gegen den Hebelarm kl drüdt, und fomit diefen ver: 
hindert , die Einfalldklinfe gh auszuheben. Diefer Hebel x v/z‘ 
ift aber immer an dem Blindboden des Zifferblattes angebracht. 

Iſt eine Monatuhr mit Schlagwerfen verfehen, fo müffen 
auch diefe mit einem Aufzuge eineu Monat auöhalten. Dabei än- 
dert fich die Einrichtung der Raͤder vom Schlagrade angefangen 
gegen den Windfang zu in gar nichts, außer daß dad Stunden: 
ſchlagrad weniger Schlagnägel zu erhalten braucht, da man bei 
der unvermeidlihen Anwendung eines überfepten Rades eine hin- 
reichende Anzahl von Umdrehungen des Schlagradeß herausbringt, 
wenn auch die Anzahl feiner Nägel etwas Fleiner iſt. 

Folgendes Schema gibt die Anzahl Zähne in Rädern und 
Betrieben in einer Monatpendeluge mit Viertel - und Stunden— 
repetirfchlagwerk vom Bodenrade bis zum Schlag: und Minutenrad 
da die übrigen Räder nad) dem vorigen Schema angeordnet fein 
fönnen. 

Im Gangiverte, im Dierteiwerte, m ne wi 
Das Bodenrad hat 96 Zähne. 96 Zähne. 144 Zähne. 


Das Mittelrad Tage 96 „ %6 ,„ 96 
DasMittelradgetriebehbat12 „, 18 , 12 ,„ 
Das Minuten⸗, beziehungs⸗ 

weiſe Schlagradgetr. bat 8 „, 8: 4; 8 u 
Dad Schlagrad hat Schlagnägel 10. 18. 


Umgangd;. d. Bodenraded 4 Tage, 4 Tage, 4°), , Tage. 
Anzahl dermgänge d. Bo⸗ 

deraded ineinem Monate 7%, „, Ar Cr A 
Fallraum d. Gewichtes bei 

einer Trommel von 2°’ 

Durchmeſ. u. Anwendung 

eines beweglichen Rolle 24° 244 24 
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59. Pendelubren, welche, wenn auch nur zum Privatge- 
brauche beftimmt, die Zeit beftändig mit großer Genauigfeit an: 
geben, und daher mit einem Secundenzeiger verfehen find, ohne 
aber ein Schlagwerk oder einen andern Mechanismus zu befigen, 
dejfen Vorrichtungen nicht unmittelbar auf den Hauptzwed der 
Uhr Hinwirfen, werden aftronomifche Pendeluhren genannt. 

Das Pendel einer folchen Uhr ift fait ohne Ausnahme ein 
Becundenpendel, welches durch eine möglichft richtige Compen- 
fation gegen den Einfluß der Temperatur unempfindlic gemacht 
it. Der Pendeltörper hat immer ein bedeutendes Gewicht, und 
weicht nur in dem alle von der Linfenform ab, wenn die Qued- 
filberconpenfation angewendet wurde, wo dann der Pendelförper 
aus einem einfachen oder doppelten Cylinder befteht. Das Pen- 
del ift meift mit einer Geder, mitunter aud) mittelft einer Schneide 
aufgehängt, die Aufhängevorrichtung aber immer fo befchaffen, 
daf fie dem Pendel eine möglichft leichte Bewegung um eine ho- 
rizontale Drehungsaxe geftattet. Ein gut aufgehängtes Pendel 
vermag ohne Erſatz an bewegender Kraft durch 6—8 Stunden 
fortzufchwingen. 

Die bei ajtronomifchen Pendeluhren angewendete Hemmung 
it meiftens die ruhende Anferbemmung nah Graham's Con— 
firuction, wobei der Elongationdwinfel felten einen Grad über» 
fohreitet. Die Drehungsare der Anferwelle liegt in der Verlaͤn— 
gerung der Drehungsare des Pendels, damit an der Stelle, wo 
die Gabel mit der Pendelftange in Verbindung tritt, Beine ſchaͤd⸗ 
liche Reibung entftehen fünne. Gewöhnlich ift der mit der Ans 
ferwelle verbundene Hebelarm, welcher indgemein den Namen 
‚‚Sabel’ führt, an feinem freien Ende umgebogen, und erhält 
dadurch eine Art von Zapfen, welcher in eine genau paſſende laͤng⸗ 
liche Deffnung der Pendelftange eingelegt wird. Iſt die Uhr bes 
reits aufgejtellt, wobei fie fih in einem gut fchließenden vor je- 
der Erfchütterung geficherten Kaften befindet, fo erhält der Za- 
pfen der Gabel in der Ruhelage des Pendels eine beſtimmte Stel⸗ 
lung, wodurd auch jene der Anferarme gegen die Zähne des Steig: 
rades bedingt ift. Da aber legtere eine beflimmte fein muß, wenn 
der Abfall der Steigradszähne beim Gange der Uhr in ‚gleichen 
Zwifchenzeiten ftattfinden fol, wie diefes für die regelmäßige Be- 
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wegung des Pendele unerläßlich ift, fo muß auch die Verbins 
dungslinie der Are des Zapfend mit jener der Anferwelle (in eis 
ner zur Schwingungsebene parallelen Ebene) mit jedem der bei- 
den Anferarme, die richtige Conftruction derfelben vorausgeſetzt, 
einen gleihen Winkel bilden. Hätte aber die Gabel eine andere 
Lage gegen die Anferarme, als für diefe Stellung ihres Zapfens 
nothwendig ift, fo müßte man fie fo weit nad) der einen oder an« 
dern Seite biegen, bis jene Stellung des Zapfend erreicht wäre. 
Diele Berichtigung ift aber ſtets unficher und fann leicht ein Ab: 
brechen eined Zapfend der Anferwelle herbeiführen. Um aber 
dennoch eine Veränderung der Stellung des Gabelzapfend zu er: 
möglichen, macht man denfelben beweglich, und führt ihn ent- 
weder mit einer Schraubenvorrichtung wie in Fig. 80, oder fegt 
ihn auf eine mitder Babel verbundene um ihren Mittelpunft dreh⸗ 
bare Scheibe, durch deren Bewegung der Zapfen der Gabelare 
genähert oder von ihr entfernt werden fann. Durch jede diefer 
Vorrichtungen läßt fich der Abfall bis zur vollfommenen Gleich— 
heit mittelft de Gehöres reguliren, ohne dabei die Gabel ſelbſt 
aus ihrer Stellung gegen die Anferwelle zu bringen. 

Das Rädergeftelle.ift wie bei anderen Pendeluhren aus den 
zwei Bodenplatten und den vier Pfeilern aus Meſſing gebildet, 
nur find die Zapfenlöcher für die Zapfen der Anferwelle und jene 
des Steigrades oft auch no für das Mittel: und Minutenrad, 
bei Tegterem aber nur das Zapfenloch im Kleinboden aus harten 
Edeljteinen (Rubin oder orientalifcher Saphir) hergeftellt, und 
aus folchen auch die Anferpaletten bereitet. Das Bodenrad iſt 
zur Vermeidung ded Stehenbleibens des Raͤderwerkes während 
des Aufziehend der Uhr mit einem Contragefperre verfehen, wenn 
nämlich zur Aufnahme der Schnur eine Trommel angewendet 
wird, wie dieß meiftens der Fall if. Manchesmal, befonderd 
bei weniger folid gebauten aftronomifchen Pendeluhren, Täuft die 
Schnur über eine Rolle, weldhe daun, um die Uhr auch beim 
Aufziehen im Gange zu erhalten, und doch ein Gegengefperre zu 
erfparen, die Einrichtung der Schnur ohne Ende erhält. 

Die Sangzeit einer ſolchen Uhr beträgt felten weniger als 
8 und mehr ald 30 Tage. Man findet aber auch aftronomifche 
Pendelubren, befonders für den Privatgebrauch, welche mit ei⸗ 
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nem Aufzuge durch 8 bid 6 Monate oder auch ein ganzes Jahr 
gehen. Die neuere Uhrmacherfunft weifet aber auch Uhren dies 
fer Art mit einer Gangzeit von 10 Jahren auf. 

In Fig. 81 ift das Räderwerf einer einfachen aftronomifchen 
Pendeluhr dargeftellt, wie fie von dem Uhrmacher Alois Löffler 
in Wien feit mehr ald 10 Jahren erzeugt wird, und fich eines 
allfeitigen Veifalls erfreut. Das Bodenrad B ift zugleich Minu— 
tenrad, geht ſonach alle Stunden einmal um; das Steigrad A 
macht aber alle zwei Minuten einen Umlauf. Sein Getriebe a 
hat 8 Zähne, während das Rad B 24Q Zähne befigt. Die An» 
sah! Zähne des Steigrades A beträgt 60. Die Hemmung ijt 
die ruhende Anferhbemmung nah Graham, da8 Pendel ein 
Secundenpendel mit hölgerner Stange und einer an 8 Pfund 
fchweren Linſe, deren meſſingene Hülſe mit Blei gefüllt iſt. Obfchon | 
aber das Pendel nicht Compenfirt ift, fo ändert es, da das Blei der 
Linſe der Ausdehnung des Holzes entgegen wirkt, für jeden Grad 
Zemperaturänderung binnen 24 Stunden feinen Gang nur um 
‚etwa 005, was alfo, wenn die Temperatur gegen jene, bei 
weicher das Pendel feine richtige Länge hat, um 10°C verfchies 
den ift, täglich nicht ganz eine halbe Secunde beträgt. Würde 
alfo das Pendel bei 15°C regulirt, fo geht e8 in der wärmeren 
Jahreszeit, wo die Temperatur in det Sonne ausgeſetzten Zins 
mern Teicht auf 25°C fteigt, monatlich höchftens um 15° zu fpät, 
während es im Winter nahezu die richtige Zeit einhält. 

Damit die Ihr während des Aufziehens nicht ftehen bleibe, 
ijt die Schnur ohne Ende angewendet. Die Fallhöhe des Gewich- 
tes beträgt 4/6", mithin geht während des Ablaufens desfelben 
eine Schnurlänge von 9° über der Rolle ded Bodenrades. Diefe dreht 
fi) aber während eines Tages 24 Mal um; da aber die Uhr mit 
einem Aufzuge durch 7 Tage geht, fo findet man den Durchmef 
fer diefer Rolle 27745. Das Hauptgewicht hat 24, das Gegens 
gewicht 8 Loth, wornach die zur Bewegung des Näderwerfes ent« 
fallende Kraft 8 Loth beträgt. Das Zeigerwerf hat die ganz ge: 
wöhnliche Einrihtung, der Stunden und Viertelzeiger bewegen 
fi in der gewöhnlichen, der Secundenzeiger aber in der der er: 
ftern entgegengefesten Richtung. Sein Kreis ift, da das Steige 
rad erſt in zwei Minuten einmal umgeht, in 120 gleiche Theile 
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geheilt, fo daß auf die eine halbe Peripherie die 60 Theilſtriche 
für die erfte, auf der andern jene der zweiten Minute entfallen. 

In Fig. 82 ift die Einrichtung einer eigentlichen aftronomi« 
{hen Pendeluhr dargeftellt, wie man fie meiſt auf Sternwar: 
ten findet. F ftellt die Kleinbodenplatte ggg g die vier Pfeiler 
des Nädergeftelled dar, wie diefe Stüde fihtbar find, wenn der 
Großboden abgenommen ift. Die Raͤder, deren fünf an der Zah! 
folzen vom Bodenrade E angefangen iu der Ordnung E, D, C, 
B, Aaufeinander, wobei alfo E das Bodenrad, D ein überfegtes, 
C dad Minuten, B dad Mittel: oder Kleinbodenrad und A dad 
Steigrad vorftellen. Die Anzahl Zähne in dieſen Rädern iſt der 
Ordnung nad) 216, 144, 80, 60 und 80; die Anzahl der Zähne 
in den Getrieben, weldhe in Uebereinftimmung mit der für die 
Räder gebrauchten Bezeichnung durch d, c, b, a dargeftellt fein 
ſollen, in diefer Reihenfolge 18, 12, 10, 8. Das Bodenrad 
macht in 6 Tagen einen Umgang, das überfeßte Rad lauft da- 
gegen in 12 Stunden einmal um; das Minutenrad dreht fich wie 
gewöhnlich in einer Stunde einmal um feine Are. 

Die Hemmung ift die ruhende Anferhemmung nad) Gra— 
hams Eonftruction, die Schwingungdzeit des Pendeld beträgt 
eine Secunde, für welche die Anzahl Zähne in den Rädern und 
Setrieben vom Minutenrade angefangen, berechnet iſt. Der ver: 
längerte Vorderzapfen der Steigradswelle reicht bis zur Oberfläche 
des Zifferblattes und trägt, da das Steigrad in der Minute ein 
Mal umläuft, den Secundenzeiger, deſſen Spitze in den in Fig. 83 
erfichtlic gemachten Secundenfreis fi) bewegt. Der Minuten: 
zeiger ift einfach auf den Zapfen des Minutenrades C aufgeitedt, 
welcher zu diefem Zwecke bis über die Zifferblattfläche hinausge⸗ 
führt ift, und in der Mitte deifelben ſteht. Deßhalb erhält der 
Minutenfreid den größten Radius, und erſtreckt ſich über Die 
ganze Flaͤche des Zifferblattes. 

Dad Stundenrad S ſteckt, wie Fig. 84 zeigt, An einer 
firen Are s, und wird von einem auf den über den Großboden - 
herausreichenden Zapfen des überfegten Rades D aufgeftedten 
Wehfelrade W, welches mit dem Stundenrade eine gleiche An: 
zahl non Zähnen hat, umgetrieben. Der Stundenzeiger hat da: 
her einen eigenen Kreis, wie dies in ig. 88 erfichtlich gemacht iſt. 
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Dad Bodenrad ift mit einer Schuurtrommel verfehen, welche 
15 Umwindungen der Schnur aufzunehmen vermag, wobei die Uhr 
mit einem Aufzuge drei Monate fortgeht. Damit fie während 
des Aufziehensd nicht ftehen bleibe, ift das Bodenrad mit einem 
Gegengefperre verfehen. Zur Vermeldung der Fallhöhe des Ger 
wichtes iſt eine bewegliche Rolle angewendet. Das Gewicht durch- 
läuft bei einer zweizölligen Trommel einen Raum von nicht ganz 
4’. Die Länge der Trommel hat nahezu 1%, Zoll, jene der Welle 
des Bodenrades, mit welcher auch die übrigen Radwellen und die 
Pfeiler übereinftimmen, von Bruft zu Bruft, (d. i. von jenen Flaͤ⸗ 
chen, von welchen die Zapfen beginnen), 2 Zoll. Das freisförmige 
weiß emaillirte ebene Zifferblatt befigt einen Duchmeifer von 9 Zoll. 
Die Zeiger find aus Stahlblech hergeftellt und blau angelaufen. 

Das mittelit Feder aufgehängte Sekundenpendel hat die Roft- 
pendelcompenfation mit einer zur Berichtigung derfelben geeigneten 
Vorrichtung. Der Gabelſtift it zur Regulirung des Abfalles mittelft 
einer drehbaren Scheibe zu verftellen. Endlich find die Ankerpaletten, 
fowie die Zapfenlöcher von der Anferwelle angefangen bis zum Minu⸗ 
tenrade aus Rubin hergeftellt, überdieß noch die Zapfenlöcher der 
Anfer: und Steigradöwelle zur Verhütung einer Verfchiebung ders 
felben mit Dedplatten aus eben Diefem Stein verfehen, gegen welche 
die etwas abgerundeten Spitzen der betreffenden Zapfen laufen, 
und fo die Reibung an der Bruft diefer Wellen befeitigen, welche 
nicht nur größer, fondern auch leicht veränderlih wäre. Bei 
manchen aflronomifchen Uhren ift die Anordnung der Zeiger fo 
getroffen, daß die Are ded Sekundenzeigers in der Mitte des 
Zifferblatteö fteht, der Minuten » und Stundenfreis aber gegen 
den Sefundenfreis ercentrifch geftelle find. Mitunter haben aber 
alle drei Kreife einerlei Mittelpunft, in welchem Falle der Räder: 
ſatz des Gangwerkes und dad Zeigerwerf die in Fig. 85 und 86 
erfichtlih gemachte Anordnung erhalten. 

Das Steigrad A erhält feinen Plag beinahe in der Mitte 
der beiden Böden ded Nädergeftelled, auf welches das Zifferblatt 
fo aufgefest wird, daß der verlängerte Vorderzapfen der Steig: 
radöwelle a genau durch‘ den Mittelpunft des gemeinfchaftlichen 
Stunden:, Minuten» und Gefundenfreifes gebt. Da man die 
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radwelle gezogene Vertifallinie (wenn die Uhr aufgeftellt gedacht 
wird) Anbringen Fann, da der auf dem Zifferblatte fichtbare Auf— 
zugd;apfen derfelben dad Auge unangenehm affiziren würde, wenn 
er feitwärts geftellt wäre, fo müjlen zur Vermeidung einer übers 
mäßigen Höhe der beiden Böden das überfegte Nad D und daß 
Kleinboyenrad B von jener Linie etwas abweichen, und daß eine 
rechtö, das andere links von derfelben gefegt werden, Leber den 
Zapfen des Steigrades wird eine Hülſe geichoben, deren platten» 
förmiger Anfag n an den Großboden aufgefchraubt wird, wodurd 
man vermeidet, daß die Huülfe des Viertelrades M, welche über 
den genannten Zapfen geftedt werden muß, der Bewegung ded 
Steigraded hinderlic werde. Dad Viertelrad M wird von dem 
über den Großboden binaußreichenden ©etriebe b ded Kleinboden: 
rades B geführt, deffen Vorderzapfen in einem auf den Groß: 
boden aufgefhhraubten Stege K läuft. Daher ift die Umlaufszeit 
dDiefed Rades, dann die Zahl der Zähne feined Getriebes und des 
Minutenrades fo gewählt, daf bei 60 Umgängen des Steigrades 
dad Wiertelrad einmal herum kommt. Auf der Hülfe des legte 
ren figt ein zweites Rad m, deffen Zähne in das Wechfelrad W 
eingreifen. Das mit diefem verbundene Getriebe w führt end» 
lih das Stundenrad S, dejjen Hülfe über die des Wiertel: 
raded geftecft ift. Beide Räder find Durch den bei einem Zeiger: 
werfe gewöhnlich vorhandenen Steg L getrennt, welcher auf dem 
Großboden befeftiget, und mit einer Hülſe verfehen ift, welche 
zwifchen den Hüljen des Minuten: und Stundenradcd hindurch: 
gebt, wodurd eine Ihädliche Reibung derfelben vermieden wird. 
Bezeichnet M und B die Anzahl der Zähne des Minuten» und 
Kleinbodenrades, b und a jene des Betriebes des Kleinboden: 
und Steigrades, fo hat man ald Bedingung für die richtige Be: 


wegung des Minutenrades: 
m» 


Iſt nad) der Anordnung des Räderſatzes der vorigen Uhr 
B=60;a=8,b= 10, fo ergibt fih aus diefer Gleichung 
M = 80 diefelbe Anzahl von Zähnen, welche dad Minutenrad C 
befigt, wie diefed in der Natur der Sache liegt. Die weitere 
. Anordnung des Zeigerwerfs bedarf kaum einer Erläuterung, und 
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ſtimmt gan; mit der in den SS. 49 und 50 angegebenen überein, wenn 
man die Anzahl Zähne von dem Rade m mit jenen vonM in den be: 
züglichen Gleichungen verwechfelt. 

Anmerk. Dieſe, ſo wie faſt jede zu aſtronomiſchen Zwecken 
beſtimmte Uhr zeigt nicht mittlere ſondern Sternzeit, unter wel— 
cher man die richtige Zeitangabe der Uhr nach der Dauer und 
Eintheilung des Sterntages zu verſtehen hat. Der Sterntag wird 
ebenſo wie der wahre oder mittlere Sonnentag in 24 Stunden, 
die Stunde in: 60 Minuten, und die Minute in 60 Sekunden 
eingetheilt.e Seine Dauer ift aber etwas fürzer (um 34 559) 
als die des mittleren Sonnentages. Der Mittag des Sterntages 
tritt ein, wenn der Srühlingsnachtgleichepunft Durch den Meris 
dian des Beobachtungsortes geht. 

60. 5 Thurmuhren. Die Thurmuhren älterer Con: 
firuction jtimmen in ihrer Hanpteinrichtung, mit geringen Aus— 
nahmen, fait alle überein. Das aus Schmiede» oder Gußeiſen 
‚hergeftellte Rädergeftelle bietet für die Zapfen der Räder der 
Anferwelle und der anderweitigen einer drehenden Bewegung un: 
terliegenden VBeftandtheile die nöthigen Lager, welche mitunter 
aus Mejling oder Kanonengut bejtehen. Den Vorder: und Hin: 
tertheil diefes Geftelles, bei Schmiedeeifen aus mehreren unter 
fid verbundenen Schienen zufammengefeßt, bei Gußeifen aus 
durchbrochenen Rahmen beftchend, wird durch fehmiedeiferne Quer: 
boizen zufammengehalten, deren zapfenförmige Enden entweder 
durch fogenannte Federfeile, oder durch Schrauben mit jenen 
heilen verbunden find. Die Räder bejtehen bei älteren Uhren 
diefer Art aus Schmiedeeifen, bei neueren häufig aus Gußeifen. 
Die Wellen find aber immer aus Schmiedeeifen, ihre Zapfen 
meiſt verjtähle. Als Getriebe werden bei fchmiedeifernen Rädern 
fait ausfchlieglich fogenannte Raternengetriebe angewendet, wobei 
die fchmiedeeifernen oder auch mitunter ftählernen Triebſtöcke in 
fohmiedeiferne Scheiben eingelaffen find. Erhält aber die Uhr 
gufeiferne Räder, fo find auch die Getriebe von der gewöhnlichen 
Radform aus Gußeiſen erzeugt und an die Wellen aufgejtedt. 
Bußeiferne Räder empfehlen ſich vor den fchmiedeifernen durch 
eine richtigere Verzahnung und durch größere Wohlfeilheit, ohne 
daß für ihre Dauerhaftigfeit zu beforgen wäre. In Frankreich 
29 * 
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wendet man’aber häufig meflingene Räder an, deren Zähne ein- 
gefchnitten werden. 

Bei älteren Uhren findet man die rüdfallende Anferhemmung,- 
mitunter fogar den Spindelgang, bei neueren Uhren werden die 
ruhende Ankerhemmung, der Stiften: oder Scheerengang und von 

inigen Uhrmachern, wie von Stiel in Wier-die freie Anferhem: 

mung mit Vortheil angewendet. Das Pendel ift bei älteren 
Uhren faft nie mit einer Compenfation verfehen, e8 befteht meift aus 
einer eifernen Stange mit einer fleinernen oder gußeifernen Ku— 
gel, und bat eine Schwingungszeit die ſtets mehr als eine Se— 
kunde beträgt. Neuere Uhren diefer Art erhalten häufig ein Com: 
penfationspendel und eine Schwingungszeit, die felten 1 Y, Sekunde 
überfchreitet. Der gußeiferne Pendelförper von Fugelförmiger 
oder cplindrifcher Geftalt, (mitunter ift derfelbe aus zwei Cylin: 
der. Segmenten zufammengefegt) erhält ein hinreichendes Gewicht 
(30—80 Pfd.), und hängt an einer fchmiedeifernen Pendelftange, 
welcye am zweckmaͤßigſten mittelft einer hinreichend biegſamen 
Feder aufgehängt wird. Um die Pendellänge mit der nöthigen 
Schärfe reguliien zu fönnen, muß das Pendel mit einer gut 
confiruirten Regulirungsfchraube verfehen fein. 

Die Einrichtung des Gangwerfes der Thurmuhr, wie fie in 
Fig. 87 dargejtellt ift, befteht in Folgendem. 

Das Bodenrad C geht in 2 Stunden einmal herum, ift da: 
ber mit 8 von einander gleichweit abjtebenden Stiften h verfeben, 
welche dazu beftimmt find, das Miertelfchlagwerf auszulöfen, 
daher am Ende einer jeden Viertelftunde einen Hebelarm in Bes 
wegung zu fegen, welcher den das Schöpferrad hemmenden Wins 
kelhebel aushebt, und zugleich mit der Warnungsvorrichtung in 
Verbindung fleht. Bei der gewöhnlichen Einrichtung treibt diefes 
Rad zugleich das Zeigerwerf, und da diefes, wegen der meiſt be: 
deutenden Entfernung der Zifferblätter von dem Aufftellungsorte 
der Uhr, nicht auf dem Nädergeftelle angebracht fein kann, fo 
wird eine eigene Vorrichtung nothwendig, um die bewegende Kraft 
des Bodenrades auf das Zeigerwerf fortzupflanzgen, von welcher 
fogleich gefprochen werden foll. 

Das Bodenrad C greift in das Betriebe des Mittelrades B, 
und diefes in das Getriebe des Steigrades A. Nachdem für dad 
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Bodenrad angegebenen Umlaufszeit beſteht die Gleichung 
c 


B 

nz 2A.t= 2.5600... (1; | 
wenn wie früher C, B und A die Anzahl Zähne diefer Näder 
b und a die Anzahl Zähne in den betreffenden Setrieben und t die 
Schwingungszeit des Pendels bedeuten. Sei t — %'a= 10, 
b=12, A=30, fo erhält man auch C.B = 2.40.120, wo: 
bei man alfo C=120, B=80 fegen fann. Das Gteigrad 
geht in 2A. °,H = 90’ einmal herum, die Umlaufszeit von 
B ift achtmal größer, beträgt alfo 12 Minuten. 

Die Bewegung des Zeigerwerfed wird in folgender Art be: 
werfftelliget. Der über die Worderfeite des Rädergeftelles verläns 
gerte Zapfen der Bodenradwelle trägt ein FonifhesRadF Fig. 88 
von doppelter Anzahl Zähne als jene des Fonifchen Rades G, mit 
welchem erftered Rad im Eingriffe fteht. Mithin macht die Welle 
des letzteren Rades in einer Stunde einen Umgang. An dem au: 
dern Ende derfelben ſteckt das Fonifche Rad H, welches in die 
Räder K und L von gleicher Form und gleicher Zähnezahl ein— 
greift, daher auch die Wellen diefer Näder in einer Stunde ums 
laufen. Bei älteren Uhren find die Räder F, G, H, Kund L 
KRammräder, die Wellen der Räder K und L fiehen aber in der 
Mitte der einander entgegengeſetzten Zifferblätter, mithin verhält 
fi die Sache nun eben fo, aid wenn der verlängerte Zapfen des 
Minutenrades über das Zifferblatt hinaustritt, Durch welchen dad 
gewöhnlich eingerichtete Viertel-, Wechfel- und Stundenrad feine 
Bewegung erhält. Soll das Uhrwerk die Zeiger von 4 Ziffer 
blättern treiben, fo muß die Welle der Räder G und H fo geitellt 
werden, daß fich in ihr die Aren der einander gegenüber ſtehenden 
Zifferblätter fchneiden. 

Die Bewegung des Zeigerwerfed durch das Bodenrad des 
Gangwerfes ift für den genauen Gang der Uhr mit manchen Nach: 
theilen verfnüpft. Die erheblichften darunter find, daß heftige 
Winde die Zeiger vor: oder rückwärts dräden, und dadurch auf 
den Bang der Uhr höchſt ftörend einwirken, indem fie denfelben 
zurüchalten oder befchleunigen. Man hat daher das Gangwerf 
von diefer nachtheiligen Rückwirkung der Zeiger dadurd) unab- 
bängig zu machen gefucht, daß man diefelben durch ein eigenes 
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Käderwerf, das Laufwerk genannt, in Bewegung fegen ließ. Dier 
fes wird nämlich alle Minuten von dem Gangwerfe ausgelöfet, 
und führt den Minutenzeiger um eine Minute weiter, wobei diefer 
fich fprungweife bewegt. 

Das Näderwerf des Laufwerfes erhält eine ähnlihe Anord— 
nung, wie dad Sangwerf ſelbſt. C ift das Bodenrad, deſſen 
Welle ganz in derfelben Art auf das Zeigerwerf wirft, wie Diefes 
vorher von der Welle des Vodenrades des Gangwerkes gezeigt 
wurde. Diefelbe muß daher in der Stunde um einen aliquoten 
Theil ihred Umfanges ſich drehen. Diefes hängt natürlich von 
der Anzahl Zähne in den Rädern und Getrieben des Laufwerkes 
und davon ab, ob das Hemmungsrad A, welches mit dem Schöpfer: 
rade eined Schlagwerfes den gleichen Zwed hat, bei jeder Auslö- 
fung ein oder ein halbmal umläuft. Yu Big. 89 hat num das 
Bodenrad C 120, das Mittelrad B 90, und das Hemmungsrad 
A 60 Zahne. , 

Die Getriebe b, a und f erhalten der Ordnung nach 12, 10 
und 6 Zähne, wobei f das Getriebe des Windfanges bezeichnet. 
Auf der Welle des Rades A ſitzt eine Scheibe, welche mit zwei 
diametral entgegengefegten Tinfchnitten « und B verfehen iſt. In 
einen derfelben a greift der einarmige Hebel ge ein, und hindert 
das Räderwerk, dem Zuge ded an der Welle des Bodenrades 
wirkenden Gewichtes zu folgen. Wird dber diefer Hebel fo weit 
gehobeit, daß fein hakenſörmiges Ende bei e aus dem Einfchnitt 
« heraustritt, dann kann das Näderwerf foweit vorlaufen, bis 
der Einſchnitt 3 unter dad Ende e gelangt, welches in Yolge des 
Gewichtes ded Hebeld von felbit einfällt, und fo dad Räderwerk 
wieder ſperrt. Da das Ausheben des genannten Hebels alle Mi- 
nuten durch dad Gangwerk der Uhr bewirft wird, fo gebt des 
Rad A in 2 Minuten einmal um, wodurch bei der angegebenen 
Anzahl von Zähnen in den Nädern B und C und in den Getrie— 
bin a und b dad Rad C in 3 Stunden einmal umläuft. Die 
Anzahl Zahne in den Radern F,G,H, K und L Fig. 88 
müſſen nun fo gewählt werden, daß K und L dreimal umläuft, 
went F einen Umgang macht. Es ijt aber für diefen Fall 
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Nimmt man F=40, G=20, H=30 und K = 20, fo ill 
40 30 
* — = 8; 

wodurch der geſtellten Bedingung entſprochen wird. 

Die Auslöſung des Hebels ge wird dadurch bewerkſtelliget, 
daß man auf die Ebene des Mittelrades B Fig. 90 des Gangwerks 
fo viel Stifte austheilt, als daſſelbe' Minuten zu feinem Umlaufe 
braucht. Nach der oben angegebenen Zahl der Zähne in den Rä— 
dern und Öetrieben des Gangwerkes läuft das Rad B in 12 Mi: 
nuten einmal um; ed erhält daher 12 Stifte, wodurch ed das 
Ausfehen eined Schlagnägelrade8 gewinnt. Ale Minuten fommt 
einer der Stifte an den zweiarmigen Hebel pqr, und indem er 
das Ende r hebt, fenft fich das andere Ende p, wodurd) der durch 
dad Rad veranlaßte Zug fich mitteljt eines Drahtes auf den Sperr⸗ 
hebel ge des Laufwerkes fortleiten läßt, welches daher in jeder 
beliebigen Entfernung von dem Gangwerke aufgeftelle werden kann. 

Da das Minutenftiftenrad B nur eine langfamere Bewer: 
gung hat, fo könnte es gefchehen, daß der Hebel ge volljtäu: 
dig ausgehoben, und das Laufrad A bereitö um eine halbe Peri— 
pberie umgegangen wäre, ohne daß fchon der betreffende Stift 
den Hebeldarn vr ausgelaffen hätte. Es muß zur Vermeidung 
dieſes Uebelitandes, bei dem das Laufwerk den Minutenzeiger um 
mehr ald eine Minute vorwärts bewegen würde, die Sorge ge: 
troffen werden, daß das Laufwerf nicht eher ganz frei werde 
als der Hebel pqr von dem Stifte des Rades B abgefallen iſt. 
Dieſes wird einfach dadurch erreiht, daß man mit dem Hebel: 
arm ge einen zweiten in Verbindung bringe, welcher durdy den 
Drahtzug gleichzeitig mit ge aufgehoben, den Windfang nicht eher 
vorbei läßt, als bis er mit dem Abfall des Hebeld pqr ebenfalls 
niedergebt. Iſt alfo ge fo weit gehoben, daß das Sperrrad A 
frei wird, dann lauft der Windfung fo weit vor, bid er an den 
bemerften Hebel ſtößt, und in diefer Stellung das Laufwerf ver: 
hindert, fich weiter zu bewegen. Es jteht fomit daffelbe auf der 
Warnung, und wird erjt dann vollfommen frei, wenn der Hebel 
pqr und mit ihm jener mit ge in Verbindung ftehende Hebel 
abfällt, worauf dad Rad A einen halben Umgang macht. 

Die Hemmung des Laufwerkes durch den Windfang und 
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jenen Hebel ijt natürlich nur dann möglich, wenn der Windfang 
fih an feiner Welle richt rücwärts drehen fann. Daher ift mit 
feiner Welle ein Sperrrad S feft verbunden, in welches ein gefes 
derter Sperrfegel eingreift, welcher auf dem Windfange befeftiget 
wird und demfelben nur eine Drehung in der Richtung feiner 
normalen Bewegung geftattet. Bei ftarfem Näderwerfe, wo auch 
der Windfang eine entfprehende Größe haben muß, bringt man 
gewöhnlich zwei ſolche Sperrfegel an, welche dem Windfange ge- 
ftatten, auch nach eingetretener Hemmung des Näderwerfes fich 
noh um feine Welle zu drehen, wobei die Sperrfegel über die 
fchiefen Zähne des Sperrrades abfallen. 

Um ein leichtered Zeigerwerf, wie ein folches z. B für, 
ein Zifferblatt im Innern eines Gebäudes hinreicht, durch ein 
ziemlich weit entfernted Gangwerf in Bewegung zu fegen, be: 
darf ed feines Laufwerke. Man bringt an der Viertelradwelle 
w #ig. 91, und zwar an der rüdwärtigen Släche jener Platte 
M, welche dem Zeigerwerfe als Träger dient, ein Sperrrad Z 
mit 60 Zähnen an. Daifelbe wird von dem Sperrfegel fg in 
fiherer Stellung erhalten. Auf derfelben Platte befindet ſich 
die Drebungsare ded Winfelhebeld bac, welcher in c die um 
eine Are bei c drebbare Schudflaue cd trägt. Zieht nun der mit 
b verbundene, von dem Gangwerke der Uhr ausgehende Draht 
5 den Hebelarm ba in die Höhe, fo fhiebt die Klaue cd, ins 
denn fie einen Zahn ded Rades Zergreift, dajfelbe um einen gewiſ— 
fen Winfel vor, wobei natürlich der Sperrfegel g von den ſchie— 
fen Zahnflächen etwas feitwärts gedrückt wird. Die Länge des 
Hebelarms ac Täßt fich leicht fo treffen, daß das Sperrrad bei 
jedem Zuge ded Drahtes um einen Zahn vorgehe, daher aud, 
wenn die Uhr alle Minuten einmal den Draht anzieht, das 
Sperrrad Z und mit ihm das Viertelrad in der Stunde einmal 
berum fommt, welches legtere auf die befannte Weife das Stun: 
denrad zu bewegen bat. 

Bei Thurmuhren neuefter Conftruction hat man durch eine 
befondere Anordnung das Laufwerk zu entbehren, “aber dennoch 
die Vortheile dejfelben zu erreichen gewußt, nebjibei aber noch 
eine fait conflante Kraft des Steigrades erzielt, welche bei Uhren 
gewöhnlicher Einrichtung, feibft wenn fie mit einem Qaufwerfe 
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verbunden und der Kraftäußerung zur Bewegung des Mäder 
werfes überhoben find, nicht Leicht zu erreichen ift. 

Diefe Einrichtung, welche, fo viel befannt, von englifchen 
und franzöfifchen Uhrmachern zuerft audgeführt wurde, beftcht 
dem Prinzipe nach darin, daß das Gangwerf mit Ausnahme 
des Steigraded gehemmt und nur alle Minuten (oder auch von 
halb zu halb Minute) ausgelöft wird, wobei daffelbe jedesmal dem 
Steigrade die zu feiner Bewegung durch die folgende Minute 
erforderliche Kraft ertheilt. Die dazu dienende Vorrichtung hat 
den Namen Gleihheitd: Aufzug. 

Der berühmte englifhe Uhrmacher Dent hat bei einer fei- 
ner Thurmuhren*) diefes Princip folgender Maßen zur Ausfüh: 
rung gebracht. Indem gußeifernen RädergeftelleG Fig. 92 ‚ welches 
durd) fehmiedeiferne Stangen h zufammengehalten wird, find die 
drei gußeifernen Räder des Gangwerks C das Bodenrad, B das 
Mittel, und A das Steigrad gelagert. Ihre Wellen mir Aus— 
nahme jener von C find mit gußeifernen Getrieben b und a ver: 
fehen. Die Anzahl Zähne derfelben find vorläufig gleichgiltig. 
Die Hemmung if die Stiftenhemmung. Das Rad B greift. aber 
nicht nur in das Getriebe a ded.Steigraded A, fondern auch 
noch in jenes f ein, welches fih an der Welle eines Windfanges 
F befindet. An derfelben ift ein zweiarmiger Hebel gfg’ ange: 
bradt, welcher fi mit einem feiner zapfenförmigen Enden g 
oder g’ an den über feine Lager verlängerten Zapfen a’ des Steig⸗ 
raded anlegen Fann. Diefer hat zwei auf einander fenfrechte Ein: 
Ihnitte, deren jeder in der vertifalen Stellung dem Zapfen g 
oder g' den Durchgang geftattet. Bei der fchiefen Stellung die: 
fer Einfchnitte wird der Zapfen g oder g’ an dem Zapfen a in 
Folge des Zuges des Näderwerfed angedrüdt, ohne vorwärts 
zu können, wodurch die Hemmung desfelben fo Tange gefichert 
it, biö bei dem Umgange des Steigrades einer der Einfchnitte 
des Zapfens a’ einefür den Durchgang von g oder g* günftige 
Stellung ‘annimmt. Diefe dauert aber bei der fortwährenden 
Bewegung ded Steigraded nur einen Moment. Da der Arm gfg’ 

*) Eie war im Jahre »851 in der Londoner Weltinduftrie » Aus: 


jtellung zu fehen und zeichnete fih durch einen vorzüglichen 
Gang aus. 
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zu feiner Umdrehung einige Zeit braucht, fo findet g oder g’, wenn 
ed fihan den Zapfen a neuerdings anlegt, die Stellung desfelben 
bereitö fo verändert, daß ein abermaliger Durchgang durch einen 
der Einfchnitte erft dann wieder möglich wird, wenn dad Steig— 
rad fich um ein Viertel feiner Peripherie gedreht hat. Man fieht 
alfo, daß das Näderwerf immer nur von Y, zu Y, Minute frei 
wird, und um fo viel vorlaufen fönne, als e8 der halbe Umgang 
des Windflügeld F geflattet, wobei das durch dad Bodenrad in Be: 
wegung gefehte Zeigerwerf um eine halbe Minute vorrüdt. Es 
erübriget aber noch die Erflärung, auf welche Art ſich das 
Steigrad drehen fönne, wenn das Rad B ftille flebt, von dem 
oben bemerft wurde, daß ed in dad Getriebe a des Steigrades 
eingreife, ferner woher daffelbe die bewegende Kraft erhalte. 
Das Getriebe a ift mit der Steigradwelle nicht aus dem 
Ganzen gearbeitet, fondern cylindrifch durchbohtt, und über die 
eben fo geformte Welle gefchoben. Es fleht mit einem Feder: 
hauſe m in Verbindung, in welchem fich eine Triebfeder befindet, 
die einerfeitd an der Welle, andererfeitd in dem Bederhaufe auf 
die gewöhnliche Art befefliget ift. Wird das Rad B in Folge 
ded Durchganged eines der Zapfen g oder g’ durch einen der 
Einfchnitte des Zapfens a’ frei, fo dreht ed das aufder Welle a 
figende Getriebe in der Richtung des Pfeiled « um einen gewiſſen 
MWinfel, und fpannt fomit die Triebfeder, deren aͤußeres Eude 
durch jenes Getriebe feinen Stützpunkt findet. Steht dad Rad 
B ſtill, fo wickelt fi die Beber etwas auf, und bewegt das 
Steigrad in der Richtung des Pfeiles B, in welcher Verrichtung 
diefelbe auch nicht gehindert wird, wenn das Rad B neuerdings 
vorläuft, und die Feder um eben fo viel fpannt, als fich diefelbe 
durch die vorhergehende Bewegung ded Steigraded abgefpannt 
hat. Da die Triebfeder jedenfalls mehrere Umgänge befigt, und 
immer wieder gefpannt wird, wenn fi) das Steigrad um den 
vierten Theil feiner Peripherie gedreht hat, fo iſt erfichtlich, daß ihre 
Triebfraft fehr nahezu conftant fein muß. Aber auch in dem Ball, 
ald die Triebfraft das Steigrad beim Auf- und Abwideln der 
Feder merklich verändert würde, fo könnte diefes bei dem lm: 
ſtand, ald die Weränderlichfeit diefer Kraft in eine, nur eine 
halbe Minute währende Periode eingefchloffen ijt, auf den Gang 
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des fchweren Pendels, welches auch ohne Einwirfung des Steig- 
rades Durch mehrere Stunden fortfhwingen würde, feinen merk: 
lichen Einfluß uehmen. Es iſt leicht bemerflih, daß die Anzahl 
Zähne im Getriebe £ die Hälfte von jener in a betragen müffe, 
da f einen halben Umlauf maht, während a nur um den 
vierten Xheil der Peripherie umläuft. Das Steigrad dreht ſich in 
2 Minuten einmal um. Hat daſſelbe 40 Stifte, fo iſt das 
Pendel ein Anderthalbfefundenpendel. . Erhält das Bodeurad 
C 120, das Staffelrad B 72 Zähne, hat ferner dad Getriebe 
b 12, jenes £ 8 Zähne, fo bat man: 

120 72 

gr + 8 == 90 
d. b., der Windfang F dreht fih IOMal um, während das Bo: 
denrad C einen Umgang macht. Da aber F während einer 
Minute einmal umgeht, fo fommt das Bodenrad in 1Y, Stun: 
den einmal herum, macht alfoin 24 Stunden 16 Umgänge, welches 
zugleich die Anzahl der Umwindungen der Schnur an der Boden- 
radwalze ijt, welche diefe zulaffen muß, wenn die Uhr mit 
einem Aufzuge 24 Stunden gehen foll. 

An der Welle des Bodenrades ift ein Kegelrad angebracht, 
welches dad Zeigerwerf beim Vorlaufen des Gangwerfs in Be: 
wegung ſetzt. Da das Zeigerwerf in feiner Einrichtung von 
der oben angegebenen nicht abweicht, fo wäre die Erörterung 
feiner Anordnung eine nuglofe Wiederholung. 

Eine andere Einrichtung der Hemmung ded Gangwerfes 
und der Bewegung ded Steigraded findet fich bei der fchon 
oben erwähnten Thurmuhr von Robert in Manchefter. 

Sie befteht wefentlich in Folgendem. Das Gangwerf, wel: 
ches aus den Rädern D, C, B, A dem Mindfange F Fig. 93 und den 
zugehörigen Getrieben c,b, a und f befteht, iſt nicht in unmit— 
telbarer Verbindung mit dem Steigrade S, fondern erfteres fann 
nur in foferne auf letzteres wirfen, als an der Welle des Steig: 
rades und jener des Windfanges, deren Aren in einer vertika— 
len Ebene liegen, zwei Rollen R und r angebracht find, uber 
welche eine Kette ohne Ende kk läuft. Diefe ijt um die zwei 
beweglichen Rollen a und ß gefchlagen , von denen ß mit einem 
Gewichte g verfehen iſt, welches die Umdrehung des Steigrades 
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bewirkt. Daſſelbe könnte foweit finfen, bis die Rolle a gegen 
dieRolle r anftieße. Allein letztere dreht ſich nach jedem Umgang 
des ‚Steigraded S mit dem Windfange F einmal herum, wobei 
die Rolle a finft und jene 3 und mit ihr das Gewicht g um foviel 
fleigt, als der Umfang der Rolle r beträgt. Diefed Heben des 
Gewichts g hat nach dem Prinzipe der beweglichen Rolle feine 
Aenderung "feiner Wirfung auf die Rolle R zur Folge, daher «8 
beftändig mit feiner Hälfte auf die Umdrehung des Steig: 
rades verwendet wird, wenn man von der Reibung an den Zapfen 
der Rollen a und B und demBiegungswideritande der Kette K abfiebt. 
Damit diefe Kraft nicht durch die Weränderlichfeit der an der 
Seite des Gewichtes befindlichen Kette geflört werde, iſt an 
den beiden Rollen a und 5 eine Ausdgleichungöfette Iml ange: 
bracht, welche mit dem ganzen Gewichte an der Rolle B wirft, 
wenn diefe eben aufgezogen wird, nad) und nad) aber an bie 
Rolle a übergeht, wenn das Gewicht g finft, und daher an 
feine ©eite ein größerer Theil der Kette k tritt. Die Ausgleis 
chungöfette Inl ift ganz fo Fonftruirt wie die Kette k, bat daher 
auf die Cängeneinheie mit Tegterer ein gleiches Gewicht, und iſt 
ebenfalls wie die Zeichnung zu erfennen gibt, doppelt aufgehan« 
gen, wodurch fie eben die Veränderlichfeit ded Gewichtes der Kette 
K auf der Seite ded Gewichtes g vollftändig auszugleichen 
vermag. | 

Das periodifche Aufziehen des Gewichtes g wird durch das 
Raͤderwerk dadurch bewirft, daß dad Steigrad nad) jedem Um: 
gange das durch den Windfang Fgehemmte Räderwerk auslöfet 
und damit zugleich ein Vorlaufen des Zeigerwerfes, welches von 
der Bodenradwelle feine Bewegung nad der gewöhnlichen Ein- 
richtung erhält, um eine Minute verurfadht. An der Welle des 
Windfanges figt der Hemmungshebel nqs, deſſen längerer Arm 
qn fih an den Hebelarm tu des Winfelhebels tuv ſtützet. 
Der Arm qs des legteren Hebeld wird bei jedem Umgange des 
Hemmungsrades T, welches mit dem &teigrade auf einerlei 
Welle fipt, mitteljt des Stiftes s gehoben, wodurch auch qn 
aufwärts geht und den Heinmungshebel nqs frei läßt. Da die 
Hebung des Hebeld tuv momentan gefchieht, fo iſt fein Arm 
tu nach einmaliger Drehung des Hemmungshebeld ngs ſchon 
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wieder in jene Stellung gelangt, in welcher er den Arm qn in 
feinem Beftreben fich weiter zu bewegen unterbricht, und fomit 
dad ganze Raͤderwerk hemmt. Die beiden Rollen R und r haben 
einerlei Durchmeffer, daher wird das Gewicht g bei jeder Um⸗ 
drehung der Windfangwelle um eben fo viel gehoben, als es in 
Folge einer Umdrehung des Steigrades ſinkt, daher auch fein Ball: 
raum ungeändert derfelbe bleibt. 

Während eines Umganges des Bodenrades D macht der 
Windfang “ ; r ; =. - Umgänge; wird D=54, C—= 172, 
B=-72,A=60 md c=18, b=36, a=12 und f=12 
genommen, fo ift 

DCBA 54 72 m 60 
Pe a ererr | 
ed geht alfo das Bodenrad in drei Stunden einmal um, wornad) 
die Anordnung der Mäder des Zeigerwerfes getroffen werden muß. 

Noch Fann bemerft werden, daß bei diefer Uhr zur Bewe— 
gung des Bodenrades mittelft eines Gewichtes Fein Geil, fondern 
eine eiferne Gliederfette angewendet wird, welche über eine in 
der Bodenradwelle angebrachte fire Rolle läuft und mittelft meh— 
rerer 'folcher Rellen über die Bodenradwelle des Schlagwerfes 
geleitet wird, fo daß fie eine Kette ohne Ende bildet, in welcher 
zur Bewegung beider Räderwerfe nur ein einziges Gewicht hängt. 

Iſt daffelbe abgelaufen, fo wird ed nur durch Bewegung 
der Rolle an der Bodenradwelle des Schlagwerfes aufgezogen, 
welches, da es nur Stunden fihlägt, hierdurch Feinerlei Störung 
erleiden Ffann. Das Gangwerf wird aber ohne Unterbrechung 
von dem auf dajfelbe fallenden Antheil des Gewichtes affizirt, 
und bedarf daher feiner befondern Vorrichtung, um während des 
Aufziehens nicht ftehen zu bleiben. Die Hemmung diefer Uhr 
ift bereitö früher $. 32 befprochen worden, 

Etwas von der bisher befchriebenen abweichend ift die Hemm— 
und Auslöfungs: Einrichtung bei franzöftfchen Thurmuhren neuejter 
Conſtruction. Anſtatt einer Feder oder eines eigenen Gewichtes 
wirkt hier entweder das Gewicht eines Radklobens ſammt dem 
des darin befindlichen mit dem Steigrade in unmittelbarem Ein: 
griffe ftehenden Mittelrades, welches beim Worlaufen des Räder: 


= 8.2.6.5 = 18, 
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werkes der Uhr aus der vertifalen in eine feitwärtige Lage ge: 
bracht wird, und in Folge feines Gewichtes in die vertifale Lage 
zu gelangen jtrebt, wobei es das Steigrad umdreht; oder es iſt 
auf der Welle des Mittelrades ein Fonifcher Wechfel angebracht, 
bei weldhem von den zwei mit dem Wechfel in Eingriff ftehenden 
Rädern das eine auf der Welle des Mittelrades, das andere auf 
der Welle des Steigrades befeftiget ift, während fich der Wechfel 
um zwei Aren drehen fann, deren eine in der Verlängerung der 
beiden genannten Wellen liegt, die andere auf diefer ſenkrecht 
fteht. Beim Stillftand des Räderwerfs (dad Steigrad nicht mit: 
begriffen) ſteigt der fchiefgeftellte Wechfel in Folge feines Ge: 
wichtes über das fonifche Rad der Mittelradswelle herab, und 
dreht dabei das Steigrad; wird aber bei der Auslöfung des Rä- 
derwerkes die Mittelradöwelle gedreht, fo erhebt fich der Mechfel 
in Solge des Widerflandes, den er in dem Fonifchen Rade der 
Steigradöwelle erfährt. Die Vorrichtung der Hemmung und 
Auslöfung des Räderwerfes ift derjenigen ähnlich, welche bei der 
Uhr von Robert angewendet wurde, 

x Die Einrichtung der Schlagwerfe bei Thurmuhren unters 
ſcheidet fi dem Prinzipe nad) in Nichts von den Schlagwerken 
gemeiner Uhren, wie diefelben in $. 56 befchrieben wurden. Nur 
die Dimenfionen der einzelnen Beſtandtheile find natürlich im 
Verhaͤltniſſe größer und meift in Webereinflimmung mit der Größe 
des Gangwerkes felbft, welches bald im größeren, bald im klei— 
neren Maßſtabe ausgeführt ift. Bei Ihurmupren mittlerer Größe 
beträgt der Durchmeifer des Bodenrades nicht viel mehr als 24 
Zoll, wornad ein beiläufiger Schluß auf die Größe der übrigen 
Räder gemacht werden kann. Bei den meiften größeren Thurm: 
uhren findet man ein Viertel» und Stundenfchlagwerf. Jedes 
derfelben hat drei Räder; das Bodenrad, welches zugleich die 
Schlagnägel trägt, dad Schöpferrad, das Anlauf» oder War: 
nungsrad und der Windfang. Außer diefem ijt noch die Schloß: 
fheibe oder das Schloßrad zu bemerken, welche bei jedem der 
beiden Schlagwerfe vorhanden fein mug. Beſitzt die Uhr nur 
ein Stundenfhlagwerf, fo wird es alle Stunden von dem Gang* 
werke mittelt eines Stiftes ausgelöft, deren jich in dem Boden: 
rade eben fo viele vorfinden, als daſſelbe Stunden zu einem 
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vollen Umgange braucht. Iſt aber auch ein Viertelwerk vor- 
handen, fo wird diefed von dem Gangwerke alle Wiertelftunden 
ausgelöft; am Ende der vierten WViertelftunde oder der ganzen 
Stunde erfolgt aber auch die Auslöfung ded Stundenfchlagwerfes, 
welche von dem Wiertelwerf in dem Momente veranlaßt wird, 
ald daſſelbe das vierte Viertel gefihlagen hat. Der Windfang 
bat jene Einrichtung, welche bei dem Laufwerfe aus einander 
gefegt wurde, ift aber meift ftärfer gebaut, da er hier mehr Um: 
!äufe auf einmal zu machen hat. Er befigt daher wenigftens 
zwei mitunter auch vier Sperrfedern. 

Die Hämmer find meift von der Uhr ziemlich weit entfernt, 
fie werden daher durch einen Drahtzug in Bewegung gefept, wel 
cher mit einem Hebelarm der Hammerwelle verbunden if. Bei 
dem Anfchlage des ſchweren Hammers gelangt durch das Anzei- 
chen des Drahtes die Hammerwelle wieder in jene Lage, in wel: 
cher fie mittelft ihres Arms von dem nädhftfolgenden Schlagnagel 
in Bewegung gefeßt werden fann. Der Hammerftiel ift ein zwei: 
armiger Hebel, deffen Arm, welcher den Hammerfopf trägt, auf 
einer Feder liegt, die ihn augenblidlich etwas hebt, fobald der 
Schlag auf die Glocke oder Uhrſchale erfolgt it, wodurch der Ham: 
mer verhindert wird, mit der Glocke in Berührung zu bleiben und 
ihre Schwingungen zu flören. 

Damit der Hammer einen zur Hervorbringung eines Fräf: 
tigen Zoned hinreichend flarfen Schlag auf der Glocke auszuüben 
vermöge, muß er bei einem beftimmten Gewichte, welches ſich 
nad) der Größe der Glocke richtet, eine beftimmte Hubhöhe Haben. 
Nah Prof. Stampfer befleht zwifchen dem Gewichte des 
Hammers feiner Hubhöhe und dem Gewichte der Glocke die Bleis 
hung pyh— 0:0808 (K-+60 logK), wobei p und K das Be: 
wicht des Hammers und der Glocke in Pfunden, und h die Hub« 
höhe des Hammers in Zollen bedeutet. Nach diefer Gleichung hat 
Prof. Stampfer folgende Zabelle berechnet, welche bei der 
Anordnung des Schlagwerfes für eine Thurmuhr gute Dienjte 
leiſtet *). 





*, Vergl. Jahrbücher des F, E. polnt, Anflitutes in Wien 20, Band 
pag. ı20 u. fi. 
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Der Öloden Hubhöhe des Hammers in doll: 





KA [2553 Bar Bar Bar BET DPF Der 


Piund.| Zoll Gewicht des Hammersd in Pfund, 








Bei den meiften Thurmuhren find die Bodenräder der fämmt- 
lihen Raͤderwerke meift fo eingerichtet, daß ein hölzerner con» 
gentrifch hohler Cylinder d Fig. 94 die Walze über die Radwelle c ge 
fhoben und mit dem Rade C durd) dad Sperrradssin Verbindung 
gebracht ift. Derfelbe Täßt fich fonach an der Radwelle wie eine 
Schnurfcheibe drehen. An dem Sperrrade s felbft oder an der 
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Walze, wo dieſe von dem Sperrade s begrämzt il, wird das 
Seil befeftiget, an welchem das Gewicht hängt. Um biefes auf 
die Walze aufzumwideln, oder dad Gewicht aufzuziehen, ift an der: 
felben noch das Kegelrad ee befefliget, in welches das Fleinere 
Kegelrad £ eingreift, welches aber nur zum Behufe des Aufzie- 
hens in feine mit dem Kädergeftelle verbundenen Lager eingelegt, 
und mit der Kurbel gh gedreht wird, wodurch ed auch einem 
weniger ftarfen Menfchen möglich gemacht ift, das öfters meh— 
rere Zentner wiegende Gewicht ohne befonderer Anftrengung auf⸗ 
zuziehen. | 
Während des Aufziehend ded Gangwerfed hänge man in 
Ermangelung einer andern Vorrichtung ein entfprechendes Ge: 
wicht in das Mittelrad, um dad &tehenbleiben des Uhrwerkes 
zu verhüten. Gewöhnlich müſſen Thurmuhren alle 24 Stun: 
den aufgezogen werden; nur felten findet man eine folche Einrich- 
tung des Raͤderwerkes, daß das Aufziehen erft jeden zweiten Tag 
nothiwendig wird. . 
Der richtige Bang einer Thurmuhr hängt nicht allein von 
einem gut ausgeführten Räderwerfe, von einer zwedimäßigen 
Hemmung und dem gehörig berichtigten, mit einer Compenfation 
verfehenen Pendel ab, auch die Schmiere fpielt bier eine wich: 
tige Rolle, befonders zur Winterdzeit, wo diefelbe bei eintreten« 
der niederer Temperatur völlig erflarrt und die fich reibenden 
Theile völig troden gehen läßt. Zur Vermeidung diefes Uebel: 
ftandes, durch welchen bedeutende Fehler im täglichen Gange der 
Uhr entjtehen muüffen, befonderd wenn fie im normalen Zuftande 
einen großen Schwingungsbogen befigt, hat man verfchiedene 
Mittel in Vorfchlag gebracht, ohne daß irgend eines zu einem 
vollfommen befriedigenden Refultate geführt hätte. Bein gefchlemm« 
ter mit Fett angemachter Graphit, Schweinfett, befonderd Ano- 
henöl oder Spid find bei tiefen Kältegraden jedenfalld dem 
Baumöle, welches gewöhnlich ald Schmiermittel für Thurmuh- 
ven gebraucht wird, vorzuziehen. Meift ift auch der Mangel 
fahfundiger und forgfältiger Pflege die Urfache, daß auch gut 
gebaute Thurmuhren einen wenig verläßlichen Gang zeigen, be 
fonders wenn unterlaffen wird, diefelben von Zeit zu Zeit durch 
Technel. Encytlep. Sp, XIX, 30 
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unmittelbare Beobachtung bes Eintritted des wahren Mittags und 
mit Zuhilfenahme der Zeitgleihung richtig zu ftellen. 

61. ce) Stod: (Tifh: oder Stuß:) Uhren Sie 
unterfcheiden fih von andern Peudeluhren darin, daß ihre Trieb: 
fraft von einer Feder herrührt, welche in einem Sederhaufe ein- 
geſchloſſen, entweder unmittelbar oder mittelft einer Kette auf 
das Näderwerf wirft. Das Pendel ift meift nur furg (5— 10 
Zoll) daher fich das ganze Uhrwerk an einen niedrigen Kaften un: 
terbringen läßt, welchen man auf einen Tifh, Kaſten oder ei: 
nem ähnlichen Unterfage aufftellt. Mitunter find derlei Uhren 
in Bilderrahmen gefaßt, oder mit der NRüdfeite eines Bildes in 
Verbindung gebracht, fo daß auf dem Wilde zugleich das Ziffer: 
blatt der Uhr erfcheint. Sie werden dann an einer Wand wie 
ein Bild aufgehängt. Man nennt fie gemeiniglich Bilderuhren. 
Ihre innere Einrichtung ift aber in Nichtd von der einer Stockuhr 
verfchieden. 

Man fann die Stoduhren Hinfichtlich ihrer Bauart im All: 
gemeinen in deutfhe und franzöfifche eintheilen, Erjtere unter: 
fcheiden fich wieder nach den Schlagwerfen und der Hemmung, in 
Stoduhren älterer und neuerer Eonftruction. Letztere führen oft 
den Namen Wiener Stoduhren. Hiernach wären drei Arten von 
Stoduhren zu bemerfen, a) deutfche Stockuhren älterer Bauart, 
b) deutfche Stoduhren neuerer Einrichtung (Wiener Stodfuhren), 
c) Stoduhren nad) franzöfifcher Bauart. 

a. Die ältere deutſche Stockuhr charafterifirt fich durch ihre 
Hemmung, welche durchweg die Spindelhemmung ift. Aeltere 
Uhren diefer Art haben für dad Gangwerf (mitunter fogar auch 
für das Schlagwerf) ein freied Federhaus, welcdyes beim Auf: 
winden der darin befindlichen Feder mittelft einer Gliederferte 
(bei gar alten Uhren auch mittelft einer Saite) auf das Boden: 
rad wirft, auf welchem ſich zur Ausgleichung der veränderlichen 
Federkraft eine Schnede befindet, um deren Gaͤnge ſich die Kette 
beim Aufziehen der Uhr herumwickelt. 

Dentfche Uhren älterer Bauart find bloß mit einem Stun: 
denfchlagwerfe verfehen, welches Ddiefelbe Einrichtung wie das 
Stundenfchlagwerf einer gemeinen Wanduhr beſitzt. Die Anord- 
nung des Raͤderwerkes ift fo getroffen, daß die Uhr mit einem 
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Aufzuge 24 Stunden geht. Fig. 95 zeigt dad Gang: und Schlag- 
werf einer deutfchen Stoduhr diefer Art, wenn der Großboden 
abgenommen gedacht wird. T ift die Trommel, in welcher die 
Triebfeder um die fetftehende Federwelle t gewickelt wird. Das 
innere Federende ift entweder mitteljt eines Oehrs in einem in 
der Bederwelle figenden Hafen, oder mit ihrem bafenförmig ums 
gebogenen Ende in einem Einfchnitt diefer Welle eingehängt, waͤh⸗ 
rend das äußere Ende mitielft feined Oehrs an einem in der Trom- 
melwand befindlichen Haken befeftiget wird. Die Bederwelle t 
erhält dadurch ihre fefte Stellung, daß ihr im Kleinboden Tiegen- 
der Zapfen fi vierfantig endigt, und ein Sperrrad trägt, in 
deſſen Zähne ein Sperrfegel eingreift, auf welchen eine Feder 
drüct. Auf der Welle e des Bodenraded E figt die Schnede S, 
welche auf die Art wie eine Schnurrolle mittelft eines einfachen 
Sperrrades mit dem Bodenrade verbunden it, und daher das 
Aufziehen der Kette k geflattet. Diefe it bis auf ein kurzes 
Stück um die Trommel T gewicelt, wenn die Uhr abgelaufen ift. 
Zieht man fie aber dadurch auf, dag man die Welle e mittelft ei— 
ned um ihren vierfantigen Zapfen angeſteckten Schlüffeld in ge 
höriger Richtung dreht, fo widelt fi die Kette nach und nad 
auf die Gänge der Schnede, und die Feder, welche fi hierbei 
um die feite Sederwelle t windet, erhält eine größere und größere 
Spannung, in Bolge welcher fie dann mittelft der Kette die 
Schnede um ihre Are zu drefen fuht. Um dem Zerreißen der 
Kette beim Aufziehen zu begegnen, ift die Stellung angebracht *), 
welche das weitere Drehen der Bodenradwelle verhindert, wenn 
die Kette die Windungen der Schnede bededt hat. Der gänzlichen 
Abfpannung der Feder beim Ablaufen der Kette ift dadurch eine 
Grenze gefeßt, daß daB mit der Schnede verbundene Ende der 
Kerte ſich zulegt in die Richtung eines die Trommel tangirenden 
Durchmeflers des Bodenrades ftellt, wobei das ftatifche Moment 
der Federfraft Null wird. Das Bodenrad E greift in das Ge- 
triebe d ded Minutenrades D, diefes wieder in das Betriebe c 
des Mittelrades C, welches mit dem Getriebe b des Kronrades 





*) Vergleiche Encyklopädie Band V., Seite 513 u. ff. 
30* 
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B im Eingriffe fteht. Das Kronrad B greift endlich i in das Ge: 
trieb a des vertifal ſtehenden Steigraded A ein, deſſen Zähne ab- 
wechfelnd auf die Lappen der Slügelwelle wirfen, mit weldyer 
die aus Meffingdraht beftehende. Pendelftange unmittelbar ver: 
bunden ift. Diefe trägt den birnförmigen meilingenen Pen: 
delförper P, welcher fi) auf den mit Schraubengewinden ver: 
fehenen Pendelftange aufs und niederfchrauben läßt. Die Anzahl 
Zähne ded Gangwerkes ift folgende: 

. Dad Bodenrad E hat 48 Zähne, 
. Das Minutenrad D „ 56 „ 
. Das Mittelrd? C „ 593 „ 
. Das Kronrad B , 30 „ 
. Das Steigrad A, 183 „ 

Das Getriebe d„ 12 „ 

Das Getriebe ey 6 

Das Betriebe b, 6 „u 

Das Setriebe a, 6 u 

Man findet fonah die Schwingungszeit des Pendels 
t = 0'//84234..., feine Laͤnge = 086888. 

Während eined Umganges ded VBodenrades geht das Mi: 
nutenrad 4 Mal um; die Schnee muß daher etwas mehr ald 
6 Umgänge haben, damit die Uhr mit einem Aufzuge 24 Stunden 
gehe. An der Wirflichfeit findet man an der Schnede diefer Uhr 
7 Umgänge. Das Zeigerwerf hat ganz die gewöhnliche Einrich⸗ 
tung, bedarf alfo Feiner weiteren Erörterung. 

Auch das Schlagwerf bietet außerdem, daß die Triebfeder 
bier fogleich auf die Welle des Bodenrades wirft, und fomit die: 
felbe bald mit größerer und bald mit geringerer Kraft umtreibt, 
nichtd Bemerfenswerthes dar. Allein die Ungleichförmigfeit der 
Triebfraft hat beim Schlagwerfe wenig zu bedeuten, und wird 
nicht einmal durch fchnelleres oder Iangfameres Schlagen ber 
merklich, wenn der Windfang hinreichend groß iſt. Um nur noch 
erfichtlich zu machen, wie lange dad Schlagwerk mit einem Aufs 
zuge außhält, wobei die Anzahl Umdrehungen der Sederwelle 
ebenfalls durch die Stellung begrängt wird, ift die Anzahl der 
Zähne in Rädern und Getrieben hier angefept. 

1. Das Bodenrad hat een. 48 Zähne, 

2. Dad Schlagrad Ft . .» 60 


a a 6 DD — 
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3. Das Schöpferrad bat, . - » . . 48 Zähne. 
4. Das Anlaufrad bt . . 8 ,„ 
Das Getriebe des Schlagrades — 6 „ 
Das Getriebe des Schöpferrades bt 6 „ 
Das Getriebe des Anlaufrades hat 6 „ 
Das Betriebe des Windfanged hat 6 „ | 

Das Schlagrad hat 10 Schlagnägel; das in das Schloß— 
rad eingreifende auf der Welle des Schlagrades fipende Betriebe 
bat 10 Zähne. 

Damit das Schlagrad die auf 24 Stunden entfallende An⸗ 
zahl von Schlägen (156) mache, muß es 156 Mal umgehen. 
Da ed bei einem Umgange ded Bodenrades 8 Mal umläuft, fo 
würden 2 Umgänge dedBodenrades für die Dauer von 24 Stun 
den genügen, die Feder beim Aufzuge ſonach nur um 2 Bänge 
gedreht werden dürfen, wobei ſich ihre Spannfraft bei hinreichender 
Länge nicht bedeutend verändert. 

Iſt eine folhe Uhr auch mit einem Wiertelwerfe verfehen, , 
fo hat dieſes ebenfalls jene Einrichtung, welche bei den gemeinen 
Wanduhren angegeben wurde. 

Neuere Uhren diefer Art entbehren der Schnede und des 
freien Bederhaufes beim Gangwerke, fo daß die Feder unmittel: 
bar auf die Welle des Bodenrades wirkt, wie diefes bei dem Bo: 
denrade des eben befchriebenen Schlagwerfes angedeutet wurde; 
die Schlagwerfe-derfelben find aber meiftens fogenannte Repetir, 
werke, und flimmen in ihrer Einrichtung mit jener der modernen 
deutfhen oder Wiener Stockuhren überein. Solche deutfche 
Stoduhren unterfheiden fi von den letztgenannten Uhren nur 
noch durch die Spindelhemmung, wenn man von der Form des 
Uhrkaſtens abfieht, der bei den deutfchen Uhren meift ein anderes 
Ausfehen hat als bei der Wiener Stoduhr. 

b. Die deutfche Stoduhr neuerer Bauart oderdie Wiener 
Stockuhr hat ein Bang: und zwei oder auch nur ein Repetir⸗ 
fchlagwerf. Inlegterer Beziehung unterfcheidet man fie in Stunden 
und Viertelubren. Sie gehen in ber Regel mit einem Aufjuge 
durh 24 Stunden, nur felten findet man die gleichen Uhren, 
welche mit einem Aufjuge durch 8 Tage aushalten. 
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Die Hemmung bei allen diefen Stoduhren iſt die rüd: 
fallende Ankerhemmung wie fie $. 29 angegeben wurde. 

Die Repetirwerke, wenn nämlich die Uhr mit einem Stun: 
den» und Wiertelwerfe verfehen ift, unterfcheiden fich weder 
in dem Vorgelege noch in der Anordnung der Räder von jenen 
Schlagwerken, wie fie bei Pendelubren im engeren Sinne (J. 57) 
vorfommen. 

Es dürfte ſonach als Hinreichend — werden, wenn 
hier nur einfach der Riß einer modernen Stockuhr angegeben 
wird, aus welchem ſowohl die Anordnung der Räder des Gang-, 
als auch jene der Schlagwerfe entnommen werden kann. 

Fig. 96 zeigt in der Mitte die Räder des Gangwerkes; 
rechts das Wiertel:, linfs dad Stundenfchlagwerf, wie diefelben 
nach Abhebung der Großbodenplatte fichtbar werden. 

Im Gangwerke hat: 

1) dad Voderrad .- . . . . 72 Zähne 


2) das Minutenrd » . » -» » 70  „ 
8) das Mittelradad.. .. 064 „ 
Das Steigrad . - . . . 80  „ 
Dad Getriebe ded Minutenrades 8 y 
Das Getriebe des Staffelrade . 6 ,„ 
Das Getriebe des Steigraded . 6 ,„ 


Während eines Umganges des Bodenrades geht dad Mi: 
nutenrad neunmal um; mithin geht diellhr mit einem Aufzuge 
von 3 Sederwindungen durh 27 Stunden. Die Stellung er: 
laubt aber die Sederwelle viermal umzudrehen, wornach die Uhr bis 
zum völligen Ablauf durch 36 Stunden im Gange anhält. Für 
die Schwingungszeit des Pendels findet man einfach nach Glei— 
dung 1. 4 == 04821; die Pendellänge beträgt nahezu 
87. Um diefelbe zu reguliren, läßt ſich das cylindrifche Stäb: 
chen, um welches die Enden des feidenen Schnürchens gefchlagen 
find, dad zur Aufhängung des Pendeld dient ($. 2), vom 
Zifferblatt aus drehen, und dadurch die Schlinge, in welcher das 
Pendel hängt, länger oder kürzer machen. 

Am RViertelwerfe bat: 

1) dad Bodenad . .» . . . 72 Zähne 
2) das Schlaged .- » ı » .60 „ 
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3) das Schöpferrad . .» . . . 60 Zähne. 
4) das Anlauftdd . . .. 0.654 „ 
dad Getriebe des Schlagrades . 8 „ 
das Getriebe des Schöpferrades . 6 
dad Getriebe des Anlaufrades . 6 „ 
dad Getriebe des Windfanges . 6 
Das Schlagrad trägt 10 Schlagnägel. 

Bei einem Umgange des Bodenrades fommt das Schlag: 
rad neunmal herum, wobei letzteres die für 9 Stunden erfor« 
derlihe Anzahl Echläge verurfaht. Mithin macht dieſes Bos 
denrad in einer beftimmten Zeit eben fo viele Umgaͤnge als 
jenes des Gangwerkes, und ift daher in feiner Anordnung rück⸗ 
fichtlich der Länge und Spannung der Feder fo wie der Stellung 
von jenem nicht verfchieden. 

Im Stundenfchlagwerfe hat: 

1) dad Bodenrad . » . . . 80 Zähne 
2) das Shlagad . . »..72 „ 
8) das Schöpferrad . » » . . 60 „ 
4) dad Anlaufrad . . . 62 ,„ 
das Getriebe des Schlagrades . 8 
das Getriebe des Schöpferradtes 8 „ 
das Getriebe ded Anlaufrades. 6 
das Getriebe des Windfanges 6 
Dad Schlagrad hat 18 Schlagnägel. 

Während dad VBodenrad einen Umgang macht, lauft das 
Schlagrad 10mal um und verurfacht 180 Schläge, welche den 3’47ft. 
Theil der in 24 Stunden zu machenden Schläge betragen. Kann alfo 
das Bodenrad vier volle Umgänge machen, fo hält ed mit einem 
Aufzuge durch mehr ald 24 Stunden aus. Mach der Stellung 
kann man aber die Triebfeder um fünf volle Windungen um: 
drehen, wobei ihre Kraft für nahezu 81 Stunden ausreicht, 
wenn man die Uhr nicht öfters abfichtlich. auslöfet. Die Haͤm⸗ 
mer diefer Uhren fchlagen fo wie jene der neuern Pendelubren 
im engern Sinne auf fogenannte Klangfedern, welche fpiralför- 
mig gewunden und mit ihrem einen Ende an ein meflingenes 
Poftament gefchraubt find. Die Stelle, an welcher der Ham⸗ 
mer bie Geber trifft, ift nahe an ihrem Befeſtigungsorte. Big. 97 
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zeigt eine derartige Feder ſammt dem darauf wirkenden Ham⸗ 
mer. Manche dieſer Stockuhren, fo wie einige ſogenannte Bil. 
derubren find mit Spielwerfen verfehen, welche, wenn fie nicht 
gefperrt oder verborben find, von der Uhr alle Stunden audger 
löft werden, um ein Muſikſtück zu fpielen, welches durch den 
Umlauf einer mit Hebfliften verfehenen Walze zu Stande ge: 
bracht wird, die auf Klangfedern wirken. 

Stockuhren, welche bloß mit einem Gtundenfchlagwerf 
verfeben find, unterfcheiden fi im) Gangwerfe nicht von ber 
eben angegebenen Einrichtung einer Vierteluhr. Nur dad Schlag: 
werf, welches ebenfalld die Stunde repetirt, wenn es abfichtlich 
ausgeloͤſt wird, hat die bemerfenswerthe Beſchaffenheit, daß 
es einen Schlag macht, wenn der Minutenzeiger die halbe Stunde 
‚angibt. Diefe befondere Function des Schlagwerkes, welcher 
aber fein Werth beizulegen ift, wird durch eine, Fleine Abände: 
rung des gewöhnlichen Stundenfchlagwerkes erreicht. Die Aus- 
loͤſung ift nämlich fo eingerichtet, wie bei den Schlagwerfen 
ohne Repetition, woruad) alfo dad Viertelrad mit 2 um 180° 
von einander abftehenden Hebelftiften auf einen einarmigen He: 
bel wirft, und durch deufelben den Stundenrechen von halb 
zu halb Stunde auslöft. In Big. 98 ift die Einrichtung eines 
folhen Schlagwerkes dargeftellt. 

Dad Räderwerf fommt dabei in Feine nähere Betrachtung, 
da ed auf ähnliche Weife angeordnet ift, wie bei dem Stunden 
fhlagwerfe einer Vierteluhr. Mur die Anzahl der Schlagnägel 
im Schlagrad ift gewöhnlich geringer, indem eine Stundenuhr 
ohne abfichtlicher Auslöfung mit Inbegriff der Schläge der halben 
Stunde binnen 24 Stunden nur 204 Schläge zu machen braucht, 
während bei einer Vierteluhr die Anzahl derfelben 624 beträgt. 
Man gibt dem Schlagrade nicht mehr ale 10 Schlagnägel ; da» 
ber muß dad Bodenrad bei 64 Zähnen, wenn dad Getriebe des 
erftern Rades 8 Zähne hat, drei volle Umgänge machen, damit 
das Schlagwerk die für dreißig Stunden entfallenden Schläge 
hervorbringe. Die Stellung geitattet daher gewöhnlich drei volle 
Umdrehungen der Gederwelle. 

Das Vorgelege befteht aus dem Rechen a b c, deffen Drehungs- 
are in a ſich befindet, und der Einfallflinfe gh mit der Drehungs⸗ 
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are in g, deren Hafen i, welcher bei der Sperrung des Schlag- 
werfs in einem Zahnfchnitte ded Rechens liegt, aus dem Staffel⸗ 
rade T und dem darunter befindlichen Sterne, welches den Rechen 
am Ende einer jeden Stunde um die den Einheiten derfelben ent» 
fprechende Anzahl Zähne zurücfallen läßt, wobei der Arm £ des 
Rechens fih an eine beftimmte Staffel anlegt, indem die auf 
den zahnförmigen Theil des Rechens wirkende Feder denfelben bei 
jeder Aushebung der Einfallflinfe gegen dad Staffelrad treibt, 
und das Viertelrad den Stern alle Stunden um einen Zahn 
weiter bewegt, aus dem einfachen Schöpfer es mit dem zahn— 
förmigen furgen Ende bei s, und endlich aus dem Hebel hl, wel: 
cher alle halbe Stunden von dem Wechfelrade WV gehoben wird, 
und dabei die Einfallflinfe auslöfet. Der Stift s des Wechfel: 
rades, welcher auf den Hebel hl in der Hälfte einer jeden Stunde 
wirft, hebt denfelben nur fo hoch, daß die Einfallflinfe aus dem 
erften Zahnfchnitte tritt, welcher feichter als alle übrigen ift, den 
folgenden Zahn aber nicht mehr vorüber läßt, wobei alfo der Res 
hen, ohne mit feinem Arm an das Staffelrad anfommen zu 
müffen, nur um einen Zahn zuriidtreten, dad Schlagwerk alfo 
auch nur einen Schlag machen fann, Weil aber die Auslöfung 
der Einfallflinfe erfolgen fann, ohne daß gleichzeitig der Hebel 
h1 von dem Hebeftift abfällt, fo ift mit letzterem eine Fleine 
Platte bei m in Verbindung, welche durch den Großboden in das 
Raͤderwerk hineinreicht, und etwas gehoben fich vor den Stift deö 
Anlaufrades legt, welcher erfi dann frei wird, und dem Räder: 
werke geftattet fi zu bewegen, wenn der Hebel hi von dem Hebes 
ſtift s abfällt. Der zweite Hebeitift ded Wechfelrades hebt aber 
den Hebel hinad und nad fo Hoch, daß die Einfallflinfe gh voll: 
fommen ausgelöft wird, der Arm f alfo an das Staffelrad T 
anfällt, und nad) dem Freiwerden des Anlaufrades die Stunden: 
fchläge erfolgen. Diefe können auch willfürlich veranlagt werden, 
wenn man die Schnur anzieht, weldhe mit dem Hebel kl durdy 
den Arm kv verbunden ift, und daher die Ausdlöfung der Ein- 
fallklinke zu bewirfen vermag, wodurch dad Schlagwerk in Ihä- 
tigfeit geſetzt wird. 

c. Die franzöfifhen Stoduhren, weit und breit durch die 
fhöne Form ihrer meift mit einem Glasfturze gebeten Uhrkäften 
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belicht, unterfcheiden fi von der Wiener Stoduhr vorzüglich 
dadurch, daß fie mit einem Aufzuge meift 8 Tage gehen, und nur 
ein Schlagwerk befigen, welches ohne zu repetiren die Stunden 
fhlägt, aber auch in der Mitte einer jeden Stunde einen Schlag 
bervorbringt. Die Hemmung ift wie bei der Wiener Stockuhr 
die rüdfallende, mitunter auch die rubende Anferhemmung ($. 30). 
Da das Gangwerk weiter Feine befondere Einrichtungen bietet, 
außer daß ein überfeßted Rad angewendet wird, fo ift nur bei 
dem Schlagwerf noch dadjenige zu bemerken, wodurch die Halb: 
flundenfchläge zu Stande gebracht werden. Diefes beruht auf 
einer befondern Anordnung des Raͤderwerkes, indbefondere des 
Schloßrades. 

Da die Uhr binnen 12 Stunden 78 + 12 Schläge machen 


muß, fo erhält (nach der Gleichung = n = 90) das Schloß: 


rad 90 Zähne, und das in daſſelbe greifende Getriebe auf der 
Welle des Schlagrades eben fo viele Zähne ald diefes Rad 
Schlagnägel Hat. Sind nun deren 10 wie gewöhnlich, dann 
“erhält auch jenes Betrieb 10 Zähne. Das Schöpferrad B muß 
während des zehnten Theiles eines Umganges des ESchlagrades 
einen vollen Umlauf machen. Hat nun legteres 70 Zähne, fo 
muß das ©etriebe b deren 7 erhalten. Diefelbe Anzahl Zähne 
haben auch die Getriebe der folgenden Räder und ded Wind: 
fanges. 

Der Ring des Schloßrades ift auf eine ähnliche Weife 
wie bei dem Schlagwerfe der gemeinen Wanduhr mit eilf Ein: 
Schnitten verfehen, in deren einem bei gehemmten Schlagwerfen 
der Hebel Nn eingreift. Die Austheilung diefer Einfchnitte ge 
ſchieht in der Art, daß derlimfang des ganzen Ringes in neungig 
gleiche Theile eingetheilt wird, fo daß für jeden Schlag ein 
ſolcher Theil entfällt. Denkt man fich einen folhen Theil her: 
ausgefchnitten, und in die dadurch entitandene Deffnung das 
bafenförmige Ende des Hebeld Nn eingelegt; fo muß, damit die 
Stunde 1 gefchlagen werde, auch der nächſte Theil in der Rich: 
tung der normalen Bewegung des Schloßrades weggenommten 
fein. Damit die Uhr zwifchen der erften und zweiten 
Stunde (um 130”) wieder einen Schlag made, erſtreckt 
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fich jener Ausfchnitt noch über einen ſolchen Ringtheil des Ras 
des. Für die Stunde 2 bleibt ein Theil ftehen, der folgende 
aber ift auögefchnitten. Eben fo wird auch der für die Stunde 2 
entfalende Einfchnitt über zwei Ringtheile ausgedehnt, wodurch 
das Schlagwerk, wenn es um 2”, Uhr audgelöjt wird, wieder nur 
einen Schlag madt u. f. w. 

Man fieht alfo leicht, daß die Anordnung diefed Schloß: 
raded von der gemeinen fich dadurch unterfcheidet, daß der Um⸗ 
fang feines Ringes in neunzig gleiche Theile getheilt wird und jeder 
Einſchnitt ſich über zwei folche Theile erſtreckt. Bei der Anzapl 
Zähne des überfegten Rades und ded Gchlagradgetriebes geht 
diefed neunmal um, während erftereö einen Umgang macht. Die» 
ſes ift aber auch das Verhaͤltniß der Umgänge ded Schlagrades 
zu jenen des Schloßrades. Es kann fomit das Schloßrad ohne 
Weitered auf die Welle des überfehten Rades angeftect, und fo 
ein Getrieb und die Verzähnung des Schloßrabes erfpart werben. 
Dad Vorgelege ift ganz fo wie bei gemeinen Schlagwerfen ($. 56) 
eingerichtet, bedarf alfo hier Feiner weitern Erflärung. 
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62. Zu den tragbaren Uhren fönnen alle diejenigen ge— 
rechnet werden, deren Regulator eine Unruhe ift und deren Rä: 
derwerk von einer Triebfeder in Bewegung gefeht wird. Hierher 
rechnet man, wie fchon oben bemerft wurde, a) die gewöhnlichen 
Zafchenubren, b) die Taſchen- und Sciffschronometer, c) die 
fogenannten Reifeuhbren. 

a) Zafchenuhren. Man benennt fie gewöhnlich nach der 
bei derfelben angewandten Hemmung, unterfcheidet fonach Spin: 
del:, Cylinder:, Anfer: oder Doppeltſteigrad⸗Uhren zc., je nach⸗ 
dem die Hemmung eine Spindel, Cylinder:, Anfer- oder Doppel: 
Steigradhemmung ift. Hat die Uhr noch ein Schlagwerf, wel⸗ 
ches die legt vergangene Stunde und die darüber verfloffene 
Viertelftunde durch die gehörige Anzahl von Schlägen angibt, 
fo heißt die Uhr überdieß eine Nepetiruhr. Man nennt fie ins: 
befondere noch eine Sefundenuhr, wenn neben dem Stunden- und 
Viertelzeiger ein Sefundenzeiger angebracht ift, der dann entwe⸗ 
ber nur in der Minute feinen Kreis durchläuft, ohne auf einen 
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beſtimmten Theilſtrich desſelben einzuſtehn (ſchleichender Sekun— 
denzeiger), oder wie bei einer Sekundenpendeluhr mit ruhender 
Hemmung von Theilſtrich zu Theilſtrich überſpringt (todte 
Sekunden). 

Die Taſchenuhren, mit Ausnahme der Repetir⸗ und Sekun⸗ 
denuhren mit todten Sekunden, ſtimmen rüädfichtlich der Einrichtung 
des Räderfages, d. i. in der Anzahl der zum Gangwerfe ver: 
wendeten Räder faſt durchgehends überein. Die Spindeluhren 
find mit einer Schnede verfehen, während diefelbe bei der Cylin— 
der» und Ankeruhr (wenigitend neuerer Conftruction) fehlt, und 
nur mitunter bei der Doppelfteigraduhr angewendet iſt. Bei 
einer jeden diefer Uhren fann man folgende Räder unterfcheiden: 
a) dad Boden: (oder Schneden:) Rad, 6) das Minutenrad, 
y) das Mittel: oder Kleinbodenrad, 5) dad Secunden: (Krons 
rad), e) dad Steigrad. 

Die Anordnung ded Näderwerfes einer Spindelubr iſt 
aus der Fig. 99 zu erfehen, wobei fich daffelbe fo zeigt, wie 
ed nad) Abhebung des Kleinbodens erfcheint. 

P ftellt den Groß=, Q den Aleinboden pppp den Auer: 
fänitt der Pfeiler vor. F ift daß Federhaus, welches ſich um 
die feitftehende Federwelle f nad) beiden Seiten drehen kann. 
E bezeichnet das Boden» oder Schnedenrad. Auf feiner Welle 
e figt die Schnede S, welche durch ein einfaches Gefperre mit 
dem Rade dergeftalt verbunden ift, daß fie ſich ohne dad Rad 
mitzunehmen in der Richtung des Pfeiled drehen kann, wie 
diefes beim Aufziehen der Uhr mothwendig ift, wobei der Uhr- 
fchlüffel an den vierfantigen Zapfen der Wellel angeſteckt wird, 
welcher entweder über das Zifferblatt oder auch über den Kleins 
boden hinausgefährt iſt. Damit beim Aufziehen der Uhr die 
Kette nicht abgerijfen werde, ift die gemeine Stellung t vor 
handen, welche ſich in Folge der Wirfung der Kette vor die 
Schnauze der Schnede legt, wenn die Kette den legten Umgang 
derfelben angenommen hat. 

Zur Uebertragung der Sederfraft von ber Tronimel F auf 
die Schnecke oder dad Bodenrad, dient die Gliederfette g, welche 
fih beim Aufzuge um die Gänge der Schnecke legt, beim Ablau« 
fen der Uhr aber nah und nach auf die Trommel übergeht. 
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Dad Bodenrad greift in das Getriebe bed Minutenrads D, 
welches die Mitte des Großbodens einnimmt, daker auch-fein bis 
auf das Zifferblatt hinaus verlängerter Zapfen in der Mitte des⸗ 
felben zu fliehen fommt. Das Minutenrad führt das Getriebe 
des Mittel: oder Kleinbodenrades C, welches wieder in das Ges 
triebe des Kronrades B eingreift. Das Kronrad wirft auf das 
©striebe des Steigraded A, deffen Welle parallel zu der Klein« 
kodenplatte liegt, und deren Zapfen eineötheils in dem Unruh— 
floben K, anderntheild in dem Kloben L gelagert find, Zur 
richtigen Stellung der Steigradwelle gegen die Flügelwelle der 
Unruhe dient die fogenannte Zunge, welde ih an dem Unrup- 
kloben K etwas verfchieben und durch die Schraube v feftftellen läßt. 

Die Anzahl der Zähne in den Rädern und Getrieben ift 
folgende: 

Dad Bodenrad Bat » » » . . 60 Zähne 

das Minutenrad bt . » . .60 „5 

dad Kleinbodenrad bat. . ». . 8  „ 

dad Kronrad bt. - » » 2.48 u 

dad Steigrad Ft .» . 2... 1 

das Getriebe des Minutenraded bat 6 „ 

dad Getriebe des Kleinbodenrades Hat 6 

das Getriebe ded Kronrades Gt . 6 u; 

das Getriebe ded Steigrades. 6 ur 

Darand ergibt fi die Schwingungszeit der Unruhe 
3600.6.6.6 34 
I 60.48.4830 16 

wobei fie in der Stunde 19200 Schwingungen madt. Das Bo: 
denrad kommt in 6 Stunden einmal herum, die Schnede muß 
alfo 6 Gänge haben, wenn die Uhr mit einem Aufzuge, wie 
diefes gewöhnlich ift, 86 Stunden gehen foll. 

Dad Zeigerwerf hat die ganz gewöhnliche Einrichtung. 
Bon dem Zifferblatte, den Zeigern und den fogenannten aus 
Tomback, Silber oder Gold hergeftellten Uhrgehäufe dürfte ald 
von ganz befannten Dingen nichts zu bemerfen fein. | 

Bei den Eylinderuhren neuerer Conftruction ift die Klein: 
bodenplatte durch Brüden oder Stege erfegt, welche auf den 
Großboden aufgefchraubt und mit Löchern zur Aufnahme der 
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betreffenden Zapfen der Radwellen verſehen ſind. Fig. 100 zeigt 
die Raͤder dieſer Uhr wie ſie auf der entgegengeſetzten Seite des 
Zifferblattes erſcheinen. E ift das Bodenrad, welches mit dem 
Federhauſe aus dem Ganzen gearbeitet it, weßhalb es auch das 
verzahnte Federhaus genannt wird. Unter der Fleinen Platte 
m, die auf dem &teg k aufgefchraubt ift, befindet fich da® Sperr⸗ 
rad bes Bodenrades, in welches die Sperrfeder s mit einem 
zahnförmigen Vorfprunge eingreift und die Federwelle verhindert 
zurüd zu gehen, wenn die Feder durch Aufziehen gefperrt worden 
iſt. Da der zweite Stüßpunft der Feder in der Peripherie der 
Trommel liegt, welche fi mit dem Rade zugleih an das Ge: 
triebe des Minutenrades D legt, fo wirft dad Bodenrad fo lange 
auf diefed Getriebe, ald die Feder eine Spannung befigt, und 
auch dann, wenn durch Drehung der Federwelle (beim Aufzichen) 
die Spannung erneuert wird. Somit erhält die Triebfeder das 
Käderwerf auch während ded Aufzuges in Bewegung. lm eine 
gänzliche Abfpannung der Feder beim Ablaufen der Uhr zu der: 
meiden, und auch eine Leberfpannung der Feder beim Aufziehen 
zu verhüten, ift an der Welle des Bodenrades noch eine Stel- 
lung angebracht, welche gewöhnlich die Einrichtung des fogenann- 
ten Malthefer: Kreuged bat. Das Minutenrad D greift in das 
Getrieb ded Kleinbodenrades C, diefes treibt das Betriebe des Ser 
fundenrades B, welches endlich dad Betrieb des Steigrades A 
führt. Diefonft im Kleinboden gelagerten Zapfen diefer Räder fin: 
den in Den Kloben L, M, N und P ihre Lager, welche, fo wie 
bie gegenüberftehenden Zapfenlöcher mit Ausnahme jener der Mir 
nutenradwelle mit harten Steinen gefüttert werden. Eben fo 
haben die Lager der Zapfen der Unruhwelle fleinerne Lager und 
Dedplatten. Auf dem Kloben der Unruhe bemerft man den 
Rücker, deffen Einrichtung ſchon oben, $. 21, näher angegeben 
wurde. Die Löcher für die gegen den Großboden gefehrten Za⸗ 
pfen der Mäder C,Bund A find zur Gewinnung einer größern 
Wellenlänge nicht in dem Großboden, fondern in einer auf den 
felben von der Zifferblattfeite aufgefchraubten Brüde P angebradht. 
Auch der gegen diefe Seite gekehrte Zapfen der Unruhwelle läuft 
in einer derartigen Brüde O, Wagen genannt, auf welcher zu: 
gleich die Brüde O aufgefchraubt iſt, und welcher eine Fleine 
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Drehung um die Schraube x erlaubt. Dadurch laͤßt ſich die 
Stellung des Cylinders gegen das Steigrad reguliren. Die 
Schraube y dient, um den Wagen in der richtigen Lage feftzu« 
ftellen. 
| Die Welle des Minutenrades iſt nicht TER als die der 
übrigen Räder. Ihr im Großboden laufender Zapfen endiget ſich 
in deffen äußerer Fläche. Diefe Welle ift aber durchbohrt, um 
einen Zapfen aufzunehmen, welcher einerfeitd über das Ziffer 
blatt, andererfeitö bis über die Brüde L hinausreicht und hier 
einen vierfantigen Anfag erhält, mit welchem fich mit Hilfe des 
Uprfchlüffels der Minutenzeiger drehen läßt, der auf dem über 
jenen Zapfen gefchobenen Viertelrade ftedt; die übrigen Räder 
des Zeigerwerfes unterfcheiden fich nicht von jenen der Spindel: 
uhr. Mitunter findet man den Zapfen des Sefundenrades über 
das Zifferblatt hinaus verlängert, welcher den Sefundenzeiger 
trägt, der eine fchleichende Bewegung hat. Die Anordnung der 
Zähne in dem Gangwerfe muß dann aber fo getroffen fein, daß 
dad Sefundenrad in der Minute ein Mal herum kommt. ol: 
gende Anzahl in Rädern und Getrieben entfpricht diefer Anfors 
derung, 

Das Bodeyrad Hat 00.0.0. 60 Zähne, 

Dad Minutenrad bt .» » » 2.60 „ 

Das Kleinbodenrad bat . » » x. 48 „ 

Das Sefundenrad Bat . » » ». 48 „ 

Dad Steigrad hat ce 15 u 

Das Getriebe des Minutenrades hat 10 , 

Das Getriebe des Kleinbodenrades bat 8 „ 

Das Getriebe des Sefundenrades bt 6 „, 

Das Getriebe des Steigrades hat 6 u 

Es ift nämlich die Anzahl Umgänge des Sefundenrades bei 
einem Umgang des Minutenrades Pr 5 = 60 oder in der 
Minute ein Umgang: Die Unruhe madht in der Stunde 
60. [ >< 80 = 14400 oder in der Sefunde vier Schwingungen. 
Hätte das Sefundenrad 60, fo ginge das Steigrad in der Mi: 
nute 10 Mal um, und die Unruhe würde in der Sefunde fünf 
Schwingungen mahen. Die Unruhe der Cylinderuhr iſt öfters 
mit einem Compenfator verfehen. 
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Die Zafchenuhren mit der Anfer: oder doppelten Steigrad⸗ 
bemmung haben bezüglich des Raͤderwerkes einen ganz gleichen 
Bau mit der Cylinderuhr, und weichen nur in der Anordnung der 
Hemmung ab. Die Unruhe hat entweder den Gompenfator oder 
die eigentlihe Unruhecompenfation nad neuerer Einrichtung. 
Meift findet man bei der Anferubr den Sefundenzeiger mit fchlei- 
chenden Sefunden. 

Die Ältere Vorrichtung, um den Gefundenzeiger von Se— 
funde zu Secunde in Bewegung zu feßen, wurde als höchſt un: 
vollfommen und zugleich ftörend für den Gang der Uhr erfannt. 
Um eine mehr vegelmäßige und fichere Bewegung ded Sekunden: 
zeigers zu erlangen, bat man neben dem Gangwerfe ein eigenes 
dad fogenannte Fleine Räderwerf zur Bewegung ded Gefunden: 
zeigerd angebracht. Fig. 101 zeigt die Anordnung deöfelben neben 
den Rädern des Gangwerkes. Lebteres ift fo eingerichtet, daß 
die Unruhe fünf Schwingungen in der Sekunde macht. Da das 
Steigrad 15, und fein Getriebe 6 Zaͤhne hat, fo geht ed in 
6 Sefunden einmal herum. Die Zeit, welche verfließt, während 
ein Zahn des Steigradgetriebes um eine Zahnweite fich weiter 
bewegt, beträg: fomit genau eine Sekunde. Auf der vom Bor 
denrade des Fleinen Räderwerfed entfernteften Welle f figt ein 
Arm s, der Windfang genannt, welcher fi an einen der Zähne 
des Steigradgetriebed anlegt, und demfelben fo weit nachrüdt, 
bis er frei wird. Nun dreht fich das Getriebe des Windfanges 
um einen vollen Umgang, worauf der Arm s an einen’zweiten 
Zahn des Steigradgetriebed anfommt, und mit demfelben eben 
fo wie mit den vorigen bis zum Auslajfen fortrüdt. Hierauf er: 
folgt eine neue Umdrehung des Windfanges, welche Bewegung 
ſich alle Sekunden wiederholt. Während nun f einen vollen Ums 
‚gang macht, muß das Rad B’ das Sefundenrad um den 60. Theil 


feines Umfanges vorlaufen, wobei die Gleichung — .7 = 60 


zur Beurtheilung der erforderlichen Anzahl von Zähnen in diefen 


Rädern und Getrieben dient; B= 60, A — 4, a —$, 


b’ — 6 entfpricht diefer Gleichung, indem — =60ijt. Die 


übrigen Zähne des Fleinen Räderwerfes in Hädern und Getrie⸗ 
ben find aus folgendem Schema erfichtlich. 
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Dad Bodenrad E! hat 00.20.80 Zähre 
Das Mittelrad D/ bet Dee ee 
Dad Fleine Mittelrad Chat . . . 60, 


Das Betriebe ded Groß:Mittelrades Bat 10, 

"Das Getriebe de Klein-Mittelrades bt 8 
Das Getriebe des Sefundenrades hat 8 ,„ 

Im Sangwerfe hat: | 
1. Das Bodenrad “20.0.0. 60 Zähne, 


2. Das Minutentd® . . 2 2. 72 
3. Das Mitteld® .: .,.2..350 „ 
4. Das Sefundenrad . x. ..648 „5 
5. Dad Steigrad —V . 15 ,„ 


Das Betrieb des Dinntenraded . 10 ,„ 

Das Setrieb des Mittelrades . » 8 u 

Das Betrieb des Secundenrades - 6 ,„ 

Das Setrieb des Stelgraded . -» 6 
Während das Minutenrad einmal umgeht, mache das 


Steigrad 2 ; ze 3 —E 600 Umdrehungen. Da daſſelbe 15 
Zähne befigt, alfo bei jedem Umgange 30 Schwingungen der 
Unruhe bewirkt, fo made die Unruhe während einer Stunde 
180 00 Schwingungen, deren fünfauf die Sefunde entfallen. Der 
Sefundenzeiger ift auf der Are des Rades B’ des Sefundenra: 
deö des Fleinen Räderwerkes aufgeftecft. Weber diefelbe ift die 
Hülfe des Viertelrades gefchoben, welches durch einen MWechfel 
des gegen den vollen Kreis des Zifferblattes ercentrifch geftelten 
Minutenrades getrieben wird. Mitunter findet man auch das 
Viertelrad auf den verlängerten Zapfen des Minutenrades auf: 
geftecft, wobei dann der Stunden: und Minutenfreis ercentrifch 
geftellt erfcheint. Der Symmetrie wegen wird oft an der Welle 
des großen Mittelrades ein zweited Zeigerwerf für die Viertel 
und Stunden eingerichtet. 

Auf ähnliche Art wie die Cylinderuhr it auch die Uhr mit 
der Commahenimung oder die Lepinifche Uhr gebaut. 

63. Häufig find Taſchenuhren mit einem Schlagwerfe ver: 
fehen, welches durch einen Druck audgelöjt die legt vergangene 
Stunde und die darüber verfloffenen Viertelftunden durch die ent⸗ 
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ſprechende Anzahl von Schlägen durch zwei Glocken oder Klang—⸗ 
federn angibt, und unter dem Namen Repetirwerf befannt ift, 
daher folche Uhren auch Repetiruhren genannt werden. 

Das Repetirwerf befteht erftens aus einem Raͤderwerke, welches 
mit jenem des Gangwerks in demfelben Rädergeitelle untergebracht 
ift und 5 Räder und einen Windfang enthält, zweitens ausdem Vor: 
gelege, welches aus mehreren Veftandtheilen aus Stahl herge- 
telt auf der äußern Seite des Großbodens unter dem Ziffer: 
blatte feinen Plag findet. Fig. 102 zeigt diefes Näderwerf neben 
dem Gangwerf wie. cd nad) Abhebung des Kleinbodens fichtbar 
wird. Das Rad E’, dad Vodenrad, ift auf der unteren (nicht 
fihtbaren) Seite mit dem gewöhnlichen Gefperre verfehen, um 
die mit der Welle e verbundene Triebfeder fpannen zu fönnen, und 
fo die zur Bewegung des Raͤderwerks erforderliche Kraft zu 
erhalten. Diefe Beder befindet fih in dem auf dem Aleinboden 
befeftigten Heinem Federhaufe. &ie wird dadurch in dem Zu: 
fand der Spannung verfegt, daß man die Welle e dreht, welche 
zugleich die Stelle der Federwelle vertritt. Auf derfelben Welle 
ift die fählerne Schlagfcheibe S befeftiget. Diefe trägt an einem 
Iheile ihres Umfanges 12 Zähne, deren jeder die Hebung x an 
der Welle des großen Hammers H ergreifen, und fo diefen in Be: 
wegung fegen fann. Die Hebung x befindet ſich an einer auf der 
Hammerwelle aufgefchobenen Hülfe, welche nurdann auf den Ham» 
mer wirft, wenn das Schlagrad in der Richtung des Pfeiles vor: 
läuft. Bei entgegengefegter Bewegung der Schlagfheibe, welche 
beim Aufziehen der Feder eintritt, wird jene Hülfe mit Leichtig— 
feit zurücgefchoben, ohne den Hammer im Geringiten zu bewegen. 

Die Triebfeder wird jedesmal durch den Drud gefpannt, 
welchen man in Anwendung bringen muß, um die Uhr fchlagen 
zu laſſen. Hierbei dreht ſich die Federwelle und mit ihr die Schlag: 
fheibe S um einen Fleinern oder größern Bogen, je nachdem der 
Hammer weniger oder mehr Schläge machen foll. Im erftern 
Falle fommen weniger, im legtern Falle mehr Zähne der Schlag- 
fcheibe hinter die Hebungsfläche des Hanmers zu ſtehen, und ver: 
urfachen beim Vorlaufen des Schlagrades eben fo viele Schläge 
ald ihre Anzahl beträgt. Die Räder D’, C/, B’und A’ fammt 
dem Windfang Fdienen nur dazu, um das Ablaufen ded Schlag- 
rades zu mäßigen, und die Schläge in nicht zu Fleinen Inter: 
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vallen folgen zu laſſen. Die Anzahl Zähne in diefen Rädern und 
ihren Getrieben ift daher Feine fo firirte, wie bei andern Schlag 
werfen, Gewöhnlich findet man diefelben in folgender Art: 

das Schlagrad E'hat . . . . 42 Zähne, 

dad Rad Di’ bat... 2...86 „ 

vaaRdCht ... 88, 

das Rad B, hat. 80, 

dad Rad A hat.....26, 

dad Getriebe von D’/ Hat , . 6 

das Betriebe von C’ hat 6 

dad Getriebe von B’ bat. . ». . 6 „ 

dad Getriebe von A’ hat 6 „u 

dad Setriebe des Windfanged . » 6 „ 

Sonach macht der Windfang bei einem Umgange des 
Schlagrades 

— — *2 = 4812"), Umdrehungen. 

Da die 12 Zähne der Schlagfcheibe fih gewöhnlich über 
die halbe Peripherie derfelben erfireden, fo kommen auf einen 
Schlag (wobei das Schlagrad um den 24jten Theil feiner Periphe- 
rie umgeht) nahezu 200% (genau 20035) Umläufe des Windfanges. 

Der Hammer A ſchlaͤgt aber nicht bloß die Stunden, fon« 
dern auch nad) Vollendung der Stundenfchläge die Viertel, bei 
denen er mit dem Viertelhammer h abwechfelt, fo daß für jedes 
Viertel ein Doppelfchlag erfolgt. Die Viertelfchläge beider Haͤm⸗ 
mer werden durch dad Worlegwerf verurfacht, zu welchem Zwede 
beide Hammerwellen durch den Großboden hindurch gehen, und 
über denfelben mit eigenen Hebungen verfehen werden, um den 
betreffenden Xheilen des Worlegwerfes einen Angriffspunft auf 
die Hämmer zu gewähren. Big. 108 ſtellt dad Vorlegwerk dar, 
wie ed nach Abhebung des Zifferblattes erfcheint. 

D ift ein Stift, welcher gegen den Repetirrechen A gedrüdt 
wird, wenn man die Uhr fhlagen laffen will. Diefer hat feine 
Drehungsare in a; fein Ende b ift mit einer Kette K verbunden, 
welche über die Wechfelrolle C Täuft und mit ihrem anderen Ende 
an der Rolle D befeftiget iſt. Diefe Rolle ift an dem vierfanti- 
gen Zapfen des Schlagrade® aufgeſteckt. Durch das Niederdrüden 

81* 
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des Nepetirrechend A wird fonach durch Vermittelung der Kette 
K die Rolle D und mit diefer die Welle des Schlagrades gedreht, 
wodurch eined Theils die Triebfeder des Schlagwerfes gefpannt, 
andern Theil eine gewiſſe Anzahl von Zähnen der Schlagfcheibe 
hinter die innere Hebung ded Stundenhammers geführt wird. 
Die Größe der Bewegung ded Repetirrechens hängt von der 
Stellung der Stundenfchnede T ab, welde mit dem Sterne 8 
auf einerlei Welle figt, und an ihrem Umfange mit 12 Staffeln 
verfeben ift, deren ungleiche Diftanz von der Drehungdare n 
dem mit A verbundenen Arm t geftattet, mehr oder weniger diefer 
Are fih zu nähern, je nachdem er beim Herabdrücken de6 Repetir: 
rechens aufeine niedrigere oder höhere Staffel trifft. Ein Stift v 
des Viertelrades nimmt bei jedem Umgange desfelben eine Spipe 
ded Sterned mit, wodurch dem Arm t jede Stunde eine andere 
Staffel geboten wird. Die höchſte Staffel Täßt den Arm t nur 
fo weit vordringen, daß bei der gleichzeitigen Drehung der Wele 
des Schlagraded nur ein Zahn der Schlagfcheibe hinter die innere 
Hebung des Stundenhammers gelangt, alfo beim Ablaufen des 
Näderwerfes nur ein Schlag für die Stunden erfolgt. Die nächſt 
folgende Staffel ift um fo viel niedriger, daß fie den Arm t einen 
Weg zu machen geftattet, in Folge deffen zwei Zähne der Schlag: 
fcheibe hinter die Aushebung des Stundenhammerd zu ftehen 
fommen. Sm gleicher Weife nehmen die auf einander folgenden 
Staffeln an Höhe fo ab, daß jede folgende den Arm t um fo 
viel mehr vordringen läßt, ald zur Hervorbringung eines weiteren 
Schlages erforderlich it, fo zwar, daß, wenn der Stern S einmal 
um feine Peripherie herumgefommen ift, der Stundenhammer H 
in Folge der nad Ablauf der einzelnen Stunden ftetd größeren 
ausfallenden Drehung der Schlagfcheibe nach und nach alle 
12 Stunden fohlagen Fonnte. 

Um die Are s ift der Viertelrechen R drehbar. Jedes feis 
ner Enden ijt mit 3 Zähnen verfehen, welche auf die Hebungen a 
und 5 wirfen fönnen. Erſtere fibt auf der Welle ded Stunden», 
leßtere auf jener des Viertelbammers. An diefen Hebungen be- 
merft man noch die Arme B und. e von denen erfterer auf einen 
Stift z des Stunden», leterer auf einen Stift w des Viertel: 
bammers drüdt. Damit diefe Hebungen immer in richtiger Stel: 
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lung erhalten werden, find die Federn hund M fo angebracht, 
daß fie die Armeß und e beziehungsweife gegen die Stifte z und w 
preffen, und indem jede Hebung mit einem Einfchnitte verfehen 
ift, in welchen je eine Feder eingelegt if, verhindern diefe Federn 
zugleich ein Abgleiten der Hebungen von den Hammerwellen. Die 
Sedern L und N halten die beiden Hämmer in der normalen 
Lage und treiben diefelben mit einer gewiſſen Kraft gegen die 
Glocken- oder Klangfedern, wenn durd die Hebungen die Hämmer 
aus der Ruhelage gebracht werden, wobei alfo jeder Hammer einen 
‚Schlag vollbringt. | 

Eine Feder g, welche fih an den Stift s anlegt, fucht den 
Biertelrechen beitändig fo zu treiben, daß fich fein Arm £ gegen 
die Viertelſchnecke bewege. Im Zuftande der Ruhe des Vor: 
legwerfes wird diefed Beftreben dadurd) unwirffam gemacht, daß 
die Hebung d auf der Welle des Schlagrades den Stift e des 
Viertelrechend feſt hält, wo bei fich der Arm m deöfelben gegen das 
Ende u des beweglichen Lagers des Sternes S ftügt. Dieſes 
Lager von den Sranzofen tout-ou-rien (alles oder nichtö) genannt, 
hat feine Drehungsare ini, legt fich aber mit der Fleinen Oeffnung 
bei o an einen auf dem Großboden fißenden Stift, in weldyer 
Stellung es durch die Feder p zu erhalten gefucht wird. Beim 
Miederdrüden des Repetirrechens weicht nun zwar die Hebung d 
zurück, und Täßt den Stift e frei, der Viertelrehen R fann aber 
erft Dann dem Zuge der Feder g folgen, und fein Arm an eine der 
4 Staffeln der Viertelſchnecke anfallen, wenn ſich der, Arm, m 
von dem Ende u ded tout-ou-rien los machen kann. Dieß liſt 
aber dann der Fall, wenn der Arm t des Nepetirrechens eine, 
Staffel der Stundenſchnecke berührt, wobei durch den auf die 
Are derfelben ausgeübten Druck ded tout-ou-rien etwas zurück— 
weicht, das- Ende u alfo den Arm m frei läßt. Die Feder p 
bringt dad tout-ou-rien, und damit auch die Schnede nach Been— 
digung des Drudes fogleid in die normale Lage zurüd. 

Bei dem Freiwerden des Viertelrechens R und dem Anfalle 
ded Armes f an die Viertelfchnede, gehen die Enden desfelben 
an den Hebungen a und 5 vorüber ohne die Haͤmmer in Bewe: 
gung zu fegen, da die an der cylindrifchen Hammerwelle beweg- 
lid aufgeſteckten Hebungen in der Richtung Ba und eö ſich frei 
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bewegen laffen. Da auch der Stift y des Stundenhammerd H, 
welcher mit der innern Hebung deöfelben aus dem Ganzen ift, 
von dem Arm u ded WViertelrechens frei gelaffen und durch das 
bafenförmige Ende der Feder M vorgefchoben wird, fo gelang: 
jene Hebung in die Zähne der Schlagfcheibe, und ed macht der 
Stundenhammer fo viele Schläge, ald Zähne der Schlagicheibe am 
Ende des Drudes auf den Repetirrechen hinter der genannten 
Hebung zu flehen formen. 

Nachdem die Schläge für die Stunde erfolgt find, hat ſich 
das Schlagrad fo weit gedreht, daß nur die Aushebung d den 
Stift e des Viertelrechens erfaßt und diefen in feine Ruhelage zu: 
rüfführt, wobei die Zähne an den Enden desſelben auf die Hebun: 
gen a und 5 wirken, und den BViertel- und Stundenhammer ab: 
wechfelnd einen, zwei, oder drei Schläge machen laſſen. Dabei 
ergreift der Arm u den Stift y der innern Hebung, bringt dieſe 
auf die Seite, und verurfacht dadurch, daß das Schlagrad nicht 
eher auf den Stundenhammer wirken fann, ald bis bei einem 
neuen Drud auf den Repetirrechen auch der Viertelrechen R aus: 
gelöft wird. Iſt daher eriterer nicht weit genug herabgedrüdt 
worden, fo läuft dad Räderwerf ohne zu fchlagen, ab. Das da- 
bei flattfindende Geräufch nennt man dad Spinnen. 

In Fig. 104 find, die beiden Hämmer perfpectivifch abgebil« 
det, wobei ihre Cage mit jener in Big. 102übereinflimmt. An dem 
‚Stundenhammer fieht man die innere Hebung y, deren Hülfe über 
die Hammerwelle gefchoben wird, und. mit dem &tifie y eın San: 
zes bildet, welcher dazu dient, um mittelſt der Feder M die Hebung 
y in die Zähne der Schlagfcheibe zu bringen, und fie wieder mit 
dem Arm u des Viertelrechens zurüd zu werfen. An den Stift 
x wirft die Schlagfeder L, fo wie der Stift z von dem Arm 8 
der äußern Hebung ergriffen werden Fann, wenn der Stunden: 
hammer die Viertelfchläge zu machen hat. An dem fleinen oder 
Viertelhammer h ijt feine Welle erfihtlih, an deren unterem 
Theile die Hebung ed aufgefledt wird. Der Stift w wird von 
der Schlagfeder N ergriffen und damit der Hammer in feiner norma: 
len Lage erhalten, wie diefes bereitö oben angedeutet und in Fig. 108 
zum Theil erfichtlich gemacht wurde. 

Die vier Staffeln der Viertelfhnede find mit 0, 1,2, 8 
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bezeichnet. Faͤllt der Arm f des Viertelrechens auf die Staffel o, 
fo wirft fein Zahn des letzteren auf eine Hebung a oder 5, und 
ed gibt bloß der Stundenhammter H die einfachen Schläge der 
legt verfloffenen Stunde. Kommt dagegen diefer Arm auf die 
Staffeln 1, 2 oder 3 zu ftehen, fo erfolgen nebft dem Stunden, 
auch 1, 2 oder 3 doppelte Viertelfchläge. Nahe gegen das Ende 
der Stunde erfolgt duch den Sprengitift o des Viertelrades V 
die Vorfchiebung des Sternes S um einen Zahn, wobei der Sperr- 
fegel k gehoben, und, nachdem unter feinem Winfel der hebende 
Zahn vorüber gegangen, durch die Feder q in den nächiten Zahn» 
fchnitt Hineingedrüdt wird. Nachdem aber erſt nach dem vollen 
Ablauf der Stunde dem Arm f die Staffel o entgegentritt, fo würde 
bei einer Auslöfung des Schlagwerked kurz vor dem Ende der 
Stunde der Stundenhammer bereitd die neue Stunde fchlagen, 
während der WViertelrechen, da bei dem Anfall des Arme f auf 
die Staffel 3 alle feine Zähne hinter die Hebungen a und 
d gelangen, die drei DViertelfchläge der alten Stunde bervorbrin- 
gen würde. Dieß müßte natürlich einen Irrthum in der Zeit 
der Uhr verurfachen, wenn man diefelbe nicht auf dem Ziffer: 
blatte wahrnehmen könnte. Um diefem Fehler zu begegnen hat 
die Viertelfchnede V eine foldhe Einrichtung, daß fie es dem Arm 
f unmöglich macht auf die-Staffel 3 aufzufallen, wenn einmal 
die Sprengung des Sterned S oder die Vorrüdung der Stundens 
ſchnecke durch den Stift verfolgt ift. Der Theil der Viertelſchnecke, 
welcher diefes bewirkt, heißt die Ueberrefchung. 

Diefelbe ift in Big. 105 erfichtlich gemacht, in welcher die 
Diertelfchnede von der Seite des Großbodens dargeftellt wird. 
Auf der Verlängerung ber Hülfe E ift die Platte U die Ueber: 
rafhung aufgefeßt, welche einen Kreisfector vom Radius der 
Staffel o vorjtellt, der fich nicht über die ganze Fänge der Staffel 
erfiredft, dabei aber um die Hülfe E fo weit drehbar ift, als die, 
ſes eine Tängliche Deffnung in der Viertelfchnede V geftattet, 
durch welche der Sift v hindurch geht, wie dieſes auch in Fig. 103 
erfichtlich if. Auf der untern fichtbaren Seite der Ueberrafchung 
iſt diefer Stift viel ftärfer gehalten, als wie ander Stelle, wo er 
in die Viertelfchnede eingelegt ift. Der ftärfere Theil des Stiftes 
v ergreift gegen das Ende einer jeden Stunde einen Zahn des 
Sternes um ihn zu verfchieben. Ju dem Momente aber als die 
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Verfchiebung erfolgt, und der Sperrfegel k in einen anderen 
Zahnfchnitt des Sternes S einfällt, drüdt ein nahfommender 
Zahn deöfelben auf den dickeren Theil des Stiftes v, und treibt 
ihn, und fomit auch die Ueberrafhung U etwas vorwärts, fo daß 
diefe über die Grenze der Staffel o gegen die Staffel 3 vortritt, 
und daher dem Arm f bei alfälliger Außlöfung des Schlagwerfes 
nicht mehr geftattet, ſich an die Staffel 3 änzulegen, fondern ihn 
nöthiget, eine folhe Stellung anzunehmen, ald wenn er auf die 
Staffel o ſelbſt auffiele, wobei der Wiertelrcchen feine Wirfung 
auf die Hämmer ausüben fann. 

64. Tafhendhronometer. Man findet fie von Doppel: 
ter Bauart, entiweder mit freiem Federhauſe, Kette und Schnede, 
Groß- und Kleinboden und cylindrifher Spirale, wie meift alle 
älteren Zafchenchronometer und die neueren nach englifcher 
Conftruction, oder mit verzahntem Federhaufe (ohne Kette und 
Schnecke), nur einen Boden, indem der Kleinboden wie bei ben 
modernen Eplinders und Anferuhren durch Stege oder Kloben er: 
fegt wird, und flacher Spirale, in welcher Art die meijten neueren 
Zafchenchronometer in den Schweizer Ubrfabrifen verfertiget 
werden. ig. 106 zeigt die Anordnung des Gangwerkes eincs 
Zafchenchronometers der letzteren Einrichtung. E ijt das Boden- 
rad, welches mit dem Sederhaufe feit verbunden ift, fich alfo mit 
denfelben um die gemeinfchaftlihe Are der Welle e, an welcher 
das innere Ende der Triebfeder eingehängt wird, berumdreht. 
Das äußere Ende der Triebfeder ift an einem in der Wand des 
Federhaufed angebrachten Hafen befeftiget. Mit einem Zapfen 
ift die Welle e in dem Boden M mit dem andern in dem Stege 
F gelagert, welcher mit den zwei Schrauben m an den Boden 
aufgefchraubt ift. Auf der Welle e figt ein Sperrrad, das fei: 
nen Plag unter der Freisförmigen mit vier Schräubchen auf dem 
Steg F befefligten Scheibe findet, in welches die Sperrfeder 
eingreift, und die Welle verbindert zurüdzufaufen, wenn bie 
Feder mittelft eines an den vierfantigen bei e fihtbaren Zapfen 
aufgeſteckten Schlüffeld aufgezogen wird. Die zur Regelung 
des Aufzuges nothmendige Stellung befindet fich auf. der entge- 
gengefegten Seite des Federhausboden und hat die Form des foge: 
nannten Malthefer Kreuzes, Man fieht, daß die Triebfeder 
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während des Aufzuges in ihrer Wirfung auf das Rad E nicht 
geftört wird, die Uhr alfo während des Aufziehend fortge: 
hen muß. 

Dad Rad E greift in das Getriebe des Minutenrades D, 
welches fo wie bei der modernen Eplinder: oder Ankeruhr durch» 
bohrt it, um eine Welle durchzulaſſen, deren vierfantiger Za— 
pfen bei d dazu dient, um dad Zeigerwerf von rückwärts zu ftels 
len. Um nicht dur) den Uhrfchlüffel Unreinigfeit in das Zapfen: 
loch zu bringen, oder beim Abgleiten deöfelben dad Rad D zu 
berühren, ift diefer Zapfen mit einem kurzen Rohre verfehen, 
welches auf der Brüde G, in welcher der eine Zapfen des hohlen 
Getriebes d lauft, mit zwei Schräubchen aufgefchraubt if. Die 
Brücke G ijt mittelit der zwei Schrauben n auf den Boden M be: 
fefliget. Das Minntenrad D fteht mit dem Getriebe des Klein: 
bedenrades C, und dirfed mit Jem Getriebe ded Sefundenrades 
B im Eingriffe. Das Rad B führt endlidy das Getriebe a des 
Steigraded A. H ijt die Brüde des Kleinbodenrades C, welche 
durch die Schraube o, I jene des Sefundenrades B, welche durch 
die Schraube p mit dem Boden M verbunden if. Die Brüde K 
des Steigraded A liegt unter dem Schwungrade ter Unruhe O, 
und iſt ebenfalld an den Boden M angefchraubt. L ijt die Brücke 
oder der Kloben der Unruhe, anf welhem man den NRüder und 
den Spiralhalter wahrnehmen fann. N jtellt die Brüde für den 
einen Wellzapfen des Hemmungshebeld vor, weldyer Hebel den 
(in der Zeichnung nicht fihtbaren) Hemmungezahn, die Auslöfungs- 
feder und unter dem Zapfenloche bei f noch die Fleine Spiralfeder 
trägt, durch welche er in feiner zur Hemmung des Steigrades 
erforderlihen Lage erhalten wird. Mom Kleinhodenrade ange: 
fangen, find alle Zapfenlödher mit Rubinen ausgefüttert, dann über: 
dieß noch jene für die Zapfen der Wellen des Steigrades der Un: 
ruhe nnd ded Hemmungshebels zur Verminderung und Erhaltung 
der Sleichförmigfeit der Reibung und zur Vermeidung aud der 
fleinften Verfchiebung diefer Wellen mit Platten aus eben diefen 
Steinen gededt. Die Unruhe ift compenfirt, ihre Schwungmaffe 
befteht aus mehreren flarfen Schraubenföpfen, welche zur Erzie— 
lung eines binreihenden Gewichtes bei nicht zu großem Volum 
aus Gold hergeftellt werden. 
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Die Spiralfeder bat die von Breguet angegebene Form 
und iſt vergoldet. 

Die Hemmung ift die freie Feder: oder Chronometerhem⸗ 
mung nach der Gonftruction von Earnshaw mit der Fleinen 
Abänderung in der Hemmungsfeder (vergl. $. 41). 

Die Räder und Betriebe haben folgende Anzahl Zähne: 

Dad Bodenrad (Federhaus) hat . 78 Zähne, 
Dad Minutenrad bt . . 2. 80 „ 
Das Kleinbodenrad bt ... 75 
Dad Sefundenrad bat . » » . 0 „u 
Das Steigrad bt . . ».».. BB „u 
Das Minutenradgetriebe bt . 12 
Das Kleinbodenradgetriebe dat . 10  „ 
Dad Sefundentadgetriebe bt . 10 
Das Steigradgetriebe hat a 4 
Während eined Umganged ded Minutenrades macht das 


Sefundenrad 2 — 60 Umlaͤufe, dagegen das Steigrad 


” ä ” — 600; und da die Unruhe während eines jeden 


Umganges des Steigraded 30 Schwingungen vollendet, fo macht 
fie während einer Stunde 18000 oder in der Befunde 5 Schwin: 
gungen. Der auf die Welle des Sefundenrades aufgeitedte Zei- 
ger bewegt fich fprungweife, und zwar macht er nach der Natur 
der Hemmung, bei je zwei Schwingungen der Unruhe, d. i. in 7/4" 
einen Sprung; fteht er alfo nach irgend einem Sprunge auf einen 
Theilftrich feines Kreifes ein, fo ſtimmt er erſt wieder nad dem 
fünften Sprunge mit einem foldyen Theilfiricy zufammen. Während 
eines Umganges des Bodenrades macht das Minutenrad 6%, Um 
läufe. Damit alfo die Uhr mit einem Aufzuge 24 Stunden gebe, 
muß die Stellung nahe vier Umdrehungen der Federwelle geftatten. 
Gewöhnlich läßt fie deren fünf zu, wobei die Uhr durch 32Y, Stunde 
fortgeht. ! 

Die Taſchenchronometer nach der ältern oder englifchen Bau 
art fallen wegen der cylindrifhen Spirale etwas höher aus, ald 
jene von der eben bejchriebenen Einrihtung. Dad Gangwerk hat 
aber mit Ausnahme des freien Bederhaufes, der Kette und 
Schnede, welche mit dem Schnedienwerfe noch durch das Gegen» 
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gefperre verbunden ift, diefelbe Anordnung wie bei dem vorigen 
Chronometer. Auch die Anzahl Zähne in den Rädern und Ges 
trieben ift diefelbe bid auf jene des Schneckenrades, welches ge: 
wöhnlich 72 Zähne befigt, weßhalb die Schnee fünf Umgänge hat, 
damit die Uhr mit einem Aufzuge durch 30 Stunden zu gehen 
vermag. Diefe Einrichtung des Tafchenchronometerd läßt einen 
genaueren Gang erwarten, ald er bei den Schweizer Chronome- 
tern zu vermuthen ift, da die Kraft der Xriebfeder durch die 
Schnede ausgeglichen, und. von ftetö gleicher Intenfität auf das 
Steigrad übertragen wird, welches bei dem verzahnten Federhauſe 
nicht der Fall iſt. Indeß zeigt die Erfahrung, daß Chronometer 
ohne Schnede eines eben fo genauen Ganges fähig find, wie jene, 
bei denen diefer Theil vorhanden ift, wie diefes fehon Jürgen: 
fe.n nachgewiefen hat. Nur muß die GSpiralfeder eine folche 
Länge haben, daß Schwingungen von größeren und Fleineren Bö: 
gen ifochron find. 

Shiffschronometer find viel flärfer gebaut ald Tafchendhros 
nometer ; fie werden gewöhnlich in hölzerne Käftchen oder Büchſen 
eingefeßt, daher fie auch Boxchronometer heißen. Der Bauart 
nach flimmen fie meift mit den zuletzt erwähnten Tafchenchrono» 
metern überein. Da die Schiffschronometer gewöhnlich in foge: 
nannten Gompaßfuspenforien aufgehängt werden, und ſonach we: 
niger äußern Bewegungen ausgeſetzt find, fo läßt man ihre Un» 
ruhe langfamer fchwingen, ald jene eines Taſchenchronometers; 
meift macht Die Unruhe des Schiffschronometers vier Schwingungen 
in der Sefunde. Die Anzahl Zähne in Nädern und Getrieben 
eined ſolchen Ehronometers it aus Folgendem zu entnehmen. 

1. Das Schnedenrad hat “2000. 96 Zähne, 

2. Das Minutenrad bat . .». x 2.90 „u 

8. Das Kleinbodenrad Hat . » . . 80  „ 

. Dad Sefundenrad bt . . .. 80  „ 
. Da Steigrad ba. . -» 12 ,„ 
Dad Getriebe des Dinutenrades Bat 16 „ 
Das Getriebe des Kleinbodenraded hat 12 4 
Das Getriebe des Sefundenraded hat 10 „, 
Das Getriebe des Steigrades hat 8 „ 


un We 
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Bei einem Umgange des Minutenrades macht dad Sefun: 
denrad @. 2 — 60; dad Steigrad a EN — 600 Um’ 
12 10 12.310,8 

gänge. Da aber die Unruhe bei einem Umgang des Steigrades 
24 Schwingungen macht, fo macht fie dann ın einer Stunde 
14400 oder 4 in einer Sefunde. Das Schnedenrad läuft in 6 
Stunden ein Mal herum, die Schnee hat alfo 6 Windungen, 
um die Uhr mit einem Aufzug durch 30 Stunden gehen zu laffen. 
65. Reiſeuhren. Sie fommen in der Bauart des Gang: 

und des Viertel: und Stundenfchlagwerfes mit der Wiener Stod: 
uhr überein. Nur wird ftatt ded Pendels die Unruhe ald Regu: 
lator angewendet. Aeltere Reiſeuhren haben den Spindelgang, 
bei Neueren findet man meijt die Doppelfteigradhemmung. Die 
Einfallflinfen der beiden Schlagwerfe werden dur ſchwache Fe- 
dern in die Ruhelage zurücgeführt, damit die Schlagwerfe in 
jeder Lage der Uhr richtig fchlagen. 
F. Schindler. 


Ultramarın, 


Unter diefem Namen ift der zu feinem Pulver zerricbene, 
durch mehanifche Verfahrungsarten von fremden Beimengungen 
mehr oder weniger gereinigte Cafurfteim feit Tanger Zeit als 
blaue Malerfarbe befannt. Die fhönften Sorten deöfelben übers 
treffen an Pracht und Feuer alle anderen blauen Farben, fom: 
men aber wegen der umftändlichen Bereitung und wegen der ge: 
ringen Menge Farbftoff, welche der Lafurftein liefert, fehr theuer 
zu ftehen. Neuerlich ift jedoch der Weg entdedt worden, ein mit 
diefem natürlichen Ultramarin in Eigenfchaften und Zufammten: 
fegung übereinftimmendes Blau durch Kunft darzuftellen ; e8 wird 
feitdem fünftlihes Ultramarin in großen Mengen fabrizirt und 
nicht nur in der Malerei (ſtatt des dadurch außer Gebrauch ge: 
fommenen natürlichen), fondern aud zu einer Menge technifcher 
Proceſſe angewendet, namentlich in der Kattundruckerei, Zape- 
tendruderei (Bd. XVII. S. 276), Buntpapierfabrifation (Bd. X. 
©. 615), zum Bläuen des weißen Papiers (Bd. N. ©. 478), 
der Leinwand in den Fabriken und beim Wafchen, des Stärf- 
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mehls, der Seife, ded Wachfes, der Kerzen, des Zuders u.f.w. 
Es wird in Folgendem zu betrachten fein: die Befchaffenheit und 
Zufammenfegung des Ultramarins überhaupt, die Darftellung 
ded natürlichen Ultramarins aus dem Lafurfteine, die Bereitung 
des fünftlichen, und endlich die Natur gewiffer, auch unter dem 
Namen Ultramarin vorfommender, Surrogate des wahren Ultras 
marins. 

Eigenfhaften und Zufammenfeßung des Ul— 
tramarinsd Dad Ultramarin ift ein äußerft zartes, im Waf: 
fer unauflöslihes Pulver von intenfiv und feurig blauer, meift 
ein wenig ind Violette ziehender Farbe und fehr ausgiebiger fär- 
bender Kraft. Es wird durch Licht und Wärme, ja felbft in 
mäßiger Glühhige nicht verändert; verliert jedoch im Freien unter 
den Einflüffen der Witterung nach und nach ein wenig von der 
Schönheit feines Tones, und wird bei fehr ftarfen anhaltendem 
Glühen ſchmutzig, zuleßt weiß. Aegende alfalifche Laugen und 
Schwefelwallerftoff Schaden ihm nicht; Eilig-, Schwefel, Sal: 
peter: und Salzfäure aber, weldhe man darauf gießt, entfärben 
e8 fogleicy unter Entwidelung von Schwefelwaflerftoffgas; felbit 
fhon faure Ausdünftungen find bei lange fortgefeßter Einwir: 
fung im Stande, es ins Weißliche zu verändern. 

Der Lafurftein (Lapis lazuli, vgl. Bd. IV. S. 539), wie 
er gewöhnlich vorfommt, und aus Sibirien, der Pleinen Bucharei, 
Tibet, China, Chile nach Europa gebracht wird, muß als ein 
Gemenge ded reinen blauen Körperd, welcher in Geftalt des Ul: 
tramarind daran abgefchieden werden kann, mit derfchiedenen 
anderen Mineralftoffen angefehen werden ; rein (ungemengt) fin: 
det er fich felten, Fryftallifirt noch feltener; oft ift er nur in er- 
dige Mineralien eingefprengt, Fleine metallglänzende gelbe Pünft: 
hen von Schwefelfies finden fih Häufig in der blauen Maffe. 
Unter diefen Umfländen vermögen die hemifchen Analyfen, welche 
mit ihm unternommen wurden, feine ganz fichere Kenntniß von 
der Art und befonders von dem Mengenverhältniffe feiner weſent⸗ 
lichen Beftandtpeile zu verfhaffen, und es iftauch erflärlih, daß 
die Refultate verfchiedener Chemifer bedeutend von einander ab- 
weichen. Es fand in 100 Theilen Lafurjtein.: 


49% ultramarin. 
— L. Gmelin. Varrentrapp' 


Kiefelerde . 46.0 49 45.50 
Thonerde . . . 14.5 11 81.76 
Natron . 2. 2.20 8 9.09 
Sail . . ... 175 16 3.52 
Zalferde . 2 2... — 2 — 
Eiſenoxd830 4 — 
Eiſen.. — — 0.86 
Chlor. . . 2.2. — — 0.42 
Schwefel. ». .. — — 0.95 
Schwefelfäure . . 4.0 2 "5,89 
Koblenfäure . . 10.0 — — 

Wfl . 2.0 — 0.12 


97.0. ° .92 98.11, 
Zahlen, deren Genauigkeit ſchon an fich durch die Größe des auf 
1.89 bis fogar 8 Procent fteigenden Verluftes zweifelhaft wird. 
Mehr Annäherung an das Richtige und an die gegenfeitige Ueber- 
einfimmung fönnten die Analyſen des Ultramarins darbieten, 
deren mehrere vorliegen: 
Natürliches. Kunſtliches. 


Fa 
le C. G. Gme⸗ Barren Brun⸗ 
ment od. lin (mitt⸗ sans Eläner °' ner 
Des or⸗ fere Qualität, (aus (aus (felbft 
mes. aus Paris), Meigen). Mürnberg). bereitet). 


Kiefelerde . . . 35.8 . 47.306 . 45.604 . 40.0 . 32.544 
Zhonerde . . . 34.8 . 22.000 . 23.3804 . 29.5 . 25.255 
Natron . . . 23.2 21.476 . 23.0. — 


Ba ——— 
Salt .. — 1.546. 0.021. — . 2.877 
Kohlenfaurer Kalt 3.1... — 0 
Schwefelnatrium. — — — — .17.421®) 
Schwefelſ. Natron — — — — .20.157 
Eiſenoxyd . — — 1.063. 10. 2246 
Chlor . — — Spuren. —. — 
Schwefel . 81. 0.188. 1685. 40° — 
Schwefefäiunre -. — . 4.679. 38830. 34. — 
Waſſer . . — . — —— — 
Harzige Subſan 12218. — .— . — 
Verluft . — 1.265. — — 


1000 100.000 100.000 100.9 100.000 
*) Aus 10,337 Natrium, 7.084 Schwefel beftebend. 
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Wenn man auch annimmt, daß die Bier ebenfalls bemerk⸗ 
lichen großen Abweihungen ihren Grund hauptſaͤchlich in wirk— 
licher Verfchiedenheit des analpfirten Produktes finden, fo muß 
doch überrafhen, daß Eifen (welches von Varrentrapp, Elöner 
und Brunner al® Oryd aufgeführt wird), von Gmelin, fo wie 
früher von Clement und Desormes, gar nicht vorgefunden wor: 
den ift, ungeachtet es höchſt wahrfcheinlich einen wefentlichen Ans 
theil an der blauen Farbe des Ultramarins Hat. Elöner zeigte 
nämlich durch vergleichende Verfuche, daß die Urfache der blauen 
Särbung im Vorhandenſein fowohl von Schwefelnatrium (mels 
es die Analyfen als Natron und Schwefel nachweiſen) als von 
einem fehr geringen Gehalte an Schwefeleifen gefucht werden 
müffe, und daß jede diefer beiden Verbintungen einzeln nicht im 
Stande fei, eine blaue Färbung des Ultramarind hervorzubrin⸗ 
gen. Dem fiehen allerdings die neueren Unterfuchungen von 
Brunner entgegen, welchen zufolge zwar Schwefelnatrium ein 
unerläßlicher Beftandtheil fein, der Eifengehalt aber feine ſehr 
wichtige, wenigften® Feine förderliche Rolle fpielen fol. Diefer 
Punkt ift demnach feiner Entſcheidung noch gewärtig. 

Da ſowohl vom natürlichen als vom Fünftlichen Ultramarin 
verfchiedene Sorten im Handel vorfommen, die von fehr unglei= 
chem Werthe find, fo it es wichtig, einen Mafftab für deren 
vergleichende Schägung zu haben. Es kommt dabei nicht allein 
auf die Schönheit der Farbe an, welche ein geübtes Auge ohne 
Weiteres zu würdigen weiß, fondern höchſt wefentlih auch auf 
die Audgiebigfeit oder die färbende Kraft der Waare. Hierüber 
it die Dunkelheit (Intenfität) der Farbe nicht geeignet, ein fiches 
red Urtheil zu begründen, weil fie theilweife von der Feinheit 
des Pulverd abhängt, demnach nicht felten eine Ultramarinforte 
von gröberem Korne und demzufolge dunflerem Anfehen, gerade 
wegen der Größe ihrer Theilchen, weniger ausgiebig ift als eine 
andere etwas blaſſere aber fehr fein gemahlene. Guinet empfiehlt 
folgendes praftifches Prüfungsverfahren. Man wägt von jeder 
der zu vergleichenden Ultramarinforten eine beftimmte kleine Menge 
(3. B. 1 Desigramm oder 1 Gramm) fehr genau ab, vermengt 
fie trocken auf das Innigjte mit dem ſechsfachen Gewichte fein ge: 
Ihlämmter weißer Kreide, und beobachtet den Barbenton der Ges 
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menge: die Sorte, welche das dunfelfte Gemenge geliefert bat, 
wird fi auch in der Anwendung als die auögiebigfte erweifen. 
Einen fehr ähnlichen Weg befolgt Barreswil, indem er ſich des 
(aud einer ftarf fauren Flüffigfeit niedergefchlagenen,, gut aus: 
gewafchenen und getrodneten) fhwefelfauren Baryts bedient. 
Bon demfelben werden zwei Portionen, jede j. B. 20 Gramm 
betragend, abgewogen und in zwei Reibfchalen gebradht ; anderer: 
feit8 wird von den ;wei zu vergleichenden Ultramarinproben in 
zwei genau tarirten Schälchen je 0.5 Gramm oder 1 Gramm ab: 
gewogen; ein Theil der einen Probe mit dem fchwefelfauren Ba— 
ryt in der erften Reibfchale aufs Innigfte verrieben; dann in die 
zweite Reibſchale von der andern Ultramarinprobe allmälig fo 
viel zugegeben, daß beide Gemenge einerlei Nüance von Blau 
darbieten. Wägt mai endlich die Schälchen mit den Ultramarin: 
reften wieder, fo ergibt fi) au6 den aufgewendeten Quantitäten 
das Verhältniß der färbenden Kraft beider Sorten. 

Eine andere Methode der Unterfuchung it von Bernheim 
vorgefchlagen worden: Man verdünnt Schwefelfäure von 1.848 
fp. Gew. mit dem zehnfachen Gewichte Waller, wägt eine be: 
ftimmte und gleiche Menge (z. B. 50, 60, 100 Gran) von jeder 
der zu vergleichenden Ultramarinforten ab, und gibt jede Probe 
in ein befonderes Släschen ; fodann tröpfelt man von der verdünn: 
ten Schwefelfäure, unter Zählung der Tropfen und fletem Rh: 
ren fo lange hinzu, bis die blaue Farbe unter Verbreitung des 
befannten Schwefelwafferftoffgeruch8 vollfommen verfchwunden, 
in ein röthlihed Weiß ungewandelt ift, und feine blauen 
Pünftchen mehr zu bemerfen find. Anfangs fann man eine ziem: 
liche Anzahl Tropfen fchnell nad) einander auf die Probe gießen, 
und die Erfahrung einiger weniger Berfuche lehrt bald die unge: 
fähre Menge Pennen; fobald man aber fieht, daß der obere Theil 
der Probe fich zu entfärben beginnt, dürfen die weiteren Portionen 
bis zur Beendigung des Verſuchs nur vorfihtig Hinzugefügt wer: 
den. Bei Anwendung eined Tropfglafes oder einer Tropfröhre int 
ed übrigens, um Zäufchungen zu vermeiden, nicht gleichgültip, 
ob diefe Vorrichtungen mehr oder weniger gefülit find, da hier: 
nach) die Tropfen verfchieden groß ausfallen. Als Regel foll gel: 
ten, daß man für jede einzelne Probe das Tropfgefäß fait gan; 
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fülle. Da das Entweichen des Schwefelwafferftoffgafes nur ein 
fhwaches Aufbraufen, das der Kohlenfäure aus Fohlenfaurem 
Ralf aber ein ftarfed Schäumen bewirft, fo läßt fich. aus dem 
ftärfern Braufen auch auf die Gegenwart eines Kreidezufages 
fchliegen, welcher zuweilen im Ultramarin vorfommt und den 
Schluß von der verbrauchten Säuremenge auf die Güte der Farbe 
unrichtig macht. Will man fich der Anwefenheit von Kreide ver: 
fihern, fo fann dieß durch einen Nebenverfuch gefchehen, indem 
man die Zerfegung in einem Pleinen, mit einer Gasleitungsröhre 
verfehenen Kölbchen vornimmt und dad entweichende Gas in Kalk: 
waifer leitet, welches, wenn Kohlenfäure entweicht, getrübt 
wird. Es ift offenbar, daß Bernheim's Prüfungsdverfahren die 
relative Menge des blauen Farbſtoffs in den Ultramarinforten 
ohne Ruͤckſicht auf deffen feinere oder weniger feine Zertheilung 
anzeigt, alfo gerade den Zweck, welchen Guimet bei feinerMe- 
thode vorzugsweiſe ind Auge faßte, nicht erfüllen kann. 
Das Fäuflihe Ultramarin könnte möglicher Weife . durch 
Beimengung anderer blauer Farbftoffe verfälfcht fein, namentlich 
in den geringeren Sorten ; denn die fhönften Qualitäten büßen 
durch jeden derartigen Zufag fehr bedeutend an Reinheit und 
Feuer der Farbe ein. Es ift daher gut, auf die Mittel aufmerk⸗ 
fam zu machen, durch welche die etwa zu vermuthenden Zufäge 
entdecht werden fönnen. In der Regel ift nichts dabei gewagt 
ein Ultramarin für unverfälfcht zu halten, wenn ed mit Salz« 
fäure übergoffen binnen einigen Minuten feine Farbe verliert, 
eine unauflösliche fhmugigweiße Subſtanz zurüdläßt und eine 
farblofe Auflöfung bildet. Eingemengtes Bergblau oder Kalkblau 
würde man daran erfennen, daß das verdächtige Ultramarin beim 
Erhigen über der Weingeiftlampe, auf einem Silber: oder Pla⸗ 
tinbleche, beinahe im Augenblif grünlih und zufegt ſchwarz 
wird; oder daß dad Ultramarin in Salzſaͤure geworfen eine grüne 
Auflöfung bildet, welche durch Zufag - von überfchüfliger Am: 
moniafflüffigfeit dunfelblau wird. VWerfälfchung mit Berlinerblau 
offenbart fi, indem das Ultramarin durch Erhigen viel dunkler 
wird, oder durch Kochen mit Aegkalilauge ind Braune sieht. 
Die Gegenwart von Indig macht, daß concentrirte Schwefelfäure 
“die blaue Karbe nicht ganz zerflört, und beim Erhigen des Ultra: 
” gepnol, Encytlop. Bd. XIX, 33 
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marins über einer Weingeiftlampe die purpurroihen Dämpfe des 
Indigs füch erheben. Schmalte fommt mit dem reinen Ultrama: 
rin darin überein, daß fie der Einwirfung der Hiße widerſteht; 
da fie aber durdy Säuren nicht zerftört wird, fo führt die Behand: 
Inng mit Salzfäure fehr leicht zur Entdeckung. Das Nämliche 
gilt von Kobaltblau (dem jogenannten Kobaltultramarin, f. unt.). 
Befeuchtet man ein wenig von dem verbächtigen Ultramarin mit 
einem Tropfen Portafchenauflöfung und halt es dann auf einem 
Platinbleche über die Weingeiitflamme, fo wird ed ſchnell ſchwaͤrz⸗ 
lich, was bei unverfälfchtem Ultramarin nie der Fall ift. 

Dad fünftliche Ultramarin wird nicht felten auch zum Fär— 
ben von Bonbons und anderem Zuckerwerk ald eine ganz unſchäd— 
liche und ausgezeichnet fchöne blaue Farbe benugt ; wenn man aber 
zu den Bonbons faure Obitfäfte (3. B. von Aepfeln) anwendete, fo 
befonmen fie beim Färben mit fünftlihem Ultramarin einen uns 
erträglihen Geruch nad Schwefelwaſſerſtoff. Nah Eheval: 
Tier foll man diefen Uebelſtand befeitigen fönnen, ohne die Farbe 
merflich bläifer zu maden, indem man das Ultramarin in einer 
Schale mit dur Ejfigfäure ſchwach fäuerlih gemachtem Fluß: 
waffer anrſihrt, zum Kochen erhigt, dad Blau auf einem Filtrum 
fammelt, mit fodhendem Waſſer auswaͤſcht und endlich trocknet. 
Yedenfalld wird man jich hierbei hüten müffen, dem zur Aus» 
tohung angewendeten Waſſer zu viel Ejfig zuzuſetzen. 

Darftellung des natürlihen Ultramarind. — 
Es wurde bereitö im Eingange erwähnt, daß in dem Lafurfteine 
der blaue Karbitoff fertig gebildet enthalten ift, und durch ganz 
mechanifche Behandlung in einem mehr oder weniger reinen Zu- 
ftande daraus abgefchieden wird. Dad fehr alte erfahren 
hierbei befteht in Folgendem: man wählt möglichft reine und 
dunfelfarbige Stüde des Steind aus, befreit fie von eingemeng-: 
ten nicht blauen Theilen, fo weit dieß thunlich ift, zerftößt fie zu 
gröblihem Pulver, läßt dieß in einem heſſiſchen Schmelstiegel 
wenigftend eine Stunde lang mäßig rothglühen, ſchüttet es noch 
glühend in falten Eſſig und rührt während einiger Tage öfters 
darin um. Durch dad Glühen und Ablöfchen werden die Stein. 
theilchen muͤrbe, der Effig aber zieht den mechanisch beigemengten 
Kalt aus. Man reibt forann das Material in einer gläfernen 
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oder porzellanenen Reibfchale, zulegt auf einem Reibfteine, zum 
feinften Pulver, wäfcht diefes mit Waller aus und trogfnet es. 
Berner bereitet man durch Zufammenfchmelzen von 40 heilen 
weißen Harz, 15 Theilen burgundifchem Pech, 20 Theilen weißem 
Wahd und 25 Theilen Leinöl eine Art weichen Kittes, mifcht 
denfelben in noch flüffigem Zujtande aufs Innigſte mit einer 
gleichen Gewichtmenge Lafurfteinpulver, bringt das Ganze in fal: 
ted Waller und formt daraud einen Kuchen. Indem man Lep- 
tern in einer Schale mit lauwarmem Waſſer (von 30 bis 35°.) 
übergießt und anhaltend mit einer Mörferfeule bearbeitet, ſchlaͤm⸗ 
men die feinen Ultramarintheilhen fih im Waffer auf, während 
die etwas fehwereren Theilchen des Ganggeiteind am Boden von 
der Harzmaſſe zurüdgehalten werden. Das blaugefärbte. Waffer 
gießt man ab, erfegt es durch reines; und fo wird fortgefahren, 
bis fo viel möglich aller Farbitoff gewonnen ift, der aus dem 
gefammelten Waſſer niederfällt und getrocdnet wird. ‚Das im 
Anfange der Arbeit gewonnene Ultramarin it das fchönfte, die 
fpäter erfolgenden Portionen fallen der Reihe nach weniger fchön 
aus, und werden von jenem fo wie von einander getrennt gehalten. 
Aus dem rüdftändigen Kuchen wird fchließlih die Ultrama: 
rinafche gewonnen, indem man durch mehrmaliges Erhitzen mit 
erneuerten Portionen Leinöl das Harz und Wachs auflöit, und 
das am Boden des Gefäßed liegende Pulver durch Behandlung 
mit heißer Pottafchenlauge von dem auhängenden Dele reinigt. 
Die Ultramarinafche ift blau-grau von Farbe (da fie größtentheils 
aud Sanggeitein befteht, nur wenig Farbſtoff enthält), demun⸗ 
geachtet aber in der Delmalerei fehr brauchbar. Aus 190 Theilen 
Lafurftein erhält man ungefähr 60 Theile Ultramarin, darunter 
jedoch nur 2 bis 3 Theile von der beiten Sorte. 
Bereitungdesfünftlihen Ultramarind. — Das 
Erfte, was über Verfertigung fünftlihen Ultramarins öffentlich 
befannt wurde, war im Zahr 1828 eine ganz auf eigene Erfin: 
dung und Beobachtung gegründete Abhandlung von C. G. Gme⸗ 
lin zu Zübingen; allein fpäter zeigte fih, daß in Frankreich 
Guimet fohon etwag früher (1826) ein von ihm entdedited Ver: 
fahren ausgeübt hatte, nach welchem er Ultramarin in mehreren 
Sorten fabrizirte und in den Handel brachte. Guimets Me 
32 * 
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thode ift noch jegt nicht befanut, eben fo wenig die der übrigen 
Fabriken in Franfreih, zu Nürnberg und Meißen; dody haben 
die veröffentlichten Arbeiten mehrerer wiffenfchaftlicher und praf: 
tifcher 'Chemifer fo viel Licht in die Sache gebradht, daß die 
Grundzüge der Fabrifation und manche in der Ausführung zu: 
läffige Modificationen Fein Geheimniß mehr find, wenn gleich 
auf den angezeigten Wegen nicht gerade Ultramarin von erfter 
Schönheit zu gewinnen ift, und manche derfelben mehr zum Ope— 
riren im Kleinen ald zu eigentlich fabriksmaͤßigem Betriebe fi 
eignen. Da mehr oder weniger nügliche Fingerzeige und An: 
fnüpfungspunfte für weitere Horfchungen in allen durch den Drud 
befannt gewordenen Verfahrungsarten enthalten find, fo ſcheint 
ed zweckmaͤßig, fie fäinmtlich hier wiederzugeben. 

1) Gmelins Methode. Man verfhafft fich waifer: 
haltige Kiefelerde (im fo genannten gallertartigen Zuftande) durch 
Faͤllung von Fiefelfaurem Kali oder Natron mittelft einer Säure, 
daneben waſſerhaltige Alaunerde durch NMiederfchlagung einer 
AMaunauflöfung mit Ammoniaf oder Fohlenfauren Kali, und mit: 
tele durch Trocknen und Glühen einer gewogenen Probe von Bei: 
den aus, wie viel ein gegebened Gewicht derjelben an waflerfreier 
Erde enthält. (Bei Gmelins Berfuchen enthielten 100 Theile 
wafferhaltige Kiefelerde 56, und 100 Theile waiferhaltige Alaun: 
erde 32.4 Theile trodene Subſtanz.) Man löfet nun vom der 
- wajferhaltigen Kiefelerde fo viel in einer Aetznatronlauge auf, als 
fid) darin auflöfen fann, und berechnet die Menge der dazu ver: 
brauchten Erde im wajjerfreien Zuftande. Auf 72 Theile waf: 
ferfreier Kiefelerde fegt man dann 70 Theile (ebenfalls im waſ— 
ferfreien Zuftande berechnet) Alaunerde zu, und dampft das 
Ganze unter ftetem Umrübren ab, bis es ein feuchtes Pulver dar: 
ftellt. Diefe farblofe Mifchung von Kiefelerde, Natron und Alaun: 
erde ift die Grundlage des Ultramarins (Ultramarin:Bafis), welche 
nun blau gefärbt werden muß. Zu dem Ende ſchmelzt man in 
einem gut bedeckten heflifchen Ziegel 2 Theile Schwefel und I Theil 
waflerfreied Aegnatron zufammen, und wirft, wenn die Majfe 
gehörig im Fluſſe it, von obiger Mifhung nah und nach ganz 
Meine Portionen in die Mitte des Tiegels, wobei man jedes Mal 
dad von entweichendem Wafferdampfe verurfachte Aufbraufen ab- 
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wartet, bevor eine neue Portion zugefegt wird. Zulegt, wenn 
die ganze Mifchung eingetragen ift, erhält man den Ziegel etwa 
eine Stunde lang in mäßiger Rothglühhige (eine zu ſtarke Hitze 
zerftört die Farbe), übergießt den Inhalt desfelben nach dem Erfal« 
ten mit Waller; und trennt durch Auswafchen die nur beige: 
mengte Schwefelleber von dem Ultramarin. Weberfchüffigen 
Schwefel faun man durch gelindes Erhigen verjagen. Findet fich, 
daß die Färbung der Maffe nicht durchaus gleich ftarf ift, fo Täßt 
fi dur Schlaͤmmen das feurigfte Ultramarin von dem fchlechter _ 
gefärbten Antheile trennen. — Gmelin hat felbit folgende Mo: 
dification feined Verfahrens angegeben. Man Iöfet wie oben, 
wafferhaltige Kiefelerde in ätzender Natronlauge bis zur Gäts 
tigung auf, und fegt dann waſſerhaltige Alaunerde hinzu, von 
Letzterer aber nur fo viel, daB auf 7 Theile waſſerfreier Kiefelerde 
6 Theile wafferfreier Alaunerde vorhanden find. Die Mifhung 
wird unter fleißigem Rühren völlig zur Trodenheit abgedampft, 
fein zerrieben und mit einer Pleinen Quantität Schwefelblumen 
vermengt. Man bereitet ferner ein Gemenge von gleichen Ges 
wichtötheilen entwäflerten reinen kohlenſauren Natrond und 
Schwefelblumen, und jegt von ihr fo viel zu der erjten Mifhung 
(der Ultramarin:Bafis), ald das trockene Pulver vor dem Hinzu: 
fügen der Schwefelblumen betrug. Das Ganze wird aufs Innigſte 
gemengt, in einen heffifhen Ziegel, der davon möglihft angefüllt 
werden muß, eingeflampft, dann thunlichft ſchnell zum Gtühen 
erhigt und einige Zeit darin erhalten. Die geglühete und erfal« 
tete Maffe erfcheint grünlich gelb. Man nimmt fie aus dem 
Ziegel, zerfleinert fie gröblih und unterwirft fie einer zweiten 
Glühung, diefed Mal bei Luftzutritt, am beften in einem fehr 
poröfen (aus einer Mifhung von viel Sand mit fehr wenig Thon 
verfertigten) Tiegel. Bei diefem Glühen fommt nun die blaue 
Farbe hervor, deren Schönheit aber fehr weſentlich von der Tem: 
peratut und dem richtigen Maße des Luftzutrittd abhängt, fo 
daß das Gelingen diefer etwas ſchwierigen Operation einige 
Uebung vorausfegt. — Diefe Methode ift wegen der dabei im rei- 
nen Zuftande zur Anwendung fommenden Erden zu foftfpielig für 
die fabrifmäßige Ausführung, Überdieß nicht ficher genug; fie 
ſcheint aber als Ausgangspunft für alle folgenden Bereitungs⸗ 
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arten gedient zu haben, Was die Qualität des Produfts ber 
trifft, erflärte Gmelin felbit, daß fein Ultramarin fi) von 
dem natürlichen durch einen ind Grünliche ziehenden Ton der 
Barbe unterfcheide, welcher ihm Feineswegs zum Vorzuge gereicht. 
2. Tiremon's Methode. Al Materialien werden ans 
gewendet: 
Roher Thon, als fein gefiebtes Pulver . . . 100 Theile. 
Alaunerde in gallertartigem Zuftande*), entfpre: 


chend wafferfreier Mlaunerde . . » .. . T u 
Kryftallifirtes Pohlenfaures Natron . » . - 1075 ,„ 
Schwefelblumn . . ne Be 5 


! 


Gelbed Schwefelarfenif (Open) — 
Nachdem das kohlenſaure Natron in feinem Kryſtallwaſſer 
geſchmolzen iſt, wirft man das gepulverte Operment hinein, und 
wenn Leptered zum Theil zerfegt ift, fügt man dem Gemifch die 
gallertartige Alaunerde bei. Hierauf gibt man den Thon und 
die Schwefelblumen dazu, welde man vorläufig mit einander 
vermengt bat. Das fo forgfältig als möglich bereitete Gemenge 
kommt nun in einen Tiegel, den man bedeckt, anfangs langfam 
und vorfichtig erhigt (um alles noch vorhandene Waſſer wegzu⸗ 
treiben), fpäter aber zum Rothglühen bringt. Das Feuer muß 
fo geleitet werden, dag die Maife zufammenbadt ohne zu fchmel- 
zen. Nach dem Erkalten erhigt man das aus dem Ziegel genoms 
mene Produft von Neuem, um daraus möglichft viel Schwefel 
zu verjagen, worauf man ed zerreibt, mit Flußwaſſer fhlämmt, 
und dad im Waller fufpendirte Pulver auf einem Filtrum fam» 
melt. War dad Gemenge gut gemacht, fo ift Alles brauchbar; 
hatte man es aber in Anfehung der innigen Vermengung an 
‚Sorgfalt fehlen laſſen, fo zeigen ſich viele farblofe Theilchen. Iſt 
völlige Schmelzung eingetreten, fo findet man braungefärbte 
Stüde. Auf dem Filtrum Täßt man das Produft abtropfen und 
trocknet dann daffelbe, ohne ed auszuwaſchen: es zeigt num eine 
fhöne grüne Farbe mit einem Stich ind Blaͤuliche, wird aber 





*2) Bereitet duch Filung einer Alaunauflöfung, mittelft Foplenfauren 
Natrons und einmaliges Auswaſchen ded Riederfchlages mit Fluß⸗ 
waſſer. 
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blau, wenn man es in einem bedeckten Röſtſcherben bid ans 
Dunfelrothglühen erhigt und dabei von Zeit zu Zeit umrührt. — 
Daß diefes Verfahren ein recht ſchönes Ultramarin Liefert, iſt 
nicht nachgewiefen; Feinenfalld taugt dajfelbe zu einem gehörig 
fichern Betriebe in großem Mafftabe. Der Zufag von Arfenik 
ift wahrfcheinlich ganz nutzlos, und es fteht feit, daß feine der 
vorhandenen Fabriken denfelben gebraucht. 

3. Robiquet's Methode. Man vermengt 2 Theile 
Kaolin (Porzelanerde), 3 Th. Schwefel und 3 Ih. entwäflertes 
reined Fohlenfaures Natron mit einander; füllt dad Gemenge in 
eine befchlagene Retorte von Steingut, welde man dann allmälig 
erhigt bid Feine Dämpfe mehr entwicfels werden ; läßt die Res 
torte hierauf erfalten und zerfchlägt fie, wobei man in derfelben 
eine ſchwammige Maffe von ziemlich fchöner grüner Farbe vor» 
findet, welche in dem Maße wie fie Feuchtigkeit aus der Luft ans 
ziebt, nah und nah Tafurblau wird. Diefe Maſſe laugt 
man mit Waffer aus: die überfchüffige Schwefelleber löfet ſich 
auf, und es bleibt ein Pulver von fehr fchöner blauer Farbe zu: 
rück. Man wäfcht diefes durch Sedimentiren mehrmald mit reie 
nem Waffer aus, und trocknet es zuleßt. — Robi quet felbft 
gibt an, daß das nad) feinem Verfahren bereitete Ultramarin je: 
ned von Guimet an Intenfi tät und Feuer der Farbe nicht er: 
reicht; die Bereitung ift aber, wie es fcheint, einfach und jeden: 
falis weit wohlfeifer ald nach den beiden vorhin angeführten Me: 
thoden. 

4, Winterfeld's Methode. Jn der Abficht, ein gu⸗ 
tes (wenn auch nicht der fchönften Sorte angehöriges) Ultramarin 
auf dem wohlfeilften Wege berzuftellen, hat Winterfeld in 
Berlin folgende Vorſchrift auögemittelt: 200 Theile Sodaaſche 
(eingetrodnete Mutterlauge von Bereitung des Fryftallifitten koh⸗ 
lenfauren Natrond in den Godafabrifen) werden in fiedendem 
Waller gelöft, fodann 100 Theile gepulverter Schwefel eingetra: 
gen, hierauf 4 Th. Eifenvitriol in Waſſer gelöft zugelegt, end- 
fih 100 Th. fein gepulverter Thon eingerührt, worauf man zur 
Trodenheit abdampft. Die trockene Maffe wird fein zerrieben, 
in feuerfefte Thongefäße gegeben, von welchen ein jedes 8 bis 10 
preußifche Pfund (6°, bis 8%, Wiener Pfd-) aufnehmen fann. 
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Diefe Gefäße, mit thönernen Platten bededft, werden in einem 
Dfen allmälig erhigt, während man den Inhalt von Zeit zu Zeit 
mit einem eifernen Stabe umrührt. Wenn man bemerft, daß die 
Maffe zufammenzufintern beginnt, und eine ſchwarzblaue Farbe 
zeigt, welche beim Erkalten in ein ſchönes Grün übergeht, fo 
darf der Prozeß als beendigt angefehen werden. Bei Quantitä- 
ten von 10 preuß. Pfund foll ein etwa 14 Stunden lang fort- 
gefegtes Glühen erforderlich fein. Man läßt die gefinterte Maſſe 
in dem Gefäße, welches ganz luftdicht mit Lehm verftrihen wir), 
erkalten; nimmt fie dann heraus, zerfchlägt Be gröblich ; entfernt 
jene Stüde, welche eine fchmugige Färbung zeigen, laugt die 
guten mit heißem Waller aus, und mahlt fie noch feucht zum 
feinften Pulver. Während diefer Behandlungen gebt die grüne 
Farbe durch den Einfluß des Luftzutritts in ein ſchönes Blau 
über. Der von Winterfeld angewendete Thon war ein ziemlich 
magerer, faft ganz eifenfreier, im ungebrannten Zuflande von 
grauweißer Barbe. Er wurde zur Zerflörung eingemengter orga: 
nifcher Theile ftarf geglüht (werauf er ganz weiß erfchien), fo 
dann zerflampft, fein gemahlen und fo verbraudt. Die Soda: 
afhe muß, bevor man fie auflöfet, ebenfalls Falzinirt werden, 
um CEinmengungen organifchen Urfprungs zu zerftören. Als 
Glühgefäße werden thönerne Kolben empfohlen, welche man der: 
geftalt fchräg in den Ofen zu legen bat, daß der Hals nicht vom 
Teuer berührt wird. Die ald Verfohluß auf der Halsmündung 
mittelft Lehm befefligte Platte muß eine zum Einbringen des 
Rührſtabs Hinreichende Deffnung enthalten. Winterfeld ver: 
fihert, daß man nach feiner Bereitungsweife vin Ultramarin von 
fhöner, Tebhaft blauer Farbe erhält, welches zwar gegen das 
von Guimet zurüdftcht, aber auch mit fehr geringen Koften 
(etwa 6 Silbergrofchen für das Preufifche, —= 21 Kreuzer Conv. 
Münze für das Wiener Pfund) zu fabriziren if. 

5. Brunnerd Methode. Ed werden ald Materialien 
bierzu gebraucht: 

Kiefelerde, nämlich ein möglichft reiner Quarzfand, 
welden man zu feinftem Pulver zerreibt, und dann noch mit 
Waller fchlemmt. (Der von Brunner angewendete Sand ent 
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hielt 94.25 Kiefelerde, 3.03 Alaunerde, 1.61 Kalt, 0.94 Eifen: 
oryd: — Verluft bei der Analyfe 0.17.) 

Alaun (gewöhnlicher Kali:Alaun), den man durch die be- 
fannte Operation des Brennens von feinem Kryftallmwaller fait 
gänzlich befreit, dann pulvert, und vor feuchter Luft gefchügt, 
zur Anwendung aufbewahrt. Cine Pleine Probe deffelben wird 
gewogen, im Platintiegel mäßig rothgeglüht, dann wieder ge- 
wogen. Man erfährt hierdurch genau genug, wie groß der An— 
theil des Gewichtes ift, den der ſchon gebrannte Alaun durch 
völlige Entwäflerung noch ferner verliert, und bemerkt fich dieß, 
weil die zur Ultramarinbereitung vorgefchriebene Quantität als 
gänzlich wafferfrei verftanden wird, alfo daraus, nah Maßgabe 
des erwähnten Probeverfuhß, die erforderliche Menge gebtann: 
ten (unvollitändig entwäflerten) Alauns berechnet werden muß. 

Schwefel. Beiden Schmelzungen der anzugebendn Mi: 
ſchungen dienen gewöhnliche Schwefelblumen; zu dem am Schluſſe 
vorzunehmenden Brennen ift ed zwedmäßig, durch Deftillatien 
gereinigten Schwefel anzuwenden. 

Kohle, gewöhnliches ziemlich feines Holzfohlenpulver. 

Kohlenfaures Natron. Käufliches fryfiallifirtes Sal; 
läßt man an einem warmen Orte zu Pulver zerfallen, und erhigt 
diefes zulegt noch, bis es waſſerfrei ift. 

Die Vereitung ded Ultramarins gefchieht auf folgende Weife: 
Man mengt 

70 heile gieſelerde, 
240 ,, gebrannten Alaun (waſſerfrei berechnet), 
48 ,, SKoblenpulver, 

144 ,, Schwefelblumen, und 

240 ,, waſſerfreies Fohlenfaures Natron 
auf das Volltommenfte (in einer um ihre Achfe gedrehten Troms 
mel, in welche die Materialien mit einer Anzahl eiferner Kugeln 
eingefüllt werden). Daß fo bereitete Pulver muß unfühlbar fein 
fein, und unter einer gewöhnlichen Loupe Feine verfchiedenfarbigen 
Theilchen zu erfennen geben. 

Ein heſſiſcher Schmeljtiegel wird mit diefem Gemenge an— 
gefüllt, mit einem Dedel verfehen, mit Lehm verftrichen und zum 
mäßigen Rothglühen gebracht, welches man etwa 1%, Stunde 
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lang möglichſt gleichmäßig unterhält. Auf den Grad der Hitze 
bat man fehr zu achten; Feinenfalls darf derfelbe zu hoch fteigen- 
If die Operation gelungen , fo ftellt nad dem Erfalten der In: 
halt des Tiegels eine locker zufammengefinterte, theils grünlich:, 
theils röthlichgelbe fchwefelleberartige Majje dar, von ungefähr 
zwei Bünftel des urfprünglichen Volumens. Erfcheint dagegen 
dad Produft feſt und gefhmolzen, mehr bräunlich und auf ein 
Fleinered Volumen reducirt, fo war die Hitze zu ſtark. Der lockere 
Klumpen Töfet fich leicht vom Ziegel ab, und wird nun in einer 
Schale mit Waffer übergoffen. Die Maffe weicht fich leicht auf, 
es entfteht eine Auflöfung von Schwefelnatrium, und fcheidet ſich 
ein dunfelgrünlichblaues Pulver ab, welches mehrmals mit fri— 
fhem (wenn man will, Eochendem) Waſſer ausgewafchen wird, 
bis Ddiefes Feinen merklichen Schwefellebergefhmad mehr ans 
nimmt. 

In diefem Zuftande jtellt dad Präparat ein bell afchgraueß 
leichte8 Pulver dar. Man überzeugt ſich, ob eine Kleine Probe 
bejielben, auf einem Porzellanfcherben erhigt, durdy darauf ge: 
worfenen Schwefel, bei dem Abbrennen deilelben, eine bläuliche 
Färbung annimmt. Diefe wird immer noch fehr ſchwach fein, 
etwa wie gebläute Wäfche. 

Das erwähnte graue Pulver (2 Theile) wird nun mit Schwe: 
fel (2 Ihl.) und waſſerfreiem fohlenfaurem Natron (3 Thl.) auf 
die oben befchriebene Art innig gemengt, und eben fo wie das 
erſte Mal geglübt. Es fintert hierbei ‚wieder etwas zufammen, 
doch vermindert fich fein Volumen weniger als bei der erften Glür 
bung. Nach dem Erfalten wird die Maffe eben fo wie das erfte 
Mal mit Waller ausgewafchen und getrocdnet. Eine Probe des 
nunmehrigen Präparatd, auf dem Scherben mit Schwefel ge- 
brannt, wird fchon eine bedeutend intenfivere blaue Färbung 
annebnen. 

Die Menge des erhaltenen Produfts beträgt ungefähr fo 
viel wie nach dem erften Glühen. Man mengt ed wieder mit eir 
nem gleichen Gewichte Schwefelblumen und dem Anderthalbfachen 
fohlenfauren Natrond, und glüht ed zum dritten Male nach der 
befchriebenen Weife. Nach dem Erfalten wird die Maffe wieder 
mit Waller behandelt, dieſes Mal aber vollftändiger ausgewa⸗ 
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fhen als früher. Es iſt gut, diefelbe eine Zeit lang mit Waſſer 
zu fohen, dann auf einem Leinwandfiltrum durch fließendes 
Waſſer fo lange falt auswafchen zu laſſen, bis das Waſchwaſſer 
nicht mehr durch Bleizuderauflöfung gebräunt wird. Won die, 
fem Umftande hängt zum Theil die gute Farbe des Ultrama— 
rind ab. 

Wenn nunmehr eine Fleine Probe des getrocdineten Pulvers 
durch Brennen mit Schwefel eine fchöne blaue Farbe annimmt, 
fo fann zu der legten Operation gefchritten werden; im entgegen» 
gefegten Salle wiederholt man noch ein Mal das Glüben mit 
Schwefel und kohlenfaurem Natron. Dieß pflegt fich jedoch nur 
dann ald nöthig zu zeigen, wenn bei den vorausgegangenen 
Glühungen die Hige zu fchwach gewefen iſt. 

Man fchläge nun das gut getrodnete bläulihgrüne 
Pulver durch ein feines Florſieb, wodurch zuweilen Fleine bräun: 
lich gefärbte harte Körnchen (Theilchen des Schmelztiegeld oder 
gefhmolzene, vom Waller nicht aufgeweichte Stückchen der Maſſe 
felbfl) abgefondert werden, die man forgfältig befeitigt. 

Die Schlußarbeit ift das Brennen mit Schwefel. Zu dem 
Ende wird auf einer qußeifernen Platte eine etwa 1 Linie dide 
Lage gepulverten (am beften durch Deftillation gereinigten) Schwe⸗ 
feld außgebreitet; hierauf eben fo viel oder etwas mehr des gut 
getrockneten Präparats gleichmäßig aufgeftreut; und nun die 
Platte durch ein Kohlenfener fo weit erhigt, daß der Schwefel 
fich entzündet. 

Man forgt fernerhin — indem man das Feuer mäßigt oder 
nach Befinden ganz wegnimmt — dafür, daß der Schwefel bei 
möglihft niedriger Wärme vollftändig verbrenmne, das Pulver fo 
wenig ald möglich zum Glühen fomme Die Operation wird 
mit dem nämlichen Pulver drei oder vier Mal vorgenommen, nad) 
jedesmaligem Brennen daffelbe von der Platte abgenommen und 
etwas zerrieben. Hat alddann das Ultramarin die möglichft 
fhönfte Farbe erlangt , fo ift die Bereitung zu Ende. 

Durch dad dreir oder viermalige Brennen mit Schwefel 
nimmt das Präparat an Volumen zu, erlangt eine lodere Be 
fchaffenheit, vermehrt auch fein Gewicht um 5 bis 10 Prozent; 
diefe Zunahme ift jedoch nur zum Theil in aufgenommenem Schwe⸗ 
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fel begründet, und es vereinigt ſich wahrfcheinlih auch zugleich 
Sauerftoff mit dem Präparate. Bei desfalls angeitellten analy- 
tifhen Verfuchen fand Brunner ein Mal folgendes WVerhälts 


niß der Beftandtheile 


im mit Schwetel 
Im ungebrannten smal gebrannten 


Kiefelerde . . 85.841 i 82.544 
Alaunerde . . 27.821 ; 25.255 
Ralf 0... 2619 j 2.377 
Eifnoyd . . 2.475 ; 2.246 


Natrium . . 18.629 : 16.910 
Schwefel . . 5.198 ö 11.629 
Sauerflof . . 7.422 . 9.039 


100.000 100.000 


Die Gewichtövermehrurg durch das Brennen mit Schwefel 
hatte in dieſem Falle 10.16 Procent betragen. 

In wiefern das nah Brunmers Methode dargeitellte Ul: 
tramarin dem fchönften fich nahe oder vielleicht gar gleich ftellt, 
finde ich nicht angegeben. So viel foheint aber gewiß, daß das 
Verfahren für die fabrifmäßige Anwendung und die jegigen nied- 
rigen Preife des Ultramarins viel zu weitläufig und Foftfpielig 
fein wird, 

6. Prüdners Methode Nah Prüdner, welder 
nebft eigenen Erfahrungen auch manche Aufflärung über einzelne 
Punkte der in Nürnberg, befanntlih mit fehr gutem Grfolge, 
ausgeübten Fabrifation mitzutheilen im Stande war, find die 
zur Ultramarinbereitung nöthigen Materialien: Thon, fchwefel: 
faures Natron, Schwefel, Kohle und ein Eifenfalz, als welches 
gewöhnlicher Eifenvitriol am beften dienen fann. Was zuerft 
den Thon betrifft, fo ift der geeignetite eim folcher, welcher im 
rohen Zuftande weiß erfcheint, durch Brennen nicht röthlich 
wird (alfo nur höchft wenig Eifen enthält), eine matte Farbe 
zeigt und mit Waifer angefnetet eine zwar zähe aber nicht völlig 
plaftifche Maffe bilder (mithin mehr mager als fett genannt wer: 
den muß). Der fogenannte weiße Bolus ift zur Erzeugung des 
Ultramarind gut anwendbar, und foll in der Fabrik zu Nürnberg 
faft allein fuͤr dieſen Zweck gebraucht werden, Prückner meint, 
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dag ein Verhältniß des Kiefelerdegehaltd zum Alaunerdegehalt 
ungefähr wie 4 zu 3 da& angemeſſenſte fei. Ein zu großer An- 
theil Kiefelerde ſcheint nachtheilig zu wirfen, denn ein Verſuch 
zeigte, daß das feinfte Ultramarin, mit der Hälfte feines Ges 
wichts Quarzmehl vermengt und ſtark geglüht, feine blaue Farbe 
gänzlich verlor und grau wurde. Ein geringer Kalfgehalt bringt 
feinen Schaden. 

Das zum Ultramarin nöthige Natron wird in Fabriken nicht 
durch kohlenſaures, fondern durd) fchwefelfaures Natron be: 
(haft; zu Nürnberg bedient man fi der Kuchen, welche bei 
der Salzfäurebereitung ald Rüdftand gewonnen werden, und 
läßt diefelben reinigen, indem fowohl die darin enthaltene übers 
ſchüſſige Säure als ein etwas beträchtlicher Eifengehalt (diefer 
aus dem Kochfalge oder von den eifernen Deftillirgefäßen ber: 
rührend) der Bildung eines fehönen Ultramarins im Wege te: 
ben würde. 

Der angewendete Schwefel iſt gewöhnlicher Stangenfchwefel, 

Was die Kohle betrifft, fo dient Holzkohle, wo diefe am 
billigiten zu haben ift; auch der Abfall Davon, welcher bei Feuer: 
arbeiter gefammelt werden kann (fogenannte Löfche). Sie muß 
aber troden und von Verunreinigung frei ‚fein. Unreine Koh— 
Ienabfälle, die beim Zufammenfegen mit Kalf, Ihon und Stein: 
chen vermengt erhalten werden, kann man dadurdy anwendbar 
machen, daß man'fie in einem großen hölzernen Kaften mit Waf- 
fer anrührt, ſich abfegen läßt, mittelft eined Seihelöffeld die 
oben fhwimmenden Theile herausnimmt, diefelben auf Haufen 
wirft und an der Luft trodnet. Wo Steinfohlen wohlfeil zu 
faufen find, wendet man diefe vortheilhaft flatt der Holzkohle 
anz dieß gefchiehe z. B. in Nürnberg. Nur muß man eine gute, 
an Kohlenftoff reiche, ohne große Flamme brennende Sorte wäh. 
Ien, welche lockere Kokes liefert; Blätter: und Grobfohle werden 
am dienlichiten erachtet. 

Unter den Gerätbfchaften, welche zur Einrichtung einer Uls 
tramarinfabrif gehören, verdienen vorzugsweife die Glühöfen und 
Slühgefäße Aufmerffamfeit. Die Conftruction derfelben iſt ein 
Punkt von höchfter Wichtigkeit, da die Fabrikation eine große 
Menge Brennmaterial verzehrt. Man bedient fih im Großen 
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der Schmelztiegel zum Glühen der Maſſen nicht, fondern wen: 
det Muffeln an, welche in Slammenöfen von feuerfeften Ziegeln 
liegen. Die Defen der Nürnberger Fabrik find nah Prüd: 
ner's Schäßung 3 Fuß bid 3 Fuß 4 Zoll bairifch (33 bis 97 
Wiener Zoll) im Fichten breit und eben fo tief. Rechnet man 
den Raum des Feuerherdeö 3 bis 4 Zoll zu jeder Seite, fo blei- 
ben für die Muffel felbft 22 bis 24 Zoll MWeite*); ihre Höhe 
mag 12 bis 15 Zoll betragen. Solcher Muffeln fönnen zur Er: 
fparung von Brennmaterial zwei oder drei in einem gemeinfchaft: 
lihen Ofen vorgerichtet werden. Sie beftehen aus feuerfeftem 
Thon, Scharmotte oder Glashaͤfenmaſſe. Ihre vordere Deffnung, 
welche wie die hintere einen Heinen Ausfchnitt hat (zur Beobach— 
tung und zum Quftzutritte), wird mit einer-gufeifernen, mittelft 
‚eined Kollenzuged aufzuziehenden und niederzulaffenden: Thür 
verfchloffen. Es verfteht fi von felbft, daß die Defen mit Res 
gifter und Schlußflappeu verfehen find, damit die Stärfe des 
Feuers nach Belieben geleitet werden kann. Am beften ift es, 
wenn die Muffel, bei ihrer angegebenen Größe, auf Unterlagen 
von feuerfeten Ziegeln ruht, welche in drei Reihen mit Spiel: . 
raum für die Flamme auf den Roſt aufgefegt find, fo daß zur 
Feuerung zwei Schürgaffen entitehen, jede 8 bis 9 Zoll hoch und 
breit. Dadurch wird bezwedit, daß der Boden der Muffel län— 
ger dauert, und etwa entftehende Riſſe nicht ſogleich die völlige 
Unbrauchbarfeit herbeiführen. Die Muffeln mit Eifen binden zu 
laffen, oder ihnen gußeiferne Unterlagen zu geben, iſt nicht zu 
empfehlen, weil bei Defen, in welchen Schwefelverbindungen be» 
handelt werden, Eifen fehr bald zerflört wird. Heitzt man nur 
mit Kohlen, fo Fann das Aufgeben derfelben auch von der obern 
Wölbung des Ofens durch eine verfchließbare Deffuung gefcheben, 
und der Rauchkanal wird in diefem Kalle an der Seite angelegt ; 
fonft find aber Oefen nach erjterer Angabe gebaut fowohl für 
Kohlen» als für Holzfeuerung dienlic. 

Nebft dem Muffelofen ift ein zweiter Ofen nöthig, welcher 





*) Die Prüdners Angabe. Sie fheint jedoch nicht zu flimmen; 
denn von der Breite = 36 oder 40 Zoll das doppelte von bes 
ziehungsweiſe 3 oder 4 Zoll in Abzug gebradt, erhält man 3o 
und 32 Zoll als Reit. 
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zur Zerſetzung des ſchwefelſauren Notrons und Anfertigung 
des Schwefelnatriums dient. Dieſer hat gan; die Einrichtung 
des Kalzinirofend in den Sodafabrifen. 

Die übrigen Vorrichtungen beſtehen in einer großen Präpa: 
rirmühle mit ungefähr 4 oder 5 Fuß großen Steinen vom haͤrte⸗ 
jten Granit, einigen Handmühlen, einem Pochwerfe zum Pul: 
vern der Materialien, den nöthigen Bütten zum Gchlämmen, 
den Trodenanftalten ꝛc. 

Als Vorarbeiten der Babrifation find die Reinigung des 
Thons und die Darftellung eines Vorraths von Schwefelnatrium 
in Betracht zu ziehen. Eritere ift eine rein mechanifche Operation. 
Der mit hölzernen Keulen in Heine Stüce zerfchlagene trodene 
Thon wird in einen vierecfigen Kaften von 5 bid 6 Fuß Länge 
und 3 Fuß Breite gebraht, mit Waffer ükergojfen, mehrere 
Tage lang ſich felbjt überlaifen, und während diefer Zeit öfters 
mit einem eifernen Rechen durchgearbeitet. Dann wirft man ihn 
theilweife mit einer Schaufel in einen großen Schlämmbottig und 
. rührt ihn bier mit fehr viel Waller, um eine dünne Brühe zu 

bilden, mittelft einer Krüde an. Die Bottige ftehen wo mög: 
lich terrajfenförmig über einander, drei oder vier an der Zahl, 
und find mehr weit als hoch. Das Abfihlämmen gefchieht, in: 
dem man den im Waſſer zertheilten Thon durch ein feines Haar» 
fieb laufen Täft; nur das zuerſt angewendete Sieb hat größere 
Deffnungen. Der von Sand und anderen gröberen Theilen durch 
dreis oder viermaliges Schlämmen gereinigte und jedes Mal durch 
Abfegen in dem betreffenden Bottige gewonnene Thon wird am 
beften in vieredigen Käflen unter einer Bedachung aufbewahrt, 
ohne getrodnet zu werden. Bei deſſen Verarbeitung verfichert 
man fich jederzeit durch eine gewogene, fcharf getrodnete und 
wieder gewogene Probe von dem Gehalte an trodener Maife, 
und berechnet danach) die anzuwendende Menge. Einen durd 
Eifenorydgehalt gefärbten Thon fann man nöthigenfalld dadurch 
reinigen und] brauchbar machen, daß man mac dem Testen 
Schlämmen die breiige Maffe mit 3 bid A Prozent (des troden 
angenommenen Thons) Kochſalz und 3 bid 3%, Procent Schwe: 
felfäure verfegt, dad Gemiſch während längerer Zeit öfters durch: 
rührt, und den fchließlich fih ablagernden Bodenfag, der nun 
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viel weißer ift, mit reinem Waſſer gut auswäfcht. Raͤthlicher 
bleibt ed jedoch immer, einen von Natur weißen Thon zu ges 
brauchen, ber einer folhen Nachhülfe nicht bedarf. 

Daß zur Ultramarinbereitung dienlihe Schwefelnatrium ift 
dad fogenannte doppelte Schwefelnatrium. Um das zu deſſen 
Bereitung nöthige fchwefelfaure Natron aus den Rüdftänden von 
der Salzfäurebereitung zu gewinnen, muß vor Allem alle freie 
Saljfäure entfernt werden. Dieß geſchieht durch Kalziniren in 
einem Slammofen. Die zu doppelter bis dreifacher Fauſtgröße 
jerfchlagenen Stüde taucht man vorher fchnell in Waffer,, oder 
befeuchtet fie etwas, wenn fie nicht felbft ſchon durch Tängeres 
Liegen an der Luft Feuchtigfeit angezogen haben; denn ein mäßig 
feuchted Salz läßt die Säure viel leichter und vollftändiger fah— 
ren, als trodened. Der Ofen wird beinahe bis an das Gewölbe 
damit angefüllt; nur muß man darauf fehen, genügende Zwi— 
fhenräume zum durchftreichen der Flamme zu laffen. Die 
Feuerung wird unterhalten bis durch den Geruch an der Hintern 
Dfenthür gegen den Schornftein hin Fein Entweichen von Salz— 
fäure mehr zu erfennen ift. Anfangs braucht das Feuer nich 
ftarf zu fein; man fteigt aber allmälig mit der Hige, bis zulegt 
das Sal; in gelinded Rothglühen fommt, wo dann ficherlich alle 
freie Salzfäure ausgetrieben ift und höchſtens ein wenig ſchwe— 
felige Säure fidy zu entwideln beginnt. Das Kennzeichen eines 
auf diefe Weife gut gereinigten fchwefelfauren Natrons it, daf 
es zerrieben und in Wafler gebracht eine auf Lakmus nicht fauer 
reagirende, etwas trübe Auflöfung bildet, welche meiftentheils 
ein wenig Eifenoryd oder Kalk (wenn das Kochſalz Gyps ent: 
hielt) fallen läßt. Das Falzinirte Salz; wird alsbald auf Pod 
werfen oder Mühlen pulverifirt, in der Feinheit wie grobes 
Schießpulver ; wenn man einen Vorrath davon erzielen will, wel. 
cher nicht fogleich verfhmolgen wird, fo thut man am beften es 
unverweilt mit der gehörigen Menge Kalk und Kohle zu mengen 
und in diefem Zuftande aufzubewahren; denn für fich allein hin: 
gelegt, backt es in feuchter Luft zufammen. Man verfegt zur 
Darftellung des oben genannten Schwefelnatriumsd 100 Pfund 
des trockenen fehwefelfauren Natrond mit 33 Pfd. Kohlenpulver 
und 10 Pfd. am der Luft zerfallenen Kalls. Die Mengung muß 
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aufs Innigſte mittelſt Durchſiebens der Maſſe oder in einem um 
feine Achfe gedrehten Faſſe geſchehen. Defen, deren Herdfohle 
fo viel Kaum hat, daß darin 2 Centner der Schmelzmaſſe behan- 
delt werden fönnen, find in practifcher Beziehung vortheilhafier 
ald größere für 5 bis 6 Centner. Man bringt einen folchen 
Schmelzpoſten in den Ofen auf den muldenartig vertieften Herd, 
bededt ihn überall 1'%, bid 2 ZoU hoch mit Kalfmehl, und drüdt 
diefed mit einer Schaufel feſt an. Während des Schweljprogeffes 
muß man vermeiden die Maſſe umzurühren, weil der Luftzutritt 
die Dedorydation des fchwefelfauren Matrons und fonach die 
Bildung des Schwefelnatriums hemmt; Deshalb iſt es auch gut, 
die Eintengöffuung des Ofens immer verfchloifen zu halten bis 
ju Ende, wo mon ſieht, daß die Maife gut gefloifen it, worauf 
man einige Mal umrührt, auch noch einige Schaufeln Kohlen: 
pulver dazu gibt, dann die Schmelze ruhig fich felbft überläßt 
und fie zulegt, wenn fie ruhig in Fluß ift und Feine oder wenig 
Gasentwicklung durch aufſteigende Flaͤmmchen zeigt, mit einer 
Krüche aus dem Ofen in einen vieredigen gußeijernen Einguß 
von mehr flacher als tiefer Geftalt bringt: Machdem das Schwe- 
felnatrium bier erfalter it, wird es ausgefchlagen, fo bald als 
möglih in Waller (dem Fünffachen feines Gewichts) aufgelöft 
und weiter verarbeitet. 

Die fo dargeſtellte Auflöfung des Schwefelnatriums ift mit 
apeudem und Pohlenfaurem Natrou, etwas Schwefelfalf, unter 
fchwefeligfaurem und fchwefelfaurem Natron verunreinigt. Beim 
Auflöfen ift es am beften, das Waſſer fiedendheiß anzuwenden 
und fp lange zu fochen, bis die Klumpen fich gelöft haben; durch 
die Auflöfung in der Hige wird das Schwefelfaljium vermittelſt 
des Sohlenfauren Natrons zerfegt, und es bilder fich kohlenſau— 
rer Kalf. Mau bringt die Lauge in gußeiferne oder mit Eifen» 
blech ausgelegte Sedimentirfälten, worin man ihr Zeit läßt, 
alle unaufgelöften Theile abzufegen. Diefe beſtehen aus dem 
fohlenfausen und etwas fchwefelfaurem Kalf, auch einem An- 
theile Kohle, welche feingertheilt in der Fluͤſſigkeit fchwebend fich 
erſt nach mehreren Tagen auf dem Boden lagert. Je beffer die 
Lauge geklaͤrt wird, deſto tauglicher ift fie, weil die geringſte 
Menge Kohle, fpäter mit auf Ultramarin verarbeiter, dem Feuer 
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der Farbe ſchadet. Die Lauge muß fo gut ald möglich vor dem 
Zutritte der Luft verwahrt werden. Oftmals froftallifirt in der 
Kälte etwas fchwefelfaures Natron heraus, welches man befei- 
tigt und, durch Kalziniren vorläufig ſeines Kryſtallwaſſers be 
raubt, bei einer fünftigen Bereitung von Schwefelnatriun wie 
der verarbeitet. 

Diefe Lauge, Einfadh Schwefelnatrium, wird zumächil 
durch Kochen mit Schwefel in DoppeltSchwefelnatrium ver: 
wandelt. Hierzu bringt man fie, wie befchrieben, gehörig ge: 
flärt, in einen reinen gußeifernen Kejfel, und fegt ihr während 
des Kochens fo lange und fo viel gepulverten reinen Schwefel zu, 
bis fie nichts mehr davon auflöll. 100 Theile des geſchmolzenen 
Einfah:Schwefelnatriums bedürfen ungefähr 40 bis 50 Theile 
Schwefel. Dean läßt die Lauge im Keſſel erfalten, oder zieht fie 
wieder in die Klärgefäße ab. Da fie fih durch das Kochen fon- 
gentrirt, fo macht man es fich zur Regel, fie fo weit einzuengen, 
daß 4 Theile einem Theile trodenen Schwefelnatriums gleichfom- 
men, wobei die Auflöfung ein fpecififhes Gewicht ungefähr 
= 1.200 (oder 25° Baume) zeigt. Wenn nad einiger Ruhe 
die Lauge fich geklärt Hat (wobei fie meift etwas Schwefel abfegt) 
wird fie in gläferne Ballons gefüllt und fo, vor der Luft forg- 
fältig bewahrt, jum Gebrauch aufgehoben. 

Um damit zur Ultramarinbereitung felbft zu fehreiten, dampft 
man vom der vorräthigen Schwefelnatriumlauge 100 Pfund in 
einem flachen gußeifernen Keſſel biö zur Syrupsdicke ab, und rührt 
vermittelt einer ftarfen eifernen Spatel 25 Pfund trodenen (ober 
die dieſem Gewichte entfprechende Menge naß aufbewahrten) 
Thons aufs innigfte darunter. Während die Maffe fi noch 
gut rühren und bearbeiten läßt, gibt man eine Auflöfung von. 16 
Loth reinen (fupferfreien) Eifenvitriold nah und nad Hinzu, 
und mengt Alles auf das Sorgfältigfte durch einander. (Man 
fann auch die Vitriolauflöjung dem Schwefelnatrium vor Tin- 
tragung des Thons beimifchen.) Sobald die Eifenauflöfung Bin- 
eingegeben ift, nimmt die Maſſe eine gelbgrüne Farbe an, und 
ed ift höchft wefentlich, die vollfommenfte und gleihmäßigfte Vers 
theilung des gebildeten Schwefeleifend in der Maffe zu erreichen. 
Unter foriwährendem Rühren wird nun zur Trodenheit abge- 
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bampft, dann die Maſſe aus dem Keffel ausgefchlagen und fo 
bald ald möglich (da fie Feuchtigkeit aus der * anzieht) zu dem 
feinſten Pulver zerſtampft. 

Die ſo vorgerichtete rohe Ultramarinmaſſe wird nun in ei⸗ 
ner etwa 3 Zoll hohen Lage in die Muffel gebracht, und einer 
mäßigen Rothglühhitze ausgeſetzt, bis fie durch und durch. glüßr. 
Das Glühen wird drei Viertelftunden bis eine Stunde lang fort: 
gefegt, während man öfterd umrührt, überhaupt den Zutritt 
der Luft nicht hindert. Längered und fchärferes Glühen ift von 
Nachtheil, zu ſchwaches Glühen liefert Fein Ultramerin. Man 
bemerft während der Slühung eine völlige Umänderung der Maſſe; 
fie wird lederbraun, dann röthlih, grün, und endlich blau. Ze 
nachdem es mehr oder weniger geglüdt ift, den rechten Hitzegrad 
zu treffen‘, erhält man eine fchönere oder weniger fchöne Farbe, 
wodurd zum Theil die im Handel vorfommenden verfchiedenen 
Qualitäten oder Sorten des Ultramarins entfliehen. 

Die geglühte Majfe wird aus der Muffel genommen, und 
eine neue Operation dadurch begonnen, daß nad) ihrem Erfalten 
diefelbe in einen Bottig gebracht und mit Wafler fo lange aus⸗ 
gelaugt wird, biß alle auflöslichen falgigen Theile (Schwefelna. 
trium, ſchwefelſaures und unterfchwefeligfaures Matron, aud 
etwas Alaunerde Durch Aeknatron gelöft) entfernt find. Bei die 
fer Operation fönnen die Produfte mehrerer Glühungen vereinigt 
behandelt werden. Sobald die Maffe rein ausgewafchen ift und 
ſich abgefept hat, wird fie zum Abtropfen auf Spigbeutel ge 
bradt, und nah Entfernung des größten Zheild der euch: 
tigfeit in einem Trodenzimmer auf ausgefpannter Leinwand oder 
auf Brettern gut getrodnet. Sie hat ein meift grün» oder 
blaufchwärzliches Anfehen. In gewillem Grade fann ein &or- 
tiren vor dem Auslaugen Statt finden, indem man die ſchon jet 
reinblauen Stüde bei Leite legt und zu den feinften Sorten Ul⸗ 
tramarin verarbeitet. 

Die trodene Maffe wird nun aufs Neue zerrieben, entwe- 
der in Steingutfchalen oder in einem reinen gußeifernen Befäße 
mittelft hölzernen Piſtillo, was nicht ſchwer von Statten ‚geht. 
Das durch ein feined Sieb gefchlagene Pulver unterwirft man ei» 
ner zweiten Glühung, wozu befondere (nur hierzu beſtimmte) 
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Muffeln angewendet werden. Jede ſolche Muffel nimmt 10 bis 
15 Pfund Maife auf, ift 18 bis 20 Zoll bairifh (16%, bis 18%, 
Wiener) breit, 32 bis 36 (29, bio 33) Zoll lang, und durdy ein 
Vorſetzſtück mit Handgriff zu verfchließen. Das Feuer wird mäßig 
unterhalten und gelinde Rothglühhige iſt hinreichend, die Farbe zu 
bilden. Gewöhnlich läuft die Maſſe ſchon nach einigem Steigen der 
Hige vom Rande aus bläulich an, und dieß verbreitet ſich alimälig 
ind Innere. Wan rührt, nachdem die blaue Farbe, welche fchnell 
an Intenfität zunimmt, fich zeigt, mit einem eifernen Hafen um, 
und beobachtet das Forifchreiten der Operation, bis durchgehende 
ein reines Blau zum Vorfcheine gefommen iſt. Das Gluͤhen dauert 
80 bis 45 Minuten. Rängere und jtärfere Hige ijt von Feinem Vor— 
theil. Oft zeigt fih, wenn das geglühte Pulver herausgenommen 
und auf Granitplatten gelegt wird, während des Erkaltens raſch 
eine Verfchönerung und Erhöhung der blauen Farbe. 

Die nächfte Arbeit ift dad Beinmahlen auf der großen durch 
Waſſer⸗ oder Pferdefraft getriebenen Mühle; auf Handmühlen 
präparirt man meiltend nur die geringeren Sorten der Farbe. 
Endlich fhlämmt man das in der Mühle äußerſt fein zerriebene 
Ultramarin, und läßt die verfchiedenen Schlämmwälfer in Bot- 
tigeab, aus welchen dann die verfchiedenen Sorten, z. B. Nr. 00 
(die theuerfte), 0,1, 2, 8, 4, 5 (die geringfte) hervorgehen. 

Grünes Ultramarin. Von Mürnberg aus wird un: 
ter diefer Benennung eine grüne Malerfarbe in den Handel ge: 
bracht, welche jedoch gewöhnlich ziemlich blaß und ohne Feuer ift, 
auch fich bisher keinen beträchtlichen Abfag hat erwerben Fönnen. 
Sie befteht aus wirklichen Ultramarin, welches auf jener Stufe 
der Vollendung fich befindet, ivo das Produft die grüne Farbe 
zeigt. Daß in der fortfchreitenden Ausbildung des Ulttamarins 
eine grüne Faͤrbung der blauen voraudgeht, ift im Vorflehenden 
bei Befchreibung der verfchiedenen Bereitungemethoden mehrmale 
erwähnt worden ; es wird nur darauf anfommen, den Zeitpunkt, 
wo das Grün hervortritt, feftzuhalten und die am ſchoͤnſten grün 
gefärbten Antheile auszufortiren. Hellgrünes Ultramarin nimmt 
durch richtig geleitetes Glühen eine blaugrüne und fogar blaue 
Farbe an; die Säuren zerfegen und entfärben das grüne Ultra⸗ 
marin unter denfelben Erfcheinungen wie das blaue. Elsner 
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ſchließt aus feinen analytifchen Verfuchen, es beftehe ber hemifche _ 


Unterfchied zwifchen Beiden nur darin, daß in dem blauen U: 
iramarin eine größere Menge einer höheren Schwefelungöftufe 


des Natriums vorhanden fei, in dem grünen dagegen eine grö« 


Bere Menge Einfah:Schwefelnatrium. Sedenfalld if Lie pro- 
centifche Zufammenfegung nicht beträchtlich verfchieden, wie fols 
gende Zufammenftellung der von Elöner aus blauem und grüs 
nem Mürnberger Ulteamarin erhaltenen Beitandtheile erfen» 
nen läßt: . 
Blaued. Grünes. 
Kiefelerde . . . 40.0 . 89.9 
Zhonerde . » . 29.5 . 80.0 
Matron . » 2.» 28.0 . 255 
Schwefelfäure . . 34 . 04 
Schwefl : . .: 40. 46 
Eifenomd .... 10.09 
100.9 101,3 

Ultramarin:Surrogate. Der einzige blaue Farb— 
ſtoff, welcher an Schönheit fich mit den bejferen Sorten des Ul: 
tramarins beinahe vergleichen fann, und zugleih an Dauerhafs 
tigfeit das Ultramarin übertrifft, ilt das feine Kobaltblau, wel« 
hed unter dem Manıen Kobaltsliltramarin vorfommt. 
Diefer von Thenard entdeckten Farbe ift bereits im Artifel Kos 
balt (Bd. VIII. ©. 423) gedacht worden; es find aber hier noch 
andere Bereitungsarten derfelben nachzutragen. 

1) Gepulvertes Kobalterz (Kobaltglanz oder Speißfobalt) 
wird in einem $lammofen unter fleißigem Umrühren fo lange ge 
röflet, bis die Entwidelung der (an dem uoblauchartigen Ge: 
ruche erkennbaren) Arfenifdämpfe aufhört; dann nimmt man 
den Rüditand aus dem Ofen, läßt ihn erfalten, focht ihn mit 
überfchüffiger fehwacher Salpeterfäure, zieht die Auflöfung Mar 
ab, und dampft fie in Porzellan: oder Glasgefäßen fait bis zur 
Trockenheit ein. Die Maffe wird num in fiedendes Waſſer ge: 
worfen, die entftebende Auflöfung von dem hinterbleibenden ar: 
jeniffauren Eifenoryd abfiltrirt, durch phosphorfaures Natron 
niedergefchlagen. Man erhält fo phosphorfaund Kobaltoryd, 
welches violett ausſieht, aber beim Werweilen unter Waſſer eine 


— 
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rofenrothe Barbe annimmt. Diefer Niederfchlag wird auf dem 
Kiltrum mit reinem Waffer auögewafchen, und noch naß mit 
dem Achtfachen feined Gewichts gallertartigen Alaunerdehydrats 
(aus Alaunauflöfung mittelſt Ammoniaf gefällt und mit Waſſer 
gewafchen) innig vermengt. Nachdem diefes Gemenge, auf Platten 
ausgebreitet, trocken geworden ift, zerftößt man ed zu Pulver, 
und ſetzt es in einem heſſiſchen Tiegel einer halbftündigen Kirfch- 
rothglühhitze aus, wodurd die fchöne blaue Farbe hervorfommt. 

2) Folgendes Verfahren jur Darftellung des Kobalt-Ultra- 
marins ift von Binder befannt gemacht worden, fol fhon kurz 
nach dem Jahre 1760 von A. H. Müller zu Lößnig in Sachſen 
erfunden, um 1818 von Geitner zu&chneeberg zuerft im Bro: 
fen ausgeführt worden fein und feitdem in den ſächſiſchen Fabri⸗ 
fen allgemein angewendet werden. 

12 Pfund eifenfreicr Alaun werden in einem irdenen oder 
bleiernen Gefäße mit fiedendem Waller aufgelöfet; die Fochend- 
heiße Auflöfung wird in eine Bütte filtrirt, weldde gegen 5 Fuß 
hoch, 3 Buß weit, und zum dritten Theile mit reinem Wafler 
gefüllt if. Hierauf fchlägt man mittelft reiner fohlenfauren Kali: 
auflöfung die Alaunerde nieder, füllt die Bütte ganz mit Waffer, 
läßt abfegen, cerfegt die überftehende Mare Slüffigfeit durch rei- 
ned Waſſer, und wieberholt diefes Auswafchen fo lange, bis ſalz⸗ 
faurer Barpt feinen Schwefelfäuregehalt mehr anzeigt. 

Daneben bat man 1 Pfund Kobaltoryd, wie die fächfifchen 
Blaufarbenwerfe es in den Handel liefern, in 8 Pfund Salz: 
fäure von 229 Baume (fpezif. Gewicht 1.176) aufgelöft, zur 
Trodenheit abgedampft, mit 6 Pfund Wafler wieder aufgelöfl, 
und diefe Slüffigfeit der Einwirkung hindurchgeleiteten Schwefel: 
waſſerſtoffgaſes ausgefegt, um etwa beigemifchte fremde Metalle 
niederzufchlagen. Nach dem Filtriren dampft man wieder zur 
Zrodenheit ab, und löfet den Rückſtand von Neuem in fo viel 
Wafler auf, daß die Auflöfung 9 bis 10 Pfund wiegt. 

Sind alle die befchriebenen Vorarbeiten gemacht, fo werden 
6, 8, 10 oder 12 Pfund der Kobaltauflöfung (je nachdem die 
Barbe heller oder dunkler werden fol) in einer Fleinen Prägipi- 
tirbütte ſtark mit Waller verdünnt und durch Aetzammoniak ge: 
faͤlt, von welchem man jedoch nicht zu viel zufepen darf, indem 
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jich ſonſt Kobaltoryd wieder auflöfet. Der erhaltene Niederfchlag 
wird gut audgewafchen und dann unter ftetem Umrühren zu der 
im Waffer ganz fein verteilten (vorher nicht getrodneten) Alaun: 
erde aus 12 Pfund Alaun gefhütter; das Rühren fegt man, um 
eine ganz innige Vermengung zu erzielen, eine halbe Stunde 
lang ohne Unterbrechung fort. Zeigt nah Ablagerung ded Bo: 
denſatzes die über demfelben jtehende Flüſſigkeit eine röthliche 
Farbe, fo maht man einen Fleinen Zuſatz von Aegammoniaf. 
Der Bodenfag wird nad) dem Abziehen des Flüſſigen mehrmals 
mit reinem Waſſer ausgewafchen, zum Abtropfen auf ein feines 
Leinwandfilteum gebracht, gepreßt, in einer Trockenſtube auf ir— 
denen Schüjjeln getrocdnet, in irdenen Tiegeln (deren Dedel 
einige Fleine Löcher enthalten) einer 2 bi6 2%, ftündigen Rothglüh— 
hitze ausgeſetzt, endlich nach dem Erkalten mit Waifer fein ger 
mahlen, getrocuet, zerrieben und gefiebt. Aus 42 Pfd. Alaun 
und 6 bis 12 Pfd. Kobaltlöfung erhalt man durchſchnittlich 
2 Pfd. Ultramaria, von den beiden dunfeljten (mit 10 oder 12 Pfd. 
Kobaltlöfung bereiteten) Sorten oft 4 bis 6 Loth mehr. Erfor: 
dernijfe zum vollkommenen und ficheren Selingen find vor Allem 
ein möglichft nickelfreies Kobaltoryd, ein Flares eiſenfreies Waffer, 
und die größte Reinlichfeit; gehörige Verdünnung der Kobalt« 
löfung und anhaltendes Rühren beim Mifhen der Niederfchläge 
tragen wejentlich bei, das Produft oder und zart zu machen. 

Unter dem Namen vegetabilifhes Ultramarin 
hat man verfucht, einen mit dem wahren Ulttamarin gar nicht 
verwandten Farbitoff in Geftalt eines dunfelblauen dicfflüffigen 
Breied in den Handel zu bringen. Nah Elöners Unterſu— 
hung waren in einer Probe desfelben 93 Prozent Waffer und 
nur 7 Prozent feſte Subjtan; enthalten; Teßtere gab fich ald ein 
Gemenge von etwa fieben Achtel Berlinerblau und ein Achtel 
Alaunerde nebit einer geringen Menge rothen vegetabilifchen 
Barbftoffs (wahrfheinlich aus Rothholz) zu erfennen. Das fo: 
genannte vegetabilifche Ultramarin war demnach wohl auf die 
Weiſe dargeftellt worden, daß man eine Abkochung von Alaun 
mit Rothholz gleichzeitig mit einer Auflöfung von gelbem blau- 
faurem Eifenfali, einem Eifenfalze und einer Auflöfung von koh⸗ 
lenſaurem Natron verfept hatte. 

8. Karmarſch. 
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Vergolden. 

Die gänzliche oder theilweiſe Ueberziehung von allerlei Ge⸗ 
genſtänden mit Gold (dad Vergolden) wird nach Beſchaffen— 
beit des zu Grunde liegenden Materiales und der an den Gold— 
überzug gemachten praktiſchen Anforderungen auf ſehr verſchie— 
dene Weiſe ausgeführt. Vergoldung auf Glas und Porzellan 
erzeugt man durch Zuſammenreiben höchſt feinpulverigen Goldes 
nit einem Fluſſe, Aufmalen dieſes Gemenges «uf die Oberfläche 
des Gegenftandes, und Einbrennen unter der Muffel. Das Ver: 
fahren hierbei iſt völlig übereinftimmend mit dem der Glas—-, 
Email: und Porzellanmalerei überhaupt, nur daß Bold an die 
Stelle der Farbe tritt; «8 kann daher auf die Artifel Email: 
malerei (Bd. V. &. 287), Glasmalerei (Bd. VII. ©. 
52) und Thonwaaren (Bd. XVII. S. 404, 418) verwiefen 
werden. Das eingebrannte Gold wird, fofern es Glanz erhalten 
fol, durch Reiben mit einem Blutſteine polirt. 

Das Vergolden ladirter Waaren gefchieht theild durch 
Auflegen von Blattgold (Bd. VI. S. 158), theild durch Aufmalen 
der in Firniß angeriebenen fogenannten Boldbronge, d. h. ſehr 
fein zerriebener Abfälle von Blattgold (Bd. VII. &. 179). Es 
bandelt fich dabei, fowie bei Vergoldung des Leders ıc. an Bü— 
chereinbänden (Bd. III. &. 237), der Regel nah, nur um Her« 
vorbringung ſchmaler oder breiter Goldftreifen, Heiner goldener 
Verzierungen u. dgl., und nicht um die Ueberziehung größerer 
Slächen mit Gold, welche die Aufgabe des Wergoldens im — 
lichen Sinne des Wortes iſt. 

In dieſem engeren Sinne kommt das Vergolden vorzugs— 
weiſe bei metallenen and hölzernen Gegenftänden vor, daher der 
gegenwärtige Artifel in zwei, der Metallvergoldung und der Molz- 
vergoldung gewidmete, Abfchnitte zu theilen ift. 


A, Metallvergoldung. 

Dergoldungen auf Metall werden entweder mit Hülfe eines 
hemifchen Prozeſſes hervorgebracht, indem das Gold aus einer 
mit dem Gegenflande in Berührung gebrachten hemifchen Ber- 
bindung fo abgefchieden wird, daß es füch feft anhaftend auf deffen 
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Oberfläche abſetzt; oder auf rein mechanifchen Wege durch Ve: 
feſtigung des zu dußerft dünnen Blättchen gefchlagenen Goldes 
(Blattgold, Bd. VI. S. 170) bald mittelft eines Kiebmittels, 
bald mitteljt direfter Adhäfion, weit feltener durch Aufreiben 
böchft fein zertheilten pulverförmigen Goldes. 


1. Ehemifhe Bergoldung. 

Zum Behuf der chemifchen Vergoldung wird dad Gold ent: 
weder in Verbindung mit Quedfilber (ald Amalgam) oder in 
einer Auflöfung angewendet: erſteres ijt der Fall bei der Feuer⸗ 
vergoldung; letzteres bei den verfchiedenen Methoden, welche 
unter dem Namen der naſſen Vergoldung zufammengefaßt wer: 
den fönnen. 

1. Beuervergoldung. — Um Gegenjtände im euer 
“zu vergolden, werden diefelben mit Goldamalgam dünn überftri: 
chen und dann abgeraucht, d. h. einer Hitze ausgeſetzt, welche 
ftarf genug ift, um das Quedfilber zu verflüchtigen, fo daß das 
Gold in einer fehr zarten Lage auf der Oberfläche zuückbleibt. 
Der Borgang iſt indeſſen nicht fo einfach, als nad) diefer kurzen 
- ErHärung vermuthet werden fönnte. Es wird nämlich, um eine 
feſthaftende Vergoldung zu erzielen, erfordert, daß. aud die 
Dberfläche deö zu vergoldenden Metalld mit Quecfilber verbunden, 
d. h. amalgamirt werde; alsdann vereinigt fich das aufgetragene 
Soldanalgam theilweife mit dem auf der Metalloberfläche ent» 
ſtandenen Amalgame, und die Folge hiervon ift, daß nach dem 
Wegdampfen des Queckſilbers keineswegs das Gold in einer völ« 
lig fcharf abgegrenzten Schicht liegen bleibt, fondern vielmehr 
zwiſchen dem reinen Golde auf der äußerten Oberflähe und dem 
reinen Metalle im Innern eine feine Lage vorhanden ift, welche 
aus Gold mit Theildhen des vergoldeten Metalles gemiſcht be: 
ſteht, alfo einen Uebergang oder ein Verbindungsglied zwifchen 
der Vergoldung und dem Vergoldeten darſtellt. Diefe Erſchei⸗ 
nung erinnert an eine ähnliche beim Löthen, welcher im IX. Bande, 
©. 444, gedacht wurde. Sie erflärt zugleich zwei befannte 
Umftände: 1) daß die Barbe des vergoldeten Metalld an ſich 
auf die Schönheit der Vergoldung Einfluß Hat, und bei übrigens 
gleichen Verhältniffen eine dem Golde an Farbe ähnliche Metall: 
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maſſe weniger Gold zu fhöner Vergoldung erfordert, als eine 
folche, deren Farbe bedeutend von jener ded Goldes verfchieden 
ift; 2) daß Metalle, welche fich fehr fchwer mit dem Quedfilber 
verbinden, namentlich Eifen und. Stahl, nicht im euer vergol: 
det werden Fönnen. 

Die Feuervergoldung ift neuerlich zum großen Theile durch 
die galvanifche Wergoldung verdrängt worden, behauptet fich aber 
noch immer als vorzüglicher in denjenigen Fällen, wo man ent- 
weder einen fehr ftarfen und befonders dauerhaften Goldüberzug 
beabfichtigt oder eine Metalloberfläche nur theilweife vergolden 
will. Sie wird vorzugsweife auf Bronze (f. Bronzearbei— 
ten, Bd. III, Seite 158), weniger häufig auf N Ku: 
pfer und Silber angebracht. 

a) SHeuervergoldung auf Bronze — Bas ı man 
bier unter Bronze veritebt, ijt entweder Zombaf, nur aus 
Kupfer und Zinf beftehend und von legterem 2", bis 18 Prozent 
des Sefammtgewichts enthaltend; oder eine dreifache Legirung 
aus Kupfer, Zinf und Zinn, in welcher jedoch das Zinn nur zu 
geringen Antheilen auftritt. Sehr oft enthalten die Mifchungen 
der letzteren Art eine Fleine Menge Blei, von welcher man ans 
gibt, daß fie das Abdrehen auf der Drehbank erleichtere, die aber 
wohl in der Regel nur dem zufälligen Umjtande ihr Dafein ver« 
danft, daß man bei Bereitung der Bronze alte verzinnte und mit: 
telt Schnelllorh gelöthere Gegenftände mit einfchmeljt. Für Guß— 
artifel zieht man jedenfalld eine zinnhaltige Bronze dem zinn- 
freien Tombak oder Mejfing vor, weil fie fich fchärfer ausgießt, 
eine größere Dichtigfeit befigt, und der legteren Eigenfchaft we: 
gen weniger Gold zum Vergolden erfordert. Dagegen wird zu 
Draht und Blech zinnfreies oder fehr wenig Zinn enthaltendes 
Zombaf gewählt, weil der Zinngehalt die Sefchmeidigfeit ver» 
mindert. Mäheres über die Zufammenfegung der zu vergoldeten 
Arbeiten befonderd geeigneten gelben Metallmifhungen enthält 
der Artifel Meffing im IX. Bande auf &, 574 und 575. 

Ueber die Kunft, Bronze in Feuer zu vergolden, bat 
DArcet eine treffliche Arbeit”) veröffentlicht, in welcher der 





*) Memoire sur l'art de dorer le Bronse. Par Mr, D’ärces, 


Beuervergoldung. 523 


Gegenſtand mit allen Einzelnheiten erörtert wird; die hier folgende 
Darftellung ift ihrem größeren Theile nad auf biefed Werf ge: 
gründet. 

Das Gold, weldhes zum Vergolden gebraucht wird, fol 
entweder ganz rein fein oder nur eine höchit geringe Menge Zufag 
enthalten. Ein etwas beträchtlicher Gehalt an Silber gibt der 
Vergoldung eine blajje oder grünlichgelbe Farbe, und ift nur in 
dem Falle zweckmaͤßig, wo man vorfäglich auf fogenannte grüne 
Vergoldung ausgeht, die jedoch fehr felten verlangt wird. Das 
gegen entiteht mit etwas jtarf fupferhaltigem Golde eine, im 
Allgemeinen ebenfalls nicht beliebte, röthliche Vergoldung, und 
ſolches Bold amalgamirt fich fohwieriger, gibt auch ein Förniges, 
nicht leicht auf den Arbeitsſtücken auszubreitended Amalgam. 
Einige Vergolder erflären Gold von 980 Zaufenditel Feingehalt, 
welches 14 Zaufenditel Silber und 6 Zaufendftel Kupfer enthält, 
für das geeignetfte, weil es ein fehr gut auszuſtreichendes Amal« 
gam liefere, zu deffen Bereitung weniger Quedfilber erforderlich 
fei, als bei Anwendung ganz feinen Goldes. 

Die in verfchiedenen Ländern geprägten Dufaten, deren 
Feingehalt 23 Karat 6 Gran bis 28 K. 9 Gr. oder 979 bis 989 
Zaufendftel beträgt, werden in der That häufiger von den Ver 
goldern benügt, ald das fogenannte Beingold des. Handeld, weis 
che8 995 bis 998 Taufendftel (23 K. 10%, Gr. bis 23 K. 11%, ©r.) 
bält. Dad zum Amalgamiren dienende Quedfilber muß fehr rein 
fein und daher nöthigenfalls durch die im XI. Bande, S. 828 bis 
329 angegebenen Mittel von fremdartigen Beimifchungen befreit 
werden. Dan nimmt auf 1 Theil Gold 8 bis 10 Theile Auedfil«. 
ber, erhigt erfteres (zu diinnem Blech ausgewalzt und in Stäck⸗ 
hen zerfchnitten) in einem heſſiſchen Schmelztiegel zum ſchwachen 
Rothglühen, fchüttet das (vorläufig erwärmte) Quedfilber Hinzu, 
und befördert die Verbindung durch Umrühren mit einem reinen 
eifernen Hafen. Nach wenigen Minuten ift die Vereinigung er» 
folgt; man gießt dann unverweilt das Amalgam in eine Schale 
mit Waller aus (damit es ſchnell abgekühlt wird, nicht kryſtalli⸗ 


— — — — — ———— 
Paris 1818. — Die Kunſt der Bronzevergoldung von D’Arcet. 
Aus dem Frauzöfifhen von J. G. L. Blumpof, Frankfurt a. M. 
1833, (Zweite ganz unveränderte Auflage, 1833.) 
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ren kann, ſondern eine gleihmäßige Teigkonſiſtenz annimmt) 
und drückt ed mit den Fingern gegen die fchrägen Wände der 
Schale, wo es zulegt Fleben bleibt, während der Weberfchuß des 
Quedfilberd daraus abläuft. Der bei Bereitung des Amalgams 
gebrauchte Ziegel foll auf der inneren Oberfläche. glatt und dicht 
fein, um fein Quedfilber eindringen zu laffen und das Anhängen 
des Amalgams nicht zu geftatten; man ftreiht ihn deshalb mit 
Thon oder in Gummiwafler angemachter Schlämmfreide aus. 
Damit der Arbeiter vor den fchädlihen Wirfungen des Duck: 
filberö auf feinen Körper gefichert bleibe, thut man am beiten, die 
Amalgamirung unter einem fehr gut ziehenden Schornfleine vor« 
zunehmen und zu dem erwähnten Ausprejlen des Amalgams 
lederne Handfchuhe anzuziehen. Je weiter man das Aus— 
prejjen treibt, deſto jteifer und geldhaftiger wird das Amalgam, 
defto fHärfere Vergoldungen liefert e8 demzufolge; man richtet ſich 
alfo hierin nach dem Vedarfe. In einem Beutelchen von Sämiſch- 
leder zufammengepreßt, gibt das Amalgam Teicht fo viel Qued: 
filber durch die Poren des Leders hindurch ab, daf die rückſtän— 
dige Portion nur noch 1 Theil Quedfilber gegen 2 Theile Gold 
enthält. Das abgefonderte Quedfilber enthält jtetö noch Gold 
aufgelöjt und ftellt ein ſchwaches flüjfiges Amalgam dar, welches 
entweder bei neuen Amalgamirungen flatt reinen Queckſilbers zu: 
gefegt, oder direft zur Erzeugung fehr dünner Vergoldungen 
angewendet wird, wie weiter unten zu erſehen ift. 

Die zu vergoldenden Gegenflände werden, mögen fie nun 
aus den Händen des Drehers oder des.Cifeleurd oder unter irgend 
einer anderen Bearbeitung hervorgegangen fein, vor Allem aus» 
geglüht, indem man fie auf ein Holzfohlenfeuer legt, mit todten 
Kohlen oder mit Lohfuchen (welche eine gleichförmigere und nicht 
fo lebhafte Hige erzeugen) bedeckt, und zum ſchwachen Rothglüs 
ben bringt, wonach fie herausgenommen und der Abfühlung über: 
laſſen werden. Das Ausglühen hat zum nächften Zwede, alle 
der Metalloberflähe anhängenden Fett: und Schmuptbeile zu 
zerflören ; ed findet dabei aber auch eine gleichmäßige Orpdation 
Statt, wodurd nachher die Beige regelmäßiger einwirft, und 
wird wahrfcheinlich auch ein Fleiner Antheil Ziuf aus der Legirung 
verflüchtigt, fo daß die Oberfläche Fupferreicher und demnach mit 
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einer etwas rötheren, der Schönheit des —————— günſtigeren 
Farbe erſcheint. 

Die nächſte Arbeit iſt das Gelbbre nnen, welches nicht 
nur die Oxydkruſte befeitigt und die reine Metalloberfläche bloß- 
legt, fondern auch dic Barbe fichtlich erhöht. Diefe Operation 
beftekt in der fuccejjiven Anwendung zweier verfchiedener eig: 
flüffigfeiten. Durch eine ſchwache Borbeige, in welder man 
die Gegenftände entweder durch furzes Eintauchen behandelt, oder 
erforderlichen Baus eine Stunde, auch länger liegen läßt, wird 
zuerſt die orydirte Krufte größtentheild weggefchafft, die ſchöne 
Farbe ded Metalls entfteht dann durch ſchnelles und faft nur 
augenblickliches Eintauchen der an einem Meffingdrahte Hängen: 
den Stüde in eine ftarfe Säure (Schnellbeige), worauf man 
fie fogleich forgfältig in reinem Waſſer abfpült und endlich mit 
Saͤgeſpänen abtrodnet. Sie müffen nun in gewilfem Grade ein 
mattes, gleichfam feinförnigesd_Anfehen zeigen, welches durch die. 
gehötige Stärke der Sipnellbeige erlangt wird. Iſt das Metall 
zu rauh, fo erfordert es zu viel Amalgam, um die Oberfläche ganz 
mit Gold zu bedecken; ift es zu glatt, fo haftet dad Gold nicht 
gut. Die Vorbeige befteht gewöhnlich aus verdünnter Schwefel: 
fäure (auf 1 Theil Vitriolöl ungefähr 8 bis. 10 Theile Waifer); 
zuweilen aus verdünnter Salpeterfäure, weldye fchneller wirkt, 
aber koſtſpieliger ift, fehr läflige und ungefunde Dämpfe von fal- 
. petriger Säure entwidelt, und bei zu langer Einwirfung die Ge: 
genftände jtarf angreift. Die aus der verbünnten Schwefelfäure 
genommenen Gegenflände werden mit einer fcharfen Drahtbürſte 
gefragt, befonders wenn fie nicht glatte, fondern verzierte Ober: 
flächen Haben, aus deren Vertiefungen dad noch lofe anhängende 
Dryd auf diefe Weife entfernt werden muß; fie erfcheinen hiernach 
noch mehr oder weniger regenbogenfarbig augelaufen, und werden 
erſt ganz rein, wenn man fie in Salpeterfäure von 36° Baume 
Cipesif. Gewicht 1.324) einen Augenblick eintaucht, dann ſogleich 
in reinem Waſſer abbürftet oder abpinfelt. Nach diefer Behand: 
lung (oft auch, bei Unterlaffung derfelben, direft nach der ſchwe⸗ 
felfauren Beige und dem darauf folgenden Abfpülen) wird die 
fhon erwähnte Schnellbeige angewendet, welche fi in einem 
©teingutgefäße befindet und entweder ganz allein aus Salpeter⸗ 
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ſaͤure von 86° B. oder aus einem Gemiſche ſolcher Salpeterfäure 
mit fonzentrirter Schwefelfäure befteht. Im Iegteren Falle if 
das Verhältniß der beiden Säuren zu einander durchfchnittlich 
fo, daß auf 1 Theil Schwefelfäure, 2 Theile Salpeterfäur 
fommen. Die Schwefelfäure bat offenbar den Zwed, Waſſer aus 
der Salpeterfäure zu binden, und fomit die Wirffanıfeit der 
Icgteren zu erhöhen; dieß fcheint in der That durch die Erfah: 
rung nachgewiefen zu werden, daß bei größerem Zufage von 
Schwefelſaͤure eine höhere Farbe der gelbgebrannten Gegenftände 
erzielt wird. Manche Arbeiter haben noch die alte Gewohnheit 
beibehalten, der Schnellbeige einen Zufag von Ofenruß (dem bei 
Holzfeuerungen gewonnenen Glanzruß) und Kochſalz zu geben. 
Erfterer iſt wohl eine ganz nuplofe empirifche Zuthat; das Koch— 
falz aber fann beim Gelbbrennen zinnhaltiger Bronze in fo fern 
dienlich fein, als es zu einem feinen Chlorgehalt der Beitze 
Anlaß gibt und fomit verhindert, daß das von der Salpeterfäure 
erzeugte Zinnoxyd theilweife an der Oberfläche des Metalls haf— 
ten bleibt und diefelbe blind macht, der Regel nad darf man 
jedoch in der fäuflichen Salpeterfäure ohnehin einen genügenden 
ChHlor- oder Saljfäuregehalt vorausfegen, um eine Beimifchung 
von Rochfalz für entbehrlich anzufehen. Das Eintauchen in die 
Schnellbeitze it mit reichliher Entwidelung falpetrigfaurer 
Dämpfe verbunden und muß deöhalb fo veranftaltet werden, daß 
ein Suftzug diefe den Lungen fehr nachtheiligen Dämpfe von dem 
Arbeiter wegfuͤhrt. Der fchon oft gebrauchten Beitze, welche 
wenig Dämpfe entwidelt, muß man eine neue Portion Salpeter: 
fäure zuſetzen. Zulept aber befommen die Gegerflände in alter 
Beige eine unanfehnliche röthliche Farbe (indem das Zinf der Le: 
gierung aufgelöjtes Kupfer niederfchlägt) ; dann muß die Klüffig- 
fait gänzlich erneuert werden. Höchite Sorgfalt muß auf das 
Abfpülen verwendet werden, um alle Säuretheildhen von den 
Gegenftänden zu entfernen. Da fih dad Spülwaſſer bald mit 
@äure beladet , fo pflegt man drei, vier oder fünf Woffergefäße 
der Meihe nach aufjuftellen, jedes Stück fucceffive in allen diefen 
Gefaäͤßen zu fpülen, bei lange fortgefegter Arbeit aber von Zeit 
zu Zeit das erfte Gefäß zu befeitigen und mit frifchem Waſſer ge: 
fünt and Ende der Reihe zu fiellen, damit flets die Spülung mit 


Beuervergoldung. 527 


dem unreinften Waffer zuerſt, mit dem reinften zuletzt Statt 
findet. Das Abtrodnen mit Sägefpänen (gewöhnlich von Tannen: 
oder Buchenhol;) gefchieht bei grüßeren Stüden auf die Weife, 
dag man fie in den Spänen rollt bis diefe nicht mehr anfleben, 
und dann den feinen Staub mittelft eines trockenen Pinſels abfegt; 
Fleine Stüde dagegen wirft man in den mit Sägefpänen etwa 
halb gefüllten Kaften, vergräbt fie darin und läßt fie liegen bis 
fi eine Anzahl gefammelt Hat, die man dann moch mit den 
Spänen umrührt und zulegt durch Scütteln in einem groben 
Siebe von denfelben trennt *). 

@ogleich nach dem Abtrod'nen muß das Auftragen des Bold» 
amalgams gefchehen, weil beim Liegen im trodenen Zuftand 
Schmuß daran fommen fann, oder die metallifchen Oberflächen 
durch die Einwirkung der Luft anlaufen. Sieht man fich etwa 


*) Bei dem Gelbbrennen Yann man durch ein befonderes Verfahren 
den meflingenen Gegenftänden ein feines und zarte Matt er 
theilen, und man bedient ſich diefer Methode in England, Paris, 
Iſerlohn ic. für Artikel, welche (nicht vergoldet, fondern) gefir⸗ 
nift werden, in großem Umfange. Die gegoffenen oder aus Blech 
gearbeiteten Waaren werden zuerſt in verdünnter Schwefelfäure, 
wie gewöhnlich abgebeigt, dann auf die übliche Weife mit einem 
Bemifh von Salpeterfäure (zu 36° B.) und Fonzentrirte!! Schwe⸗ 
felfäure gelögebrannt: So wie fie hiernach in Wafler gehörig ab» 
gefpült find, taucht man ſie in nachſtehend befchriebene Mattbeise 
und läßt fic darin, bis das anfangs entftehende Aufbraufen und die 

damit verbundene Entwickelung rother Dämpfe aufhört. Dieß 
dauert etwa eine halbe Minute oder länger. Dann zirht man 
fie heraus und fpült fie in Waffer ad. Sie haben nun eine matte 
bellbraume Farbe. Zulest mülfen fie noh einmal wie beim. 
gewoͤhnlichen Gelbbrennen behandelt, d. h. in die Mifhung von 
etma 3 Theilen Salpeterfäure. und ı Theil Schwefelfäure eingetaudt 
und gut in Wafler abgefpült werden, wodurch das ſchöne gelbe 
Matt zum Borfhein kommt. — Die Mattbeige wird auf 
folgende Weife bereitet: Man Iöfet ı Pfund ZinE in 3 Pfund 
Ealpeterfäure von 36° 8. auf, und gleßt diefe Auflöfung zu einer 
Mifhung von 8 Pfund Salpeterfäure mit 8 Pfund Schwefelfäure 
in eine gehörig große Porzellanſchale. Die Schale wird dann auf 
euer gefest,, der Inhalt zum Sieden erhist, und während des 
Gebrauchs beftändig im Sieden oder nahe am Sieden erhalten, 
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genöthigt, das Vergolden aufjufchieben, fo bewahrt man die Ge: 
genftände unter reinem Waffer und trodnet fie erft dann, wenn 
Alles zum Auftragen des Amalgams bereit ifl. Hierzu bedient 
fi der Vergolder einer Kleinen und feinen, an einem hölzernen 
Stiele befeftigten Krapbürite von Meſſingdraht (Bd. VIII. S. 527), 
indem er dad Amalgam in einer nur auswendig glafirten, daher 
inmwendig etwad rauben Scale von Töpferzeug Cbeifer Steingut 
oder Porzellan), vor fih bat. Er taucht zuerft die Kratzbürſte 
mit ihren Spigen in dad Duidwaffer Ceine verdünnte Auf: 
löfung von falpeterfaurem Quedfilberorydul), betippt und fireicht 
dann damit dad Amalgam, um fo viel ald nöthig davon aufju: 
nehmen, und überreibt endlich mit der fo vorbereiteten Bürfte das 
ju vergoldende Stück, welches fich hierdurdy mit einer dünnen 
Schicht des Amalgam überziebt. Diefe Schicht wird möglichſt 
gleihmäßig angelegt, wenn alle Stellen gleich ftarf vergoldet 
werden follen; im entgegengefegten Falle überfährt man dieje— 
nigen Theile, welche eine dickere Goldlage verlangen (entweder 
weil fie Fünftig polirt werden müſſen, oder weil fie der Abnu— 
sung ſtaͤrker ausgefegt find), zu wiederholten Malen. Das Quid: 
waffer hat den doppelten Nugen, daß es einerfeirs die meffin: 
gene Kragbürfte (deren Material zerfegend auf die falpeterfäure 
Quedfilberlöfung wirft) oberflaͤchlich mit Quedfilber überzieht, 
hierdurch aber die Anhbängung des Goldamalgams an derfelben 
befördert ; und DAB cd andererfeitö auch der Oberfläche des Bronze: 
Gegenſtandes mitgetheilt wird, diefe gleichfalld amalgamirt 
(anquidt, verquidt), folglich Hier ebenfo das Haften des 
Boldamalgams erleichtert. Man bereitet ed am beſten durch 
Uebergießen von 5 Loth Quedfilber mit 5%, Loth reiner al: 
peterfäure von 36° Baume, und bedient fich dazu eines gläfernen 
Kolbend, den man ohne Erwärmung unter einen gut ziehenden 
Schornſtein hinfegt, bis die Auflöfung erfolgt if, worauf man 
die Flüffigfeit mit 8 Pfund 19 Loch reinen Regenwaſſers oder 
deftillirten Waſſers vermiſcht. (Reine mit Waſſer verdünnte 
Salpeterfäure leitet, indem fie aus dem Goldamalgame felbft 
etwad Queckſilber auflöfee, gleich gute Dienfte, wie das vorfte, 
hend befchriebene Quickwaſſer, ijt aber durchaus verwerflid, weil 
fie unter den Athemzügen des Arbeiterd beftändig die fo gefund: 
heitfchädlichen falpetrigfauren Dämpfe entwickelt). 
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Zum Anquicken ſolcher Bronze- oder Meſſingſachen, welche 
mit Eiſen- oder Stahltheilen in Verbindung‘ find (z. B. der auf 
ihren Achfen befefigten Uhrraͤder) fann das gewöhnliche Quid: 
waſſer nicht gut gebraucht werden, indem es vermöge feiner freien 
Säure das Eifen angreift undroftig macht. Folgendevon Plan: 
tamour angegebene Flüſſigkeit entfpricht dem Zwede vollfom: 
men, da fie Meſſing, Zombad ꝛc. amalgamirt, hingegen Stahl 
und Eifen weder in der Kälte noch in der Wärme verändert. 
Man löfet eine Fleine Menge Quedfilber in fo viel Salpeterfäure 
auf, daß Lestere im Ueberfchuß vorhanden it; dann fügt man 
fo viel Anımoniaf hinzu als zur Wiederauflöfung des Anfangs 
entjtehenden Niederfchlages erfordert wird. Einen etwa fich 
durch) Ammoniaf nicht auflöfenden Theil löſet man mitteljt "eines 
Fleinen Zufages von Salpeterfäure, worauf wieder mit Ammo— 
niaf überfättigt wird. Um die Räder mittelft diefer Auflöfung 
anzuquicen, braucht man feine Vorfichtömaßregeln, anzuwenden ; 
man fann fie mehrere Minuten ganz darin unfertauchen, ohne 
daß die ftählernen Achfen und Getriebe den mindeften Schaden 
leiden: das Meſſing wird von dem überflüfligen Ammoniaf fchnell 
gereinigt und überziekt ficd) mit einer dünnen Lage Quedfilber. 
Das Goldamalgam wird auf die fo vorbereiteten Stüde aufge 
tragen, ohne daß man diefe vorher abtrodnet. 

Es fommen zuweilen Abweichungen von der befchriebenen 
Art, das Amalgam aufjutragen, vor. So bedient man fich, um 
ganz Fleine Gegenſtaͤnde mit Amalgam zu verfehen, flatt der 
Kragbürfte eines am Ende plattgefchlagenen Meffingdrahtes. Bei 
Anfertigung fehr Teichter Vergoldungen auf Fleinen Artifeln, 
wozu ein fehr goldarmes, daher nicht teigartiges, fondern flüffi: 
ges Amalgam (oder dad beim Auspreffen des Amalgams abge: 
floffene goldhaltige Quedfilber) gebraucht wird, bringt man die- 
ſes nebit den Waaren in eine hölzerne oder irdene Schale, wel⸗ 
her man mit der Hand eine Bewegung folcher Art ertheilt, daß 
die einzelnen Stüde hüpfen und fich wenden ; doch find Gegen: 
flände mit fcharfen Kanten, die alfo beim Schütteln einander 
fragen oder ſchaben Fönnen, nicht zweckmäßig auf diefe Weife 
zu behandeln. Ein anderes fehr ähnliches Verfahren befteht 
darin, eine Anzahl Feiner Gegenftände mit etwas Amalgam in 
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einen Filzbeutel zu geben und darin mit einem Borſtenpinſel um: 
jurühren. In diefen Fällen werden die Stüde, um das Amal: 
gam gut anzunehmen, vorläufig mit einer dünnen Quedfilber: 
baut mitteljt einer befonderen Operation überzogen (angequicdt), 
indem man fie nebit Quickwaſſer in eine Schale gibt und mit 
einem großen Pinſel rührt bis fie ganz weiß erfcheinen. 

Die nach einer oder der anderen Methode mit Amalgam 
verfebenen Gegenftände werden (um das aus dem Quickwaſſer 
Durch dad Kupfer der Bronze entjtandene falpeterfaure Rupferornd 
zu entfernen) mit reinem Waifer gut abgefpült, worauf man fie 
trocken werden läßt; und man fchreitet dann zum Abrauchen, d. 6. 
zur Verflüchtiaung des Quedfilbers durch Erhigung. Iſt diefe 
eine Lage der Vergoldung nicht hinreichend, fo ſpült man das 
Stück von Neuem, trägt abermals Amalgam auf (wobei jedoch 
das Quickwaſſer durch einen Fleinen Zufag von reiner Salpeter: 
fäure gefchärft werden muß); fpült wieder und wiederholt das 
Abrauchen. Auf diefe Weife, nöthigenfalld durch eine dritte Auf- 
tragung und Abrauchung, entfteben diejenigen Gegenflände, welche 
man Doppelt und dreifach vergolder nennt. 

Das Auftragen des Amalgamd wird durch die befländige 
Berührung der Hände mit Queckſilber eine der Gefundheit fehr 
gefährlihe Operation. Die nachtheiligen Folgen diefer Befchäf: 
tigung können nur dadurch befeitigt oder wefentlih gemildert 
werden, daß die Arbeiter fich gewöhnen, nie anders ald mit 
Handihuhen von Boldfchlägerhaut oder Wachstaffet, an welchen 
äußerften Falls die Spisen der Finger abgefchnitten werden kön— 
nen, zu operiren und jedes Mal beim Verlaſſen der Werfftätte, 
bäuptfächlich vor dem Eifen, Mund, Gefiht und Hände forg- 
fältig zu wafchen. Die Hände müjfen zuerſt mit lauwarmen 
Waller und dann mit Geifenwaifer abgewafchen werden, um alle 
Spuren des Quickwaſſers und des Amalgams zu entfernen; aus 
dem gefammelten Bodenfage des Wafchzuberd iſt nach längerer 
Zeit eine nicht ganz geringe Menge Gold zu gewinnen. Der 
Vergolder ſoll fi) endlich eines nüchternen Lebens befleißen und 
feine Mahlzeiten nie in der Werfftätte halten. 

Um das Abrauchen zu verrichten, legt der Wergolder 
das Arheitsſtück — von Fleinen Gegenitänden mebrere zugleich — 
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auf einen Roſt von Eifendraht über glühenden Holzkohlen in 
einem miedrigen, oben ganz unverfchloijfenen Ofen von Eiſenblech; 
läßt es allmälig heiß werden ; nimmt es mit einer laugſchenkli— 
gen Zange heraus und legt es in die mit einem dich gepoliterten 
ledernen Handfchuhe befleidete linke Hand; reibt und flößt es 
auf allen Seiten mit einer Bürfte von langen Borften, um das 
Amalgam gleichmäßig zu vertheilen; bringt e8 wieder auf das 
Feuer, und erhitzt es langfam bis zur gänzlihen Berflüchtir 
gung des Quedfilbers, wobei der Eintritt des richtigen Hitzegra— 
de3 durch das Zifchen eines auf den Gegenftand geworfenen 
Waflertropfens erfanne wird. Zu rafche Erhigung muß vermie: 
ben werden, weil fie das Amalgam zu flüflig macht und es der 
Gefahr ausfest, mehr ald unvermeidlich durch die Bürfte abge: 
vieben zu werden. An Stellen, wo zu wenig Amalgam figt, wird 
nachträglich etwas davon aufgetragen, um fie auszubejfern. Bon 
ganz Fleinen Artifeln, wie Knöpfen u. dgl., raucht man eine 
größere Anzahl zugleich in einer flachen eifernen Pfanne ab, die 
man oftmald umfchüttelt, damit alle Stücke gleihen Higegrad 
befommen. 

(Sehr Feine Gegenftände z. B. Tafchenuhrbeftandtheile, 
fönnen auf einem Eifenbleche liegend über der Flamme einer 
Spirituslampe abgeraucht werden. Bei den Rädern nimmt man 
eine Feine Trommel von Eiſenblech zu Hülfe, deren oberer Boden 
mit einer Deffnung verfehen it, in welche man das Getriebe ſteckt. 
So fann das Rad gehörig heiß gemacht werden, ohne daß dad 
Getrieb einen für feine Härte nachtheiligen Grad von Hitze er: 
hält; die Lampenflamme erhigt direft den unteren Boden der 
Trommel, von dem die Wärme auf den obern fortgeleitet wird, 
und das Betrieb befindet fich in der Höhlung zwifchen beiden Bö— 
den. Mittelft einer fcharfen Bürfte ertheilt man der Vergoldung 
bad beliebte Korn, und nach dem Abbürjten mit Seifenwajfer 
ift das vergoldete Stück fertig, während die Stahlbeſtandtheile 
fo glänzend und rein erfcheinen wie fie vor dem Vergolden 
waren.) | 
Das Gefhäft des Abrauchens ift das Allerſchaͤdlichſte für 
den Vergolder, da die Einathmung von Quedfilberdämpfen hier: 
bei fchwer ganz vermieden werden kann, und bei dem leider oft 
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ſehr großen Leichtſinne der Arbeiter gewöhnlich in fo bedeutendem 
Maße Statt findet, daß daraus hartnädiges Zittern aller Glied: 
maſſen, ſchmerzhafte Kolifen und andere ſelbſt lebensgefaͤhrliche 
Vergiftungderfcheinungen entſtehen. Nebenbei iſt zu erwähnen, 
daß ſogar durch den dicken gepolſterten Handſchuh, womit die 
linke Hand beim Darauflegen und Bürſten der heißen Metallſtücke 
geſchützt iſt (ſ. oben), nah und nach Quedjilberfügelchen bis 
auf die Hand durchdringen, wenn man ihn nicht mit Wachstaffet 
fuͤttert. Am wichtigſten aber iſt die ſchnelle und vollkommene 
Abfuͤhrung der Queckſilberdaͤmpfe aus dem Bereiche des Quftfreijes, 
in welchem der Arbeiter athmet. Dieſe wird durch das ſehr übliche 
Verfahren, das Abrauchen an einem offenen mit natürlichem 
Luftzug verſehenen Platze vorzunehmen, keineswegs genügend 
erreicht, denn der Luftwechſel iſt hier oft nicht hinlaͤnglich ſtark 
und ſtetig, führt auch die Dämpfe mehr zur Seite als aufwärts, 
treibt fie folglich anderen bewohnten Stellen zu. Als das Belle 
ift zu empfehlen, daß man das Abrauchen unter dem weiten und 
niedrigen Mantel eines Schornfteined vornehme, in welchem durch 
dad auf gehörige Höhe hineingeleitete Rauchrohr eines ſtets ge: 
beiten Heinen Ofens ein fehr lebhafter fünftlicher Zug unterhal- 
ten wird. Verſchiedene Anordnungen diefer Art findet man in 

den oben citirten Werke von D’A rcet abgebildet. " 

Nach vollendeter Wegtreibung des Quedfilbers fpült man 
die Segenftände in Waſſer, reibt fie mit einer meffingenen Krap- 
bürfte (welche gröber ift, als jene zum Auftragen des Amalgams) 
in einem Gemifch von Ejfig und Wafler ab, fpült fie wieder mit 
reinem Waſſer und trodnet fie in Sägefpänen. 

Vergoldete Arbeiten, welche auf ihrer ganzen Oberfläche 
Glanz befommen follen, erhigt man hiernach auf dem Roſte von 
Neuem, um etwa noch vorhandene Quedfilbertheilchen zu ver- 
flüchtigen, biß fie die fehönfte Goldfarbe angenommen haben ; 
taucht fie, noch etwas warm, in durch Schwefelfäure ſchwach 
gefäuertes Waffer, fpült fie, wifcht fie troden ab, polirt fie 
mittelft eines Plutſteins, den man in durch Effig angefäuertes 
Waſſer taucht, wäfcht fie wieder in reinem Waſſer und trocknet 
fie an reiner weicher Leinwand, zubept aber auf einem Roſte über 
ſchwachem Kohlenfeuer. — Begenftände, welche gan; matt blei⸗ 
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ben miüffen, werden nach dem Abrauchen dem Mattiren tin: 
terworfen, wovon fogleich näher die Rede fein wird. Solche, 
die theilweiſe matt und theilweife glänzend werden ſollen, behan- 
delt man auf gleiche Weife, nur mit dem Unterfchiede , daß vor 
dem Mattiren die zu mattirenden Stellen mit einem Brei aus 
geſchlaͤmmter Kreide, Zuder und Gummiwaſſer gededt, die Stücke 
wieder getrodnet, dann bis zum Vraunwerden des Ueberzuges 
und Hervorfommen der ſchönſten Goldfarbe auf den unbededs 
ten Theilen erhigt werden. Man nennt diefed Verfahren, die 
Einwirkung der Matttarbe auf jene Stellen, welche nachher polirt 
werden, zu verhindern, das Ausſparen. 

Das Mattiren (Ins: Matt:BeKen) oder Färben 
ift eine Operation, welche mit dem Färben der Goldivaaren 
(Bd. VII, &.153) große Achnlichfeit hat, und deren Zwed darin 
befteht, durch Auflöfung einer Pleinen Menge Gold (alfo durch 
eine dem Mattägen zu vergleihende Wirkung) der Vergoldung 
ein gleihförmiges mattes, hoch goldgelbes Anfehen zu ertheilen. 
Man gebraudt hiezu die Mattfarbe, ein Gemenge von 8 
Theilen Salpeter, 7 Theilen Kochfal; und 5 Theilen Alaun, wel: 
ches man in einem zwiſchen Kohlenfeuer geftellten Schmelztiegel 
oder unglafirtem' irdenen Topfe mit fehr geringem (oder auch 
gänzlich ohne) Wafferzufag zu Brei zergehen läßt, und auf die 
vergoldeten Gegenſtaͤnde auftraͤgt. Wenn Legtere einige fpäter 
zu polirende Stellen enthalten, fo find diefe auf ſchon befchrichene 
Weife gedeckt oder ausgeſpart. Man bringt nun die Stüde an 
einem eifernem Drahte hängend, über Kohlenfeuer bis die falzige 
Krufte gleihmäßig, beinahe durchfcheinend gefchmolzen if; und 
taucht fie dann ſchnell in ein mit kaltem Waffer gefülites Faß 
(Mattirtonne), wodurd fowohl die Salzmaffe als die Aus. 
fparung ſich ablöfet. Zur volftändigen Reinigung zieht man fie 
endlich noch durch fehr verdännte Salpeterfäure, fpült fie forgfäl- 
tig in reinem Waffer, und trodnet fie mit feiner Leinwand oder 
durch gelindes Erwärmen. Wenn das Matt fledig erfcheint, fo 
Fann oft geholfen werben, indem man die Stüde von Neuem 
erhigt, die jchlecht gefärbten Stellen allein wieder mit Farbebrei 
bededt, diefen einfchmezlt und den Gegenftand abermals in Fal« 
tem Waſſer ablöfcht: Das Mastiren follte nie anders als unter 
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dem Mantel eines gut ziehenden Schornfleines vorgenommen 
werden. Die in der Mattirtonne fih anfammelnden Bodenfäge 
enthalten etwas Gold, welches man eben fo wieder zu gewinnen 
trachtet, wie die Goldtheile aus dem Kehricht und Waſſer vom 
Fegen und Abwafchen des Tiſches, wo dad Amalgam auf die 
Waare aufgetragen wird, aus der Afche des Abraudhofens und 
des Martirofend, aus dem Bodenfage des zum Kragen der ver: 
goldeten Gegenſtände angewandten Waflergefäßes, aus den alten 
Krapbürften, dem Fußbodenkehricht, den abgenugten Teinenen 
Wifchlappen, felbfi dem Ruße der Schornjteine. Aus mehreren 
diefer Abgänge kann ein nicht unbeträchtlicher Antheil Quedfilber 
hergeftellt werden. Nähere Anweifungen vom Zugutemadhen der 
Abfälle vom Vergolden enthält Das Werf von D’Arcet, und zum 
Theil findet hier Anwendung was im VII. Bande, &.154—155, 
166—170 mitgetheilt worden ift. Trotz aller diefer Mittel gelingt 
es indeifen dem Vergolder doch niemald, ganz ohne wirflichen 
Soldveriuft zu arbeiten, ja diefer fo zu fagen gänzlich verfchwin. 
dende Antheil des edlen Metalles ift nicht unbeträdhtlich, da nach 
Schäkung eines erfahrenen Praftifers anzunehmen fein foll, daß 
von 100 Theilen Gold, welche im Amalgam zum Vergoldeu an: 
gewendet werden, etwa 74 Theile auf der Waare bleiben, 
22 Theile aus den Abfällen wieder gewonnen werden können und 
4 Theile verloren geben. 

Zum Färben der ganz aus Gold verfertigten Arbeiten ift 
neuerli ein Verfahren in Gebrauch gefommen, weldes bier 
nachträglich zum Artifel Goldarbeiten (Band VIL) um fo 
- mehr mitgetheilt wird, ald ed au zum Mattiren mancher ver: 
golveter Waaren fich eignet. Man nimmt 8 Loch über euer ab: 
gefniftertes Kochſalz und 16 Loth Salpeter, reibt fie troden gut 
zufammen, läßt dad Gemenge in einem irdenen Topfe mit ein 
wenig Wailer fochen, und rührt fo lange bis es zu einem trode: 
nen Pulver geworden ift; dann gießt man 12 Loth rauchende 
Salzſäure hinzu, Iäßt bis zu völliger Auflöfung und fehr merfli- 
cher Entwickelung von Chlorgas fieden; bringt nun Die an einem 
Drabte hängende Waare hinein und bewegt fie fleißig herum, 
indem man fie nur zuweilen auf einen Augenblid hebt, um das 
Hervorfommen der hochgelben matten Goldfaxhe zu beobachten. 
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Nach wenigen Minuten, während die Flüſſigkeit ſtetig kocht und 
Chlorgas nebft falpetrigfaurem Dampf ausftößt, ift das Gefchäft 
vollendet: man fpült die Gegenſtände fo rafch als möglich in 
zwei Gefäßen mit fochendem Waſſer, unmittelbar hernach in 
einer großen Menge Falten Waifers, und taucht fie endlich noch 
ein Mal in reines Fochendes Waller, damit jie beim Heraudzie: 
hen fohnell von felbft abtrodnen, Waller während des Verweis: 
lens der Waare in der Farbe zuzufegen, muß thunlichit vermie: 
den werden, ijt aber nöthig, wenn die Maſſe durch das Einfo: 
hen zu fteif wird; das zugefügte Waſſer muß jedenfalls Fochend 
fein. Die gebrauchte Farbe kann nicht ein zweites Mal anger 
wendet werden, wird aber wegen ihres Goldgehaltes aufbewahrt. 
Schwache VBergoldungen werden bei diefer Art des Färbens zu 
ſtark angegriffen, aud) halt die Kreidedede an den mit Ausfpa: 
rungen verfehenen Stüden in der fochenden Flüſſigkeit nicht Stand : 
dieß fchränft die Brauchbarkeit der Methode für den Vergolder fehr 
ein; fie hat dagegen den Vorzug, daß beim Einhängen in die flüf- 
fige Farbe mehrere Stüde mit einander gefärbt werden können, 
während beim Erhigen der mit Farbbrei bedeckten Gegenſtände 
über Koblenfeuer jedes, auch das Fleinjte Stüd einzeln vorgenom: 
men werden muß, um nicht durch Theilung der Aufmerkſamkeit 
das Nefultat zu gefährden. 

Statt der eben befchriebenen gewöhnlichen gelben Farbe gibt 
man öfterd der Vergoldung die orangengelbe Barbe des Mufchel- 
goldes oder eine röthliche Barbe, welche jener des mit Kupfer 
legirten oder des gewöhnlichen (Kupfer und Silber enthaltenden) 
18faratigen Goldes ähnlich, it. 

Zur Barbe des Muſchelgoldes (or moulu) wird die 
vergoldete Waare weniger mit der Kratzbürſte gefragt ald gewöhn— 
lich; dann erhigt man fie flarf; Täßt fie wieder ein wenig abkuͤh— 
len ; ſtreicht mittelft eined Pinfels auf die Stellen, welche matt 
und in der erwähnten Weife gefärbt werden follen, ein Gemenge 
von fein gepulvertem Blutjtein (oder Kolfothar), Alaun, Koch— 
fal; und Eſſig; erhigt dad Stück auf glühenden Kohlen bis diefer 
Ueberzug fich zu ſchwärzen anfängt und ein aufgefprigter Wajfer- 
tropfen zifchend verdampft; taucht es in kaltes Waſſer; bejtreicht 
ed mit Eſſig oder fehr verdünnter Salpeterfäure; fpült e8 in 
reinem Waller ab und trocknet es durch gelinde Erwärmung, 
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Um die rothe Vergoldung zu erzeugen, dient eine 
Behandlung, welhe man das Glühwachſen nennt. Man 
bängt den, wie gewöhnlich vergoldeten, vom Abrauchen des 
Quedfilbers noch heißen Gegeuftand an einen Eifendraht, taucht 
ihn in geſchmolzenes Glühwachs oder reibt ihn, falls er 
größer ift, mit einer Stange Glühwachs, und läßt biefes über 
einem angefachten Holzfohlenfeuer abbrennen, wobei deſſen Ent— 
zündung dadurch befördert wird, daß man auch einige Tropfen 
Glühwachs auf die Kohlen wirft, um eine Flamme zu ergeugen. 
Man dreht das Stüd hin und ber, damit die Flamme überall 
lebhaft einwirken Fann. Nach dem Erlöfhen taucht man den 
Gegenſtand in Wafler, Fragt ihn mit der Krasbürfte und Effig, 
fpült in reinem Waffer, polirt mit dem Blutjteine, fpült wieder, 
wifcht mit feiner Leinwand ab und trodnet vollends über einem 
ſchwachen Koblenfeuer. 

Wenn man nah dem Glühwachſen und darauf folgenden 
Abfragen bemerft, daß die Farbe nicht fchön oder nicht gan; 
gleihförmig ift; fo beftreiht man die Oberfläche mit in Wajler 
oder Eſſig zerrührtem Grünfpan; läßt den Anftrich auf mäßigen 
Feuer trodnen; fragt mit Ejfig (ftatt deffen fehr verdünnte Sal: 
peterfäure genommen wird, falls die Farbe ſchwaͤrzlich ift), und 
wäfcht in Waifer. 

Das Glühwachs ift weißes oder gelbes Wache, welches 
man im gefchmolzenen Zuftande mit verfchiedenen fein gepulverten 
Zuthaten zufammengerührt, dann in Gtangen geformt hat. 
Seine Bereitung ift unzweifelhaft auf dem Wege der Empirie 
erfunden worden und bei der Unklarheit, welche über feine Wir: 
fungsart herrfcht, fann kaum entfchieden werden, welche Zufam: 
menfegung die befte, oder bis wie weit dad Gemifch etwa zu 
vereinfachen fei. Es mögen deshalb mehrere Rezepte ohne Rang: 
ordnung bier folgen: 

1. 32 Theile gelbes Wachs, 3 Theile rother Bolus, 2 
Theile Srünfpan, 2 Theile Alaun; 

2. 32 Th. gelbes Wachs, 12 Th. rother Ocher, 12 Th. Grün: 
fpan, 4 Th. gebrannter Borar; 

3. 32 Th. gelbes Wachs, 24 Ih. Röthel, 4 Th. Grünfpan, 
4 3b. Kupferafche, 4 Th. gebrannter Alann ; 
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4. 32 Ih. gelbes Wachs, 18 Th. Röthel, 18 Th. Grünſpan, 
6 Th. Kupferafche, 2 Th. gebrannter Borar ; 

5. 96 Th. gelbes Wachs, 48 Th. Röthel, 2 Th. Kolfothar, 
32 Th. Grünfpan, 20 Th. Kupferafdye, 32 Th. Zinfoitriol, 16 Th. 
Eifenvitriol, 1 Ih. Borar; 

6. 86 Th. weißed Wachs, 18 Ih. Röthel, 18 Th. Grüns 
fpan, 8 Th. Kupferofche, 18 Th. Zinfvitriol, 6 Th. Eifenvitriel, 
3 Ih. Borar. 

Nach diefen Borfchriften entfteht ein Gemifch von roth— 
brauner Farbe, das fo genannte rothe Glühwachs; zu dem 
weniger gebräuchlichen gelben Glühwachs (welches der Vers 
goldung eine höhere gelbe Farbe ertheilt) nimmt man ſtatt der 
rotbfärbenden Subſtanzen (Röthel, rother Ocher, Kolkothar, 
Bolus) eine entfprechende Menge gelben Ochers; z. B. 32 Th. 
gelbes Wachs, 32 Th. gelben Ocher, 8 Th. Zinkvitriol, 5 Th. 
gebrannten Borar. | | 

Der im rothen Glühwachs durchgehende vorhandene Grün 
fpan muß wohl als ein ganz wefentlicher Beftandtheil betrachtet 
werden und ed ift anzunehmen, daß aus demfelben turd das 
Zinf der vergoldeten Bronze eine Fleine Menge Kupfer abgeſchie— 
den wird, welche fich mit der Vergoldung legirt und fie röthlich 
färbt. Daneben mag aus der Kupferafche vermitteljt des ver 
brennenden Wachfes gleichfalls ein wenig Kupfer reduzirt werden ; 
denn wenn gleich die beim Glühwachſen fiatt findende Hitze nicht 
fo groß ift ald die unter gewöhnlichen Umftänden zur Desoryda- 
tion des Kupferoryds nöthige, fo wäre es doch möglich, daß die 
Heritellung des metalliihen Kupferd durch die Anziehung. - des 
Goldes zu demfelben erleichtert würde. Andererfeitö dienen Die 
übrigen Zufäße wohl meijtentheild nur zur Vermehrung der 
Maffe, gleihfam zur Verdünnung oder Zertheiluug der wirffa: 
men Stoffe, wenn nicht etwa die rotben Pulver theilweife auch 
in der Art einen Einfluß haben, daB fi) Spuren davon mecha- 
nifch in den Poren der vergoldeten Dberfläche feftfegen und die 
Farbe derfelben verftärfen helfen. 

Grüne Vergoldung (von meilinggelber, befonders 
neben der reinen Goldfarbe und der rothen Wergoldung durch 
Kontraft grünlich erfeheinender Farbe) wird mittel eines Amal⸗ 
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gams hervorgebracht, wozu man mit Silber legirtes Gold (2 bis 3 
Theile Gold gegen 1 Theil Silber) anwendet. Um die Farbe 
diefer Vergoldung zu erhöhen, bedient man fich eined Gemenges 
aus 17 Theilen Salpeter, 14 Theilen Salmiaf und 9 Theilen 
Grünfpan, weldhes mit Waſſer angemacht als Brei aufgetragen 
wird, worauf man ferner eben fo verfährt, wie beider Farbe des 
Mufchelgoldes (f. oben). — 

Bei der Feuervergoldung überhaupt werden, je nach deren 
größerer oder geringerer Stärke, auf 1 Wiener Quadrat:Fuf 
Bronze-Oberfläche, 420 bis 2600 Milligramm Gold — d. $. 
5.76 bis 35.64 Gran oder nahe Y,, bis fat Y, Loth Wiener 
Gewicht — befeftigt, wonach man die Dicfe der Goldlage auf 
Yıısvoo Pd 0000 ZOU ſchaͤtzen Fann. 

Bon alter vergoldeter Bronze oder von Stücken, welche 
während des Vergoldens verdorben werden, ift das Gold durd 
verfchiedene Verfahrungsarten zu gewinnen, welche man im All: 
gemeinen dad Abfprengen des Goldes nennt. Eine gewöhn: 
liche Methode iſt (folgende: Man vermengt 1 bis 12 Theile 
Schwefel (fo bedeutend weichen die Rezepte von einander ab!) 
mit 2 Theilen Salmiaf und öfters auch mit etwas VBorar oder 
Salpeter, reibt dad Gemenge zu feinem Pulver, macht es mit 
Waſſer oder Eſſig zu Brei;-trägt diefen durch wiederholte An: 
friche etwa 1 Linie dick auf die vergoldete Waare, Täßt das 
Stück ſchwach rothglühen, Töfcht es in mit Schwefelfäure ange: 
fäuertem Waſſer ab, worin e8 dann einige Stunden liegen bleibt; 
Fragt und reibt endlich die fchuppige und fchieferige Krufte, welche 
hauptſaͤchlich aus mit Gold vermengtem Schwefelfupfer beftebt, 
forgfältig ab, und fammelt das Abfallendein einer Schüſſel mit Waſ— 
ſer. Durch Schmelzen mit Salpeter und Borax in einem Tiegel, 
oder durch Abtreiben mit Blei wird daraus das Gold gewonnen. 

Da bei dem vorſtehenden Verfahren viel Schwefel nutzlos 
wegbrennt, fo empfiehlt D’Arcet, die Bronze ohne Ueberzug 
rothglühend zu machen, dann erft Schwefelpulver aufzufirenen, 
nach deſſen Verbrennung die Glühhige wieder zu verftärfen, aber: 
mal® Schwefel daranf zu geben, und fo fortzufahren bis eine 
genügend dicke Schicht mit Schwefel fich verbunden bat, die man 
endlich nad) der zuvor befchriebenen Weife abfonderr. 
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Nach einer anderen Vorſchrift von D’Arce t kann man die 
vergoldete Bronze einfach auf Kohlenfeuer, unter gutem Luftzu: 
tritt, fo lange im Glühen erhalten, bis ſich eine etwas dicke Oxyd⸗ 
ſchicht gebildet Hat; dann einige Stunden lang in verdiinnte 
Schwefelfäure legen, wobei ſich eine das Gold enthaltende re: 
gelmäßige Schicht ablöſet. Eudlich fragt man die Oberfläche 
mit einer Kragbürfte in Waſſer, und gibt den hier noch entſte— 
benden Abfall zu dem erften. Möthigenfalld wäre das Glühen 
und Abbeigen zu wiederholen. &o behandelte Gegenftände jind 
oft noch recht gut geeignet, wieder abgedre ht oder durch Eifeliren 
bergeftellt und gebraucht zu werden. Das abgefonderte Gemenge 
von Kupferoryd und Gold wird mit Salpeter und Borax ges 
ſchmolzen oder mit Blei abgetrieben. 

Ein foftfpieligeres, aber die Arbeitöftücde am meiften fcho: _ 
nended Verfahren befteht darin, den Gegenftand in Quickwaſſer 
(lalpeterfaure Quedfilberauflöfung) eingutauchen, bis er von 
niedergefchlagenem Queckfilber ganz weiß ift; das nun auf der 
Oberfläche figende Amalgam abzufchaben und zu glühen, wobei 
fupferbaltiged Gold zurücbleibt. 

b) Seuervergoldung auf Meffing, Kupfer 
und Silber. — Bein Vergolden des gewöhnlichen Meſſings 
und Kupfers verfährt man ganz auf diefelbe Weife wie im Vor: 
ftehenden rücfichtlic der Bronze angegeben ift. Kupfer erfor: 
dert jedoch bedeutend mehr Bold als die Bronze, nimmt auch 
weniger leicht das Amalgam an. Das Verfahren der Silber: 
vergoldung weicht nur in fofern von jenem der Bronzevergoldung 
ab, als auf Silberwaaren von mehr ald 12 Roth Feingehalt beim 
Auftragen des Amalgams die Anwendung ded Quickwaſſers weg» 
fällt, weil das Silber einerfeits ohnehin Teicht genug das Amal: 
gam annimmt, andererfeitd aus der falpeterfauren Quedfilber: 
löfung nicht das Queckſilber abzufcheiden vermag. Sind dagegen 
gerinzhaltige filberne Gegenftände (von 12 Loth oder weniger 
als 12 Loth Feingehalt) zu vergolden — was allerdings felten 
vorfommen dürfte; — fo bedient man fich wie für Bronze des 
Quickwaſſers, welches durch das reichlich im Silber vorhandene 
Kupfer zerfegt wird, eine vorbereitende Amalgamirung erzeugt 
und fo die Anhaftung des Goldamalgams befördert. Soll die 
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Vergoldung auf Silber matt bleiben, fo mattirt oder färbt man 
fie durch einen Brei aus 8 Theilen Salmiaf, 2 Theilen Salpeter, 
2 Theilen kryſtalliſirtem Grünfpan, 2 Theilen Eifenvitriof, 1 Theil 
Kupfervitriol, der nöthigen Menge Eſſig und einem kleinen An- 
theile &Salpeterfäure, welchen man gleihmäßig aufträge und über 
Kohlenfeuer troden und braun werden läßt; wornah man das 
Stüd in Waſſer ablöfcht und rein fpült. Wünfcht man im Ge— 
geutheil die Vergoldung zu poliren, fo erhöht man ihre Farbe 
duch Abbrennen mit Glühwachs nach oben befchriebener Weife ; 
das Poliren gejchieht fodann mitteljt des Blutſteines. 

Daß Mefling, Kupfer und Silber vor dem Vergolden auf 
das Sorgfältigite gereinigt ı:nd blank gemacht fein müffen, bedarf 
faum der Erinnerung. Meſſing wird gelb gebrannt, wie Bronze; 
Kupfer abgeſchabt oder mittelft verdünnter Schwefelfäure abge: 
beigt; Silber mit fehr ſchwacher Salpeterfäure geſotten. Auf 
der vergolderen Silberw. are (welche gewöhnlich unter dem Na— 
men Wermeil vorfon:.ut) hat die Beuervergoldung immer eine 
Farbe von ziemlih geringem Beuer, weshalb man nicht felten 
durch eine Darüber geſetzte kalte Vergoldung nachhilft (f. unten). 
Bon altem vergoldeten Meffing und Kupfer ift das Gold durd 
Gluͤhen mit Schwefel abzufprengen, wie oben bei der Bronze— 
vergoldung näher erflärt wurde; vergoldetes Silberzeug behan- 
delt man aber anderd, indem man ed mit Königs waſſer über: 
gießt, wodurd eine Goldauflöfung mit einem Bodenfage von 
Ehlorfilber entfieht: aus Erfterer fann dad Gold durch Eifenpit: 
riolauflöfung als metallifches Pulver niedergefchlagen werden; 
das Ehlorfilber reduzirt man durch eine der befannten Verfah: 
rungsarten zu Metall (Bd. XV. ©. 159.) 

Die Zeuervergoldung auf Eifen und Stahl (welche in 
der Unfähigfeit des Eifens, direft Duedfilber oder Amalgam an- 
zunehmen, ein großes Hinderniß findet) Hat feine praftifche Ber 
deutung ; auch find Die dazu angegebenen auf Umwege geftügten 
Methoden theild weitläufig,, theild im Refultate unficher. 

2) VBergoldung auf naffem Wege, d. h. mittelſt 
Soldauflöfungen. — Unter Beifeitelaffung einiger älterer, jet 
ganz; aus dem praftifhen Gebrauch verfhwundener Methoden, 
find hier zu beſchreiben: der fogenannte Gpldfud, die Franken: 
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flein’fche Kontaktvergoldung und die galvaniſche Vergoldung, von 
welchen Legtgenannte fich gegenwärtig fchon dermaßen deö Feldes 
bemächtigt hat, daß durch fie die übrigen Arten der naffen Ber: 
goldung nebſt der Feuervergoldung größtentheild verdrängt find. 

a) Goldfud (nach dem von dem Engländer Elfington 
1886 erfundenen Verfahren). — Man bereitet Königswaſſer durch 
Zufammenmifchen von 8 Loth Salpsterfäure (fpezif. Gewicht 
1.45), 7 Loth Salzfäure (fpezif. Gewicht 1.15) und 6 Loth 
Waller — oder 14 Loth Salpererfäure von 1.39, 6 Loth Salz⸗ 
fäure von 1.17 und 1 Loth Waller — und löfet darin durch 
Kochen 2 Loth feines Gold auf, bis Feine rotben Dämpfe mehr 
ſich entwickeln; vermischt diefe Flüſſigkeit langſam und vorfichtig 
(wegen Durch Kohlenfäure-Entwidelung eintretenden Aufbraufens) 
mit 2 Pfund doppelt Fohlenfaurem Kali, in 4 Pfund deftillirten 
Waſſers aufgelöft; läßt die Mifchung, welche grünlidy erfcheint, 
in einem Gefäße von Porzellan, Steinjeug oder emaillirtem 
Bußeifen fochen und hängt die gehörig gelb gebrannten Tombad; 
Begenftände an blanken Kupferdrähten befeftigt 15 Sekunden bis 
1 Minute (bei fchon oft gebrauchter Flüſſigkeit oder bedeutender 
Größe der Stücke auch länger) hinein. Herausgezogen, werden 
diefelben fogleich in reinem Waller gefpült und in Sägefpänen 
abgetrodnet. Sie erfheinen nun fchön vergoldet und fönnen er» 
forderlihen Hals mittelit eines Blutſteines oder eines Polirftahls 
theilweife oder ganz polirt werden. Hatte man fie fon vorher 
polirt, fo erfcheinen fie auch nach der Vergoldung mit Glanz. 
Legt man die vergoldeten Stüde in fehr verdünnte falyeterfaure 
Auedfilberauflöfung (Quickwaſſer) bis fie weiß geworden find, 
und erhigt fie dann vorfichtig zur Wegtreibung des nun daran 
hängenden Queckſilbers, fo entfteht eine hellgelbe mc we Ober- 
fläche, welche ſich mittelft der gewöhnlichen Mattfarbe der Beurer: 
vergolder (aus Salpeter, Kochfalz und Alaun) hochgelb färben 
läßt, wobei indeffen die Einwirfung nicht zu Tange dauern darf, 
weil fonft der nur fchwache Goldüberzug durch die Farbe — 
weggenommen wird. 

Der Vergoldungoͤfluͤſſigkeit muß in dem Maße, wie fie wäh: 
rend des Gebrauches einfocht, deftillirted Waſſer zugefeßt werden; 
denn bei zu großer Konzentration derfelben fcheidet fich ein 
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braunes, den Gegenſtänden anhaͤngendes Pulver ab, und die 
ſchlecht ausſehende Vergoldung iſt dann auch leicht gänzlich weg: 
zureiben. Bisweilen muß durch einen kleinen Zuſatz von Salz⸗ 
ſaͤure das Alkali mehr abgeſtumpft werden. Wenn die Flüſſigkeit 
an Gold ziemlich erſchöpft iſt, verſtaͤrkt man fie wieder durch Zu: 
fag von etwas Boldauflöfung ; zulept muß man fie mit Salzfäure 
fo weit verfchätfen, daß eingetauchtes Ladmuspapier roth wird, 
und durch eine frifch bereitete flarfe Auflöfung von grünem Eifen: 
vitriol das noch vorhandene Gold ald braunes Pulver fällen, 
welches auf einem Papierfilter mit beftillirtem Waffer gut audge: 
wefchen, getrostnet und bei Bereitung neuer Goldauflöfung mit 
verwendet wird. Um den beim fortdauernden Sieden in der Ber: 
goldungsflüffigfeit entflandenen, ſtark goldhaltigen, braunen Nie: 
derfchlag zu Gute zu machen, löfet man denfelben in Königöwajfer 
auf, dampft die Auflöfung fait bi zur Trodenheit ein, zieht den 
rotbbraunen Rüdftand mit deftillirtem Waller aus, und fchlägt 
endlich aus diefer Flüſſigkeit das Gold mittelft Eifenvitriol nieder. 

Grüne Bergoldung fann dadurch hervorgerufen werden, 
daß man der zum Gebrauch fchon fertigen Wergoldungsflüfligfeit 
(aber nicht etwa der Goldauflöfung vor dem Zumifchen des dop> 
pelt:fohlenfauren Kali) eine angemeffene Menge Auflöfung von 
fryftallifirten falpeterfaurem Silber zufeßt. 

Wenn man nad) obiger Vorfchrift die Vergoldungsflüffigkfeit 
bereitet, fo wird vermöge der in der Goldauflöfung enthaltenen 
überfhüfligen Säure eine beträchtliche Menge doppelt-fohlenfaures 
Kali nuglos zerſetzt; es ift daher in öfonomifcher Beziehung fol« 
gendes, freilid) mit etwas mehr Arbeit verbundenes Verfahren 
vorzuziehen: Man löfet wie angegeben 2 Loth feines Gold in 
Koͤnigswaſſer auf, dampft aber dann die Auflöfung bei gelinder 
Wärme ab, bis der trodene Rüdftand anfängt röthlich zu wer: 
den ; loͤſet dieſes Goldfalz wieder in 12 Pfund deftillirten Waſſers 
auf, fügt 16 Loth doppelt:fohlenfaures Kali in Fleinen Portionen 
allmälig hinzu, und verfährt weiter wie oben. &tatt doppelt: 
kohlenſauren Kalis kann doppelt:fohlenfaures Natron angewendet 
werden; jedoch bedarf man von diefem einer um die Hälfte grö: 
ßeren Menge. 

Nicht nur Tombad und Meſſing find mit vorftehendem Gold» 
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ſude ſchön und ziemlich haltbar zu vergolden, fondern ebenfo auch 
Kupfer, Bronze (mit Zinn legirtes Kupfer), Zink, Zinn und 
verzinnted Eifenbleh. Bei Silber und Argentan (Meufilber) ers 
folgt die Vergoldung fchwieriger ; fie gelingt aber ebenfalls, wenn 
man die aus genannten Metallen verfertigten Gegenftände mit 
blanfem Eifendraht loſe umwidelt in die Fochende Flüſſigkeit 
bringt. Um Eifen oder Stahl zu vergolden, muß man diefelben 
vorher überfupfern, indem man fie in eine ſchwache Kupfervitriol: 
auflöfung eintaucht, und fofort, ohne fie abzuwaſchen, auf 
heißem Sande abtrodnen läßt. Ein einfachered Verfahren zum 
Bergolden von Stahlfachen befteht darin, daß man 1 Quentchen 
Chlorgold (Goldfal;) in IA Pfund deftillirten Waſſers auflöfer, 
1 Loth gewöhnliches Ceinfach:) Fohlenfaures Natron hinzufügt, 
und in diefes Gemiſch, ohne ed zu erwärmen, die Gegenjtände 
eintaucdht. Soll ein Stüd, z. B. eine Säbelflinge, Schere oder 
dgl.) nur theilweife vergoldet werden, fo überzieht man es mit 
Schellackfirniß, ſchabt die zu vergoldenden Stellen heraus, beißt 
diefelben mit verdünnter Schwefelfäure ab, trodnet fie, verfu: 
pfert fie durch Eintauchen in eine fehr [hwache Kupfervitriolauf: 
löfung, und bringt endlich dad Stüd in die Goldauflöfung. 

In allen Sällen muß auf vorläufige Reinigung der zu ver: 
goldenden Stüde die größte Sorgfalt verwendet werden, fei ed 
je na) der Natur des in Frage kommenden Metalles — durch 
Selbbrennen, durch Abfieden mit Weinftein, durch Sieden oder 
Falted Beigen mit verdünnter Schwefelfäure, oder durch andere 
geeignete Behandlung. 

Man Ffann nach der befchriebenen Methode ſtets nur leichte 
(dünne) Vergoldungen zu Stande bringen, welche höchſtens fo 
ſtark find als die leichteſte Feuervergoldung; aber gerade diefer 
Umſtand, verbunden mit der Schnelligkeit des Verfahrens und 
deſſen völliger Gefahrlofigkeit für die Gefundheit der dabei be: 
Ihäftigten Perfonen, hat vor dem Bekanntwerden der galvani: 
[hen Vergoldung dem Elfington’fchen Goldfude ziemlich ausge» 
breitete Anwendung auf wohlfeile Bronzeartifel (namentlich 
Schmuckſachen u. dgl.) verfhafft. Wei eigens in diefer Hinſicht 
Angeftellten Verfuchen ergab fich, daß die auf 1 Wiener Quadrat: 
fuß Tomback Oberfläche abgefebte Goldmenge nur 273 bie 422 
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Milligramm (8.74 bis 5.79 W. Gran oder etwa Y,, bis faft ',, 
Loth) betrug, was auf eine Dicke des Goldüberzuges — "/, gr000 
bis Y, 0000 W- Zoll ſchließen laͤßt. Verſucht man durch län: 
gered Verweilen unter der Fochenden Fluͤſſigkeit oder durd öfter 
wiederholtes Eintauchen in diefelbe, den Weberzug zu verftärfen, 
fo verfchlechtert fich die Farbe der Vergoldung bedeutend und 
wird oft fogar fledig; man muß felbft bei Anfertigung ſchwacher 
Vergoldungen dad Herausnehmen und Wiedereintauchen der Ge— 
genftände thunlichit vermeiden. 

Barral hat indeflen gefunden, daß durch ein eigenthilm: 
liches Verfahren Metalle beliebig ftarf mittelft der Elfington’fchen 
Slüffigfeit vergoldet werden fönnen. Mit Silber iſt dies z. B. 
der Fall, wenn der ganz blanfe filberne Gegenftand mittelft eines 
Kupferdrahtes mit einem Stücdchen Kupfer verbunden wird, wel: 
ches man nur geglüht und hierauf in verdünnter Schwefelfäure 
abgelöfcht hat: das Silber vergoldet fich bei diefer Deranftal> 
tung durch Tängered Verweilen in der fochenden Flüffigfeit fo 
ftarf ald man will, und auf dem Kupferftüde lagert ſich eine 
ftarfe Schicht metallifchen Goldes in Beftalt eines dunklen Pul— 
verd ab. Dasſelbe Nefultat tritt ein, wenn man das Silber 
mit einem Zinfdrahte oder mit einem Stückchen Blei in Verbin: 
dung bringt. Kupfer, an weldem man einen Zinfdraht ange: 
bracht hat, nimmt eben fo eine beliebig ftarfe Vergoldung an; 
beögleichen ein blanfer eiferner Gegenſtand, den man mit Blei 
verbindet. Der Erfolg beruht bei allen Gelegenheiten darauf, 
daß die zwei mit einander in eleftrizitätleitender Verbindung 
ftehenden und zugleich in die Slüffigfeit eingetauchten Metalle 
eine einfache galvanifche Kette (ein galvanifches Paar) bilden; 
das Verfahren reiht fi alfo der jebt folgenden Kontaft:Ber- 
goldung an. 

b) Rontaft:Bergoldung. Diefen Namen bat der 
Erfinder, von Frankenſtein in Gratz (1842) für die Me: 
thode gewählt, wobei die VWergoldung in einer goldhaltigen Fluͤſ— 
figfeit unter Vermittelung einer [wachen Eleftrizitätd:Erregung, 
aber ohne eigentlichen Apparat — nämlich nur zufolge Berüh— 
tung de zu vergoldenden Metalled mit einem Stücke Zink — 
von Starten geht. Die Vergoldungsflüffigfeit bereitete Fran— 


Kontakt = Bergoldung. | 545 


Fenftein auf verfchiedene Weife: a) 1 Theil Chlorgold, (durch 
Auflöfen reinen Goldes in Königswaſſer und Abdampfen zur Trocken⸗ 
beit hergeftellt), 5 Theile gelbes Cyaneifenfalium (blaufaures 
Eifenfali, Blurlaugenfal;) und 5 heile Kochfalz werden: mit 
50 Theilen Waſſer in einer Porzellanfchale einige Zeit gekocht, 
wodurch eine gelbe Auflöfung entfteht, die man nöthigenfalls 
filtrirt, um fie vollig klar zu erhalten. — 

b) Statt des Cyaneifenfalinms fann man einfach kohlen⸗ 
faured Kali anwenden, und die Vergoldung fällt damit noch 
dunfler (höher in Farbe) aus. — c) 1 Theil Chlorgold, 6 Theile 
gelbes Cyaneifenfalium, 4 Xheile einfach Fohlenfaures Kali 
und 6 Theile Kochfalz zufammen in 50 Theilen Waffer aufge: 
löft, kurze Zeit gekocht, filtrirt. — d) 2 Dufaten werden in 
4 Loth Königswafler (aus gleichen Theilen ftärffter Salzfäure 
und Salpeterfäure) aufgelöft, die Auflöfung faft zur Trodenheit 
abgedampft, der rorhbraune Rückſtand in wenig Waſſer wieder 
aufgelöt. Daneben hat man 3 Loth Cyanfalium (nicht Cyan: 
eifenfalium) 3 Loth Kochfalz, 2 Loth fryftallifirte Soda zufammen 
in 2-Maß (5 Pfund) Waſſer aufgelöft, und gießt num zu diefer, 
vorläufig filtrirten Slüffigfeit die vorftehende Goldauflöfung: das 
Gemiſch hat anfangs eine gelbliche Farbe, wird aber bald farb: 
108. Diefe und die vorigen Slüjligfeiten können, wenn ihnen 
durch längeren Gebrauch dad Gold größtentheild entzogen ift, 
durch ernenerten Zufaß von Chlorgoldlöfung aufgefrifcht werden. — 
e) Elöner fand folgende Zubereitung vortheilhaft: Man Töft 
1 Dufaten in 3 bis 4 Loth Königswaſſer auf, dampft in einem 
Porzellanſchaͤlchen ab bis die Flüffigkeit anfängt eine ſchön dunkel 
gelbrothe Farbe anzunehmen, nimmt das Schälchen vom Feuer 
und rühre mit einem Glasftäbchen bis zum Erfalten um; das 
fo erhaltene Chlorgold (Goldſalz) wird in einigen Loth Regen: 
waifer aufgelöfet, Alled aus dem Schälhen Herausgefpült, und 
die goldgelbe Flüffigfeit durch Papier filtrirt. Auf dem Filter 
bleibt zuweilen eine Fleine Menge metalliihen Goldes zurüd, 
welche man aufbewahrt und bei Bereitung einer finftigen Gold» 
auflöfung zufest. Man löfet ferner 8 Loth gelbes Cyaneifenfa- 
lium und 1 Loth Eryftallifirte Soda in 2 Pfund Regenwajfer 


auf, bringt die Auflöfung in einer Porzellanfchale zum Kochen 
Tehnol. Encytlop. Bd. XIX, 35 
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und fegt nun die Goldauflöfung hinzu. Wenn der hierbei ent: 
ſtehende ſchmutzig grünlid-braune Niederfhlag während des 
fortgefepen Kochens eine reine roflbraune Farbe angenommen hat, 
fo läßt man die Slüjfigkeit erfalten und filtrirt diefelbe durch 
weißes Löfchpapier; fie ift goldgelb gefärbt und verträgt ohne 
Schaden eine lange Aufbewahrung in gut verftopften gläfernen 
Flaſchen. Durch öfteren Gebrauch erfchöpft, kann fie wieder 
brauchbar gemacht werden, indem man neuerdings die aus 
1 Dufaten bereitete Boldlöfung nebft 1 Loth kryſtalliſirter Soda 
Binzufügt, auffocht und filtrirt. | 

Um mit einer der vorftehenden Fluͤſſigkeiten zu vergolden, 
erbigt man diefelbe in einem Gefäße von Glas, Porzellan oder 
emaillirtem Gußeiſen mehr oder weniger, felbft bi zum Ko— 
hen; legt oder hängt den forgfältig gereinigten Gegenftand fo 
hinein, daß er überall frei von der Flüſſigkeit umgeben iſt, und 
berührt ihn nun mit einem gleichfalls bineingetauchten Stäbchen 
oder Blechftreifen von Zinf. ®ewöhnli nah ein paar Minn: 
ten (bei fortwährender Berührung mit dem Zinf) ift die Ders 
goldung gefchehen ; man nimmt das Stüd heraus, fpült es in 
Regenwafler, taucht es einige Minuten lang in fochendes reines 
Waffer, und läßt es nach dem Heraudziehen durch feine eigene 
Wärme abtrodnen. Die vergoldete Fläche erfcheint matt, es 
fann ihr aber Glan; gegeben werden, indem man fie mit Wein: 
fteinpulver, etwas Waſſer und einer Kragbürfte anhaltend bür: 
ſtet, oder auf gewöhnliche Weife mittelft eines Blutſteins polirt. 
Auf vorher fchon polirten Gegenftänden fällt auch ohne Weiteres 
die Vergoldung glänzend aus. Braune Flecken, welche öfters 
auf den aus der Slüffigkeit genommenen Stüden ſich zeigen, 
gehen durch Reiben und Bürften mit Weinfteinpulver und Waf- 
fer ab, und laſſen die Flaͤche untadelhaft vergoldet zurüd. Man 
thut gut, den Gegenftand ein oder zwei Mal herauszunehmen, 
in diefer Weife abzubürften, und wieder einzuhängen. 

Mehrere neben einander in die Fluͤſſigkeit gelegte Fleine 
Stüde fann man zugleich vergolden, wenn fie ſich gegenfeitig 
berühren und man nur an eins derfelben das Zintftäbchen hält. Um 
etwa einen Becher nur inwendig zu vergolden, flellt man ein 
Paar Zinfläbchen hinein und füllt ihn dann gänzlich mit der 
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Blüffigkeit an. An dem Zink bildet fich jedenfalls bald eine 
immer zunehmende Menge Cyanzink, welches theild das Stäb- 
chen weiß überzieht, theild als weiße Zloden in der Fluͤſſigkeit 
berumfhwimmt. Man muß deshalb öfters den eintauchenden 
Theil des Stäbchen (und befonders die mit dem zu vergolden» 
den Metalle in Berührung fommende Stelle) wieder blankfeilen, 
die Fluͤſſigkeit aber von Zeit zu Zeit filtriren ; widrigenfalls geht 
dad Vergolden merklich Iangfamer von Statten oder fommt gar 
ins Stoden, und legen ſich die Bloden an den Arbeitögegenftand, 
deffen Wergoldung dadurch leicht fledig wird. Die Stärfe der 
abgelagerten Goldfchicht wird durch die Dauer der Behandlung 
und durch die Temperatur bedingt. In Iepterer Hinſicht Hat 
Fehling intereffante Beobachtungen angeftellt, wobei er fand, 
daß mit derfelben Klüffigfeit und im derfelben Zeit (1 Minute) auf 
50 Quadrat » Gentimeter Kıupferblechfläche niedergefchlagen 
wurden: 
bei 80° R. (fohend) . . 6 Milligramm Gold, 


„vv 22.2.2. 8% v » 
» 48° » a ee ee | Yy, » » 
» 82° » Mn ar ar a et u » 
» 12° » R 7a » »” 


Silber, Argenian (Neufitber), Kupfer, Meffing und Tom- 
bat laſſen fi duch das Kontakt» Verfahren fchön und haltbar 
vergolden ; auch Eifen und Stahl, befonderd wenn man bdiefe 
vorher in fehr verdünnte Salpeterfäure legt und recht rein wie 
der abreibt. Um auf Silber oder Neufilber eine rothliche 
Vergoldung zu erzielen, kann man verfchiedene Wege einfchlagen: 
entweder berührt man den in ber Fluͤſſigkeit Tiegenden und mit Zinf 
in Berührung gefegten Gegenftand gleichzeitig mit einem Stücke 
Kupferdraht; oder man feht der Vergoldungsflüffigkeit etwas 
von der Auflöfung eines Rupferfaljed (Grünfpan, Kupfervitriol) 
zu; oder man nimmt zur Bereitung der Goldauflöfung ein in 
angemeffenem Verhältniffe mit Kupfer legirtes Gold. 

Im Allgemeinen empfiehlt ſich die Kontakt: Bergoldung, 
wegen ihrer Einfachheit, für Kleinigkeiten; aber fie fcheint Feine 
ſtarken re gu geben, und die Verunreinigung bet 
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Goldauflöſung dutch das Zink iſt eine weſentliche Unvollkom 
menheit. 

c) Galvauiſche Bergoldu ng. — Die Eleftrizitäte: 
Erregung, welche bei der Kontaft:Vergoldung nur in geringen 
Maße und durch direkte Berührung des zu vergoldenden Metal: 
[ed mit Zink hervorgebracht wird, findet bei der galvanifchen 
Vergoldung mittelft eined einfacheren oder zufammengefegteren 
galvanifchen Apparates, oder durch einen magnetifchen Rota— 
tiondapparat Statt. Obwohl man hiernach drei Unterarten, nam: 
lich das Vergolden durch die einfache Fonftante galvanifche Kette, 
durch die galvanifche Batterie und durch den magneteleftrifchen 
Rotationsapparat zu unterfcheiden hat; fo find Doch die Grund: 
fäge und Virfahrungsarten für alle diefe Bälle übereinftimmen). 
Die galvanifhe Vergoldung überhaupt wurde zuerſt angeregt 
von De la Rive in Genf (1840), in größerem Umfange prak—⸗ 
tifch ausgeführt von Elfington und Ruolz (1841), feitdem 
ausgebildet und vervollfommmet von vielen Chemifern und Tech— 
nifern in England, Frankreich, Deutfchland u. f. w., fo daß eine 
fehr umfajfende Literatur darüber hervorgegangen iſt, theils in 
einer Menge Zeitfchriften zeritreut, theils gefammelt in größeren 
und Feineren felbiiftändigen Schriften. Unter Legteren fei bier 
vorzugsweiſe dad unten angezeigte Werk von Elöner*) ge: 
nannt, weil ed eins der neueften und durchgehends auf eigene 
Erfahrungen des Verfaſſers geſtützt iſt. 

Zur Bereitung der goldhaltigen Flüſſigkeit, in und mittelſt 
welcher die galvaniſche Vergoldung ausgeführt wird, gibt es 
verſchiedene Vorſchriften; eine der beſten und jedenfalls in vor: 
züglichem Grade praftifh brauchbar, dabei wohlfeil und Teiche 
auszuführen, iſt jene von Elöner, welche bereitd oben — bei 
Gelegenheit der Kontakt: Vergoldung — näher angegeben worden 
ijt, und wonach außer Ehlorgold, gewöhnlihen Blutlaugenfal; 
(gelbem Cyaneifenfalium) und fohlenfaurem Natron Eryſtalli— 
firter Soda) feine Materialien weiter erforderlich find. Die 
mit diefer Flüſſigkeit hervorgebrachte Vergoldung iſt von feu— 





*) Die galvaniihe VBergoldung und Verſilberung rc. Bon Dr. L. 
Glöiner Zweite vermehrte Auflage. Leipzia, ı851. 
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riger Goldfarbe. Eine rein hHellgelbe Farbe des Goldüber⸗ 
zuges entſteht mittelit der Auflöfung von Eyangold in Cyanfa: 
lium, welhe man am Teichteften auf folgende Weife bereitet: 
1 Loth Cyanfalium (weißes blaufaures Kali, welches aus chemi: 
ſchen Fabriken zu beziehen ift) wird in 2 Pfund Falten Waſſers 
in einem Glasgefäße aufgelöft; dann fegt man unter Umrühren 
mit einem Glasſtabe die von 1 Dufaten bereitete Goldauflös 
fung (nad) der bereitd angegebenen Weife dargeftellt) allmälig 
hinzu. Es entfteht ein gelbbrauner Niederfchlag, der fih von 
felbft wieder auflöfen muß; bleibt ein Theil davon ungelöft, fo 
iſt ferner Cyanfalium in Fleinen Portionen beizufügen, bis Alles 
zu einer faft Flaren hellgelben Slüffigfeit geworden ijt, die man 
aufs Feuer fegt, ein Mal auffochen läßt und nach dem Wieder: 
erfalten filtriet. Das Cyankalium ift fehr giftig, muß deshalb 
mit Vorficht aufbewahrt, au vom Munde und von offenen 
Wunden der Hände ıc. fern gehalten werden; auch ift zu rathen, 
dag man Vergoldungen durch die mit Cyankalium bereitete Flüſ— 
figfeit behutfam in einem eigenen Zimmer, nicht in Wohn: oder 
gar Schlafgemächern vornehme, weil bei einem Ueberfchuffe von 
Cyankalium Blaufäure fi) daraus entwidelt, wie durch den Ge— 
ruch erfannt wird. Röthliche MWergoldung gewinnt man 
durch eine fupferhaltige Goldflüffigfeit. Man kann zu dieſem 
Ende dem Dufaten bei feiner Auflöfung in Königswaſſer ein 
Stüdchen reines Kupferbiech zufegen, bejfer aber ift es der fer» 
tigen Vergoldungsflüffigfeit eine entfpredhende Menge Auflöfung 
von Eyanfupfer in Cyanfalium beizufügen. Um diefe zu erhal— 
ten löfet man 1 Loth gröblich zerriebenen Kupfervitriol in 12 Loth 
Waſſer auf, und verfegt diefe Flüffigfeit mit einer Auflöfung von 
2 Loth Eyanfalium in 16 Lorh Falten Waffers fo lange, bis 
der anfänglich entftehende Niederfchlag wieder verfchwindet. Ver: 
mifht man dir mit Cyanfalium bereitete Goldflüffigfeit mit einer 
Cyanfalium = &ilberlöfung in geeigneten Verhältniſſe, fo erzeugt 
fie eine grünliche, und’ wena außerdem noch etwas von der 
vorftehenden Cyanfalium : Rupferlöfung beigefügt wird, eine 
hellröthlichgelbe Vergoldung. Die CEyanfalium : Silber; 
löfung ift zu bereiten, indem man 1 Loth Fryftallifirtes falpeter- 
faures Silberorpd in 1 bis 2 Pfund deftillirten Waſſers auflöfer, 
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und von einer aus 2 Loth Cyankalium mit wenig Waſſer bereite⸗ 
ten Auflöfung fo lange hinzufügt, bis der zuerft erfcheinende 
weiße Niederfchlag (Cyanſilber) vollſtaͤndig wieder verſchwindet. 

Folgende Vorfchrift zur Bereitung einer fehr guten Ber: 
goldungdflüffigkeit ift von Ryhiner angegeben worden: Man 
übergießt 1 Loth Dufatengold mit 7 Loth Salzfäure und erwärmt 
im Waflerbade, fügt dann nad und nad Salpeterfäure Hinzu 
bis die Auflöfung des Goldes erfolgt ift, dDampft die Löfung in 
einer Porzelanfchale im Waflerbade bis zur Kryſtalliſation ein, 
löfet die Kryftallmaffe (Goldchlorid) in deftillirtem Waller auf 
und filtrirt. Hierzu feßt man eine filtrirte Auflöfung von koh⸗ 
lenſaurem Natron, bis die Fluͤſſigkeit neutral oder ſchwach alfa: 
liſch reagirt; gießt fodann dad Ganze in eine wäflerige Löfung 
von reinem Cyanfalium, die jedoch nur in folder Menge genom⸗ 
men wird, daß dad Gemiſch weißlich trübe bleibt. Man fügt 
nun noch fo lange Eyanfaliumlöfung unter Umrübren hinzu, bis 
die Blüffigkeit ziemlich durchfichtig erfcheint und nichts Unanfge: 
löftes darin herumſchwimmt. Hierauf läßt man fie in einer Por: 
zellanſchale eine halbe Stunde lang kochen, filtrirt nach dem Er- 
falten und wendet fie fo an. Auf ı Loth Bold follen vor dem 
Kochen etwa 6 Pfund Waller in der Flüſſigkeit enthalten fein. — 

Nah Stöhrer foll es müglich fein, vor Auffegung 
legirter (kupfer⸗ oder filberhaltiger) Wergoldungen ſtets eine 
dünne Dede von reinem Golde anzubringen, fofern man mit 
Silber, Neufilber oder Mefling arbeitet; dagegen Stahl, Eifen, 
Zinn und Zinf vorläufig dünn zu verfupfern. Bür die letztge⸗ 
nannten Metalle ift eine fchwache Verkupferung, ald Vorberei: 
tung zu galvanifcher Wergoldung überhaupt, aud von Anderen 
vortheilhaft gefunden worden. Das Verfahren beim Verkupfern 
wird gelegentlich bei der galvanifchen Verfilberung (im Artikel 
Verfilbern) angeführt werden. 

Die galvanifche Vergoldung hat, gegenüber der Beuerver- 
goldung, fehr wefentliche Vorzüge: fie it wohlfeiler (wegen Er: 
fparung des Foftfpieligen Queckſilbers); geht fchneller von Statten ; 
führt feine Gefahr für die Gefundheit mit fi; gewährt Die 
Möglichkeit auch die zarteften Gegenflände und die fchmelzbarften 
Metalle, welche man nicht dem Feuer audfegen dürfte, zu ver- 
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golden; laͤßt endlich jede beliebige Staͤrke des Golduͤberzuges zu, 
von dem feinſten (bei Feuervergoldung gar nicht erreichbaren) 
Anfluge bis zur Dicke einer ſtarken Plattirung. Bei deshalb 
angeftellten Verſuchen Hat man auf 1 Wiener Quadratfuß Flaͤche 
von 176 bis 3776 Milligramme (= 241 bis 51:78 W. Gran 
oder Yoo bid gegen Loth) Gold angebracht: die Die des 
Ueberzugeö berechnet ſich ungefähr — für den erfleren Ball. zu 
Yosaooo , für den lepteren Fall zu Yıyzao W. Zoll. Die galvar 
nifchen Goldüberzüge find dichter ald die durch Feuervergoldung 
erzeugten, und bei tichtigem Verfahren eben fo haltbar Cübereins 
fimmende Dide natürlich vorausgefeßt). Behandelt man vergol: 
dete Segenftände in der Kälte oder bei gelinder Wärme mit ver: 
dünnter reiner Salpeterfäure, fo löfet fi dad Gold (wenn die 
Einwirkung nicht zu heftig gewefen ift) immer in Geftalt Fleiner 
Blättchen von dem Silber, Kupfer, Tombak ꝛc. ab; diefe Blätt- 
chen erſcheinen bei Betrachtung unter der Loupe auf beiden Seiten 
goldgelb, wenn die Vergoldung eine galvanifche (oder fonft auf 
naffem Wege erzeugte), dagegen auf der inneren Seite mehr oder 
weniger dunfel gefärbt, wenn fie Seuervergoldung mittelft Queck⸗ 
fülber gewefen iſt. 

aa) Um mittelft der einfachen galvanifhen Kette 
ju vergolden, bedient man fich eines Apparates, welder in den 
Hauptpunkten mit dem zur Salvanoplaftif üblichen übereinftimmt, 
weshalb bier vorläufig auf den Artifel Stereotypie und 
Schriftgießerei Seite 465, 472, 475, 477 deö XVI. Bandes 
Bezug genommen werden fann. In der That ift der Zwed bei 
galvanoplaftifchen Arbeiten ein völlig analoger wie beim galvani: 
[hen Vergolden: dort Niederfchlagung von Kupfer, bier Nieder: 
fhlagung von Gold; mit dem Unterfchiede jedoch, daß man im 
erfteren Galle eine dicke Kupferbefleidung erzeugen will, welche 
von dem damit überzogenen Gegenftande wieder abgelöfet werden 
fol, im zweiten Falle ein fehr dünnes Goldhäutchen, welches dem 
vergoldeten Körper feft und für immer anhaften muß. Hieraus 
gebt ſchon hervor: 1) daß flatt der Kupfervitriolauflöfung des 
galvanoplaftifchen Apparates zum Vergelden eine Goldauflöfung 
(von welcher bereitd die Rede gewefen ift) iu Anwendung fommen 
muß; 2) daß die zu vergoldenden Gegenftände weit fürzere Zeit 
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im Apparate verweilen, als die Formen oder Originale bei der 
Galvanoplaſtik; 3) daß — während bei galvanoplaſtiſcher Arbeit 
der mit Kupfer zu uͤberkleidende metalliſche Gegenſtand ein wenig 
eingefetter wird, um den Kupfercbfag wieder loszulaſſen, beim 
Vergolden im Gegentheile jede Spur eines fremden Stoffes auf 
dem Gegenftande forgfältig befeitigt werden muß, um nicht ein 
Hinderniß gegen das Anhaften des Goldes darzubieten. Uebri— 
gens ijt hier wie dort erforderlich, dafi die zu überziebende Ober- 
fläche in allen ihren Theilen ein guter Eleftrizitätöleiter fei, was 
bei den zu vergoldenden Metallfadhen, die man vorläufig durd) 
Gelbbrennen, Abbeitzen zc. gereinigt bat, ohnehin ſtets der 
Fall ift. 

Die Grundlage des Vergoldens auf galvanifhem Wege 
mittelft der einfachen Kette beiteht alfo darin, eine der oben an- 
geführten Goldflüfligfeiten einerſeits, und gefättigte Kochfalz: 
loͤſung andererfeitö dergeftalt in zwei Gefäße zu bringen, daß die 
Slüffigfeiten durch eine etwas poröfe Zwifchenwand (gewöhnlich 
Ochſen⸗ oder Schweinsblafe, auch wohl Pergament) in einer die 
Eleftrizität leitenden Verbindung mit einander ftehen, ohne doch ſich 
vermifchen zu fönnen; dann in das Salzwaſſer ein Stud Zinf 
ju legen, in die Goldflüfligfeit den zu vergoldenden metallenen 
Segenftand einzuhängen; endlich zwifchen diefem Letzteren und 
dem Zinf eine die Eleftrizität gut leitende (metallifche) Verbin: 
dung herzuftellen. Durch die Berührung der beiden Flüffigfeiten 
und der Metalle findet eine Eleftrizitätserregung Statt, wobei 
das Zinf pofitiv eleftrifh, der in der Goldflüffigfeit befindliche 
Gegenftand negativ eleftrifch wird, und aus der Goldflüffigkeit 
langfam Gold ſich abfcheidet, welches den eingehängten Gegen⸗ 
fland mit einer immer dicfer anwachfenden Schicht befleidet. 

Der Apparat zum Vergolden fann in Fleinem Maßftabe fo 
bergeitellt werden, wie der im XVI. Bande, Seite 465 folg. be- 
fchriebene und auf Taf. All, Fig. 29 abgebildete; mit dem Un: 
terfchiede jedoch, daß man dad Salzwaſſer in das äußere Gefäß 
A und die Soldflüffigfeit in das innere B gibt, weil bierdurd 
das oftmals nöthige Herausnehmen des zu vergoldenden Gegen: 
flandes mit viel mehr Bequemlichkeit Statt findet. Demnad 
kommt das Zinfflüd (eine etwas dicfe gegoffene Platte) bei p auf 
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die Spirale des Drahtes g zu liegen; und an dem Drahte h wird 
ftatt Z dad zu vergoldende Metallftüc freifchwebend eingehängt. 
Welche analoge Abänderungen bei den übrigen drei auf Taf. 411 vor: 
geitellten, und im XVI. Bande erflärten Apparaten (Fig. 19, 20 und 
©.475; Fig. 22, 23 und S. 472; Fig. 21 und &.477) zu treffen 
find, um fie zum Vergolden zu gebrauchen, ergibt ſich nun von felbft, 
wenn noch bemerft wird, daß das kleine zum Einlegen von Kupfer: 
vitriolfeyftallen beftimmte Nebengefäß (b, Fig.22,28 u.D, Fig. 21) 
wegbleibt und die Magnetnadel ald Stärfemeffer des eleftrifchen 
Stromes jedenfalls entbehrlich ift. Verſchiedene einfache und wohl: 
feil herzuftellende, dabei praftifch bewährte Apparate zum Vergolden 
find, nad) Angaben von Philipp, befchrieben und abgebildet in 
Dingler's polytechnifhem Journale, Bd. 111, 8.375, wo man 
fie nachfehen fann. lm die Kenntniß der Vergoldungsapparate 
zu vervollftändigen, theilen wir aber hier noch die von Elsner 
angegebene, zur Behandlung größerer Gegenftände geeignete 
Einrichtung in Fig. I auf Taf. 484 mit. Die Abbiloung ift ein 
fenfrechter Durchfchnitt, worin AA einen gut gefirniften Täng: 
lich vieredigen, auf dem Fußbrette CC’ flehenden Kaften von 
Eichenhol; bedeutet. In dem Boden desfelben ift ein Kupferftab 
B woajjerdicht fo befefligt, daß er gegen einen Zoll weit nad) 
unten berausragt, während er im Innern etwa 2 Zoll hoch fich 
erhebt und am obern Ende einen horizontalen Roft von Kupfer: 
draht oder ein roftartig durchbrochenes Kupferklech B’B’ trägt, 
worauf während des Vergoldens eine gegoffene Zinfplatte liegt. 
Das Fußbrett enthält im Mittelpunfte eine Vertiefung D, welche 
durch den Kanal d mit einem andern von oben her eingebohrten 
Loche bei e fommumnizirt. In D tritt das untere Ende des Ku— 
pferſtabes B ein; in den Kanal d ift eim gerader Kupferdraht 
eingefchoben, den die punftirte Linie andeutet. Um diefe Anords 
nung berzuftellen, wird man am beften thun, den Kanal von C/’ 
bis D einzubohren, dann von C’ aud den Draht hineinzufchieben 
und endlich die Deffnung bei C’ mit einem Pfropfe dicht zu ver: 
fchließen. Beim Gebrauch des Apparated füllt man den vom 
Drahte freigelaffenen Raum des Kanald d mit Quedjilber, wel: 
ches entweder vor Auffegung des Kaftens A durch das Loch D, 
oder nachher durch das Loch e, eingefchüttet wird; beſſer ift es 
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aber, ihn glei anfangs und ein für ale Mal. mit einer fehr 
leicht fchmelzenden Legirung von Zinn, Blei, Wismuth und 
Quedfilber ausjugießen, weil Dadurch das immer wiederfehrende 
Handtieren mit flüffigem Quedfilber, und hiermit die Gefahr 
Quedfilberfleden auf den vergoldeten Waaren zu erzeugen, ver 
mieden wird. In das Loch e des Brettes CC’ wird ein ſenk⸗ 
recht aufiteigender Kupferftab E feft eingeſteckt, welcher vermöge 
Berührung feines Zapfens mit der Metallfülung des Kanals d 
in einer gut die Eleftrizität leitenden Verbindung mit B und R’ 
ſteht. Auf das obere Ende von E fledt man endlich die Tülle 
oder Kapfel eines horizontalen fupfernen Armes F, welcher ſonach 
ſowohl ſich Herumdrehen, ald auch jeden Augenblid Teicht (um den 
vergoldeten Begenftand herauszuheben) abnehmen laͤßt. Die 
Figur zeigt, wie 3. B. ein Pofal an einem mit zwei Schlingen 
verfehenen Platin: oder vergoldeten Kupferdrahte an dem Arme 
F aufgehangen wird. 

GG ift ein Kaften von Eichenholz, gut gefirnift und zur 
Aufnahme der Goldflüffigfeit beftimmt. Er fleht von den Wan» 
dungen des äußeren Kaftens A 1 bis 1%, Zoll weit ab. Sein 
Boden G’ ift von flarfer Ochfenblafe oder von Pergament gebil: 
det, ſtraff angefpannt und mittelft vier hölzernen Leiſten unten 
an den Äußeren Seiten der Wände angenagelt. Drei hölzerne 
oder metallene Arme wie G dienen, den innern Kaſten G auf 
den (hierzu mit Einfchnitten verfehenen) Wänden ded äußeren 
Kaftens A zu fügen. Die ald Boden dienende Blafe ift in diefer 
Cage etwa 1 Zoll von der Oberfläche der auf dem Rofte B? lie: 
genden Zinfplatte entfernt, und fann nöthigenfalld noch weiter 
davon entfernt werden, wenn man den drei Armen G“ hölzerne 
Klögchen unterlegt. Ueber die Außenfeite der Blaſe G’ find, da- 
mit diefe fich nicht fenfe oder beutelt, feine Darmfaiten in Qua⸗ 
draten von etwa 2 Zoll Seite gezogen. H ift ein Hahn, um 
dad Salzwaſſer aus dem Kaften A nach vollendeter Arbeit ab⸗ 
zulaffen. 

Die beiden Käften halten wafferdicht, wenn fie von recht 
trodenem Holze gemacht , ihre Theile gut zufammengezinft und 
alle Verbindungsfugen mit Bernfteinlad mehrmals überftrichen 
find. Die Blaſe bleibt fehr lange brauchbar, wenn fie nur nach 
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jedesmaligem Gebrauche mit reinem Waſſer ſorgfaͤltig abgeſpült 
und ohne Anwendung von Waͤrme getrocknet wird. Ja man kann 
einen zufällig durchlöcherten Blaſenboden wiederherſtellen, indem 
man ein naßgemachtes Stüdchen Blafe auf das Loch Iegt, durch 
Streichen mit einem Meſſerrücken anflebt, nach dem Trocknen die 
ausgebeſſerte Stelle mit Bernfteinlad überpinfelt und diefen recht 
trocken werden laͤßt. Iſt der Apparat fo groß, daß eine Blaſe 
nicht hinreicht, fo wählt man entweder Pergament, oder ſetzt 
mehrere Blafenftüde in der Weife zufammen, daß man fie mit 
Stiftchen auf einem Kofte von ſchmalen Holzleiften annagelt und 
dieſe Stellen mit Bernſteinlack überftreicht ; die oben erwähnten 
Darmfaiten fpannt man in diefem Falle nur in einer Richtung, 
nämlich, fo daß fie die Leiften durchkreuzen. Der äußere Kaften 
fann, wenn man die Koften anwenden will, fehr zwedmäßig 
aud Steinzeug oder Porzellan gemacht werden. Die fupfernen 
Stäbe E und B follen nicht zu dünn fein, weil fie bei größerer 
Dide die Elektrizität beſſer Teiten; gleiches gilt von dem Drahte 
in dem Kanale d. Die unteren in das Queckſilber dieſes Kana- 
led eintauchenden Enden von B und E müffen oberflächlich amal⸗ 
gamirt werden, um ded genaueflen Anfchließend ded Queck⸗ 
filber6 ficher zu fein; im MWetreff des im Kanale d befindlichen 
Drahtes iſt diefelbe Vorbereitung wenigſtens fehr anzurathen. 
Man fcheuert die zu amalgamirenden Theile mit verdünnter 
Schwefelfäure und Sand fehr rein, und reibt fie aladann 
mit einer ſtarken Auflöfung von Quedfilber in Salpeterfäure, 
wodurd fie blanf wie Silber werden. Die Größe der Zink: 
platte, welche man auf den Roft B‘/ Iegt, muß fich nach jener 
bed zu vergoldenden Begenftandes richten, und fo lang und 
breit wie diefer fein; auf die Dicke des Zinks fommt viel weniger 
an. Es ift übrigens zu empfehlen, daß man die Zinfplatte, ehe 
fie in Gebrauch genommen wird, oberflählih amalgamirt und 
diefe Amalgamirung- fpäter von Zeit zu Zeit erneuert, weil fie 
dann weit länger dauert. Zu diefem Zwecke wird die Platte mit 
Sand und verdünnter Schwefelfäure forgfältig. gereinigt, in Waf- 
fer abgefpült, und mit Auedfilber mittelft Löfchpapier oder Werg 
eingetieben, bis fie überall ſchoͤn filberäßnlich blank erfcheint. Die 
Aufbewahrung des Apparates, während der Zeit wo er nicht ge» 
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braucht wird, ſoll an einem nicht zu warmen Orte ſtatt finden, 
damit das Holzwerk Feine Riſſe befommt. Man legt jeden der 
beiden Holzfäften für fih Hin, und ftedt in die Deffnung D des 
Sußbrettes einen gut fchließenden Korf, damit Staub ꝛc. von 
dem Kanale d abgehalten werde, auch das darin befindliche Queck⸗ 
filber nicht ausfließe. 

Bevor Gegenftände vergoldet werden, ift es unerläßliche Be: 
dingung, fie auf dad Sorgfältigfte zu reinigen, da jede Spur 
von Staub, Schweiß, Schmuß, Oxyd ꝛc. entiveder die MWergol: 
dung gänzlich verhindert oder ein Sledigwerden zur Folge haben 
fann. Beim Vergolden felbft verfährt man auf folgende Weife. 
Iſt der Kanal d mit Quedfilber gefüllt, der große Kaften A auf 
das Fußbrett geftellt, die Zinfplatte auf den fupfernen Roft B’ 
gelegt, der Fleinere Kalten G eingefeßt, und in A eine gejättigte 
(vorläufig durch Löfchpapier filtrirte) Kochfalzlöfung eingegoifen ; 
fo füllt man G mit der Vergoldungäfläffigkeit fo weit, daß ihr 
Niveau gleich hoch mit dem der Salzauflöfung fteht. Hierauf 
wird der zu vergoldende Gegenftand mittelft mehrmals herum— 
gewicelten Platin: oder außgeglühten KRupferdrahtes an dem Arme 
F aufgehangen; Pofale, Käftchen u. dgl. befeftigt man fo, daf 
fie eine horizontale Lage haben. Der Aufhängedraht Fann auch 
aus Kupfer und Platin dergeitalt zufammengefest fein, dag nur 
Legtered in die Flüſſigkeit eintaucht. Auch vergoldeter Rupferdrabt 
(fogenannter unechter Golddraht) iſt zweckmäßig anzuwenden. Hat 
man eine Anzahl Fleiner Gegenjtände zu vergolden, fo legt man 
Diefelben neben einander (fo daß fie fich gegenfeitig berühren) auf 
einen Roft von feinem Meſſingdraht, welcher mittelft eines ftar- 
fen Hauptdrahtes an dem Arme F aufgehangen wird. Leichte 
hohle Stüsfe, weldye man nur äußerlich vergolden will, und deß— 
halb verfchloffen einhängen muß (4.8. Nadelbüchfen) würden auf 
der Flüſſigkeit [hwimmen: man befchwert fie aus diefem Grunde 
mittelft eingefüllten groben Quarzfandes oder Fleiner Kiefelitein: 
hen. Die Gegenftände müſſen frei in der Slüffigfeit fchweben, 
weder den Blafenboden noch die Wandungen berühren (da widri— 
genfalls leicht fledige Stellen entjtehen), und von Legteren we: 
nigftend Y%, Zoll, von der Blaſe der Regel nad) nicht über Y, 
ZoU entfernt fein. Je weiter das zu vergoldende Stud von der 
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Zinfplatte abſteht, deito Iangfamer geht die Vergoldung von 
jtatten. Man läße num den Gegenftand etwa eine halbe Minute 
in der Flüſſigkeit, hebt ihn heraus, fpült ihn in reinem Regen⸗ 
oder Flußwaſſer (nicht Brunnenwaſſer), pußt ihn forgfältig mit 
einer Bürſte und mit Brei von Weinjteinpulver und Waffer, ſpült 
endlich neuerdings mit Regenwaſſer. Er wird dann fofort wie: 
der in den Apparat eingehängt, 1 bi 2 Minuten darin gelaffen, 
wieder gefpüle, mit Weinftein gebürftet, gefpült. In diefer 
Weife fähre man, mit 1 bis 2 Minuten langem Eintauchen und 
darauf folgendem Pupen abwechfelnd, fo Lange fort bis die Wer: 
goldung die gehörige fhbne Farbe und die gewünfchte (durch Nach: 
wägen ded Stüdes zu fontrolirende) Stärke erlangt hat. Nach 
dem legten Abbürflen und Spülen trodnet man die Gegenftände 
an feiner weicher Leinwand oder zwifchen Sägefpänen. Etwas 
ſchneller wird das Ziel erreiht, wenn man die Goldfläffigkeit 
warm (etwa 25° R.) anwendet; doch iſt dies zu einem guten Re: 
fultate überhaupt nicht erforderlih. Runde Gegenftände, wie 
Pofale u. dgl. muß man einige Male umwenden, weil die dem 
Blafenboden zugefehrte (der Zinfplatte nähere) Seite ſich ftärfer 
vergoldet. Läßt man die Gegenflände längere Zeit — etwa eine 
Viertelftunde bis eine halbe Stunde lang — in der Goldflüf: 
figfeit, fo nehmen fie eine matte dunfelbräunlichgelbe Farbe (von 
Cyangold) an, und es wird dann ein flarfes, anhaltendes Bürs 
ten ‚mit Weinftein erfordert; aber gehörig abgebürftet erhalten 
fie durch nachfolgendes Poliren ein ſchönes und glängendes An: 
fehen. Im Uebrigen fällt die Vergoldung auf vorher polirten 
Gegenfländen ohne Weiteres (wenigftend fo Tange der Gold« 
überzug dünn ift) glänzend, auf matten nıatt aus. Sie ift im 
Allgemeinen fo ſchön, daß weder Färben noch Glühwachſen er: 
fordert wird, obfchon der Goldüberzug diefe beiden Operationen 
eben fo vollfonmen gut aushält wie das jtärffte Poliren mit 
Blutſtein oder Polirſtahl, weldhes dann nöthig wird, wenn 
einzelne Theile matt vergolbeter Flächen mit Glanz verfehen 
werden follen. Gmaillirte oder mit edlen Steinen audgelegte 
Arbeiten fönnen recht gut im völlig fertigen Stande vergoldet 
werden. 


Sollen nur einzelne Stellen eines Gegenflandes vergoldet 
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werden (wad bei Silberarbeit oft vorfommt) fo müffen diejeni- 
gen Stellen, auf welche ſich fein Gold niederfchlagen darf, vor 
dem Eintauchen mit einem Dedfirniffe (Dedgrunde) über: 
gogen werden. Hierzu ift ed fchon genügend, eine ſtarke Auf: 
löfung von Schelad in Weingeift mehrmals aufzuſtreichen, fo- 
fern man fich einer mit Eyaneifenfalium (Blutlaugenſalz) be- 
reiteten Vergoldungsflüfligkeit bedient ; in der Fluͤſſigkeit aber, 
wozu Chanfalium genommen wurde, zeigt ſich diefe Dedung 
nicht haltbar genug. Beſſer it ein mit Terpentinöl verbünnter 
Bernfteinfirniß, welden man auf folgende Weife darftellt: 5 
Pfund ordinärer (gegrabener) Bernſtein werden in einem gla⸗ 
firten irdenen Topfe, der etwa zu einem Drittel damit ange: 
füge it, über Holzkohlenfeuer bis zum Fadenziehen geſchmolzen, 
wobei man öfters mit einem Eiſenſtaͤbchen umrührt und übrigens 
fletö einen Dedel auflegt. Zu der geſchmolzenen Maffe gießt 
man in einem bünnen Strahle und unter fletem Umrühren 
1 Pfund Leinölfienig (Malerfirniß, durch Kochen des Leindls mit 
4 Prozent Bleiglätte bereitet), worauf man dad Ganze zum 
Sieden erhigt, und mad einigen Minuten 5 Pfund Terpen⸗ 
tinöl Hinzufügt und fo heiß ald möglich durch doppelt zufam- 
mengelegte feine Gaze in einem weiten, nad der Füllung mit 
einem Brettchen bedeckten Trichter filtrirt. Der fo gewonnene 
Lad ift in der Regel noch zu did, und fann mit Zerpentinöl 
(bid zu 20 Prozent) ferner verdünnt werden. Man flreicht 
ihn ein paar Mal auf die zu dedenden Stellen auf, muß ihn 
aber vor dem Vergolden völlig trodnen laffen. Um ihm fchließ- 
lich wieder von den Gegenftänden zu entfernen, wäfcht man 
diefe mit einer [wachen Aepfalilauge (von 2 bid 3 Grad Baume 
oder fpecif. Gewicht 1.014 bid 1.020, wie fie durch Auflöfung 
des kaͤuflichen Aepfali in feinem 40» bis bofachen Gewichte 
Waſſer entfteht). Nah Elsner wird ein allen Anforderun- 
gen entfprechender Dedgrund, welcher fowohl in den mit Eran- 
falium bereiteten Goldauflöfungen als auch beim Vergolden mit 
beißen Slüffigfeiten vollkommen fi bewährt, auf folgende 
Weife erhalten: Zwei Theile guter Asphalt werden mit einem 
Theile gepulvertem Maftir bei mäßiger Hige unter Umrübren zu: 
fammengefchmoljen bis die Miſchung ein gleichförmiges Anfehen 
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hat; dieſelbe wird fodann auf ein kaltes Kupferbledy auögegoffen, 
und in Wachspapier eingewidelt aufbewahrt. Um damit zu decken 
wird die erforderliche Menge in gelinder Wärme mit Terpentinöl 
zu einer Dünn-fprupartigen Slüffigfeit aufgelöſt, welche man nit 
telft eined Haarpinfels aufftreicht, dann trodnen läßt. Nach dem - 
Vergolden kann diefer Deckgrund meiftene durch ſchwaches Bür- 
ſten allein wieder entfernt werden; noͤthigenfalls hilft man durch 
Abreiben mit reinem Terpentinöl auf Löfchpapier und ſchließliches 
Waſchen mit ſehr ſtarkem (GGoprozent.) Weingeiſt nach. Wenn 
Becher, Pokale u. dgl., die man nur auf der Innenſeite vergol: 
den will, äußerlich gedeckt werden, fo darf der Kelhrand der: 
felben nicht mit Dedgrund befleider werden, weil fonft hier 
durch die Leitung des galvanifchen Stromes unterbrochen und 
die Vergoldung fogar verhindert werden kann. 

Vergoldet man mehrere Stunden hintereinander ‚, fo bildet 
fih in der Kochfalzlöfung des äußeren Befäßes (befonders bei 
ſchwach oder gar nicht amalgamirten Zinfplatten) ein weißer 
ſchlammartiger Niederfhlag von EHyanzinf, indem nämlich das 
vom niedergefchlagenen Golde getrennte Cyan, durch den Bla⸗ 
fenboden hindurch, an das Zink tritt. Will man alddann noch 
fortarbeiten, fo ift es zweckmaͤßig, die Zinkplatte herauszuneh: 
men und mit verdünnter Salzfäure zu reinigen, die Kochſalzlö⸗ 
fung aber durch Löfchpapier zu filtriren; denn die galvanifche 
Birfung und der Gang des Vergoldens wird durch den erwähn- 
ten Niederfchlag und die Verunreinigung der Zinkoberflaͤche mehr 
oder weniger gehemmt. Mach jebesmaligem Gebrauche des Ap⸗ 
parates muß derſelbe gut mit Waſſer ausgefpült, der kupferne 
Roſt B’ und die Zinfplatte, gleich den Kupferfiäben E und B, 
blanfgepugt werden. 

Kupfer, Mefling, Tombak, Glockenbronze, Argentan 
(Neufilber, Pakfong), Zinn, Zinf, Guß⸗ und Schmikdeeifen, 
Stahl, Silber (fein fowohl als Iegirt) Platin, ja Gold felber 
im feinen wie im legirten Zuftande, find durch daB angezeigte 
Verfahren gut und ſchoͤn zu vergolden. Die Vergoldung des 
Goldes fommt mit Vortheil in folchen Fällen zur Anwendung, 
wo daffelbe fehr geringhaltig ift, und deßhalb (wie alle8 Gold 
von weniger ald 14 Karat Feingehalt) nicht gefärbt werden fann, 
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oder wo man durch galvanifche Vergoldung das Faͤrben auch auf 
beiferen goldenen Waaren erfegen will. Blauaugelaſſenen Stahl: 
fachen (z. B. Brillengeſtellen, Uhrfedern) muß vorläufig durd 
fehr verdiinnte Schwefelfäure die blaue Farbe benommen werden. 
Stählerne Schreibfedern, welche im fäuflihen Zuftande gewöhns 
lich mat einem Firniſſe überzogen find, legt man zur Entfernung 
desfelben einige Stunden in Salmiafgeift, wonach fie mit einem 
feinen Laͤppchen und Waſſer abgewifcht werden. Es ift nich 
gut, in derfelben Portion Goldflüffigfeit Gegenſtände aus ver: 
fchiedenen Metallen zugleich oder nad) einander zu vergolden ; Die 
Farbe der Vergoldung kann hierdurch öfters an Schönheit ver: 
lieren. 

bb) Vergoldung mittelft der galvaniſchen 
Batterie. — Wie brauchbar und fchägenswerth die ım Bor: 
ftehenden befchriebene Methode mittelit der einfachen galvanifcen 
Kette auch ift, fo Hängen ihr doch einige Unvollfommenpeiten 
an. Dahin gehört vorzugsweife: 1) daß zum Vergolden eines 
einzelnen fehr großen Gegenftandes oder vieler Fleinerer Stücke 
auf Ein Mal die Eleftrizitätserregung durch die einfache Kette 
nicht ſtark genug ift, alfo dann die Operation febr langfam von 
Statten geht; 2) daß die Vergoldungsflüffigfeit nach und nad) 
ſich erfchöpft, deshalb bei fortgefegter Arbeit damit langfamer 
wirft, durch neuen Zufaß von Goldauflöjung wieder verftärkt, 
endlich aber ganz befeitigt und durch ganz frifche Flüſſigkeit er: 
fegt werden muß; 3) daß eben wegen des abnehmenden Goldge: 
haltes der Flüffigfeit die Zeit ded Verweilens in derfelben einen 
fiheren Maßſtab für die Stärfe der erlangten Vergoldung nicht 
gewährt. 

Ale diefe Mängel werden durch dad Vergolden mitteljt der 
Batterie befeitigt. Man verfteht hierunter eine Verbindung meb: 
rerer galvaniſcher Ketten in folher Weife, daß die Summe ihrer 
eleftrifchen Thätigkeit fich. auf die Niederfchlagung des Goldes 
wirffam zeigt. Die Batterie muß aber eine fo genannte Fon: 
ftante Batterie fein, d. h. eine ſolche, welche während einer 
längeren Zeit (3. ®. einige Tage hindurch) einen ziemlich unver: 
änderten Grad von Wirffamfeit behält. Die Zufammenftellung 
fonftanter Batterien kann auf verfchiedene Weife gefcheben ; für 
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den techniſchen Gebrauch empfiehlt ſich indeſſen durch Wohlfeil⸗ 
heit der Herſtellung und Leichtigkeit der Behandlung vorzugsweiſe 
die Daniell'ſche Batterie, deren Anordnung aus dem Ver— 
tifaldurchfchnitte Big. 2 (Taf. 484) hervorgeht. Sie ift aus 
mehreren (in der Abbildung beifpielweife drei, mit 1, 11, IM 
bezeichneten) Abtheilungen — galvanifhen Ketten, Paaren oder 
Elementen — zuſammengeſetzt, deren jede durch ein zylindrifches 
6 bis 7 Zol hohes, 8 bis 5 Zoll weites Becherglad gg und 
deffen Inhalt gebildet wird, In jedes der Glaͤſer (vergl. den 
Horizontaldurchfchnitt eines einzelnen Elementes, Fig. 8) wird 
zunächft ein zylindrifch zufammengebogenes aber nicht gelöthetes 
(daher der Länge nach mit einer offenen Zuge verfehenes) mägig 
ſtarkes Kupferblech k eingefeßt ; innerhalb diefes hohlen, unten 
und oben cffenen Kupferzylinderd ein mit Boden verfehener Zy⸗ 
linder tt von gebranntem aber nicht glafirtem Töpfer: oder Pfei: 
fenthon ; und in diefen endlich ein dem Kupferzylinder ähnlicher 
(nur engerer) Zylinder von ftarfem Zinfbleh z, welcher in Fig. 
2 undurchfchnitten erfcheint. Die Thonzylinder oder Thonzel: 
len werden gegenwärtig als Mandelsartifel fabrizirt und find 
aus denfelben Quellen wie andere phufifalifche Apparate zu be: 
ziehen; fie müjfen etwa %, ZoU Wanditärfe, eine röthliche oder. 
weiße Farbe haben, nicht abfärben und eine ziemliche Feſtigkeit 
befigen. Bärben fie in Folge zu großer Weichheit (zu ſchwachen 
Brennend) ab, oder find fie zu duͤnn, fo gehen fie bald zu Grunde 
und vertheuern durch ihre oftmalige Erneuerung die Anwendung. 
des Apparates. Die Wandung des Zinf;ylinderd muß innerhalb 
der Thonzelle, und jene des Kupferzplinders zwifchen der Thon: 
jele und dem Glaſe frei ſtehen, ohne anzuliegen oder fich zu 
Flemmen; 2 bis 8 Linien Zwifchenraum an jeder diefer Stellen 
it genügend. Am oberen Rande flieht von jedem Kupferzylinder 
ein mit dem gerollten Bleche im Ganzen ausgefähnittener zwei 
Mal im Winfel gebogener, etwa 6 Linien breiter Arm oder Lap— 
pen k’ ab und eben fo von jedem Zinfgylinder ein ähnlicher Arm 
2’. Um die in der Reihe auf einander folgenden Elemente (1 und 
11, ferner I und TIL 2c.) mit einander zu verbinden, werden der 
Kupferarm k’ des einen und der Zinfarm 2’ deö anderen mittelit 
einer fleinen meffingenen Schraubzwinge m feft zufammengeflemmt, 
Technol. Encyklop. Bd. XIX, 86 
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An dem Zinkarme des erſten Elementes wird durch mehrmaliges 
ſtrammes Herumwickeln ein kupferner Schließungsdraht Z von 
erforderlicher Länge befeſtigt; eben fo ein gleicher Draht K an 
dem Kupferarme des legten Elementes. Die Zinfzylinder müſſen 
vor dem Zufammenftellen des Apparats auf der innern und Au: 
ßeren Oberflähe (jedoch mit Ausnahme der Arme, welche da: 
durch mürbe und brüchig werden würden) amalgamirt fein, was 
fehr leicht dadurch zu erreichen it, daß man fie mit mäßig flar: 
fer Salsfäure einreibt, dann Quedfilber darauf gießt und dieſes 
mittelft Baumwolle oder Löfchpapier ausbreitet. Es ift ferner 
fehr wichtig, daß die Zinf- und Kupferarme fi) innerhalb der 
Schraub;wingen m, m mit rein metallifchen Oberflächen berühren, 
weßhalb man gut thut, beide an den Berübrungsftellen zu amal: 
gamiren: das Zinf auf die eben angezeigte Weife, dad Kupfer 
durch Betupfen mit falpeterfaurer Quedfilberauflöfung. 

Die Anzahl der in einer Batterie vereinigten Elemente be- 
trägt 2, 3 oder mehr; mit hödhftens 6 Elementen wird man für 
alle gewöhnlichen Fälle genügend verforgt fein, und man ftellt 
davon fo viele auf, ald den Umftänden nach (mit Rüdficht auf 
Größe und Anzahl der gleichzeitig zu vergoldenden Gegenflände) 
zweckmäßig erfcheint. Meiftens reichen 2 Elemente bin; eine zu 
ftarfe Batterie führt leicht den Fehler herbei, daß dad Gold fid 
zu ſchnell niederfchlägt und deßhalb nicht genugfam feft auf dem 
vergoldeten Metalle haftet. Sind die Zylinder gehörig in einan- 
der gefegt und die Verbindungen zwifchen den Elementen berge: 
ftellt, fo gießt man in die Släfer gg -- alfo in den Zwifchenraum 
swifchen der Glas⸗ und Thonwand — eine fonzentrirte Auflöfung 
von Kapfervitriol, in welche demnach der KRupferzylinder k k ein: 
getaucht ift; im die Thonzellen rt hingegen fongentrirte Kochfal;: 
auflöfung, welde mithin die Zinfzylinder zz umgibt und aus: 
füllt. Der obere Rand der Thonzellen muß ein wenig aus den 
Slüffigfeiten bervorragen, fo daß diefe nicht zufammenfließen, 
fondern nur innerhalb der Poren des Thons in gegenfeitige Be: 
rübrung treten fönnen. Die Batterie ift nun zum Gebrauche 
bereit. Zur Beurtheilung des Wirfungdgraded, und um über: 
haupt in jedem Augenblide zu erfennen, ob der Apparat in 
fehle rfreiem Zuftande fich befindet, ift es nüglich die Magnet: 
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nadel ald Salvanometer anzubringen, worüber im XVI. Bde., 
©. 476 — 480 genügende Aumeifung gegeben wurde. Wenn 
man neue Thonzellen zum erſten Male gebraucht, dauert es 
zuweilen einige Zeit bis fie von den Fluffigfeiten durchdrungen 
werden und demzufolge die Wirkfamfeit ded Apparates beginnt: 
deßhalb it rächlich foldhe Thonzylinder, kurz vor dem Einftellen 
in die Gläfer, in Waffer zu legen. Die Leitungs» oder Schlies 
fungsdrähte K, Z werden, ehe man fie anbringt, ausgeglüht 
(damit fie weich und biegfam find); auch müſſen diefelben ftets 
blanf gepußt fein, vorzüglich dort, wo fie um Die Arme k’k‘ 
berumgewunden werden. 

Man darf dieſe Drähte weder unnöthig lang noch gar zu 
dünn nehmen; denn durch Beides wird der Durchgang der 
Eleftrizität erfhwert und dir Wirkung gefhwädt. 

Soll mit der Batterie vergoldet werden, fo werden bie 
Enden der Leitungddrähte K und Z in die Vergoldungsfläffig- 
feit geitecft, welche fi in einem Gefäße von Glas, Porzellan, 
Steinzeug, emaillirtem Gußeifen oder gefirnißtem Holze befin- 
det. Wenn man eine Einrichtung trifft, daß die Flüſſigkeit er: 
wärnt werden fann, fo befchleunigt dieß den Gang der Operas 
tion; es ift aber zu Erlangung eined guten Refultatd durchaus 
nicht erforderlih. Die ©oldflüffigfeiten find diefelben,, welche 
wir weiter oben bei Gelegenheit des Vergoldens mit der ein- 
fahen galvanifchen Kette angegeben haben, und eben fo fann 
binfichtlich der Behandlung des zu vergoldenden Gegenftandes 
(öftered Herausnehmen und Abpugen mit Weinſtein, Deden der 
etwa nicht zu vergoldenden Theile ꝛc.) auf das dort Gefagte 
verwiefen werden. Der von dem Zinf:-Ende der Batterie her: 
fommende Draht Z (welcher bier den Kupfer» oder negativen 
Pol repräfentirt) wird an den Segenftand feft angedrüdt oder 
durch Herummiceln an ihm befeftigt; wobei man fih zum Ein» 
legen oder Einhängen der zu vergoldenden Stüde in geeigneten 
Fällen derjenigen Aunftgriffe bedient, welche oben rücfichtlich des 
Gebrauchs der einfachen Kette angezeigt wurden. Den von der Ku: 
pferfeite (dem Zinf» oder pofitiven Pole) hergeleiteten Draht K vers 
bindet man an feinem Ende mit einem etwas breiten und einige Zoll 
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langen Goldbleche (einem ausgewalzten Dufaten), welches man 
in vie Flüffigfeit eintauchen läßt, ohne daß ed darin den Gegen: 
ftand berührt, und ohne daß der Fupferne Draht felbft mit der 
Flüffigfeit in Berührung kommt. Durch diefe Anordnung erreicht 
man nicht nur eine verftärfte Wirffamfeit des eleftrifchen Stro- 
mes, fondern auch den noch wefentlicheren Vortheil, daß die Vers 
goldungsflüffigfeit ſich ftets auf ziemlich gleihem Grade von Kon- 
zentration (Goldgehalt) erhält ; denn während eine gewifle Menge 
Gold fi auf den Gegenftand niederfchlägt, Töfer fich dagegen 
eine faft gleich große Menge von dem Goldbleche auf: daher fann 
auch, für die meiften Fälle genau genug, dad der vwergoldeten 
Waare mitgetheilte Goldgewicht nach der Gewichtöverminderung, 
melche das Goldblech erlitten hat, gefhäßt werden, fofer« es 
etwa (wegen bedeutender Größe) nicht ausführbar ift, die Waare 
vor und nach dem Vergolden genau zu wägen*). An dem Gold: 
bleche bildet fih nah und nach Cyangold in Geftalt eine® brau— 
nen Pulvers, welches durch Rütteln oder durch Abftreichen mit: 
telft eines Glaöfcherbens davon getrennt werden muß, und dann 
ohne weiteres Zuthun fich in der Sluüffigfeit auflöfet. Sollte 
diefe Wiederauflöfung etwa nicht gehörig von Statten geben, fo 
wäre durch einen Fleinen Zufag von Cyanfalium leicht abzuhelfen. 
Die dem Bleche zunähft befindlichen Stellen oder Theile eines 
Gegenſtandes vergolden fich ftärfer als die entfernteren, weßhalb 
man darauf achten muß, größere Objefte von Zeit zu Zeit um: 
zuwenden. Hat man ein Gefäß nur inwendig zu vergolden, fo 
umwidele man daffelbe äußerlich mit dem vom Zinf-Ende der 
Batterie Fommenden Drahte Z, ftedt ind Innere das mit dem 
anderen Drabte K verbundene Goldblech (welches in der Mitte 
fi befinden muß, die Wandung nirgend berühren darf), und 
füllt den hohlen Raum ganz mit der Vergoldungsflüffigfeit an. 

Eine fehr fchöne matte Vergoldung entfteht, wenn die 
Batterie im Verhältniß zur Größe des Gegenftandes fehr ſchwach 





*) Man Fann fogar ohne voraus bercitete Goldauflöfung vergolden, 
indem man eine Syantaliumlöfung anwendet, und diejer, vor dem 
Hineinbringen des zu vergoldenden Begenjtandes, etwas Zeit läßt, 
eine geringe Menge Gold von dem eingefaucten Bleche auf: 
zunehmen. 
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ijt (etwa nur ein einziges Element angewendet wird), man das 
gegen die Operation fehr lange fortfegt und alfo eine dicke Gold: 
ſchicht erzeugt. Gut gelungen kommt ſolches Matt dem fchöniten 
gleich, welches auf Feuervergoldung mitteljt der Mattfarbe oder 
fonft durch irgend ein Mittel hervorgebracht werden fann; 

Berührt man einen ſchon vergoldeten in der Goldflüffigkeit 
liegenden Gegenfland mit dem vom Kupfer: Ende der Batterie 
bergeleiteten Drahte K (welcher in diefem Falle fo weit er eintaucht 
aus Platin bejtehen muß und nicht mit einem Goldbleche verfe: 
ben wird), und ſteckt man zugleich dad Ende des anderen Drah— 
te8 Z fo in die Flüffigfeit, daß es den Gegenfland nicht be- 
rührt; fo löſet ſich die an Legterem befindliche Vergoldung wieder 
auf: dad Stück wird entgoldet. Man hat hiermit ein gutes 
Mittel, um mißlungene Stüde oder alte befchädigte Waare von 
Bold zu befreien, muß aber berüdfichtigen, daß hierbei leicht eine 
Verunreinigung der Flüſſigkeit mit dem unter der Vergoldung 
liegenden Metalle eintritt. 

Um die zum Vergolden gebrauchte galvanifche Batterie außer 
Thätigkeit zu fegen, öffnet man die Schraubzwingen m; hebt 
die Kupferzylinder k fowohl als die Zinfjylinter z heraus, ſpült 
fie — ſo wie die Glaͤſer gund die Thonzellen t — aut mit Waf: 
fer ab; reinigt endlich die Kupferzylinder durch Wafchen mit fehr 
verdünnter Salzfäure, erneuerted Spülen in Waſſer und Abtrod: 
nen, die Zinfzylinder aber dadurch, daß man um jeden folchen 
Zylinder einen Kupferdraht windet, an das freie Ende diefes 
Drahtes ein Stüf Gußeifen von angemejfener Größe hängt, und 
dad Ganze in verdännter Schwefelfäure (1 Th. Säure, 30 Th. 
Waller) untertaudt. Dabei findet am Eifen eine Ichhafte Waf- 
ferftoffgas: Entwicfelung ftatt, und nach einigen Minuten fängt 
die auf dem Zinf figende ſchwarze Kruſte an fich abzulöfen, Man 
wendet nun den Zylinder mehrmals um und fest, wenn etwa 
feine Gasblaſen mehr auffteigen, noch ein wenig Schwefelfäure 
zu. Zulegt laͤßt ſich mit einer fcharfen VBürfte der Zinfzylinder 
(den man hierzu in Waffer taucht) fo rein abreiben, daß die 
amalgamirte weiße Oberfläche zum Vorſchein dommt; er wirb 
dann gefpült und abgetrodnet, Mach öfter wiederholtem Ge— 
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brauche iſt es jedoch nöthig, die Zinfzylinder neu zu amalgamiren, 
was man an ihrer Farbe leicht erfennt. 

Die Kochfalzauflöfung wird beim Auseinandernehmen der 
Batterie, wenn fie fich ſchlammig oder ftarf trübe zeigt, wegge: 
goffen ; ebenfo die Kupfervitriolöfung, falls. fie fat allen ihren 
Kupfergehalt und demnach ihre blaue Farbe verloren hat. Da 
eine folche fehr geihwächte Kupferauflöfung nicht mehr wirft, 
fo ift bei etwa mehrere Tage lang fortgefegtem Gebrauche einer 
Batterie anzurathen, daß man gröblich zerſtoßene Kupfervitriol: 
fryftalle zu der Flüffigkeit in den Gläfern gebe, um diefelbe auf 
dem gehörigen Konzentrationdgrade zu erhalten. 

cc) Vergoldung durch Magnet:Eleftrizität, 
nämlich mittelft ded magnetifhen Rotationsappara: 
te8. — Die mit Unterhaltung der galvanifchen Batterien ver: 
bundenen Kojten und Mühen (Leptere durch die weitläufigen Rei: 
nigungdarbeiten veranlaßt) find befonders fühlbar bei einem be- 
fändigen Betriebe des Vergoldens in großem Mafftabe. Man 
bat fie zu befeitigen gefucht durch Benutzung desjenigen eleftrifchen 
Stromes, welcher durch einen flarfen Magnet in einer Draßt: 
fpirale erregt werden fann, und ift hiermit zu fehr günftigen Re: 
fultaten gelangt ; fo daß vielleicht in Zufunft die Magnet:Elef: 
trizität häufig anftatt der galvanifchen Eleftricität zum Wergol: 
den benugt werden wird. Bis jetzt iſt dies nur verhaͤltnißmaͤßig 
felten der Ball, daher eine furze Andeutung hierüber genügen mag. 

Die magnetifchen Rotationdapparate zu dem gedachten Be: 
hufe find diefelben wie für phnfitalifche, telegraphiſche und me: 
Dizinifche Zwede; ihre Einrichtung finder man in den Werfen 
über Phyſik befchrieben; ed mag hier nur auf zwei durch Einfach 
heit und Wohlfeilheit fich empfehlende und daher für den gegen- 
wärtigen Fall fich befonders eignende Konftruftionen hingewiefen 
werden, nämlich jene von Woolrich in England und Stöh: 
rer zu Leipzig, welche in dem polgtechnifchen Centralblatte von 
Hülffe und Weinlig (Jahrgang 1848, Neue Folge II. Bd., 
S. 153, 156) befchrieben und abgebildet find. Die zwei Pol: 
oder Leitungsdrähte eines ſolchen Apparates werden wie die der 
galvanifchen Batterie benugt, wie denn überhaupt das Vergolden 
mittelft der magnetifchen Rotationdmafchine in feinem anderen 
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Punfte von jenem mitteljt der -galvanifchen Batterie abweicht, als 
in der MVerfchiedenheit des Eleftrizitätserregungd-Mitteld. Die 
Motationdmafchine würde zwar, da fie mit der Hand umgedreht 
werden muß, ia folchen Faͤllen gegen die Batterien zurüdftehen, 
wo den ganzen Tag oder fogar Tag und Nadıt fortgearbeitet 
werden muß und zum Theil Gegenftände zu vergolden find, deren 
Größe es unthunlich macht, dad Drehen der Kurbel und die Be- 
auffihtigung ded Vergoldens durch diejelbe Perfon verrichten zu 
Taffen; fie ift ferner in der Anfhaffung theurer als eine Batterie: 
dagegen aber verurſacht fie Feine Unterhaltungsfoften, nimmt 
wenig Raum ein, ift frei von den in einer Batterie Statt findenden 
unangenehmen Gasentwidelungen und von aller Unreinlichfeit, 
ſteht jeden Augenblick zum Dienfte bereit, und geftattet Steige: 
rung und Schwächung des eleftrifhen Stromes Calfv ihrer Wir: 
fung) auf die bequemfte Weife durch die — fchneller oder Tangfa» 
mer drebende — Hand des Arbeiters felbft. 


1 


1. Mechaniſche Vergoldung. 


1. Vergoldung durch Anreiben (ſogenannte 
kalte Vergoldung). — Hierunter verſteht man ein altes, 
noch jetzt in einzelnen Faͤllen übliches Verfahren, welches geeignet 
iſt, auf Meſſing, Tombak, Kupfer Neuſilber und Silber einen 
dünnen Goldüberzug hervorzubringen, aber vorzugsweiſe bei 
Silberwaaren Anwendung findet. Dieſe Vergoldung iſt viel 
weniger dauerhaft, als im Allgemeinen die Feuervergoldung oder 
eine gute galvaniſche Vergoldung; fie zeigt aber eine recht fihöne 
Sarbe, worin fie auf Silber die Beuervergoldung übertrifft: fo 
daß man vor Einführung des galvanifchen Verfahrens fehr oft 
®ilberwaaren im Feuer nur fehr fchwach vergoldete und dann eine 
Falte DVergoldung darauf feßte, um den Vortheil der fchönen 
Farbe verbunden mit größerer Dauerhaftigfeit, ald das Anreiben 
allein gewähren Fann, zu erreichen. Gegenwärtig gebraudt man 
auch die falte Vergoldung um an Gefäßen, die im Innern gals 
vanifch vergoldet und zu diefem Behufe mit Goldauflöfung gefüllt 
werden, Schnaugen oder Ausgüffe (in welchen die Flüſſigkeit 
nicht ftehen kann) nachträglich mit Gold zu überfleiden. 

Die Falte Vergoldung wird auf folgende Weife ausgeführt; 
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Man Iöfet fein Gold, Dufatengold, oder auch (wenn man eine 
mehr rörhlihe Wergoldung beabjichtigt) 6 Th. Feingold nebſt 
1 IH. Kupfer in Königewaifer auf, fo viel ald Legteres aufneh- 
men will; tränfe mit der Auflöfuig feine Reinwandläppchen, 
trocknet diefelben, zündet fie an und laͤßt fie zu Afche verbrennen, 
indem man Sorge trägt, daß nichts durch den Luftzug fortgeführt 
wird. Der dunfelpurpurrothe Staub (Goldzunder), welden 
man auf diefe Weife gewinnt, enthält metallifches Gold im Zu: 
flande höchſt feiner Zertheilung. Um ihn anzuwenden, taucht 
man das ſchwach verfohlte (an einer Kergenflamme angebrannte) 
Ende eines Korfpfropfes in Salzwaffer oder Ejfig, nimmt damit 
etwas Goldzunder auf und reibt die zu vergoldende — vorläufig 
recht blanf gemachte — Metallfläche bis zum Erfcheinen der ger 
wünfchten Goldfarbe. Schließlich fpült man den Gegenftand mit 
Waller ab und gibt die Politur mittelft eines in Seifenwaſſer 
getauchten Blutjteines oder Polirftahls, bei Kleinigkeiten auch 
nur mit einem über Kork gefpannten weichen Leinwandläppchen. — 
"Die röthliche Barbe, welche laut Obigem entjteht, wenn nebit 
dem Bolde etwas Kupfer in dem Königswailer aufgelöft wird, 
ift auch zu erlangen, indem man der Auflöfung von — 
ein wenig Grünfpan zuſetzt. 

2. Vergoldung mittelſt Blattgold. — Diele 
Art Vergoldung Fannauf verfchiedene Weife bewerfitelligt werden, 
und iſt auf Eifen, Stahl, Kupfer, Meffing ꝛc. anwendbar, wird 
jedoch meijt nur auf größeren Eiſen- und Stahlwaaren wirklich 
gebraucht. Ein hierher gehöriger Ball ift die Zubereitung der 
Silber: und Kupferftangen zum echten und unechten Golddraßte 
(8d. IV., &. 226—227, 229230). 

a) Säbel: und Degenklingen, Gewehrläufe u. dgl. werden 
oft mit vergoldeten Verzierungen verfehen, ſelbſt auf großen 
Theilen ihrer Fläche gänzlich vergoldet. Man überzieht in diefer 
Abfiht das Stück mit Aetzgrund der Kupferftecher (Bd. I., 
8. 171— 172, 176), fragt beliebige Stellen darin aus, um den 
Stahl hier zu entblößen, ftreicht Scheidewaſſer darauf bis die 
Theile gehörig mattgeägt find, fpült mit Waller, trodnet gut 
ab, und entferne den Aetzgrund durch Terpentinöl; dann erhigt 
man den Begenftand bis er blau anläuft, bededt die matten 
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Stellen mit doppelter Rage Goldblättchen, breitet diefe mittelſt 
Baumwolle aus und überfähre fie mit dem Polirftahle. Auf diele 
erſte Goldſchicht kommt eine zweite, dann eine dritte, und wohl 
auch noch eine vierte, jede aus einem oder zwei Vlättchen gebil: 
det. Nach jeder Schicht bewirft man die Anhaftung des Goldes 
durch Reiben mit dem Polirftahle, während der Gegenftand ſtets 
warm erhalten wird, Die legte Schicht wird am fehärfften polirt, 
um den erforderlichen Glanz Herverzubringen. 

b) Die fogenannte rauhe Wergoldung unterfcheidet 
ſich von der eben befchriebenen nur durch zwei Umflände, nämlich 
daß man die zu vergoldenden Flächen mittelft einer furgen und 
breiten Mefferflinge nach alen Richtungen mit zahllofen feinen 
Ritzen verfiegt, um durch diefe ftärfere Rauhigkeit ein feſteres 
Haften des Boldes zu erzielen; und daß man wohl zehn bis zwölf 
Lagen, jede aus zwei Goldblättchen beftehend, über einander auf: 
trägt, bis die Rigen völlig verdeckt find, 

c) Die zu vergoldenden, vorläufig blanf gemachten Stellen 
werden mit Bernſteinfirniß fo dünn und gleihmäßig als möglich 
mittelft eines Pinfels überftrichen. Nachdem der Firniß in einem 
warmen Zimmer fo weit getrodnet ift, daß er nur mehr fehr we⸗ 
nig flebt, Tegt man auf denfelben dad Blattgold in einer Schicht 
von mehreren Blättchen; drückt es mit Baumwolle an; erhigt 
den Gegenftand über Kohlenfeuer oder auf andere angemefjene 
Weife bis zum Blauanlaufen; wifht das Gold an den Stellen, 
wo es die vorgefchriebenen Umriſſe etwa überfchreitet, behutfam 
weg; reibt endlich mit dem Polirftahle bis die Vergoldung feit- · 
figt und gehörigen Glanz hat. 

d) Eine matte Vergoldung auf Eifen, Blei, Zink, 
bei Thor⸗ und Balfongittern, Eifenwerf an Prachtkutſchen u. 
dgl. m., wird dadurd erzeugt, daß man diefen Gegenftänden 
einen gut deckenden Anftrich von rother oder gelber Delfarbe (mit 
Mennige oder gelbem Ocher) gibt, nach dem völligen Trocknen 
desfelben die Oberfläche fehr dünn aber gleichmäßig mit fchnell 
trocknendem reinen Reinölfirnig bemegt, die Goldblätter auflegt, 
und mit Baumwolle oder einem großen weichen Haarpinſel gut 
andrüdt. Die hierbei entftehenden Riffe oder Löcher det man 
mit kleinen Stückchen Blattgold zw, welche auf diefelbe Weife 
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angedruͤckt werden. Nachdem der Firniß trocken geworden, iſt 
das Gold feſt und dauerhaft angeklebt. 


B. Holzvergoldung. 

Holzwerk vergoldet man ſtets mittelſt Blattgold, welches 
jedoch nie direkt auf der Holzoberflaͤche angebracht wird, ſondern 
einen Anſtrich zur Unterlage erhält, der eine glatte von auffallen: 
den Poren freie Fläche darbietet, und deſſen äußerſte Schicht 
zugleih ald Bindemittel zur Befeftigung der Goldblätter dient. 
Das zu letzterem Zwede benugte Klebmittel ift eutweder Dels 
firniß oder Leim, daher die Unterfcheidung von Delvergeldung 
oder Leimvergoldung. 

1. Delvergoldung. 

Diefe ijt von zweierlei Art, nämlihd matte und Glanz: 
Delvergoldung. 

a) Matte Delvergoldung, im Innern der Gebäude 
fowohl als Außerlid an Käufern und für im Freien befindliche 
Gegenftände überhaupt. Dad Verfahren bei Herftellung derfels 
ben ift weſentlich dasjenige, welches für die legte Art der Metall: 
vergoldung (matte Vergoldung auf Eifen ꝛc.) fo eben angegeben 
wurde, und findet auch Anwendung auf Marmor und anderen 
Steinen, Gyps ꝛc. — Zuerſt gibt man, um alle Poren des Hol« 
zes zu verftopfen und eine dichte glatte Oberfläche zu erzeugen, 
drei oder vier dünne und gleichmäßige Anftrihe von Bleiweiß, 
welches in Leinölfirniß angerieben und mit Terpentinöl verdünnt 
ift. Mach völligem Trodnen des legten Anſtrichs wird eine ein: 
zige dünne Schicht ded fogenannten Goldgrundes aufgetra: 
gen, und diefe vor gaͤnzlichem Eintrodinen mit Soldblättern belegt, 
welhe man mittelft Baumwolle (im den Vertiefungen mitteljt 
eines Jltispinfels) gut andrückt, damit fie feftfleben. Der Gold» 
grund ift eine fchnell trodinende Oelfarbe aus altem ſtarkem Lein: 
ölfieniß und gelbem Ocher; man Fann hierzu die zah gewordenen 
Refte verfchiedener Delfarben aus den Barbetöpfen der Anftreicher 
mit verwenden, indem man diefelben zufammenreibt und durd) 
Leinwand filtrirt. Nach dem Trocknen hält der Goldgrund das 
Bold fo feft, daß es felbft im Freien feines fehügenden Ueberzuges 
bedarf; die Vergoldung erhält aber feinen Glanz, weil es ihr 
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an einer hinreichend glatten Unterlage fehlt. Gegenſtaͤnde, welche 
der Reibung ausgefeht find, z. B. Treppengeländer u. dgl. über: 
sieht man mit einem Weingeiftfirniffe und zulegt mit klarem 
Kopallad (Bd. VI., ©. 182). 

b) Glan;:Delvergoldung, auf Kutfchenbeftandthei- 
Ien, manchen Möbeln sc. — Man zerreibt 2 Th. Bleiweiß, 1 Th. 
gelben Ocher und ein wenig Bleialätte abgefondert recht fein, ver: 
mengt fie innig, reibt fie zufammen mit ftarfem Leinölfitniß an, 
verdünnt die fertige Barbe durch Terpentinöl, und ftreicht diefelbe 
in einer dünnen gleichmäßigen Lage auf das Holzwerf. Nach 
völligem Trocknen dieſes Anftrihes trägt man zehn bis zwölf 
Mal (in feinen Vertiefungen jedenfalls weniger oft) eine dünne 
Farbe von Bleiweiß und Leinölfirniß, mit Zerpentinöl verfegt, 
auf; forget aber dafür, daß jede Schicht wenigftend einen Tag 
lang Zeit zum Trocknen behält. Der legte Auftrag wird mit ges 
fhlemmten Bimsjteinpulver und Waffer aufeinem feinen wollenen 
Lappen oder einem Stüde feinen Hutfilzed glatt gefchliffenund mit 
einem feuchten Shwamme wieder rein abgewifcht; dann ftreicht 
man bei mäßiger Wärme vier bis fech8 oder aht Mal mittelft eines 
Dahspinfeld Flaren weingeiftigen Schellaffirniß auf, welder 
zulegt mit Schachtelhalm oder dem feinften Slaspapier gefchliffen, 
mit gefchlemmten Tripel, Waſſer und feinem Filz glänzend polirt 
wird. Das hierauf folgende Vergolden muß in einem fehr war: 
nen flaubfreien Zimmer vorgenommen werden, und wird auf die 
Weife verrichtet, daß man mit einer fehr weihen Haarbürfte oder 
einem breiten Dachspinfel äußerft dünn den (vorftehend bei der 
matten Delvergoldung erwähnten) Goldgrund oder flatt 
deſſen fetten Bernfleinfirniß aufjtreicht, die ganze Oberfläche mit 
Goldblaͤttern bededt, diefe theils mit Baumwolle, theild durch 
Streichen und Betupfen mit einem trockenen Dachspinſel überall 
forgfältig andrüdt, und nun mehrere Tage Zeit zum Trodnen 
läßt. Die Vollendung und der Glan; wird durch Firnißen ge: 
geben. Man überzieht nämlich die Vergoldung mit einem wein- 
geiftigen Goldfirniße (Bd. VI., &. 122) und fegt darauf fchließ- 
lich zwei oder drei Lagen von hellem Kopallad (fettem Kopal: 
firniß), welden man mit Tripel fchleift und mit feiner Weizen: 
ftärfe polirt, wie im VI. Bande, Seite 150, näher angegeben iſt 
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2. Leimvergoldung. 


Die Leimvergoldung (zuweilen auch Wafferver: 
goldung und vorzugsweife Glanzvergoldung genannt, 
in fofern bei derfelben das Gold meiſt zu hohem Glanze polirt 
wird,) iſt die gebräuchlichite Art ter Vergoldung auf Hol;, 
namentlich bei Spiegel: und Bilderrahmen, Tapetenleijten, Säulen 
und gefchnigten Verzierungen an Möbeln ꝛc.; hält aber nicht 
unter den Einflüjfen der Witterung aus, verträgt überhaupt nicht 
Näffe und Reibung, fo daß fie hierin der Delvergoldung fehr 
nachſteht, während fie diefelbe an Feinheit und Zartheit des An: 
ſehens ungemein übertrifft. 

Die zu vergoldenden Gegenjtände werden zuerſt mit heißem 
Leimwailer (welches Manche, zum Schuß gegen Wurmfraß, mit 
Wermuth, Zwiebeln und Salz fochen) zwei oder drei Mal mit: 
telft eines jteifen Borftenpinfels beftrichen (dad Qeimtränfen), 
um die Poren zu verftopfen; dann mit acht bis zwölf Tagen einer 
weißen Farbe (Grund, Kreidegrund) aus Leimwaſſer und 
gefhlämmter Kreide überzogen, wobei man den Pinfel floßend 
oder tupfend führt, damit die einzelnen Schichten fih gut mit 
einander verbinden und nicht in der Folge abblättern. Der 
Grund (mit welhem man aucd etwaige Löcher und Riſſe des 
Holzes ausfüllt) wird, wenn deifen legte Schicht ganz trocken 
it, mis Schachtelhalm, Glaspapier, oder mit einem Stüde 
Bimsftein und eisfaltem Waſſer glattgefchliffen. Das Schleifen 
mit Bimsftein ift befonderd auf größeren geraden Flächen paſſend, 
und das dabei angewendete Waifer muß einerfeitö nicht in Ueber» 
fluß genommen werden, andererfeits fehr kalt fein, damit die 
Leimfarbe nicht aufgeweicht wird; aus gleihem Grunde macht 
man auch itetd nur einen Fleinen Theil der Fläche auf Ein Mal 
naß. Schnitzwerk verliert in feinen feinen Theilen durch das 
Srundiren die Schärfe, und muß deshalb mit Sorgfalt und 
großer Vorficht mittelft der Bildhauer-Eiſen (Bd. IL, ©. 172) 
nachgefhnitten — reparirt werden, fo daß die Reinheit der 
Sfulptur fo viel möglich wieder hergeftellt, aber doch feine Stelle 
von Grund entblößt wird. Diefes mühfame und oft fehr fchwie: 
rige Verfahren, fo wie die ganze biöher befchriebene Worberei: 
tung, fällt bei ſolchen Verzierungen weg, welche ganz aus mit 
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Leim angemachten Kreidepulver oder anderen Paften (Bd. J., 
©. 52—54, Bd. X., ©. 607—609) in Kormen verfertigt find, 
und dadurch fehon eine genügend glatte Oberfläche haben. Auf 
Rahmen ıc. befeitigt man dergleichen Ornamente mittelft Leim, 
nachdem die fhlichte grundirte Fläche bereits gefchliffen iſt. Ge— 
fimsleiften werden am ſchnellſten und vollfommenften reparirt, 
indem man fie auf einer Ziehbanf durch Zieheifen (Bd. VIL, 
S. 499) zieht, welche den überflüjfigen Theil des Kreidegrundes 
abjchaben. 

Die nah Erforderniß reparirten oder gefchliffenen und 
wieder rein abgepugten Gegenjtände werden zunächft mit diinnem 
Pergamientleim, in welhem ein wenig gelben Ochers verrieben 
ift, dünn überftrihen und nach dem Trocknen mittelit Schachtel: 
halm nochmals geglättet. Hierauf fommt ein dicferer, gelber 
oder rother Anftrih, das Poliment genannt, welcher dem 
Golde als unmittelbare Unterlage dient. Man bereitet dad rothe 
Poliment z. B. aud 100 Theilen rothem Bolus, 12 bis 15 2b. 
feinem Reißblei, 12 bis 13 Ih. Blutftein oder Möthel, welche 
erft einzeln mit Waſſer fein gerieben, dann getrodfnet, vermengt, 
nit einem Fleinen Eplöffelvoll Olivenöl verfegt und mit Flarem 
Pergamentleim abgerieben werden; worauf man das Ganze 
durch ein feidenes Sieb laufen läßt. Oder 3 Pfund rother Bo: 
[us, 1 Pfund weißer Bolus, 3 Loth Reißblei werden höchſt fein 
gepulvert und aufs Innigfte zufammengemengt, mit 16 Lotk 
gefchabtem weißem Wachs unter fistem Umrübren zufammenge- 
fhmolzen, ausgegojjen, nach dem Erfalten auf’einem Reibfleine 
mit dem Eiweiß von 24 bis 28 Eiern zart abgerieben, getrodfnet, 
aufbewahrt; zum Gebrauche aber jedes Mal mit Waffer frifch an: - 
gerieben. Nach verfchiedenen anderen Recepten wird das rothe 
Poliment aus rothem Bolus, Seife, etwas Wachs, Eiweiß und 
Leimwaſſer zufammengefeßt; das gelbe Poliment aus gelben 
Dcher und den eben genannten Stoffen mit Ausnahme ded Bolus. 
Man trägt das Poliment warm mittelft eines feinen langhaarigen 
Pinfeld auf, gibt damit drei Anftriche und reibt nach dem Trodnen 
des Lepten mit einem neuen trodenen Leinwandlappen. Die Arbeit 
ift fo zum Aufbringen des Goldes fertig. 

Das Blattgold wird auf einem Lederfiffen ausgebreitet und 
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mittelft des Goldmeſſers nach Erforderniß zugefchnitten (Bd. III, 
©. 241). Zum Aufirehmen dedfelben und Uebertragen auf den 
Arbeitögegenjtand bedient man fich entweder einer Art flachen 
Pinfeld (Anfhießpinfel), der aus fächerähnlicy zwifchen 
zwei Kartenblätter eingelegten Eichhörnchen : Schwanzhaaren ge: 
bildet ift, oder (beim Vergolden ebener Blächen) eines auf feiner 
flahen Linterfeite mit Sammet überzogenen Holjflüds. Um ein 
leichtes Anhaften des Goldes an diefen Werfzeugen zu fichern, 
wird vorläufig der Pinfel an der mit etwas Hammeltalg einge: 
riebenen warmen Wange des Arbeiter geftrichen, die Sammet: 
befleidung ded Holzes aber nur angehaucht. Man beginnt mit 
dem Vergolden in den Vertiefungen der Arbeit, fofern derglei« 
chen vorhanden find, und legt überall die Goldblätter forgfältig 
auf, nachdem die betreffende Stelle unmittelbar vorher mittelit 
eines feinen weichen Haarpinfeld mit faltem Waffer (oder Brannt: 
wein) benegt worden ift. Durch diefes Benegen beabfichtigt man 
nur die aͤußerſte Oberfläche des Poliments in geringem Grade 
Flebrig zu machen; warm gewordene und zu früh oder im zu 
großer Menge aufgebrachtes Waifer würde das Poliment zu fehr 
erweichen: man erneuert deßhalb den Inhalt des Waſſergefäßes 
alle halbe Stunden, oder fühlt ihm durch hineingelegtes Eis. 
Durch behutfames Daraufblafen werden die Goldblättchen auf der 
Arbeitöfläche ausgebreitet, und mittelft eined firuppigen (weichen 
aber nicht zugefpigten) Haarpinfeld drüdt man fie zart an. Auf 
ſchlichten Flächen wird das Audftredten des Goldes am beften da: 
durch erreicht, daß man mittelft eines Pinfels hinterhalb — d. h. 
jwifchen dem Poliment und dem Golde — ein wenig Waſſer 
durchlaufen Täßt, welches alle Fältchen ebnet. Der obere Rand 
des Goldblatted, wo dad Waffer eingelaffen wird, muß mit einem 
anderen Pinfel feftgehalten und das unten austretende Waffer 
fogleih mit einem feinen Pinfel aufgetrocdnet werden. Auf die 
äußere Bläche des Goldes darf fein Waſſer fommen, weil e3 den 
Glanz desfelben trüben und Flecken erzeugen würde. Löcher, Riffe 
und andere nicht gehörig von Gold gededte Stellen der Vergol: 
dung find durch nachträgliche Auflegen und Andrüfen Fleiner 
Blattgoldtheilhen auszubeſſern. 

Iſt man mit dem Vergolden des ganzen Gegenftandes fer: 
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tig, fo wird zum Poliren derjenigen Stellen gefchritten, welche 
hohen Glanz befommen follen. Dieß gefhieht durch behutfames 
Reiben mit einem Blutfleine oder gefchliffenen und fein polirten 
Achate, der recht rein und troden fein muß. Das Poliren ges 
lingt am beften, wenn das Arbeitsflüd (alfo das unter dem 
Golde liegende Poliment) nicht zu fcharf ausgetrocknet iſt; vors 
ber muß die Vergoldung forgfältig mittelft eines weichen lang⸗ 
baarigen Pinfeld von etwa darauf befindlichen Staubtheildhen 
gereinigt werden. Sollte der Polirftein dad Gold an einzelnen : 
Punften wegnehmen, fo wird die entblößte Stelle wieder ſchwach 
mit frifhem Waller befeuchter, ein Stüdchen Gold darauf ge 
legt, und nach dem Trocknen polirt. Die nicht polirten Theile 
der Arbeit überftreicht man dünn und gleichmäßig mit fehr fchwa- 
chem erwärmtem Leimwaſſer (von hellem Pergamentleim), wos 
durch fowohl das Anfehen der matten Flaͤche verbeſſert ald auch 
das Gold dauerhafter befeftigt wird: man nennt died Mattiren, 
die Matte oder Mattung geben. An Stellen, welde eine 
befonderd hohe Boldfarbe zeigen follen, erreicht man dieſen Zweck 
durch das Hellen, nämlich durch zartes und fehr vorfichtiges 
Bepinfeln mit einer rothgelben Flüffigkeit (Helle), welche ent» 
weder durch Auflöfen von, Gummigutt und Dradhenblut in Weins 
geift, oder auf die Weife dargeftellt wird, daß man 6 bis 7 Th. 
Drlean, 3 Th. Summigutt, 1 bid 2 Th. Drachenblut, 6 bis 7 
Th. Pottafche mit Waller kocht, die duünn⸗ſyrupartige Slüffigkfeit 
durch Mouffelin filtrire und zum Gebraud mit 12 bis 13 Th. 
arabifhem Gummi, in 100 Th. Waller aufgelöft,, vermifcht. 
Der im Vorftehenden befchriebene Gang der Operationen 
wird befolgt, wenn man feine und werthvolle Arbeit zu vergol: 
den hat. Bei geringen Gegenfländen fürzt man das Verfahren 
auf mancherlei Weife ab, gibt 5.8. weniger Lagen ded Grundes, 
unterläßt theilweife das Repariren, trägt das Poliment fchwäs 
cher auf und läßt den vorausgehenden gelben Anftrich ganz weg, 
gibt feine Helle, beftreicht ſchlichte matte Flaͤchen (ftatt fie mit 
Blattgold zu vergolden) mit Mufchelgold oder gar mit unechter 
gelber Bronze (Bd. VIL, ©. 179), beide in Leimwaſſer angeries 
ben, ꝛc. Unechte Holzvergoldung fann mit unechtem Blatt: 
golde (Bd, VIL, ©. 180) hervorgebracht werden ; gegenwärtig 
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pflegt man fie aber in der Regel dadurch zu erzeugen, daß man 
das Holzwerk mir Blattfilber verfilbert, und dann mit einem 
Goldfirniffe (Pd. Vi, ©. 122) überzieht, welcher den Metall: 
glanz des Silbers durchſcheinen laͤßt, dabei aber die Farbe des 
Goldes ziemlich täufhend nachahmt. 

Von altem vergoldetem Holzwerk fann das noch vorhandene 
Gold auf die Weife abgelöft und wider gewonnen werden, daf 
man die Gegenflände eine Viertelſtunde lang in kochendheißes 
Waſſer legt, fie dann in ein andered Gefäß mit weniger ftarf 
erwärmtem Waffer bringt und bier mit einer fleifen Bürfte abs 
reibt. Hat fich nach und nach in dem Waller dieſes Gefaͤßes 
eine größere Menge der abgebürfteten Subſtanzen gefammelt, fo 
dampft man ed ab; erhipt den trodenen Rüditand in einem 
Schmelztiegel zum Glühen, bis der Leim verbrannt ift, umd 
zieht endlich das Bold mittelft Quedfilber oder Königswaſſer aus. 

8. Karmarfd. 


Berfilbern 


Dad Ueberziehen von Metallen, Holz, ꝛc. mit Silber ge: 
fchieht im Allgemeinen durch ganz ähnliche Verfahtungsarten wie 
dad im vorftehenden Artifel befchriebene Vergolden; es kann 
demnach Hier. wieder Ddiefelbe Anordnung und Eintdeilung des 
Begenftandes, wie dort, flattfinden. 


A. Metallverfilberung. 

1. Chemifhe Verfilberung. Die Methoden, Me: 
talle zu verfilbern, find bis auf fehr unbedeutente Ausnahmen 
von folder Art, daB das Silber aus einer mit dem zu verfils 
bernden Körper in Berührung gebraten ©ilberverbindung abge- 
fhieden werden muß; es wird hierzu der trodene Weg mit oder 
ohne Anwendung von Hitze, oder der nafle Weg eingefchlagen: 
daher die Unterfiheidung von Feuerverfilberung, Falter Verfilbe: 
rung und naſſer DVerfilberung. Es ift zu bemerken, daß feit dem 
Bekanntwerden der galvanifchen Verfilberung diefe durch ihre 
großen Vorzüge fo überhand genommen bat, daß fie fait ganz 
allein angewendet wird. Wir fönnen uns deshalb binfichtlich der 
übrigen Methoden kurz faſſen; — | 
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1. Seuerverfilberung oder heiße Verfilbe 
rung. — Bie gefchieht entweder mit fertigem Silberamalganı ; 
oder mit einer Mifhung, aus welcher fich beim Auftragen auf 
die Waare erft Amalgam erzeugt; oder endlich gan; ohne Zwi⸗ 
fhenfunft des Quedfilbers. 

a) Um mit fertigem Amalgam zu verfilsern, wird ganz 
wie bei der Beuervergoldung verfahren, indem man Blattfilber 
oder das durch ein blanfed Kupferbleh aus einer falpeterfauren 
Silberauflöfung niedergefchlagene metallifche Silberpulver mit 
dem fünf: bis fehsfahen Gewichte reinen Quedfilbers in einer 
porzellanenen Reibfchale zufammenreibt und nachträglich in einem 
Ziegel erhigt, oder dem im Ziegel rothglühend gemachten Silber 
dad erwärmte Quecdfilber zufegt und gehörig umrührt; das in 
Waſſer audgegoifene und nach Erfordernif außgepreßte Amalgam _ 
mit Hilfe des Quickwaſſers auf die Gegenftände aufträgt; über 
Kohlenfeuer das Queckſilber abraucht; endlih die Verfilberung 
mit Weinfteinpulver und Waſſer abbürftet und, fofern dieß ver: 
langt wird, mit dem Blutſteine polirt. | 

b) Zur zweiten Art der heißen Verfilberung vermengt man 
4 Theile mit reinem Waffer gut ausgewafchenen und getrocdneten 
Silberpulverd (aus Silberauflöfung durch Kupfer niedergefchla- 
gen, f. oben), 1 Theil Quedfilberchlorid (Aepfublimat),. 16 
Theile Salmiaf, 16 Iheile Kochfalz 5 reibt dad Gange mit Waf: 
fer zu einem feinen gleichförmigen Brei; trägt diefen auf die zu 
verfilbernden Gegenftände, wo man ihn mitteljt eined Pinfels 
recht gleichmäßig audbreitet; Tegt die Stüde auf Kohlenfeuer 
und bededt fie mit Kohlen derartig, daß die verfilberte Seite 
nicht berührt wird; erhigt fie durch Anfachen des Feuers bi3 nahe 
zum Anfang des Rothglühens; nimmt fie heraus umd wirft fie 
in ein Gefäß mit Wafler kratzt fie endlich mittelft einer Kratz— 
bürfte recht forgfältig ab. Der hemifche Vorgang bei diefer Ver: 
filberung bejteht darin, daß das Quedfilberchlorid in dem auf die 
Metalljtükfe (Kupfer, Meſſing, Tombak) aufgetragenen Brei 
durch das Metall felbft zerfegt und aus demfelben Quedfilber ab» 
gefchieden wird, welches fich mit dem fein zertheilten Silber ver: 
bindet und ald Amalgam die Waare überzieht; durch das Er- 
hitzen wird das Quedfilber in Dampfgeſtalt weggetrieben. Man 
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pflegte die ſo erzeugte heiße Verſilberung dadurch zu verſchoͤnern 
und zu verſtaͤrken, daß man durch Anreiben eine kalte Verſilberung 
mit metallifchem Gilberpulver (f. unten) darauf fegte. — Zu dem 
oben erwähnten Brei kann, ftatt metalliihen Silbers, Chlor ſil⸗ 
ber (aus der Silberaufloöſung durch Kochjalz niedergefchlagen) 
genommen werden, in welchem Falle dann das Chlorfilber von 
- dem Kochfalze des naſſen Gemifches aufgelöft und durch das zu 
verfilbernde Metall zerfegt Wird: daß Silber fcheidet fi ſonach 
mit dem Quedfilber zugleich ab, und Beide vereinigen fi zu 
Amalgam, weldes den Gegenftänden anhaftet, Recepte Diefer 
Art find folgende: 8 Th. Chlorfilber, 30 Th. Salmiaf, 30 Th. 
Kochſalz, 30 Th. Glasgalle, 8 Th. Queckſilberſublimat; oder: 
2 Th. Chlorſilber, 48 Th. Kochſalz, 48 Ih. Zinkvitriol, 1 Th. 
Sublimat. Der Salmiak wirft gleich dem Kochſalze auflöſend 
auf das Chlorſilber; Zinkvitriol und Glasgalle aber dienen wahr: 
fcheinlich nur zur Vermehrung der Maffe, gleihfam zur Ver⸗ 
dünnung des Silbergehaltes. 

c) Wenn man aus den unter b) vorgefchriebenen breiartigen 
Gemengen den Quedfilberfublimut wegläßt, übrigend aber wie 
angegeben verfährt, fo erfolgt die Verfilberung ebenfalls ; fie ift 
alsdann einfach die Folge ber Zerfegung des Chlorfilberd durch 
das verfilberte Metall, wobei auf Letzterem dad ausgefchiedene 
Silber haften bleibe. Es gibt aber zu diefer heißen Verfilberung 
ohne Quedfilber noch andere Recepte. Man löfe z. ©. 8 Loth 
feines Silber (oder fo viel legirtes Silber, daß darin 3 Loth 
feines Silber enthalten find) in der nöthigen Menge Salpeter: 
fäure auf, und fchlägt es durch zugeſetztes Kochſalz — wovon 
nahe an 2 Loth, in Wailer aufgelöft, erfordert wird — als Chlor: 
filber daraus nieder. Letzteres wird mit reinem Waſſer auöge: 
wafhen. Dann zerftößt man 12 Loth Salmiaf, 12 Loth Glas: 
galle und 12 Loth Kochſalz zu Pulver, und reibt diefelben nebit 
dem noch feuchten Ehlorfilber mit gehörigem Waiferzufage auf 
den NReibfteine zu einem Brei. Sind nun Fleine mefjingene oder 
fupferne Oegenflände nur auf einem Theile ihrer Flaͤche (etwa 
allein auf der Oberfeite) ;u verfiibern, fo trägt man den Brei 
mit einem Pinfel darauf; follen fie aber gänzlich verfilbert wer: 
den, fo gibs man fie zu einer angemeſſenen Menge ded Breies 
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in eine gläferne, irdene oder porzellanene Schale, und rührt 
darin mit einem großen Pinfel um, bis alle Stüde gehörig 
überzogen find. In dem einem wie in dem andern Falle bringt 
man ferner die Gegenftände auf eine von unten erhigte Kupfer 
platte, laͤßt fie bis zum Schmelzen des falzigen Breies heiß wer: 
den, Löfcht fie in Waſſer ab, und fragt fie mit der Kragbürfte 
und gepulvertem Weinftein naß ab, oder fcheuert fie in einem 
Drebfaffe mit Zufag von Weinfteinpulver und Waſſer. 
| Alle bisher (unter a, b, c) befchriebenen Arten der heißen 
Verfilberung zeigen dem Fehler, daß die Silberlage — befon- 
‘ders, wenn fie einiger Maßen did ift — oftmals beim Poliren 
auffteigt, d. h. unter dem gleitenden Drude des Polirftapls 
oder Blutſteins Blaſen bildet und fi vom Metalle ablöfet. Dieß 
ift zwar nicht der Fall bei derjenigen Art der heißen Verfilberung 
ohne Quedfilber, weldye unter dem Namen Schmelzfilber 
vorfam, indem bier (wie der Name richtig ausdrüdt) eine Zu 
fammenfchmelzung des Silberd mit der Unterlage flatt findet: 
dagegen erfcheint hier der Silberüberzug ſtets fo rauh oder uns 
eben, daß er unanwendbar auf allen Gegenftänden ift, welche 
nicht nachträglich noch abgefchliffen oder gar mit der Beile ge: 
glättet werden fönnen. Die Vorſchrift zur Darftellung des 
Schmelzfilbers it folgende: Man befeuchtet die wohl ge: 
reinigte (am beften blanf abgefeilte) Oberfläche deö zu verfilberns 
den Kupfers, Meilings zc. mittelit eines Pinfeld mit etwas Koch: 
falzauflöfung, und beftteut fie durch ein feines @ieb gleihmäßig 
mit einem feingepulverten innigen Gemenge von 1 Theil metalli» 
ſchem (durch Kupfer aus Silberauflöfung niedergefhlagenem) Sil- - 
berpulver, 1 Th. Chlorfilber und 2 Th. gebranntem Borar. Hiers 
auf erhigt man den Gegenftand zwifchen Iebhaft brennenden Holz 
foßlen zum Rothglühen, Töfcht ihn in Waſſer ab, und reinigt 
ihn mit der Kragbürfte. Er erfcheint num ſchon verfilbert und 
jur Annahme einer noch ftärfern Silberlage vorbereitet. Man - 
trägt fodann mittelkt des Pinſels einen dicken Brei von gleichen 
<heilen metalliſchem Silberpulver, Salmiaf, Kochſalz, Zink⸗ 
vitriol und Gladgalle — zuſammen nebſt ein Fein wenig arabir 
(dem Gummi in Waffer fein abgerieben — auf; glüht bis zur 
Kirfchrothhige, Löfcht in fiedendem Waſſer ab, und. fragı mit der 
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Kragbürfte in altem Waſſer. Die ganze Behandlung vom Auf: 
tragen des Breies an. wird noch vier oder fünf Mal wiederholt, 
wodurch die Verfilberung eine bedeutende Stärfe gewinnt. 

2. Kalte Berfilberung. durh Anreiben mit 
C hlorfilber. — Man bedient ſich derfelben, wegen ihrer wohl: 
feilen und ſchnellen Herftellungsart, auf Kleinigfeiten aus Mef: 
fing, Zombaf oder Kupfer, welche eine Silberfarbe haben follen 
ohne einer ſtarken Verfilberung zu bedürfen, wie 3: B. glatte 
Zifferblätter von Tifhuhren, Thermometer: und Barometer:Sfa- 
len, ꝛc. Der damit zu erlangende &ilberüberzug ift äußerſt 
ſchwach, und darf Feiner Reibung audgefegt werden. 

Man vermenot und reibt zu feinitem Pulver: 1 Th. Chlor: 
filber, 6 Th. Kechſalz, 6 Th. Weinfleinfryftalle; nimmt hiervon 
ein wenig auf einen mit Waller benegten reinen Korfpfropf oder 
ein befeuchtetes weiches Lederbäufchchen, und reibt damit den 
fhon gehörig blanf gemachten Gegenftand, welcher zulept abge: 
fpült und an reiner Leinwand abgetrodnet wird. Das Chlorjil: 
ber wird bier durch das zu verfilbernde Metall felbft zerfegt und 
dad Sitber daraus abgefchieden, wie bei der heißen Verfilberung, 
Methode c; dad Kochfalz dient zur vorläufigen (die Zerfeßung 
fehr erleichternden) Auflöfung des Chlorfilbers, der Weinftein 
aber zur Reinigung der Verfilberung von dem entjtandenen Ehlor- 
kupfer. Zufäge von Kreide, Pottafche ıc. zu dem Verfilberungs: 
pulver (wie fie oft vorgefchrieben find) fchaffen feinen Nutzen, 
find eher nachtheilig. 

-8. Naffe Verfilberung. Es gehören hierher die Ver: 
filberung durch Aureiben nah Stein, die verfchiedenen Arten 
Silberfud, die Kontaft-Verfilberung nah v. Frankenſtein, 
und die galvanifche Verfilberung. 

a) VWerfilberungdurdh Anreiben. Schon bei der 
vorftehenden Falten DVerfilberung ift die beim Aufreiben des Pul- 
vers mitwirfende Beuchtizfeit des Korks oder Leders ein wefent« 
licher Umftand, indem durch fie Feine Antheile Chlorfilber mit: 
telit des Kochfalzes aufgelöft, und fo erft der Zerfegung zugäng- 
lich gemacht werden; und in fo fern kann die Merhode nicht ſtreng 
genommen als eine Verftlberung auf trodenem Wege bezeichnet 
werden. Es reiht ſich daran (was das mechanifche Verfahren 
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der Ausführung betrifft) ſehr nahe die von Stein angegebene 
WVerſilberung durch Anreiben mittelft Cyankaliumſilber, welche 
in Folgendem befteht: Man reibt 1 Theil Ernftallifirtes falpeter: 
faures Silberoryd zu feinftem Pulver, vermengt damit 3 Theile 
eben fo fein zerriebenes Cyankalium, macht das "ganze mit de> 
ſtillirtem Waſſer zu einem dicklichen Brei,’ und trägt diefen mit 
einem wolleuen Läppchen auf das polirte Kupfer, Meffing, Tom: 
bak oder Neufilber auf: Es iſt Sorge zu tragen, daß nicht zu 
viel von der Mafle auf dem Laͤppchen fich "befinde, und daß dies 
ſelbe möglihft rafh und gleihmäßig auf der ganzen ja’ verfil: 
bernden Fläche verrieben werde. Sobald man bemerft, dap'die 
Verfilberung gleichförmig geworden ift; müß fie mit eftleim feuch— 
ten Schwamme abgewafchen und alddann mit Feder 'ober feiner 
Leinwand völlig troden gerieben Werden. Sie erſcheint nun’ — 
befonders auf Meſſing — ausgezeichnet ſchön; haftet zwar nicht 
fo feſt, daß fie ein fehr Fräftiges Reiben mit Kreide‘ öder Tripel 
vertragen Pönnte; Fann aber von Zeit zu Zeit durch Paper init 
‚ der angegebenen Mifhung ohne nennenswerthe‘ Koften aufge: 

frifcht und fo ſtets rein und glänzend erhalten werdet. (Auf die 
in hohem Grade giftige Natur ded Eyanfaliume ‚ft ‚ser, der 
Vorfiht halber, aufmerffam zu machen. 

b) Silberfud. Unter den verſchiedenen hierzu —* 
denen Vorſchriften ſcheinen folgende zwei am meiſten Empfehlung 
zu verdienen: 4 bis 5 Theile Chlorſilber werden durh Kochen 
mit 16 Ih. Rochfalz, 16 Th. Weinftein und der nöthigen Menge 
Regenwaſſer in einem porzellanenen oder emaillirten gußeiſernen 
Gefäße aufgelöit; in die Fochende Flüſſigkeit bringt man die zu 
verfilbernden Mejfing: oder Kupfergegenftände, welche nach etwa 
einer Viertelitunde verfilbert erfcheinen, abgefpült und getrocknete 
werden. Oder: Gleich viel Weinjtein und Kochfalz werden durch 
Kochen in Waffer aufgelöf. Daneben löſet man Salmiaf bis 
zur Sättigung in Waffer, und in diefer Flüffigfeit Ehlorfilber ; 
fegt hiervon eine geringe Menge zu der erſtlich erwähnten Auflö« 
fung; und kocht in dem Gemifc die Gegenftände, welche hier: 
nach mit Weinjteinpulver naß abgebürftet, in reinem Bäffer ge: 
fpült, endlich abgetrocdnet werden. 

Verweilt die Waare zu lange Zeit in dem Sude, fo Haftet 
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ein Theil des niedergeſchlagenen Silbers nicht feſt darauf, fon- 
dern kann abgerieben werden; ſtarke Verfilberung fann alfo durd 
das Sieden eben fo wenig erreicht werden, ald durch die verfchie 
denen Arten des Aureibens. 

0) Kontakt: Verfilberung. Die von dem Crfinder 
v. Frankenuſtein fo genannte Methode der Verfilberung mit: 
telft derjenigen geringen Electricitätderregung, welche in einer 
ſilberhaltigen Flüſſigkeit bei Berührung des zu verfilbernden Me: 
talls mit. Ziuk flost findet, wird genau auf diefelbe Weife voll: 
führt, wie deſſen Kontakt ⸗Vergoldung (f. Artifel Bergolden 
unter A, L, 2, B). Es iſt demnach hier nichts weiter als die 
Zufammenfegung der dabei — flatt der Goldauflöfung — anger 
wendeten Silberflüffigkeit-zu.erörtern. Man bereitet Legtere auf 
eine_der. beiden nachſtehenden Arten: a) 1 heil Chlorfilber, 5 
Theile gelbes Cyaneifenfalium (Blutlaugenfalz), 5 Theile Fohlen 
ſaureb Kali (gereinigte Pottafche), 2. Theile Kochſalz werden mit 
einander zu Pulver zertieben, mit 50 Theilen Waſſer übergojjen 
und noch mit 5 heilen Ammoniaf (Salmiafgeit) verfegt; dad 
Gemiſch laͤßt man eine Stunde lang fohen, während man von 
Zeit zu Zeit das verdampfende Waſſer erfegt; endlich filtrirt man 
von dem braunen Bodenſatze ab, und verwahrt die blaßgelbe 
Blüffigkeit bis zum Gebrauch in einer verftopften gläfernen Flaſche. 
b). 1.20th fein Silber wird in 2 Loth reiner Salpeterfäure auf: 
gelöft,. und die Löfung in Waller gegoffen, worin 1 Loth Koch— 
falz aufgelöft fich befindet, Der eutflehende weiße Niederfchlag 
(Chlorſilber) wird mit Waſſer gut ausgewafchen und dann mit 
8 Loth Salmiafgeift übergoifen. Daneben hat man eine Löfung 
von 5Loch Eyanfalium, 5 Loth kryſtalliſirter Soda, 2 Loth Kod: 
fal; und. 5 Pfund Waffer bereitet und erwärmt: in Diefe gießt 
man nun die Auflöfung von Ehlorfilber und Salmiafgeift, worauf 
dad Ganze noch einige Minuten im Kochen erhalten und endlich 
filtrirg wird. 

Diefe Silberflüffigkeiten können kalt oder erwärmt (fogar 
fochend) angewendet werden; im leptern Galle gebt das Werfilbern 
fhneller und der Gilberüberzug erfcheint fogleih matt, während 
in der micht erwärmten Flüffigfeit (auf vorher polirten Gegen: 
fländen) die Werfilberung Olan; behält fo lange fie nur gan; 
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dünn aufliegt. Die Bildung von Cyanzink, welches die Fluͤſſig⸗ 
feit verunreinigt und ein öfteres Filtriren derfelben nöthig macht, 
findet hier wie bei der Kontakt: Vergoldung flatt. Alle Metalle, 
welche durch Letztere vergoldet werden fönnen, laſſen fih auch 
nach gegenwärtiger Art verfilbern. Die Verfilberung geht unge: 
mein leicht und viel fchneller als die Wergoldung von Etatten; 
dabei ift es gar nicht oder felten nöthig, zwiſchendurch die Ge⸗ 
genflände herauszunehmen und mit Weinftein abzubürften: nur 
zulegt ift diefe Reinigung jedenfall® anzuwenden, wo fie denn die 
Sarbe der Verfilberung wefentlich erhöht, Bleden und mattgrau 
angelaufene Stellen zc. wegnimmt. 

d) Salvanifche Verfilberung. Sie wird auf dies 
felbe Weife wie die galvanifhe Vergoldung (f. den Artikel Ber: 
golden) bewerfftelligt, nur daß flatt der goldhaltigen Slüffig- 
feit eine filberhaltige zur Anwendung fommt. Auch bier. kann 
demnach die einfache galvanifche Kette, eine galvanifche Batterie 
oder eine magnetifche Rotationsmafchine zur Erregung ded elec- 
teifchen Zuftandes gebraucht werden, für welche drei Fälle genau 
das beim Vergolden Angeführte gilt. Auf die eine oder die an- 
dere Weife in Ausübung gefept, hat dad galvanifche Verfilbe: 
rungöverfahren vor allen anderen Methoden den ungemein gro® 
Gen Vorzug, daß es einen nach Belieben ftarfen oder ſchwachen, 
dabei ausgezeichnet fchönen und feit anhaftenden Silberüberzug 
auf den verfchiedenartigften Metallen zu erzeugen geflattet; es 
bat auch in der That die fonit gebräuchlichen Arten der Verſil⸗ 
berung nicht nur, ſondern ſogar die Silberplattirung auf Kupfer 
(Bd. XL, S. 150) faſt gänzlich verdrängt, weil die Aufbringung 
des Silbers auf die fertigen Metallwaaren ein weit angemeſſene— 
rer und auch (durch Vermeidung der Abfälle) ökonomiſcherer Weg 
iſt als die Ueberziehung des Bleches vor deſſen Verarbeituug. 
Nicht wenig ſchätzbar iſt auch der Umſtand, daß auf den durch 
Gebrauch abgenutzten Waaren die Verſilberung mit großer Leich: 
tigkeit erneuert werden kann, wogegen man vor Erfiudung der 
galvaniſchen Verſilberung die aus plattirtem Bleche gearbeiteten 
Gegenſtaͤnde auf feine Weiſe wieder mit einem guten und haltba: 
ren Silberüberzuge zu verfehen im Stande war. Sehr beliebt 
find die aus Neufilber (Argentan, Padfong) und aus Britannia: 
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Metall (antimonhaltigem Zinn) verfertigten und galvanifch ver: 
filberten Artikel, welcdye wegen der weißen Barbe ihres Körpers 
nicht dem höchſt unangenehmen Rothwerden der Fupfernen filber- 
plattirten Waaren unterliegen. Die auf galvanifhem Wege mit 
ftarfer Verfilberung verfehenen, au Die der Silberlage oft die 
befte Plattirung übertreffenden Gegenftände pflege man galva- 
nifch plattirt (in England electro-plated) zu nennen, oder 
ohne alle Nebenbezeichnung als „plattirt” in den Handel zu 
bringen. 
. Bewährte galvanifche Verfilberungsflüffigfeiten werden nach 
folgenden Vorfchriften dargeftelt: a) Man Iöfet 4 Loth altes 
(12 oder 18löthiges) Arbeitöfilber in der erforderlichen Menge 
reiner Salpeterfäure auf, verdünnt die Auflöfung mit Regen: 
waſſer und fegt nun eine Löfung von 3 Loth Kochſalz fo Tange 
hinzu, bis der weiße Miederfchlag, welcher Chlorfilber ift, fich 
nicht weiter vermehrt. Das Chlorfilber wird mit Waffer gut 
ausgewafchen, in einer Porzellanfchale mit der Auflöfung von 
17, Pfund gelbem Cyaneifenfalium (BTutlaugenfal;) in 16 bis 
20 Pfund Waffer übergoffen, noch dazu mit 1 Pfund Salmiak 
geift verfegt, endlich wenigftens eine Stunde lang unter Erfag 
des verdbampfenden Waſſers gekocht. Wenn hiernach der entftan- 
dene braune -Bodenfag durch Filtriren abgefondert iſt, bewahrt 
man die Flare gelbe Slüffigfeit zum Gebrauche auf. b) Das wie 
unter a) bereitete und ausgewafchene Chlorſilber wird in einer 
Auflöfung von Cyanfalium gelöfet und die Flüſſigkeit filtrire. 
c) Man löfet 1 Loth Frpftallifirted falpeterfaures Silberoryd in 
1 bis 2 allenfalls auch 3%, Pfund deftillirten Waſſers (bei viel 
Wuaſſer erhält man glänzende, bei wenig Waſſer matte Verfils 
berung) ; und fegt eine in wenig Waffer bereitete Auflöfung von 
1 bis 2 Loth Cyanfalium hinzu, fo lange bis der anfangs ent: 
ſtandene weiße Niederfchlag (Cyanfilber) wieder verfhwunden iſt; 
filtrirt und bewahrt die waſſerklare Flüſſigkeit in gut verfiopften 
Slaöflafchen zum Gebrauch. 

Beim Verfilbern mit der Batterie oder mit dem magnetifchen 
Rotationdapparate wird an bem zweiten Leitungsdrahte, welcher 
nicht mit dem zu verfilbernden Gegenftande in Berührung iſt, ein 
Blech von feinem Silber befeftige, wie bei der Vergoldung ein 
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Soldbleh. Die BVerfilberung gelingt übrigens noch leichter als 
die Vergoldung, d. h. ed ift zu Erfterer ein:geringerer Grad von 
Eleftrizität (eine ſchwaͤchere Batterie) genügend und dad Erwär: 
men der Flüſſigkeit ſtets unnöthig. Um auf nratt. verfüberten 
Gegenftänden, welche nicht polirt werden follen, das fchöne 
weiße Matt unverlegt zu erhalten, darf man diefelben ‚nicht: mit 
der Kragbürfte berühren, fogar nicht einmal durch Reiben an 
Leinwand abtrocknen: man taucht fie deshalb, nachdend ſig jaus 
der Silberflüffigfeit genommen und mit Regenwaſſer güt abge: 
fpule find, auf ein paar Minuten in kochendes Regenwaifer, zieht 
fie wieder heraus und läßt fie an der Luft vermöge ihrer eigenen 
Wärme trocden werden. Putzt man die matten Gegenftände mit 
gepulvertem Weinftein, etwas Waller und einer Kragbürfte. ab, 
fo erhalten fie eine glänzende weiße Barbe; hoher Glan; wird 
mittelft des Blutfteins oder Polirftahls gegeben. . 

Hat man längere Zeit mit einer Silberlöfung verfilbert, fo 
fegt man derfelben. etwas in Waſſer aufgelöites. falpeterfaures 
Silberoryd zu, umd fügt in dem Falle, daß fih etwa der ent- 
ftehende weiße Niederfchlag nicht von felbit beim Umrühren wie: 
der auflöfen follte, auch noch fo lange Cyanfalium bei, bis alles 
klar wird; focht dann einmal auf und filtrirt. Bei Anwendung 
der mit gelbem Blutlaugenfalz bereiteten Verfilberungsflüffigfeit 
ereignet ed fich zuweilen, daß während eines laͤnger dauernden 
Einhängens der verfilberte Gegenfland etwas grau wird; dann 
muß man denfelben herausnehmen, mit Weinftein abpugen, ſpuͤ— 
len und von Neuem einhängen. Manchmal zeigen galvanifch ver= 
filberte Gegenftände, wenn fie aus der Silberfläffigfeit kommen, 
einen gelblihen Schein, der bei längerem Verweilen an der Luft 
noch ftärfer wird. Mourey hat gelehrt diefem Uebel zu begeg- 
nen, indem man das verfilberte, abgefpülte und getrocknete Stück 
in Fochend heiße fonzentrirte Borarauflöfung taucht oder mit Brei 
von Borarpulver und Waſſer bedeckt, auf Koblenfeuer (jedoch 
nicht ganz bis zum Glühen) erhigt, in fehr verdiinnter Schwefel: 
fäure abbeigt, von Neuem fpült, in Sägefpänen trodnet und 
fchlieglich, zur Werjagung jedes Reſtes von Feuchtigfeit, auf 
ein heißes Eifenblech legt. Im Gebrauche oder bei der Aufbe— 
wahrung gelbgewordene Gegenftände erhalten die rein weiße Farbe 
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der Verjilberung wieder, wenn man verfohlten (in einem Ziegel 
ſchwarz gebrannten) Weinftein zu feinem Pulver zerreibt, mit 
Waſſer zu dien Brei anmadht ; von Fepterem etwas auf das rein 
abgefpülte verfilberte Srüc aufträgt , diefed zum Eintrodnen des 
Ueberzuges auf Kohlenfeuer erhigt, einige Augenblide in Waſſer 
mit etwas Weinftein verfeßt ſiedet, in reinem Waſſer forgfältig 
fpült, eine fleine Weile in Fochendes aller hängt, und an der 
Luft abtrocknen läßt. 

Die galvaniſche Verſilberung iſt auf Kupfer, Meſſing, 
Tombak, Glockenmetall, Neuſilber, Guß⸗ und Schmiedeeiſen 
direet mit gutem Erfolge ausführbar; auf polirtem Stahl und 
auf Zinn Hält fie gewöhnlich nur dann feſt, wenn man die Stücke 
vorher galvanisch überfupfert hat; Zinf muß jedenfalls voraus 
verfupfert fein. Desbordeaur bemerkt, daß fih vom Stable 
während ded Verfilberungsprozeifes öfters die Kupferhaut wieder 
ablöfet, und empfiehlt daher flatt der Werfupferung folgende nad) 
feiner Erfahrung beffere Vorbereitung: Dean Löfet 1 Theil ſalpe⸗ 
terfaures @ilberoryd in 60 Theilen Waffer, 1 Theil falpeterfaures 
AQuedfilberoryd ebenfalls in 60 Theilen Waffer, mifcht diefe bei: 
den Auflöfungen und dazu noch 4 Theile Salpeterfäure von 40° 
Baume (fp. Gew. 1.375), taucht den Stahl in diefe Flüſſigkeit, 
und reibt nach dem Wiederberausziehen den ſchwarzen pulverförs 
migen Ueberzug mitteljt eines Leinwandläppchend und ein wenig 
Aegfaliauflöfung ab: die Stücke haben nun einen ſchwachen Gil: 
beranflug, werden ohne Weiteres in die galvanifche Verfilberungs- 
flüffigkeit gebracht, nach einiger Zeit herausgenommen, abge 
trocknet, fo ftarf erwärmt, daß fie in der Hand brennen, end: 
lic) der fortgefegten galvanifchen Verfilberung unterworfen. Auch 
auf gußeifernen Gegenftänden liefert die eben befchriebene Bes 
bandlung gute Refultate. 

Die galvanifhe Verfupferung, welder fo eben 
ald eines Hülfsmitteld beim Verfilbern gedacht wurde, und die 
außerdem in gleicher Art bei einigen Faͤllen der galvanifchen Ver» 
goldung von Nutzen ift, fo wie als felbitändige Zubereitung ven 
Eifen, Zinf: u. a. Metallgegenftänden (ohne nachfolgende Ber: 
goldung oder Verfilberung) Werth hat, gebt langſamer von 
Statten und erfordert einen ftärferen eleftrifchen Strom als die ' 
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Vergoldung, fo daß, nah Elsner, in Fällen wo eine Bat: 
serie von 2 Elementen zum Verſilbern und eine von 4 Elementen 
zum Vergolden genügte, zur Verfupferung 6 Elemente ange: 
wendet werden mußten. Meittelft verdünnter Kupfervitriolaufld: 
fung fönnen Metalle im gewöhnlichen galvanoplaftifchen Apparate, 
d. 5. mit der einfachen galvanifchen Kette, verfupfert werden; 
einen feit haftenden Kupferüberzug gewinnt man aber am beiten 
duch Cyanfaliumfupferlöfung, bei deren Anwendung der Ger 
brauch einer Batterie unerläßlich ift. Die gedachte Verkupferungs 
flüſſigkeit kann man nad einer der folgenden Anweifungen bereis 
ten. a) Nah Fehling: Man Löfet 4 Loth zu gröblihem Pul: 
ver zerriebenen Kupfervitriol in 1% Pfund Waſſer, und fegt 
hierzu eine Auflöfung von 8 bis 10 Loth Cyanfalinm in 2 Pfund 
Waller, wobei anfangs ein Niederfchlag entfteht, welcher aber 
gegen Ende und bei gebörigem Umrühren fidy völlig wieder auflös 
fet. b) Nah Bötrger: Kupferafhe (Kupferhammerfchlag) 
wird mit einer Auflöfung von 1 Theil Eyankalium in 6 Teilen 
Waſſer eine halbe Stunde lang bei 70° R. digerirt, die abfiltrirte 
Slüffigfeit dann mit einem dem ihrigen gleichen Maße Waſſer 
verdünnt. | 

Eine Auflöfung von weinfaurem Kupferoxydkali ift nad 
Philipp zum Verfupfern mittelft der Batterie ebenfalls fehr 
geeignet und wird dargeftellt, indem man eine beliebige Menge 
Weinſteinkryſtalle mit ihrem zehnfahen Gewichte Regenwaifer 
durch Kochen auflöfet; dann fo viel frifch bereiteted, mit kaltem 
Waſſer ausgewafchenes, fohlenfaured Kupferorydhydrat (blauer 
Niederfchlag beim Wermifchen der Auflöfungen von Kupfervitriol 
und gereimgter Pottafche) zufegt, bis ein Theil des Letztern un— 
aufgelöft Tiegen bleibt; die gewonnene dunkelblaue Flüſſigkeit 
durch einen geringen Zufag gereinigter Pottafche alfalifch macht, 
und fie endlich mit viel Waffer verdünnt. 

Gegenftände von Guß: oder Schmiedeifen fann man zum 
Behufe der Verfupferung am ſchnellſten, und ohne daß fie nad: 
theilig angegriffen werden, reinigen, wenn man fie in verdünnte 
Schwefel: oder Salzfäure legt, der eine geringe Menge Stein: 
fohlentheer, Holztheer oder Holzeffig beigemifcht ift; nachdem fie 
hierin ganz metallifch blanf geworden find, werden fie in reinem 
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Waller gut abgefpilt und fogleich in die Verfupferungsflüffigfeit 
gebracht. Zinfwaaren erlangen die nöthige blanfe Befchaffenheit 
nah Lüdersdorff'd Beobachtung am leichteften Dadurch, daß 
man fie einige Gefunden lang in ein Gemiſch von 2 Theilen jtar: 
fer Salpeterfäure, 1 Teil conzentrirter Schwefelfäure und 3 
heilen Waffer taucht, fogleich in ein Gefäß mit reinem Wajfer 
wirft, forgfältig in einer anderen Portion Waffer abfpült, und 
endlich fchnell abtrodnet. Will man der Zinfoberfläche ein fehr 
ſchönes matted Anfehen geben (welches ein nachher darauf abge: 
lagerter dünner Kupferüberzug ebenfalls beibehält), fo bringt man 
fie nach dem eben befchriebenen Blanfbeigen auf kurze Zeit in 
eine ‚weite Beitzflüſſigkeit, welche durch Auflöfen von Zinffpänen 
in Salpeterfäure bis zur Sättigung, und Zufaß von etwas über: 
flüffiger Salpeterfäure dargeftellt wird. Hat man friſch gegoſſene 
noch nicht angelaufene Zinffachen zu verfupfern,, fo wird alles 
Abbeitzen entbehrlich. 

Beim Verfupfern! bringt man den in die Kupferflüffigfeit 
gelegten Gegenftand von Eifen, Stahl, Zinf ıc. mit dem Drabte 
Z der galvanifchen Batterie (Taf. 484, Big. 2) in Berührung; 
an dem Ende des Drahtes K hingegen befeftigt man ein blanfes 
Stüf Kupferbleh, welches allmälig fid auflöfet und dadurd 
die Flüffigkeit lange Zeit auf dem zur Verfupferung erforderlichen 
Grade von Konzentration erhält. Auf vorher polirten Metall: 
ſtuͤcken ftellt fich die mit fehr fhwachen Kupferflüffigkeiten er: 
zeugte Derfupferung glänzend, hingegen die mit mehr fonzen- 
trirter Fluͤſſigkeit hervorgebrachte, befonderd bei lange fortge: 
fegter Einwirkung des electrifchen Stromes, alfo größerer Stärfe 
der abgelagerten Schicht, matt dar. Durch Erwärmen der Ku: 
pferflüjligfeit (4. B. auf 60° 3.) if die Vollendung der Arbeit 
bedeutend zu befchleunigen. 

Wird die Verfupferungsflüffigkeit mit einer zinf: oder zinn: 
haltigen Auflöfung gemifht, fo fchlagen ſich durch die Einwir: 
fung der Batterie Legirungen von Zinf oder von Zinn mit Ku— 
pfer auf das behantelte Metall nieder, und Leptered (4.8. Zinn, 
Britannia-Metall, Hartblei 2c.) befommt einen Meffing+ oder 
Bronze⸗Ueberzug. Doch erfolgt die Ablagerung der beiden 
Metalle nicht in demfelben Mengenverhältniffe, in welchem fie 
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neben einander aufgelöft find, und die nöthige Zufammenfegung 
der Flüſſigkeit, welche einen beftimmten Farbenton von Mefling:, 
Zombaf: oder Bronzegelb Hervorbringen foll, muß deshalb durch 
vorläufige Verſuche audgemittelt werden. Ein Paar bewährte 
Recepte mögen bier folgen. a) Zum Meffing : Niederfchlag: 
100 Theile Waſſer, 10 Th. Fohlenfaured Kali, 1 Th. Kupfers 
hlorid, 2 Th. ſchwefelſaures Zinforyd, 1 Th. Cyanfalium; oder: 
1 Th. Kupfervitriol in 4 Ih, 8 Th. fehwefelfaures Zinforyd in 
16 Th., 18 Th. Cyanfalium in 36 Ih. beißen Waffers aufgelöft, 
die Löfungen gemifcht und fchlieglich noch mit 250 Th. deftillirten 
Waſſers verdünnt. b) Zu Bronze:Niederfhlag: 100 Th. 
Waller, 10 Ih. Fohlenfaures Kali, 2 Ih. Kupferdlorid, 1 Xp. 
Zinndhlorür (Zinnfalz), 1 Ih. Eyanfalium; oder: 32 Th. Kus 
pfervitriol in 512 Ih. Waſſer gelöft, 64 Ih. Cyankalium zuge: 
fegt, endlich nach erfolgter flarer Auflöfung 4 bis 5 Th. Zinn: 
chlorid in Aegfalilauge gelöfet beigemifht. Es ift bei allen dies 
fen Flüſſigkeiten räthlih, fie in heißem Zuftande anzuwenden, 
An dem pofitiven Leitungsdrahte wird ſtatt des Kupferbleches ein 
Blech aus einer Legirung angebracht, welche mit der niederzufchlas 
genden möglichft übereinftimmt; alfo beziehungsweife Meffing 
oder mit Zinn verfegtem Kupfer. 

I. Mehanifhe Verfilberung. „Hierher muß das 
Aufreiben von feinem metallifhem Silberpulver und die Beklei— 
dung mit Blattfilber gerechnet werden. 

1. Anreiben mit Silberpulver (eine Art der kal— 
ten Verfilberung, f. oben I. 2), Man fchlägt auß einer Auflö: 
fung des Silbers in Salpeterfäure, durch ein hineingeftellteö blan— 
kes Kupferbleh, Silber in Gejtalt eines feinen Pulvers nieder; 
wäfcht dieſes mit Waffer auß, trocknet e8; reibt 1 Ih. deffelben 
mit 2 Theilen raffinirtem Weinjtein und 2 Theilen Kochfalz in eis 
ner Schale oder auf dem Reibfteine zufammen, wobei man zuleßt 
Waller zufegt, um einen ziemlich dünnen Brei zu bilden. Man 
nimmt ferner mit dem Finger, der in ein feines dichtes Leinwand: 
läppchen gehüllt it, etwas von dem Brei auf, umd reibt damit 
anhaltend die Meſſing- oder Kupferfläche, welche verfilbert wer: 
den fol. Iſt die weiße Farbe genügend zum Vorſchein gefoms 
men, fo wird das Stüd in warmem Waſſer gut abgefpült, durch 
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Abwiſchen und zuletzt durch gelinde Erwaͤrmung getrocknet. Dieſe 
Verſilberung iſt ftetd ſehr ſchwach; fie wird ſelten und nament— 
lich weniger gebraucht als die weiter oben beſchriebene durch An— 
reiben mit Chlorſilber. Eine eigenthuͤmliche Anwendung derfel« 
ben wird in den Uhrenfakrifen in der Schweiz gemacht, um den 
galvanifch vergoldeten meſſingenen Uhrbeſtandtheilen das beliebte 
feinförnige Anfehen zu geben. Das Verfahren, wie es Mathey 
befchrieben bat, ift in Kürze folgendes: Wenn die Meſſingſtücke 
fertig gefeilt und gejchliffen find, taucht man fie 2 bis 3 Minu: 
ten lang in Waſſer, welches durch etwa 10 Prozent Salpeter: 
fäure gefhärft iftz reinigt fie unabgetrodnet mittelft einer Krah- 
bürfte in Eſſig, fpült fie in reinem Waffer und vergoldet fie fo: 
glei, ohne fie recht abzutrodnen, auf galvanifhem Wege, für 
diefes Mal jedoch fehr ſchwach. Nun hat man ein feinpulveriges 
inniged Gemenge von 1 Theil Silberpulver, 6 Theilen Kochfalz 
und etwa 3 Theilen Weinftein bereit, welches man mit Waffer 
ju einem dünnen Teige anmacht. Diefen nimmt man auf eine 
fehr reine nicht zu fleife Fleine Bürfte von der Art der gewöhnli: 
chen Fingernägelbürften, und bürflet damit in kreis- oder fpiral: 
förmigen, bald rechts bald links herum gehenden Zügen, etwa 
1 Minute lang, das auf einem Stüde Korf mittel einiger Stifte 
befeftigte Arbeitöftüd, Je mehr Weinftein dem Silberpulverge, 
menge zugefegt wurde, defto feiner und weißer. fällt dad Korn 
aus. Dann wird dad Stück mit einer ſchwachen und biegfamen 
Kratzbürſte aud Meflingdraht übergangen, um einen milden Glan; 
des Kornd zu erzeugen; zum zweiten Male (und jegt beliebig 
ftarf) galvanifch vergoldet; eudlich wieder gefragt. Das jur 
Dermengung nit Kochſalz und Weinftein gebrauchte Silberpulver 
ift entweder durch Kupfer aus falpeterfaurer Silberauflöfung ge- 
fällt, oder aus Chlorſilber durch Zink reduzirt (Bd. XV., S. 161), 
oder durch Zerreiben von Blattfilber mit Honig dargejtellt. (Bd. 
VI, ®. 179). Neuerlid zieht man es vor, die Gegenftände 
durch Gelbbrennen in ftarfer Galpeterfäure vorzubereiten und 
dann fogleid (ohne vorgängige erfte Vergoldung) das Silberpul: 
— aufzureiben; alles Folgende bleibt dann aber ſo wie ange⸗ 
geben. 
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2. Verfilberung mittelft Blattſilber. Eiſen 
und größere Stahlſachen werden in einzelnen Bällen auf diefe 
Weife verfilbert. Das Verfahren flimmt mit dem überein, wel« 
ches im Artifel VWergolden (A, II, 2, a und b) befchrieben ift. 
Beider rauhen Verfilberung legt man wohl 30 bis 50 Silbers 
blättchen (in Schichten von je 4 oder 6) über einander, um eine 
gehörig ftarfe Bedeckung zu erlangen. Kupferwaaren mit Blatt 
filber verfilbert fommen jegt kaum mehr vor; indeffen muß auf 
die WVWerfilberung der Drahtitangen (Bd. IV., S. 228) hinge⸗ 
wiefen werden. 


B Holzverjilberung. 

Verfilberung auf Holzwerk kommt ziemlich felten vor, 
und wird nad allen den im Artifel Vergolden bezüglich 
der Holzvergoldung angegebenen Methoden genau wie diefe felbft 
ausgeführt; nur daß man fich flatt des gefchlagenen Goldes 
des gefchlagenen Silbers bedient, und Legterem oft flatt der ro- 
then eine weiße Unterlage gibt. In diefem Kalle wird bei der 
Delverfilberung jtatt. des durch Ocher gefärbten Goldgrundes ein 
mit Bleiweiß zubereiteter Eilbergrund aufgetragen ; und bei der 
Leimverfilberung (welche noch eher manchmal verlangt wird) ein 
weißed Poliment angewendet, deifen Beſtandtheile weißer 
Bolus, Kreide, Leimwaſſer und weißes Wachs oder Seife find. 
Man hat empfohlen (und vieleicht auch verfucht) dünn gefchlage- 
ned Platin ftatt des Silbers zu gebrauchen, weil Erftered von 
fhwefelwafferftoffpaltigen Ausdünftungen nicht anläuft (ſchwarz 
wird); allein die fehr erhöhten Koften und die viel fchlechtere 
Barbe des Metalls ftehen einer ernftlichen Anwendung diefes Ver: 
fahrens im Wege. 

Sehr häufig Dagegen wird (wie fhon am Schluffe des Ar: 
tifeld Vergolden berührt ift) die Leimverfilberung durch eir 
nen gelben Zirnigüberzug zur Nahapmung der Vergoldung be: 
nugt. Man geht bei Herftellung diefer unechten Holzver— 
goldung auf folgende Weife zu Werke (modurd zugleich die 
Holjverfilberung überhaupt näher erläutert wird und Fleine auch 
auf dad Vergolden bezüglihe Modificationen fich ergeben). Man 
überzieht zuerſt, mittelft ſtoßer der oder tippender Bewegung des 
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Pinfels, dad Holzwerf drei oder vier Mal mit duͤnnem klarem 
Leimwaſſer, wobei darauf zu ſehen ift, daß der vorangegangene 
Ueberzug gut troden fei, bevor man einen neuen gibt. Dann 
trägt man im gleicher Weife vier oder fünf Schichten von Schlämm- 
* freide in Pergament: oder Lederleim angerieben auf; fchleift nad) 
dem Trocknen der legten Schicht mit naffem Schadhtelhalm, ver: 
ftreicht dabei den fich ergebenden Schlamm, ohne ihn abzuwifchen, 
* mit dem Finger oder mit der flachen Hand; ſchleift nach abermali« 
gem Trodnen mit trodenem Schachtelhalm und pinfelt den jetzt 
abfallenden Staub weg. Auf den fo gefchliffenen Kreidegrund 
werden zwei recht gleihmäßige Anftriche von unvermiſchtem dün— 
nem Pergamentleim gegeben, wonach man das Poliment auf 
trägt. Um diefed zu bereiten, Täßt man 2 Loth weißes Wachs 
mit 1 Loth venetianiſcher Seife unter beſtändigem Umrühren auf 
Kohlenfeuer zergehen; rührt 1 Pfund trocken zum zarteſten Pul— 
ver geriebenen gelben Ocher hinein; mengt nach dem Erkalten 
das Weiße von 12 Eiern bei, welches zwei Tage vorher zu 
Schaum geſchlagen worden iſt; und reibt ſchließlich das Ganze 
recht ſorgfaͤltig auf dem Reibſteine ab. Mit dieſem Poliment 
wird der Gegenſtand drei Mal überſtrichen, und zwar das erſte 
Mal ſehr dünn, dann etwas ſtärker und zum letzten Male am 
ftärfiten. Der dritte Anftrich wird mit einem Wolfszahne, Pferde: 
zahne oder Achate geglättet und unmittelbar vor dem Auflegen 
der Silberblätter fehwach mit Brauntwein benegt, wozu man 
fi) eines weichen Haarpinfeld bedient. Das Poliren der Ders 
filberung geſchieht wie jenes der Holzvergoldung (f. den Artikel 
Vergolden am Schluß). Die legte Arbeit it dad Zirnijfen 
durch zweimaliges Auftragen eines Goldfirniffed, den man 
z. B. durch achttägiges Digeriren von 24 Theilen Gummigutt, 
1 heil Drachenblut, 1 Theil Safran mit 480 Theilen Wein: 
geift bereitet, Harfiltrirt hat, und warm auf das gleichfalls etwas 
erwärmte verfilberte Holzwerf ſtreicht. Wünfht man dem Ges 
genſtande die Vefchaffenheit zu geben, daß er fi durch Abwa: 
fhen reinigen läßt, fo feht man auf den Goldfirniß eine Lage 
ganz hellen weingeiftigen Kopalfirnig (Bd. VI., ©. 120, unten). 
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Da das Zink der Orpddtion durch die Einwirkung der 
Atmofphäre und dem Einfluffe auflöfender Mittel, felbft ſehr 
ſchwacher Säuren wenig Widerftand Ieiftet, Überdieß felbft im 
rein metallifchen Zuftande Feine fchöne Farbe befigt; fo eignet es 
ih im Allgemeinen nicht zur Ueberziehung von Metallgegen- 
Ränden, etwa um auf ſolche Weife ein wohlfeiles Surrogat der 
Verzinnung darzuſtellen. Der einzige Fall, welcher hiervon eine 
Ausnahme macht, iſt die Verzinkung des Eiſens, welche als 
Schutzmittel gegen das Verroſten ausgezeichneten Nutzen ger 
währt, und beſonders bei groben, der Witterung oder dem Waffer 
ausgefegten Gegenftänden Wichtigfeit hat. Das Zinf ift hierbei 
nicht etwa bloß ein wohlfeiler Stellvertreter des Zinns, fondern 
es wirft zugleich auf eine eigenthümliche und weit vollfommenere 
Weife fhügend. Die Verzinnung nämlich hält in ihrem unver- 
ſehrten Zuftande den Roft von dem unter ihr liegenden Eifen nur 
in fo fern ab, als fie dasſelbe mechanifch bededt und das Hinzu⸗ 
treten der Luft und Feuchtigkeit verhindert. Alle Stellen aber, 
wo die Zinnbekleidung entweder ſchon urſpruͤnglich fehlt, oder bei 
nachheriger Bearbeitung (wie auf Schnittkanten, an den Rän- 
dern durcgefchlagener Löcher 2c.) weggenommen wurde, sder in 
Folge der Abnugung verfchwunden ift, roften nicht nur ungeftört, 
fondern fogar noch ſchneller ald unverzinntes Eifen unter gleichen 
Umftänden, weil bei Berührung von Eifen mit Zinn beide Me: 
talle zufammen eine galvanifche Kette bilden, worin das Erftere 
pofitiv, das Letztere necativ elektrifch ift, demnach bei Einwirkung 
der Beuchtigfeit das Waſſer zerlegt wird, deſſen Sauerftoff be: 
kanntlich an das pofitiv eleftrifche Metall (bier Eifen) tritt und 
dasfelbe orpdirt. Dagegen findet bei verzinftem Eiſen ein ganz 
anderes Verhalten in fo fern Statt, ald zwar auch hier die zwei 
Metalle eine galvanifche Kette darftellen, in diefer aber das Eifen 
den negativ eleftrifchen und das: Zink den poſitiv eleftrifchen Zu: 
ftand annimmt : der Sauerfloff des zerfegten Waffers wirft ſich 
demnach auf das Zinf, orydirt dasfelbe allmälig, läßt aber das 
Eifen unangegriffen und roftfrei. Die Folge hiervon ift eine 
fortfchreitende Zerftörung des Zinfüberzuge® unter Confervirung 

Technol. Eucytlop. Bd. XIX, 88 


59% Derzinfen. 


des Eifenförpers, während an verzinntem und theilweife von Zinn 
entblößtem Eifenwerfe der Hauptgegenftand — nämlidy eben das 
Eifen — durch Roſt zu Grunde geht, der als Schugmittel anger 
fehene Zinnüberzug aber dieß nicht nur gefchehen läßt, fondern 
fogar befchleunigt. 

Um ſich in der erwähnten Weife ald Schugmittel wirkſam 
gu zeigen, braucht das Zinf keineswegs volltändig die Oberfläde 
des Eifens zu bedecken; denn der eleftrifhe Zuftand verbreitet 
fi, auf einer Stelle erregt, über die ganze Ausdehnung des 
Eifens, und wird nur dann in größeren Entfernungen von dem 
Zinke zu ſchwach, wenn die Maſſe des Zinks gegen die des Eifend 
zu Mein iſt. Letzteres wird alfo roftfrei erhalten, auch wenn der 
Zinfüberzug zu beträchtlihem Antheile mangelt; und eine ftarfe 
Verzinfung muß größere bloßgelegte Eifenftellen noch vollfommen 
fügen, während eine ſchwache das Auffommen des Moftes an 
den etwas weiter von dem Zinf entfernten Punften nicht mehr 
hindert. Es Fönnen in diefer Beziehung die Refultate einiger 
vergleichenden Verſuche angeführt werden. Zwei verzinfte Nägel 
von etwa ein Achtelzoll Dice wurden theilweife — ein jeder auf 
zwei einander gegenüberftehenden Flächen von einem Ende bis 
jum andern — durch Abfeilen des Zinfüberzuges beraubt und 
dann in ein Glas voll Brunnenwaffer geſtellt. Andererfeits 
wurden zwei gewöhnliche eiferne (unverzinfte) Nägel gleicher 
Größe ebenfalls auf zweien ihrer Flächen blanfgefeilt und in ein 
anderes Glas voll desfelben Waſſers gebraht. Schon nad Ber: 
Tauf von 24 Stunden waren diefe letzteren Nägel über und über 
verroftet und war bereitd auf dem Boden deö Glaſes eine Todere 
Schicht abgelagerter Rofttheile zu fehen, welche mit jedem Tage 
junahm ; während die anderen, theilweife noch verzinften Nägel 
bis zu Ende des (fieben Wochen lang fortgefegten) Verſuches 
völlig rein und blanf blieben, nicht die geringfte Spur von Roſt 
zeigten, und überhaupt feine andere Veraͤnderung darboten, als 
daf das Waſſer durch eine aͤußerſt kleine Menge (wahrfcheinlich 
mit Kohlenfäure verbundenen) Zinkoxydes in höchſt unbedeuten: 
dem Grade weißlich getrübt wurde. Gang gleiche Refultate er- 
gaben fich bei Proben, welche mit flarfem Salzwaſſer angeftelt 
wurden und fünf Wochen lang dauerten. Ald man größere ver 
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zinfte Eifengegenftände durch vier Wochen allen Unbilden der 
(sur Zeit fehr naffen) Witterung ausſetzte, zeigte fich allerdings 
auf abgefeilten Stellen von etwas großem Umfange (bis zu 1 
Zol Länge und Breite) etwas Roſt, jedoch durchgehends nur in 
ein Achtel bis ein Viertel Zoll Entfernung von der ‘benachbarten 
Zinfdede; und in der unmittelbaren Nähe diefer Leßtern blieb 
das entblößte Eifen blanf. Hieraus möchte zu fchließen fein, daß 
die fchügende Kraft des Zinks (bei einer fehr dünnen Verzinfung) 
ſich auf einen Abfland von etwa ein Viertel Zoll erftredt, und 
folglich die von Zinf entblößten Stellen höchſtens einen halben 
ZoU breit fein dürfen, um ficher roftfrei zu bleiben. Dieß genügt 
für die praftifche Anwendung vollkommen, und man macht daher 
von verzinftem Eifenwerf vielfältig Gebrauch, als: Blech zu 
Dachdeckungen und Umzäunungen, Röhren, Dachrinnen, Band: 
eifen, Draht zu den Leitungen der eleftrifhen Telegraphen (in 
England allgemein), Drahtfeile, Drahtgitter, Ketten, Nägel, 
Kanonenfugeln, Thürfchlöffer und eiferne Befchläge auf den Beer 
fchiffen ꝛe. ꝛc. Das ald wefentliher Umftand auftretende gal- 
vanifchzeleftrifche Verhältniß zwifchen dem Eifen und dem Zink 
it Anlaß gewefen, daß man das Werzinfen ded Eiſens auch 
Salvanifiren und das verzinfte Eifen galvanifirteo 
Eifen genannt hat. 

Das Verzinfen kann auf trodenem Wege (d. h. durch Ein: 
tauchen des Eifenwerfs in gefchmolzened Zinf), und auf naſſem 
Wege (d. 5. durch Anwendung einer zinfhaltigen wäfferigen Fluͤſ⸗ 
figteit) gefchehen ; die erftere Methode ift im Allgemeinen geeig- 
neter und regelmäßig in Anwendung. 

A) Verzinkung auf trodenem Wege. Als Vor: 
bereitung hierzu (fowie zur Verzinfung auf naffem Wege) muß 
eine forgfältige Reinigung der Gegenftände vorgenommen werden, 
damit diefelben eine orpdfreie, zur Annahme des Zinks geneigte 
Dberflähe befommen. Mechanifches Reinigen durch Abfeilen 
oder durch Abfcheuern mit Sand ift nicht nur zu langwierig und 
Foftfpielig, fondern oftmals gar nicht anwendbar; man [gebraucht 
deßhalb eine Beize. Mit Wailer ftarf verdünnte Schwefelfäure 
oder Saljfäure, ohne andern Zufag, find brauchbar, greifen aber 
das unter der orydirten Kruſte gegoffenen, gefehmiedeten oder 
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gewalzten Eiſens liegende Metall ſtark an, wie ſchon aus ber 
Entwidelung von Wafferfloffgas zu erfennen iſt; zugleich bilder 
der von dem aufgelöfeten Eifen Binterlaffene und bleoßgelegt: 
Kohlerftoff, wenn dejjen Menge einigermaßen bedeutend iſt, 
ein Ainderniß gegen die Anhaftıng des Zinfs, weßhalb E uf: 
eifen nur mittelft anderer Beizen zweckdienlich vorbereitet werden 
fann, die auch bei Anwendung auf Schmiedeeifen ihre Vorzüge 
baben, weil fie hier wie dort, ohne Gas zu entwideln und das 
Metall felbft anzugreifen, die zunderige Krufte dergeflalt lockern, 
daß fie von felbjt abfällt und der etwaige Reſt leicht abgerieben 
werden kann. Man bedient ſich nämlich der verdünnten @alz- 
fäure oder Schwefelfäure mit einem Fleinen Zufaße von Molztheer 
oder Steinfohlentheer, oder &teinfohlentheeröl, auch der wit 
Öligen Theilchen gefhwängerten verdünnten Schwefelfäure, welche 
beim Raffiniren des Brennoͤls übrig bleibe (Bd. X. S. 400); 
nah Sorel noch beſſer einer der folgenden Mifhungen: 4) 
: 96 Pfund Schwefelfäure von 109 Baume (aus 10 Vitriolöl und 
86 Waller darzuftellen), 4 Pfd. Zinnfalz; b) das vorſtehende 
Gemiſch mit einem fernern Zufage von 4 Pfd. Kupfervitriol; 
ce) 98 Pfd. Salgfäure von 159 Baume (Spez. Gewicht 1.113, 
welches erlangt wird, wenn man 55 Pfd. rauchende Salzfäure 
von 1.200 fp. ©. mit 48 Pfd. Wailer verfegt), 2 Pfd. Kupfer: 
vitriol. Die zulegt angegebene Beize befigt im höchſten Grade 
die fhägbare Eigenſchaft, die orpdirte Krufte zu entfernen, ohne 
das Metall felbft anzugreifen; fie wirft zugleich fo fchnell, daß 
dad Beizgefchäft manchmal ſchon im wenigen Minuten beendigt 
it. Wenn fie anfängt Kupfer auf das Eifen niederzufchlagen 
(wad immer mit Auflöfung von Eifen und Entwidelung von 
Sasbläschen verknüpft ift), muß man ihr etwas Kupfervitriol 
zuſetzen, wodurch fie fogleich die anfängliche Güte wieder erhält. 
Um die vorgenannten drei Veizen auf Gußeifen anzuwenden, 
fann man die Menge ded Kupfervitriold und Zinufalzes etwas 
vergrößern. Statt Kupfervitriol kann mit gleihem Erfolge 
falpeterfaured Kupferoryd, Chlorkupfer oder Orünfpan genommen 
werdea. 

Beim Abbeizen werden größere Gegenſtaͤnde nöthigenfalls 
eine oder ein paarmal aud der Fluͤſſigkeit gezogen, mittelſt eines 
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Krapeifens abgefchabt und hierauf wieder eingelegt. Das er- 
wähnte Arageifen ift ein ftarfes dreieckiges Stück Stahlblech von 
etwa 8 Zoll Geitenlänge, an allen Rändern zugefchärft, mit 
einem 18 Zoll langen, vom Mittelpunkte rechtwinkelig zur Bläche 
ausgehenden Stiele verfehen; durch feine Anwendung ift das 
fonft wohl vorgefchriebene Abfcheuern der gebeisten Stüde mit 
Sand und einem Stüde Kork meiſt entbesrlidy gemacht. Die 
ganz gereinigt aus der Beize genommenen Eifenfachen werden in 
Waſſer abgefpült, in ein Gemiſch von gleich viel rauchender 
Salzſäure und Waffer, worin Zink und Salmiak in beträchtlicher 
Menge aufgelöft find, eingetaucht; dann jchnell in einem geheiz+ 
ten Raume getrodnet, — wonach fie mit einem weißlichen Salz. 
befchlage (Chlorzink und Eifencylorär) überzogen erfcheinen, -— 
und von hier unmittelbar, noch heiß, in das Zinfbad gebracht. 
Das Zinf it in einem gußeifernen, mit Thon oder feuers 
feften Ziegeln ansgefütterten Gefäße gefchmolzen, über feinen 
Schmelzpunkt erhigt und zur Verhinderung der Orydation mit 
Salmiaf bededt. Das Verzinfen großer Gegenftände erfordert 
einen langen trogartigen Kejlel, welcher oft bis zu 500 Zentner 
Zinf faßt, damit durch das Hineinbringen der Eifenwaare nicht 
eine zu beträchtiiche Abfühlung entiteht. Auf der Oberfläche des 
Zinkbades fpielen Häufig blitzende Flammen von verbrennendem 
Waſſerſtoffgas, vielleicht auch Ammasniafgas aus dem Salmiak. 
Nah und nad) fammelt ſich über dem Zinf eine dunfelgefärbte 
Flüſſigkeit, Chlorzinf und etwas Chloreifen entbaltend, welche 
zur Beſchötzung des Metallbades vor Orzdation und zur letzten 
Reinigung der in dasfelbe gebrachten Eifenartifel beizutragen 
ſcheint. Man taucht die Gegenftände mittelft Zangen langſam 
in dem Bade unter und bewegt fie darin herum; find fie Mein 
oder dıiinn, fo werden fie auf diefe Weile mur durchgezogen; große 
und moffige Stücke müſſen aber 3 bis 4 Minuten oder noch 
länger verweilen. Nach dem Wiederherauszichen läßt man über 
dem Keifel das überflüffige Zinf ablaufen, hilft Hierbei geeigneten 
Folls durch Schütteln nach ; taucht fogleich die noch heißen Stüde 
unter kaltes Waller (um Orydation der Verzinfung zu verhin: 
dern), reibt fie mit feinem Sande ab, und trodnet fie in Säge 
fpänen. Eine befonders fchöne, weiße und glänzende Farbe der 
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Verzinkung entſteht, wenn man die Gegenſtaͤnde vor dem Ein- 
tauchen in Waffer raſch durch fehr verdüunte Schwefelfäure ziehe, 
dann forgfältig fpült und unverweilt abtrodnet ; doch wird jeden: 
falls der Zinfüberzug bei längerem Liegen an der Luft matt. 
Die Geftalt und Größe der Arbeitöftüde bringt mancherlei 
Motififationen in dad Verfahren heim Verzinfen. &o fann man 
Blechtafeln von geringem Umfange zu mehreren parallel neben 
einander in einem mit Handhaben verfehenen Rahmen oder Roſte 
befeftigen und gleichzeitig in dem Zink untertauchen. Bleche, die 
fi durch die Hitze des Zinfs geworfen und eine unebene Ober: 
fläche angenommen haben, läßt man nachher durch ein Walzwerk 
gehen, wobei, um eine noch größere Derunftaltung zu vermeiden, 
man fie mit gefiebter Holzafche oder gepulvertem Kolophonium 
betreut, damit die Walzen auf feinem Theile der Platten gleiten 
fönnen. Kleinigfeiten, wie Nägel und Stifte, leichte Ketten ıc. 
werden viele auf einmal in ben Zinffejfel geworfen, und nad 
1 Minute etwa portionenweife mittelft eined eifernen Schaum: 
löffelö berausgeholt, indem man &orge trägt, daß der Leberfluß 
des Zinks fo volftändig ald möglich ablaufen kann. Da es jedoch 
unvermeidlich ift, daß diefe Stüde zufammenhängen und noch zu 
viel Zinf zurüdhalten, fo werden fie in einen Flammofen ge 
bracht, mir Holzkohlenpuloer gut bedeckt, etwa eine Viertelftunde 
lang in fhwahem Rothglühen erhalten, und dabei mit einem 
langen eifernen Hafen umgerührt und gefchüttelt , bis das über: 
flüffige Zinf abgefhmolzen if. Dann zieht man fie mit einer 
eifernen Krüde nach dem weniger heißen Vordertheile des Herdes, 
und rührt fie hier noch fo lange bis der Zinfüberzug erftarrt ift. 
Um Draht zu verzinfen, wird derfelbe horizontal durch das 
flüffige Zint gezogen: man laͤßt ihn von einer Trommel, auf 
welcher er aufgewidelt ift, in dad Metallbad eintreten, hält ihn 
durch irgend eine Vorrichtung unter deffen Oberfläche und rollt 
ihn beim Audtritte auf eine andere Trommel, durch deren Um: 
drehung er mit zwedimäßiger Gefchwindigfeit angezogen wird. 
Die Die des den verzinften eifernen Gegenftänden anhaͤn⸗ 
genden Zinfüberzuges beträgt gewöhnlich 0.009 bid 0.16 Milis 
meter, d. i. etwa den 2900jten bis 164ſten Theil eined Zolles. 
Die innerfte Lage diefed Weberzuges iſt mit der Eifenoberfläche 
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derartig zufammengefchmolgen, daß fie eine wahre Legirung von 
Eifen und Zint darftellt, während die Oberfläche aus reinem oder 
fait reinem Zink beſteht. Merfwürdig ift die Erfahrung, daß 
verzinktes Eifen ohne Schwierigkeit zufammengefchweißt und aus: 
geſchmiedet werden kann, und dabei ein tadellofed Material 
liefert ; fo daß die Umarbeitung der Abfälle oder ded alten ver- 
zinften Eifenwerfö fein Hinderniß findet. 

Man faun das verzinkte Eifen nachträglid verzinnen, um 
ein fchönered Anfehen und eine größere Haltbarkeit feines Weber: 
zuges unter den Einflüffen der Witterung zu erzielen; doch wird 
hiervon wohl eben fo felten Gebrauch gemacht, als von den Vor: 
fhlägen , zum Verzinfen flatt reinen Zinks eine Legirung aus 
gleich viel Zinf und Zinn, oder 10 Theilen Zink, 7 Theil. Zinn, 
3 Theil. Blei anzuwenden. Die von Mallet empfohlene Ver: 
zintung mit einem Gemiſch von 1940 Th. Zink, 300 Th. Queck⸗ 
filber und I Theil Natrium C!) gehört in das Reich der Char: 
latanerien. | 

B) Verzinfung auf naffen Wege. Kleine Waaren 
von Meffing oder Kupfer Fann man, nah Böttger, mit einem 
dünnen aber blanfen und feitanhaftenden Zinfüberzuge verfeben, 
indem man fie mit granulirtem Zinf zufammen in einer Auf⸗ 
löfung des falzfauren Zinforyds einige Minuten lang focht 5- oder 
indem man granulirtes Zin? in einem nicht metallenen Gefäße 
mit gefättigter Salmiafauflöfung übergießt, zum Kochen erhigt, 
die mit Salzfäure abgebeisten Gegenftände hineinwirft und das 
Sieden noch eine Fleine Weile dauern Täßt. Letztere Methode 
hat Elöner mit Erfolg auch auf eiferne Sachen angewendet. 
Diefe Zubereitungen haben aber feine technifche Bedeutung. Wich- 
tiger ift die galvanifhe Verzinkung auf Eifen, entweder 
um hierdurch in geeigneten Fällen eine Verzinfung auf trodenen 
Wege zu erfeßen, oder um für, diefe eine Grundlage zu bilden, 
indem auf einer bereits dünn überzinften Oberfläche das ſchmel⸗ 
gende Zinf befonderd leicht und gut fih anhängt. Letzteres 
Verfahren kann allerdings bei großen Gegenftänden nicht fuͤglich 
angewendet werden, theild der Koften wegen, theild weil die gal« 
vonifche Verzinfung bist unbequeme Vorkehrungen erfordert. 

Die Ausführung der galvanifchen Verzinkung gefchieht 
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nach Art der galvanifchen Vergoldung (fiehe Vergolden), 
und zwar mittelft einer ſchwachen Batterie, indem man an dem 
(Hier eifernen) Leitungddrahte des negativen Pols den zu ver: 
zinfenden eifernen ©egenfland, an dem Drahte des pofitiven 
Pols hingegen ein großes Zinkblech anbringt, weiches fo ge- 
bogen wird, daß ed den ©egenfland gan; oder theilweife um« 
fehließt ohne ihn irgend wo zu berühren. Die Refultate find 
fehr wefentlih von der angewendeten Zinfauflöfung abhängig. 
Wenn man aus einer Auflöfung von reinem Zinfoitriol dad 
Zinforyd durch Aetzkalilauge niederfchlägt, und dieſes Oryd ges 
hörig ausgewaſchen noch. feucht in Aegfalilauge auflöfet; oder 
wenn man einer verdünnten falzfauren Zinfauflöfung fo viel 
Aetzkalilauge zufegt, daß der anfänglich entfiehende Niederfchlag 
fi wieder auflöfet: fo erhält man Slüffigkeiten, welche verzinken; 
aber die fo erhaltene Verzinkung ſchützt, der Erfahrung zufolge, 
das unter ihr liegende Eifen nicht gegen den Roſt, befonders 
wenn einzelne Stellen entblößt find. Man muß, nah Pellat 
und Loupet, eine bei 179 R. gefättigte wällerige Auflöfung 
von fchwefelfaurem Zinforyd, mit einer geringen Menge 
Schwefelfäure angefäuert, gebrauchen und erhält damit 
auf Schmiedeifen, Gußeifer und Stahl eine Verzinkung, welche 
volltommen roftabhaltend wirft. Eifenbleche fo verzinkt, Tießen, 
nachdem fie acht Monate lang auf einem Dache geblieben waren, 
feine Spur von Koft wahrnehmen; Piftolenläufe äußerlich ver- 
zinft zeigten fich, nachdem fie mehrere Wochen lang in lufthal⸗ 
tigem Waſſer gelegen hatten, auf der ‚Außenfeite unverändert, 
während fie im Junern mit Roſi überzogen waren. 
8. Sarmarfd. 
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Indem man metallene Gegenflände mit Zinn überziekt 
(verzinnt), hat man entweder nur KHervorbriugung eines 
fhönen Anfehens durch die angenehme weiße Farbe des Zinns 
zur Abficht, oder es fol — indem diefer Punft mehr oder weniger 
in den Hlntergrund tritt — das verzinnte Metall vor der Zer- 
ſtörung durch Roft, auch (wie beifpielweife bei Koch» und Eßge: 
räthen) vor der Einwirkung auflöfender Mittel, ald Säuren ꝛc., 
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geſchützt werben. Sofern im legtern Falle die Gegenftände beim 
Gebrauch einer etwas beträchtlichen Abnützung ausgefept find, 
muß die Zinnbefleidung eine ziemliche Stärke haben, welche durch 
Auftragen des Zinnd ım gefchmolzenen Zuftande erlangt werden 
kann. Waaren. hingegen, welche wenig Abreibung oder fonitige 
die Verzinnung angreifende Einwirfung auszuhalten haben, bes ' 
dürfen nur einer anßerordentli zarten Zinndede, welche aus 
ziunbaltigen Auflöfungen darauf niedergefchlagen wird und den 
Vortheil gewährt, daß fie die Glätte der Oberflächen fowie alle 
auf denſelben befindlichen Verzierungen, die Schärfe aller Spitzen, 
Eden, Kanten, einfpringenden Winkel ꝛc. nicht im Mindeſten 
beeinträchtigt. Demnach muß Verzinnung auf trodenem Wege 
(direkt mittelſt gefhmolzenen Zinns) und Verzinnung auf naffem 
Wege unterfchieden werden; foll aber nicht gefagt fein, daß zur 
Erzeugung flarfer Ueberzüge ter strodene Weg allein geeignet 
fei,. da vielmehr unter den auf naſſem Wege auszuführenden 
Methoden wenigftend Eine iſt (die galvanifche Werzinnung ), 
welche eine Ablagerung des Zinns in dickerer Schicht geitattet. 


Aa) VBerzinnung auftrodenem Wege. 

Wenn ein Metallſtück bei der Berührung mit einem ande: 
ren leichtflüjfigeren und bereits in gefchmolzenem Zuftande befind« 
lichen Metalle durch Anhaftung diefed Lestern ſich damit über⸗ 
ziehen fol, fo wird vor Allem eine völlig orydfreie (rein metals 
lifche) Oberfläche des Stückes erfordert; es it aber ferner auch 
nöthig, daß die Einwirfung der Luft auf die zu überziehende 
Bläche abgehalten werde (um neu eintretende Orpdation zu vers 
hindern), und daß der Gegenftand einen Grad von Hige habe, 
welcher wenigftend dem des flüffigen Metalles gleicht kommt (fei 
ed, daß diefer ſchon voraus gegeben oder erft Durch längere Bes 
rüßrung mit dem Metallbade angenommen werde). Eine Steiges 
rung der Hitze über den Schmelzpunkt des flüjligen Metalles bes 
fördert jedenfalld dad Anhaften des Letztern, wobei eine feſte Ver 
einigung des Weberzuges mit dem Weberzogenen nur unter der 
Borausfegung einzutreten fcheint, daß an der Berührungsflaͤche 
Beider ein wahres Zufammenfchmelzen (eine äußerft dünne Schicht 
von Legirung) fich erzeugt. Es beruht demnach die Metalluͤber⸗ 
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jiehung nnd im Beſondern dad Verzinnen, im trodenen Wege 
ausgeführt, auf denfelben Gründen und Bedingungen wie das 
Löthen der Metalle (Bd. IX, &. 444 und ferner ©. 451, un- 
ter Mr. 1, 2). 

Eine gute Verzinnung ift weder zu dünn noch zu Dich, fehr 
glatt ohne Striemen, Wellen und Tropfen), von rein zinnweis 
fer Farbe und fpiegelndem Glanze. Ein zu dünner Zinnüberjug 
nußt fich ſchnell ab; ein zu dicker fAllt nie ganz glatt aus und 
ift unter Einwirfung der Hitze nicht dauerhaft, weil nur die dem 
verzinnten Metalle zunächft liegende Schicht des Zinns von dem- 
felben fet gehalten wird, das Uebrige hingegen fehr Teiche ab» 
ſchmilzt. In der Regel ift reined Zinn zum Verzinnen vorzuzier 
ben. Ein mäßiger Bleigehalt in der Verzinnung auf Kochge- 
fäßen u. dgl. bietet zwar eben feine Gefahr für die Gefundpeit 
dar; aber bleihaltiges Zinn Tiefert einen minder ſchönen und an 
ſich minder dauerhaften Ueberzug ald bleifreies. Da fich indeifen 
mit einer Mifchung aus Zinn und Blei (wegen deren Dünnflüf: 
figkeit) leichter verzinnen läßt ald mit reinem Zinn, fo nimmt 
man, theild aus diefem Grunde theild der Wohlfeilheit halber, oft 
3 Theile Blei auf 5 Theile Zinn, ja fogar gleiche Antheile bei. 
der Metalle. Es wird behauptet, das mit bleihaltigem Zinn 
verzinnte Eifenblech, weldes ein mattes Anfehen und eine ins 
Graue ziehende Farbe hat, rote auf Dächern und überhaupt in 
der Witterung weniger leicht ald dad mit reinem Zinn überzogene 
glängendshellweiße. Mit einem Schritte weiter gelangt man zur 
Verbleiung, d. h. Ueberzichung des Eiſens mit Blei allein, 
welche verfchiedentlich empfohlen und einzeln auch angewendet 
worden iſt, 3. B. auf Eifenbleh zum Dachdecken (welches aber 
gegen verzinftes Blech gewiß zurüditeht); auf eifernen Keffeln, 
in welchen verdünnte Schwefelfäure gefocht werden muß, u. dgl. m. 
Unbedingt verwerflich ift der Zufag von Wismuth zum bleihal: 
tigen Zinn, den man biöweilen anwendet, um die Weiße, den 
Glanz und die Härte einer mit Legterem gemachten Verzinnung 
ju erhöhen; denn abgefehen von dem Bedenfen, welches diefe 
Mifhung bei Anwendung auf Koch: und Efgeräthen als gefund» 
heitgefährlich erwecken muß, ift die außerordentliche Leichtflüffig- 
keit derfelben Urfache, daß fie ſelbſt ſchon bei der zum Kochen 
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mancher Speiſen erforderlihen Hitze abſchmilzt. Eine Beine 
Menge (j. B. ein Zünftel Prozent) Kupfer dem zur Verzinnung 
angewendeten Zinn beigemifcht, macht dasfelbe merklich härter 
und dauerhafter: man fchmelzt zuerft das Kupfer mit dem Drei« 
ßigfachen feined Gewichtes Zinn, und fegt alddann diefe Legirung 
dem übrigen ſchon im Fluß befindlichen Zinne zu. Wenn man 
auf die Güte der Verzinnung immer die erfte und größte Ruͤck— 
ficht nehmen fönnte, fo würde ſich der oft gemachte Vorſchlag, 
eifenhaltiges Zinn dazu anzuwenden, fehr empfehlen. Der Zus 
fag von Eifen macht das Zinn viel härter und dauerhafter, das 
Gemiſch ift für die Gefundheit völlig unfchädlich und laͤßt ſich 
wegen feiner Schwerfläffigfeit in einer didern Schicht auftragen ; 
aber das Verzinnen ift damit nicht fo leicht auszuführen, als mit 
reinem Zinn. Alm das eifenhaltige Zinn für diefen Zwed zu be 
reiten, fann man in einem heffifchen Schmelztiegel 8 Theile Zinn 
mit 1 Xheil reiner blanfer Eifenfeilfpäne zufammen fchmelzen, 
wobei zur Abhaltung der Luft und Vermeidung der Orydation 
die Metallmajfe mit einem Gemenge von Borar und zerftoßenem 
Glaſe bedecft werden muß. Budy ift noch weiter gegangen, 
indem er eine (auf gleiche Weife herzuftellende) Legirung von 89 
heilen Zinn, 6 Theilen Nidel und 5 Theilen Eifen anwandte: 
die hiermit hervorgebrachte Verzinnung ſoll fih mit Qußeifen 
ſehr feft verbinden, und daß fie außerordentlich dauerhaft fei, ift 
vollfommen glaublich; nichtd defto weniger fand dieſes Beifpiel 
wenig oder Feine Nahahmung. Wird dem zum Verzinnen be: 
flimmten reinen Zinn ein Zufag von 4 bis 5 Prozent Zink gege« 
ben, fo foll ed auf Eifen angebracht das Letztere in der Witterung 
beffer gegen Verroften fügen, als eine Verzinnung mit unver: 
mifchtem Zinn im Stande iſt: bier wäre alfo in gewiſſem Grade 
der Zweck erreicht, um deffenwillen man das Eifen verzinkt; 
ähnliche Mifchungen find auch im Artifel Verzinken bereits 
angeführt. 

Die Hauptarbeiten des Verzinnens find das vorläufige Rein: 
machen der Gegenftände, welches nad Befchaffenheit ded Metalls 
und Geftalt der Stüde entweder durch Abbeizen oder durch Scha- 
ben, Scheuern ꝛc. gefhieht, und die Auftragung des Zinn. 
Letztere Operation kann bewerkſtelligt werden durch Aufgießen und 


604 Ä Berzinmen. 


Verreiben einer Fleinen Menge flüffigen Zinns, oder dur Schuͤt⸗ 
teln der Begenftände mit demfelben, oder durch Eintauchen im 
einen großen Zinnvorrath. Hiernach und zufolge anderer, theilß 
in der fpeziellen Natur des einzelnen Falles, theild in der Willfür 
beruhenden Abweichungen find die Methoden ziemlich mannigfaltig, 
| 1. Verzinnen Eupferner, meffingener und 
fhmiebdeiferner Befäße. Die innere Oberfläche von ku— 
pfernen oder meilingenen Keffeln, Pfannen, Kafferolen u. dgl. 
wird zuerft, um fie völlig blank zu machen, mit Schabeifen forg- 
fältig gefchabt oder mittelft verdünnter Schwefelfäure abgebeizt, 
dann mit Sand und Waſſer oder mit einem naffen Stücke Sands» 
ftein auögefcheuert. Gefpüle und gut abgetrodnet erhigt man fie 
nun auf Kohlenfeuer zu einem den, Schmelzpunkt ded Zinn etwas 
überfteigenden Grade, gibt geftoßenes Kolophonium oder gepul« 
verten Salmiak nebft geichmolzeuem Zinn hinein, reibt Letzteres 
mit einem an einen Stock gebundenen Büfchel Werg oder einem 
in einer Zange gehaltenen Stüde Kork fo gleihmäßig als mög. 
lich auseinander, daß es die ganze zu verziunende Släche bededt, 
und giebt endlich den Ueberfluß aus. An Stellen, wohin man 
mit der Wergbürfte oder dem Korke nicht bequem gelangen kann, 
wird das Zinn mittelft eines Lörhfolbens sufgetragen und ausger 
breitet (Bd. IX, ©. 456, 458, 460). Gefchmiedete eiferne Ge⸗ 
fäße, bei denen die Härte des Metalld das Schaben nicht geftat- 
tet, werden durch Beizen mit verdünnter Schwefelfäure oder 
Salzſaͤure und nachfolgendes Echeuern mit Sand oder Sandſtein 
blank gemacht, gefpült, abgetrodnet, erhigt, endlih mit Zinn 
und Salmiak auf die angezeigte Weife behandelt. Der Salmial 
wirft reinigend auf dad Metall, indem er etwa noch vorhandene 
Schmutz⸗ und Oxydſpuren in fih aufnimmt, und hält zugleich, 
indem er verdampft, den Zutritt der Luft von der zu verzinnen« 
den Flaͤche ab; eben fo das Kolophonium, welches fchmilzt und 
die Metallfläche befleidet biß ed dem aufgeriebenen Zinn Plag 
macht. Beide fönnen fehr vortheilhaft durch Ehlorzinfammonium 
(Doppelfalz von Ehlorzinf und Salmiaf), oder einfacher durch 
Chlorzinf, erfegt werden. Das Ehlorzinfammonium ift von 
BolfiersBeffeyre empfohlen worden, und wird bereitet, in« 
dem man 3 Theile Zink in Salzfänre auflöfet, dann 5 Xheile 
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Salmiaf hinzufügt, und wenn auch diefer fich aufgelöft hat, die 
Slüfligfeit abdampft und Fryfiallifiren läßt. Das Doppelfalz 
fhießt in Tafeln oder Prismen an, welche weniger ald dad Andert- 
balbfeche ihres eigenen Gewichtes Waller von gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur zur Auflöfung erfordern. Man bedient fich einer fonzens 
trirten Auflöfung deöfelben, beftreicht damit die zu verzinnenden 
Metallflähen, erhigt, gibt gefchmolgened Zinn darauf und ver: 
zeibt dieſes wie oben angegeben. Beim Erhitzen zerfept ſich das 
Sal; in Salmiaf, welcher verdampft und in Chlorzink, welches 
fhmil;t und eine ſewohl reinigende als gegen Luftzutritt ſchützende 
Dede bildet. Die reinigende Kraft deöfelben ift fo groß, daß 
man bei dem vorgängigen Beigen und Scheuern der zu verginnen: 
den Begenflände nicht fehr ängftlich zu verfahren braucht. Das: 
felbe gilt bei der Anwendung des Chlorzinko, welches vor dem er: 
wähnten Doppelfalze die leichtere Bereitung und größere Wohl: 
feilheit voraus hat. Man bereitet nämlich aus rauchender Sal 
fäure und fo viel Zinf als diefelbe aufnehmen will eine Auflöfung, 
filtrirt diefe, dampft fie zur ölartigen Konfiften; ab, bewahrt fie 
in einer verftopften Flaſche auf, und gebraucht fie ohne Weiter 
res auf dieſelbe Art, wie vorftehend von der Auflöfung des Shler 
zinkammoniums geſagt wurde. 

Eine dünne aber ſehr gleichfoͤrmige Verzinnung auf Gegen⸗ 
ſtaͤnden von Kupfer, Meſſing und Schmiedeiſen kann leicht und 
ſchnell mit fein gekörntem Zinn in folgender Weiſe ausgeführt 
werden: Man gießt geſchwolzenes Zinn in eine hölzerne, inwen⸗ 
dig mit Kreide ausgeftrichene Büchfe, verfchließt diefe mit ihrem 
Dedel, fchüttelt fie ftarf und ununterbrochen bis dad Metall er⸗ 
ſtarrt und größtentheils inein fandartiged Pulver verwandelt iſt; 
febt hiervon die groben Klümpchen ab und bewahrt das Keine 
zum Gebraude auf. Wenn man nun die erforderliche Menge 
ſolchen Zinnpulvers mit fonzentrirter Salmiafauflöfung zu Brei 
anmacht,, auf eine blanke Metallfläche aufftreicht, den Gegen" 
fand zum Schmelzpunfte des Zinns oder etwas darüber erhißt 
und endlich mit einem Büfchel Werg überwifcht, fo befeitigt fich 
auf demfelben eine feine Zinnfchicht. 

2. Berzinnen des Eiſenblechs (Verfertigung des 
Weißblech, Bd. II, ©.251, 258). Die zum Verzinnen ber 
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ſtimmten Eifenblechforten werden faft ohne Ausnahme in Pleinern 
und dünnern Tafeln fabrizire (fogenauntes Kleineifen oder 
Dünneifen), weil verzinnted Blech der Regel nad) nur zu 
Pleinen, Feiner befondern Stärfe bedürftigen Gegenftänden verars 
beitet wird. Das in früherer Zeit in Deutfchland allgemein be: 
folgte und noch jegt hin und wieder gebräuchliche Verfahren der 
Meißblechbereitung ift nah Karſtens Darjtellung folgendes: 
Das als erſte Hauptarbeit nöthige Beizen (zur Befeitigung 
des Slühfpans und Hervorbringung einer blanfen Oberfläche) ge 
fhieht in einem fietig auf 30 bis 35° R. Wärme erhaltenen 
Naume mittelit Waller, worin Rodenfchrot dur Sauerteig zu 
faurer Oährung gebracht ift, fo daf es eine beträchtliche Menge 
Ejfigfäure (und Milchfäure) enthält. Man gebraucht hierzu Ton: 
en , von welchen drei aufeinander folgende das Blech fuccejfide 
aufnehmen. Die Slüffigkeit in der erften Tonne beißt alte 
Beize, die in der zweiten neue Beige, und die in der drit⸗ 
ten Hävel. Wenn die Beistonnen zuerft vorgerichtet werden, 
fo gibt man der alten Beize nur drei Viertel derjenigen Menge 
Schrot, welche zur neuen Beige oder zum Hävel genomnten wird. 
Später trägt man etwa alle acht Tage ein wenig frifhed Schrot 
in fämmtliche Tonnen (jedoch am meiften zur nenen Beize) nad. 
—Zuerſt fommen die Bleche in die alte Beige, und zwar in jede 
Tonne ein Häufel von 144 Tafeln, welche berartig auf die 
Kante geftellt werden, daß wechfelweife eine Zafel auf der lan— 
gen und eine Tafel auf der fchmalen Seite fteht, damit die Beize 
beffer zwiſchen die Tafeln eindringen Faun. In der alten Beize 
bleiben fie 24 Stunden, dann in der neuen Beige ebenfalls 24, 
endlich in dem Hävel 48 Stunden: zulegt bewahrt man fie bis 
zu weiterer Behandlung in einer mit reinem Waſſer gefüllten 
Zonne auf, weil fie fo beifer vor dem Roſten gefchügt find als 
ed an der Luft möglich fein würde. Iſt das Waller durch Aus« 
fochen von Luft befreit, und wird ihm überdieß eine geringe Menge 
gebrannter Kalk oder Pottafche zugefeßt, fo laͤßt ſich blankes Eifen 
lange Zeit darin roftfrei erhalten. Alle 14 Tage wird die alte 
Beize weggegoffen, oder, wenn dazu ©elegenheit ift, als eine 
Auflöfung von efligfaurem Eifenoryd (Eifenbeige) an Kattundruder 
abgegeben ; die bisherige neue Beige nunmehr als alte Beige ge- 
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braucht und eine neue Beize friſch angeſetzt, wozu man als Gaͤh⸗ 
rungsmittel (Ferment) etwas von dem Bodenſatze des Hävels 
nimmt, wogegen dieſer einen Zuſatz von Rockenſchrot bekommt, 
ſo daß er fortdauernd gebraucht wird. 

Nach vollendetem Beizen bringt man die Bleche auf die 
Reibebanf, wo fie mit feinzerpochter Hohofenfchlade oder 
fharfförnigem Sande gefcheuert werden, um den noch vor: 
bandenen aber bereitö geloderten Gluͤhſpan fortzufchaffen. Die 
Oberflächen müſſen hierbei gänzlich blank werden, und man 
ſtellt hernach die Tafeln abermals in reines Waffer bi man an 
dad Verzinnen gebt. Das Zinn wird im einer laͤnglich vieredigen 
gußeifernen Pfanne gefchmolzen, welche etwa 18 Zoll lang, 14 
Zoll breit und 18 Zoll tief it, und eingemauert in dem Zinn: 
ofen fo hängt, daß fie unten und auf allen vier Seiten gang 
frei von der Flamme des Holzer, Torf⸗ oder Steinkohlenfeuers 
umfpielt werden fann. Die obere Fläche des Ofens ift mit vier 
Qußeifenplatten belegt, welche nad) den Rändern der Pfanne 
bin einen beträdhtlichen Fall haben und fich denfelben anfchließen, 
fo daß alles abtröpfelnde Zinn von felbft in die Pfanne zurüdfließt. 
Der Hohlraum der Pfanne fann durch ein ſenkrecht hineingeſtell⸗ 
tes Blech (Einhaltblech) in zwei Abtheilungen, eine größere 
und eine Fleinere, gefchieden werden. Die richtige Temperatur 
des Zinnd zu treffen, ift wichtig, weil dasfelbe zu wenig heiß nicht 
am Eifen haftet, überhigt aber nur eine fehr dünne und deshalb 
unbrauchbare Verzimnung bildet. Als Kennzeichen deö gehörigen 
Higgrades fieht man es gewöhnlich an, wenn ein hinein getauch— 
tes Stück Papier ſchnell ſchwarz wird. Mit etwa 10 Zentner 
Zinn wird die Pfaune bis nahe an den Rand gefüllt, und durch 
eine Lage Zalg, welche man oben darauf gibt, verhütet man die 
Orydation. Iſt das Zinnbad zur gehörigen Wärme gefommen, 
fo ftellt man einen Sag (200 Stüf) Blechtafeln fenfrecht hinein, 
zieht diefelben in Portionen von 20 bis 25 Stüd (ein Pöſtel) 
nach und nach wieder heraus, und Fühlt fie in einem mit Waffer 
angefüllten Gefaͤße: dieſes erfte Eintauchen wird Einbrennen 
genannt und erzeugt fhon einen ſchwachen Zinnüberzug, der ſich 
an dem Eifen feſtſchmelzt. Unreinigkeiten, welche während dies 
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fer Arbeit und auch in der Folge auf dem Talg fich einfinden, 
werden mit einem Schaumlöffel abgenommen (dad Aufziehen 
oder Abfhäumen), und man fanımelt den Abfhaum in 
einem befondern Gefäße, um die damit vermengten Zinnförner 
nicht zu verlieren. Nachdem das in einer Partie zu verzinnende 
Blech fämmtlich eingebrannt ift, ftellt man das Einhaltblech (f. 
oben) in die Pfanne, und in die größere der dadurd gebildeten 
zwei Abtheilungen einen ganzen Satz eingebrannter Bleche, die 
einzeln nach einander wieder herausgezogen werden. Man be: 
geichnet dieſes zweite Eintauchen mit dem Namen Abbrennen 
oder Einſchlagen. Die herausgezogenen Tafeln werden zum 
Ablaufen des überflüffigen Zinns auf einen roftförmigen Nahmen 
(Schragen) geftellt, wo fie ſich gegenfeitig nicht berühren 
dürfen; dann eins nach dem andern mit fenfrechter Haltung in 
der Fleinern Abtheilung der Pfanne untergetaucht (das Durch: 
führen), aber im Augenblide wieder herausgehoben und auf 
einen zweiten Schragen geftellt. Entdedt man bei der hiernoch 
vorzunehmenden Befichtigung noch ſchwarze (unverzinnte) Stellen, 
fo werden diefe mit einem Schabeifen rein abgefragt und die Zar 
feln, woran fie ſich befinden, noch einmal durchgeführt. Durd 
Abwifchen mie Sägefpänen und Lumpen, in dem fogenannten 
Shwarzwifgfaften, entfernt man hierauf das den Blechen 
anbängende Zalg. Des Ablaufen des Zinnd auf den &chragen 
muß fo vollſtaͤndig gefchehen, daß feine auffallenden Unebenheiten 
in der Verzinnung zurüdbleiben, wozu ein richtiger Hetzegrad 
des Zinn in der Pfanne und ein nicht zu ſchnelles Herausheben 
beim Durchführen erforderlih if. Es fann aber ohne befondere 
Vorkehrung nicht verhindert werden, daß am unterften Theile 
jeder Tafel sine Heine Portion Zinn erftarrt und hier eine dickere 
Stelle bildet; um diefe unfchädlich zu machen, muß fie entweder 
fo Klein als möglich fein oder nachträglich weggefchafft werden. 
In der erſtern Abficht ift ed auf manchen Blechhütten üblich, die 
Tafeln auf dem Schragen diagonal, d. 5. mit einer ihrer Eden 
aufftehend, hinzuftellen (nachdem man fie eben fo diagonal ſchon 
aus der Pfanne gehoben Hat); der Zinnüberfluß zieht fi dann 
genzlich nach diefer Ede, und Was dort vor vollendetem Ab⸗ 
tropfen erſtarrt, bildet daſelbſt einen unfchädlichen Knoten. 
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Der leichtern Aufitelung und der Raumfparung wegen ziehen 
aber Andere es vor, die Tafeln auf eine ihrer Kanten zu ftellen, 
und hierbei erzeugt fich längs diefer Kante ein dicker Wulſt 
(Saum), welcher nachher durch eine befondere Nebenarbeit (das 
Abwerfen) entfernt wird. Zu dem Ende hat man eine bes 
fondere qgußeiferne Abwerfpfanne, länglich vieredig mit 
Ihrägen Geitenwänden, 16 oder 20 Zoll lang, oben 4Y,, unten 
3 Zoll breit und nur 4 Zoll rief. Hierin befindet fi etwas 
Zinn, welches durch darunter befindliches Feuer ſtets flüſſig er— 
halten wird: man ſtellt die verzinnten Tafeln mit der diden 
Tropffante in Diefe niedrige Zinnfhicht, bringt dadurch den 
Wulſt zum Schmelzen und wifht ihm mit einem Büfchelchen 
Mood ab. Bei diefem Verfahren entileht nicht nur ein unans 
fehnlicher fchlecht verzinnter Streif (der fogenannte Rand oder 
Abwerffaum) ald Spur des weggewifchten Zinnwulftes; 
fondern es geht auch ftets etwas Zinn verloren, weil beim Ver— 
brennen des gebrauchten Mooſes nicht alled gefammelt werden 
kann; bejler iſt deöhalb die Methode, gleich nad dem Durch 
führen die Bleche nicht auf einen gewöhnlichen Schragen, fon» 
dern auf eine mit einer Randeinfaſſung verfehene Gußeifenplatte 
ja ftellen, welde durch das Feuer des Zinnofend mit gebeizt 
wird und mit einer niedrigen Schicht flüjfigen Zinns bededt 
it. Der untere Rand der Tafeln taucht in dieſes Zinn ein, 
und es erfcheint demnach an demfelben Fein Wulft, wenn man 
die gehörig abgelaufenen Zafeln wegnimmt. Diefe mit Zinn 
bededte Platte, welche, ohne eine befondere Arbeit zu verur: 
fachen, den Dienft der Abwerfpfanne leiftet, darf fich indeſſen 
nicht zu hoch mit Zinn bededen, und aus diefem Grunde iſt ihre 
Einfajjung an der dem Zinnoferf zugewendeten Seite fo niedrig, 
daß dad in zu großer Menge ſich anfammelnde Metall überfließen 
und in die Zinnpfaune ablaufen kann. Die fertigen verzinnten 
Bleche werden durch Trocknen ın einem ſchwach geheizten Raume 
(Trocdenofen) von aller Beuchtigkeit befreit; dann im Weiß 
wifhfaften mit einem Gemenge von Kleie und Schlaͤmm⸗ 
freide abgepugt, wodurch fie eine reine und glänzende berfläce 
erhalten ; endlich durch Abwifhen (leberfahren) mit trodenen 
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Den Arbeitögang bei Herjtellung deö durch feine Schönheit 
audgezeihneten englifh en Weißblehs Hat hauptfächlich 
Parkes ausführlich befchrieben, und obwohl diefe Methode 
im Vergleich mit der vorſtehenden bedeutend weitläufiger und 
fojtfpieliger iit, fo muß fie doch hier um fo mehr vollftändig mit: 
getheilt werden, ald fie wegen ihrer vorzüglich ſchönen Erzeugnilfe 
neuerlich auch in Deutfchland auf den beifer eingerichteten Blech: 
hütten Anwendung findet. 

Die gewalzten nach dem vorgefchriebenen Längen: und 
Breiten Maße befchnittenen Blechtafeln werden zum Abbeijen 
einer dreifachen Behandlung unterzogen. Zuerſt biegt man jede 
einzeln nach einer ihre Länge halbirenden Linie unter einem 
Winkel von etwa 60 Grad dergeftalt, daß fie in der Kanten: 
auſicht die Geflalt A darbietet; taucht fie 4 bis 5 Minuten 
lang in verdännte Salzfäure (aus rauchender Säure mit dem 
fünf: bis jiebenfachen Gewichte Waſſer gemifcht) ; ftellt fie reihen: 
weife in cinen Flammofen, welcher fo geheizt iſt, Daß die Bleche 
bald rothglühend werden; nimmt jie in glühendem Zuftande 
reihenweije wieder heraus, und bringt jogleich neue an die Stelle. 
In einem Ofen, dejfen Herd 18 Tafeln auf cin Mal faßt, geht 
die Arbeit fo fchnell, daß in einer Stunde 600 bid 700 Stüd ge: 
glüht werden fönnen. Das Zufammenbiegen bat feinen andern 
Zwed, ald eine Aufitellung möglich zu machen, bei welcher die 
Feuerflamme auf alle Theile beider Oberflähen an jeder Tafel 
gehörig ‚einwirken Fann. Der Glühofen hat die Arbeitdöffnung 
gegenüber der Feuerbrücke an der einen fchmalen oder End-Seite; 
der Herd fleigt gegen diefe Leite etiwad an, und das Gewölbe iſt 
hier jo weit heruntergezogen, daß es an der Arbeitsöffnung ein 
wenig niedriger liegt ald die Oberfläche der Beuerbrüde: ver: 
möge diefet Anordnungen wird das Eindringen von Luft zu dem 
Glühherd verhindert, ungeachtet wegen des beftändigen Wed: 
felnd der Bleche die Oeffnung fat immer unverfchloffen bleiben 
muß. Die berausgenommenen und erfalteten Bleche werden 
wieder geradegebogen und auf einem flachen gußeifernen Klotze 
mit dem Hammer geflopft. Theilweife fchon im Gluhofen, theil: 
weife bei dem eben erwähnten Schlagen fällt der Glühſpan ab, 
und die Flächen erfcheinen nun nicht mehr ſchwarzgrau und matt, 
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ſondern nur noch mit metalliſchen Farben blau, weiß und gelb 
gefleckt. Weil aber das Zurückbiegen und Schlagen mehr oder 
weniger Unregelmäßigfeiten (Beulen, Falten ꝛc.) hinterlaͤßt, auch 
von den abgefprungenen Glühfpanfchuppen Unebenheiten nach⸗ 
bleiben, fo läßt man die Bleche jegt durch ein Walzwerk gehen, 
dejjen Zylinder von hartem Eifenguß und fehr fein abgefchiiffen 
find: fie erlangen dadurch eine ebene Geſtalt und eine glatte, 
faſt wie polirte Befhaffenheir. Im diefem Zuftande werden fie 
der zweiten Beizoperation übergeben. 

Man bedient fich hierzu eines in gußeifernen (durch einen 
Feuerkanal von unten erwärmten) Käſten befindlichen Sauerwaf: 
ſers, welches Dadurch bergeftellt wird, daß man gewöhnliches 
Waſſer mit Kleie vermifcht und 8 bis 10 Tage lang — überhaupt 
bis zur Entwicelung des gehörigen Grades von Säure — gähren 
läßt. In diefer Slüffigkeit verweilen die auf die Kante hinein: 
geftellten Bleche 10 bis 12 Stunden, während welcher Zeit fie 
ein Mal gewendet oder umgeflellt werden. 

Die fodann unmittelbar folgende dritte Beize befleht aus 
verdünnter Schwefelfäure, deren Stärke der Arbeiter nach feinem 
Butdünfen beflimmt, und welche in einem langen aus ſtarken 
Bleiplatten zufammengelötheten Kaſten enthalten iſt. Diefes 
Gefäß wird ebenfalls mittelſt cined unter ihm durchziehenden 
Rauchfanaid auf wenigftend 25 bi8 30° R. erwärmt, und ift 
durch bleierne Querwände in mehrere Abtheilungen gefchieden, 
von denen jede ungefähr 225 Platten aufnehmen kann. Man 
jtellt die Bleche hinein, bewegt fie einzeln hin und ber, und nimmt 
‚ fe nad einer Stunde oder überhaupt alddann wieder heraus, 
wenn die vor dem Eintauchen noch verhanden gewefenen dunklen 
Flecken verſchwunden, die Flächen ganz rein und blanf geworden 
find. Läßt man fie zu lange in der Beige, fo werden fie fledig, 
nehmen eine dunfle Barbe an und bekommen fogar Blafen, welche 
beſonders bei dem nachfolgenden Verzinnen flarf hervortreten. 

Die aus der Schwefelfäure genommenen Tafeln werden 
fogleich in ein Gefäß voll reinen (zweckmäßig mit etwas ge: 
branntem Kalf oder Pottafche zu verfegenden) Waſſers geftellt, 
aus. welchem man fie eine nach der andern herausholt und mit 
Sand umd Werg abreibt, damit jede bemerfbare Spur von Roſt 
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und Schmug weggefhafft wird. So reingefheuert bewahrt man 
fie, bis zu dem Augenblicke der Verzinnung, wieder unter reinem 
(beffer mit Kalk oder Pottafche verfegtem) Waſſer auf, worin fie 
nicht roftig werden. 

Die Beizarbeit ift nicht nur ein langwieriges, fondern aud 
ein fchwieriges und fehr viel Sotgfalt erforderndes Geſchaͤft. 
An einigen Babrifen Fürst man dasfelbe dadurch ab, daß man 
die mit Salzfäure behandelten, hierauf geglühten, abgeklopften 
und duch das Polirwalzwerf gezogenen Bleche nur noch einer 
Beige unterwirft, welche aus verdünnter Salzfäure befteht und 
in hölzernen Gefäßen ohue Erwärmung angewendet wird. Nach 
der von Morgan zu Tipton in Staffordfhire erfundenen und 
1830 pyatentirten Verfahrungsart werden ſchon die zur Blech— 
fabrifation beftimmten Eifenfläbe, wenn fie fertig und noch 
glühend aud dem Stabwalzwerke hervorgehen, durch rafches 
Ablöfchen in faltem Waſſer von einem großen Theile des Glüh— 
fpans befreit; dann die unter thunlichiter Verhütung der Oxy— 
dation daraus gewalzten und befchnittenen Bleche in einer ers 
wärmten Mifchung von Schwefelfäure mit dem zehnfachen Ge- 
wichte Waller ziemlich rein gebeizt, in Waffer abgefpült umd 
auf kurze Zeit in Fochendes (mit ein wenig gebranntem Kalt 
verſetztes) Waſſer getaucht, damit fie beim Wiederherauszichen 
ſchnell durch ihre eigene Wärme abtrocknen. Hierauf läßt man 
die Tafeln mehrmals Falt dur das Walzwerf gehen, um fie 
recht flach und glatt zu maden; damit fie aber die hierbei 
entitandene Härte verlieren, müffen fie fodann ausgeglüht wer: 
den, was wegen Verhütung der Oxydation in verfchloifenen 
gußeifernen, außer den Blechen fo wenig als möglich Luft ent: 
haltenden Käften gefchieht. Ein folder Kaften ift inwendig 
um etwa 1%, Zoll länger und breiter als dad Format der 
Blechtafeln, 4 bis 5 ZoU tief, an jeder der beiden langen 
Seiten mit. zwei eifernen, "einen halben Zol flarfen Stiften 
verfehen, weldye 3 Z0U von den Eden entfernt, entweder an 
den Wänden befefligt oder in. den Boden eingenietet find. Diefe 
Stifte ragen fo weit über den obern Rand des Kaftens hinauf, 
daß fie nad dem Auflegen des mit payfenden Löchern vorge- 
richteten Deckels ungefähre 1%, Zoll über deſſen Außenfeite Her- 
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vorſtehen. Durch jeden Stift iſt quer ein Loch hindurchgear⸗ 
beitet, in welches ein Keil eingetrieben wird, um fowohl den 
Dedel zu befeftigen ald mitteljt desfelben die Bleche in dem 
Kaften Fräftig auf einander zu preffen, da man deren fo viele 
bineinbringt als möglich ift, ohne dem Anfchließen des Dedels 
ein Hinderniß in den Weg zu legen. Wände, Boden und Dedel 
ded Kaſtens können einen halben Zoll dic fein. Man bringt die 
gefüllten und verfchloffenen Käften in einen Flammofen, erhigt 
fie darin zum Rothglühen, öffnet fie aber erft nach vollftändigen 
Erkalten. Die dann berausgenommenen Bleche werden zum 
zweiten Male in verdünnter Schwefelfäure gebeizt, mit Sand 
abgefcheuert, wieder in diefelbe Beize geftellt, nach vollendeter 
Reinigung gefpült und unter Waffer wie gewöhnlich bis zum 
Verzinnen aufbewahrt. Boofer lieh fi 1887 ein Verfahren 
patentiren, welches darauf berechnet iſt, die Einwirfung der 
Beize möglichft gleichmäßig auf allen zufammen eingejtelten 
Blechtafeln und auf allen Theilen Yerfelben Tafel Statt finden 
zu Iaffen, dabei zugleich die Beize felbft ftetig in einem beflimm: 
ten gleihen Wärmegrade zu erhalten. Er wendet Schwefelfäure 
mit dem zehnfahen Gewichte Waffer verdünnt an, erhigt die: 
jelbe in einem Wafferbade auf nahezu 80° R., und ftellt die 
Bleche zwifchen hölzernen oder bleiernen fammartigen Vorrich— 
tungen fo hinein, daß fie fich nicht gegenfeitig berühren können 
(dad Nähere ift in Dingler's polytechnifhem Journal Bd. 70, 
&. 104 — 107 zu finden). Die im Artifel Verzinken an 
geführten Beizen, welche das Losgehen des Glühſpans bewirken, 
ohne das Eifen felbft anzugreifen (nämlich verdünnte Schwefel: 
fäure mit etwas Theer, Zinnfalz, KRupfervitriol verfeßt, oder 
verdünnte Salzfäure, worin Kupfervitriol aufgelöft iſt) finden, 
wie ſich von felbit verfteht, auch zum Verzinnen vortheilgafte 
Anwendung. 

Beim Verzinnen felbit verfährt man in England auf fol: 
gende Weife. Die reingebeizten Bleche werden eind nach dem 
‚andern aus dem Wafler, worin’ man fie aufbewahrte, heraus: 
genommen und naß wie fie find in eine gußeiferne Pfanne voll 
Talg, welches etwas über den zum Schmelzen erforderlichen 
Grad erhigt ift, geftellt. Hierin laͤßt man fie einige Zeit (wohl 
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eine Stunde), und die Arbeiter behaupten, je länger dad Blech 
in der Zalgpfanne bleibe, defto beffer nchme es nachher das Zinn 
an. Mebft diefer Talgpfanne a find in demfelben Ofen, wie der 
bier beigedruchte ffiszirte Grundriß anzeigt, noch fünf andere 





Pfannen eingehängt, nämlich b die Zinnpfanne zum erften Ver: 
innen; e die durch eine Scheidewand in zwei Abtheilungen ge: 
trennte Zinnpfanne zum Durchführen oder zweiten Verzinnen; 
d eine zweite Zalgpfanne; e eine leere Pfanne, über oder in 
welcher ſich ein eiferner Schragen befindet, auf den die Bleche 
zum Abkühlen gejtellt werden; £ endlich die Abwerfpfanne, welche 
fo wenig Zinn enthält, daß ed nur ein Viertelzoll hoch den 
Boden bedeft. Die Sterne bezeichnen die Seite, wo die Ar: 
beiter fiehen, und zugleich diejenigen Pfannen, welche gebeijt 
werden, da nur e feine Feuerung unter fich hat. In a befindet 
fih, wie fhon erwähnt, heißes Talg; in b gewöhnliches (nicht 
reines) Zinn, welches zur Verhütung der Oxydation mit einer 
4 Zoll hohen Schicht Talg bededt und fo ſtark erhigt ift, als es 
ohne Verbrennung des Zalges angeht. Die beiden Abtheilungen 
der Pfanne c werden anfangs mit Zinn von der reinften Sorte 
gefüllt, welches ſchwach erhigt wird und ohne Bedeckung bleibt: 
man taucht aber die zum erften Male fchon verzinnten Bleche 
zunaͤchſt in die größere Abteilung diefer Pfanne, worin dadurd 
nach und nach das Zinn an Reinheit verliert: deßhalb fchöpft 
man von Zeit zu Zeit den Inhalt der erwähnten größern Ab- 
theilung in die Pfanne b über, um diefe gehörig voll za er: 
halten; füllt. dagegen die größere Abtheilung in c mit reinem 
Binn aus der nebenliegenden Fleinen Abtheilung wieder an, und 
trägt in Legtere frifches reines Zinn nad. In der mit Talg ge: 
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füllten Pfanne d find horizoutale eiferne Zinfen angebracht, 
zwifchen welche die Blechtafeln einzeln eingeftellt werden, damit 
fie fi nicht gegenfeitig berühren. 

Aus der Talgpfanne a werden die Bleche (gewöhnlich 388 
oder 340 Stück zufammen) mit allem ihnen anhängenden Fette 
in die erite Zinnpfanne b gebracht und bier eine WViertelftunde 
bis zu anderthalb Stunden lang jtehen gelajjen. "Daun nimmt , 
man fie Stüd für Stück heraus, ſtellt fie zum Ablaufen auf 
einen eifernen Schragen (Roſt), wo fie biö zum Erfalten bleiben. 
Sie enthalten nun aber nicht nur zu viel Zinn, fondern dieſes 
bildet auch einen nicht aleichförmigen Ueberzug. Die folgende 
Behandlung (das Durchführen) hat daher zunächft den Zweck, 
den Ueberflaß des Zinns wegzuſchmelzen und die Zinndede abzu: 
gleichen ; man beabfichtigt damit aber auch, eine zweite Verzin— 
nung von reinerem Zinn aufzufegen, um ohne zu große Koften 
das Anfehen zu verbejjern. Es werden alfo die zum erfien Mal 
verzinnten und kalt gewordenen Bleche in die größere Abtheilung 
der Pfanne c gejtellt. Haben fie hier die Temperatur des Zinn: 
baded angenommen, fo hebt der Arbeiter einige Tafeln heraus; 
legt fie auf die Oberfläche des MHerdes, in welchem die Pfannen 
eingelajfen find; faßt eine Tafel nad der andern mit einer 
Zange, und ſtreift fe anf beiden Zeiten mittelft einer — zweck— 
mäßig mit feinem Salmiafpulver anzuftäubenden — Art Pinfel 
oder Bürjte aus Hanf, wodurch ein Theil des noch balbfläffigen 
Zinnd wieder weggenommen, die Verzinnung im Ganzen zwar 
etwas ausgeglichen wird, aber doch Streifen entftehen. Um diefe 
zu vertilgen, muß die Tafel fogleih (ohne daß fie aus der Zange 
loögelajfen wird) anf einen Augenblick in der Fleinern Abtheis 
tung der Pfanne c (worin feine Bleche fichen) untergetaucht 
und unverweilt in die Talgpfanne d gejtellt werden. Die Ber 
bendigfeit, mit welcher alle oben angezeigten Vorrichtungen vor 
fi) gehen, ift außerordentlich; denn ein fehr geübter Durch: 
führer kann in 12 Arbeitsitunden 5625 Blechtafeln behandeln, 
d. b. aus dem Zinnbade nehmen, bürften, wieder in dad Zinn 
eintauchen und endlich in die Talgpfanne ftellen. 

Die Hige des Talges in diefer Pfanne (d) muß auf das 
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Sorgfaͤltigſte ſo regulirt ſein, und die Zeit des Verweilens darin 
ſo bemeſſen werden, daß eben nur der überflüſſige Theil des 
Zinns abſchmelzen kann und die Verzinnung hierdurch ſo wie in 
Folge der gleihmäßigen Ausbreitung des zurückbleibenden Theils 
alle Streifen und ſonſtige Ungleichheiten verliert, ohne zu ſehr 
geſchwaͤcht zu werden. Dünne Blechſorten erfordern daher 
heißeres Talg als dicke, weil Letztere mehr Hitze in ſich ſelbſt 
mitbringen; und je ſtaͤrker die Verzinnung bleiben ſoll, deſto 
kürzere Zeit dürfen die Tafeln in dem Talg verweilen. Die 
nöthige Regelmaͤßigkeit im Fortgange der Arbeit wird dadurch 
erreicht, daß, ſobald eine beſtimmte Anzahl, z. B. ſünf Bleche 
in der Talgpfanne ſtehen, ein Knabe die zuerſt hineingekommene 
Tafel herauohebt und zum Ablaufen des Talges auf den im oder 
über ‘der Pfanne e befindlichen roftförmigen Schragen ftellt. 
Diefe weggenommene Tafel wird inzwifchen von dem Durd) 
führer durch eine neue erfeßt, fo daß immer gleich viel (fünf) 
Stück im Talge fteben, und das Herausnehmen nad) — 
Reihenfolge wie dad Hiueinſetzen Statt findet. 

Die Arbeit des Durchführend fann (ob ohne Nachtbeil für 
die Schönheit der Verzinnung, fcheint freilich ungewiß) dadurd 
erheblich abgefürzt werden, daß man die Bleche fogleich aus der 
erften Zinnpfanne b zum Bürften herausnimmt, dann nur ein 
Mal in das reinere Zinn der Pfanne o taucht und fofort in die 
Talgpfanne d bringt. 

Sedenfalld bleibt bei der Behandlung im Talg ein gewijfer 
Theil des abgefloffenen Zinnd am untern Rande jeder Tafel in 
Geſtalt eines dien Wuljted von geringer Breite ſitzen. Um 
diefen wegzufchaffen, dient die Abwerfpfanne f. Ein Knabe 
nimmt die in oder über der leeren Pfanne e faft gänzlich erkal— 
teten Bleche und ftellt fie eind nach dem andern mit der gedachten 
Zropf: oder Gaumfante in die niedrige Schicht flüffigen Zinns, 
welche den Inhalt der Pfanne f bilder; zieht fie, wenn bier: 
durch der die Zinnrand gefhmolzgen ift, heraus; gibt einen 
Schlag mit einem dünnen Stode darauf und bewirft vermöge 
diefer Erfchütterung, dag alles überflüjlige Zinn abfliegt. Au den 
fäuflihen Bleche bemerft man ald Spur diefed Verfahrens einen 
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fhmalen matten Streif, der fich längs der einen von den zwei 
Fürzeren Randfeiten binzieht. 

Die hiermit vollendeten Weißbleche werden durch Abreiben 
mit Kleie von Fett befreit und in Kiften verpackt. 

Eine von Morewood und Roger erfundene und in 
England patentirte Methode der Blechverzinnung (f. Dingler’s 
polytehnifches Journal, Bd. 91, S. 304— 307) bietet zwei 
Eigenthümlichfeiten dar, von denen nicht gefagt werden kann, 
ob jie einen erheblichen Eingang in die Praris der Fabrifation 
gefunden Haben, was übriaens nad) der Natur der Sache an fich 
wenig wahrfcheinlih if. Die Erfinder wollten nämlich als 
Grundlage der im Zinnbade zu erzeugenden Verzinnung einen 
ſchwachen Zinnüberzug auf naffen Wege hervorbringen, und 
dann die Blechtafeln einzeln mittelft eines beſonders dazu fon: 
fruirten Walzwerks durch das in einer gußeifernen Pfanne be: 
findlihe gefchmolzene Zinn führen. Die najfe Verzinnung, welche 
wohl faum geeignet fein dürfte, felbftändig — d. h. ohne nach: 
folgende Bededung mit einer dickern Lage geſchmolzen aufgetra> 
genen Zinnd — für irgend einen Gebrauch zu genügen, wird 
weiter unten ausführlich angegeben werden. 

Die Sortirung und Bezeichnung des Weißblehs nach Größe, 
Dide und Schönheit, der Tafeln, fo wie die Art der Verpackung 
ift in den verfchledenen Gegenden fehr verfchieden. Man ver: 
fendet gegenwärtig diefe Bleche durchaus in hölzernen oder auf 
Eifenbleh gemachten Kijten, nachdem die früher gebräuchliche 
Art fie in runde Fäſſer einzuzwängen (wobei fie mehr oder weniger 
gebogen werden mußten), wohl überall abgefchafft iſt. In eini» 
gen deutfchen Fabriken macht man die Bleche 12%, (Wiener oder 
rheinländiiche) Zoll lang, 9%, Zoll breit, padt 225 oder 300 
Tafeln in eine Kifte und unterfcheidet a) Kreuzblech (X aud 
Weiß Kreuz, Wr, zum Unterfchiede von dem fehwarzen, d. i. 
unverzinnten Kreugbleche), die dickſten ; b) Forderblech (wei 
Bes Forderblech, Futterblech, F) von Mittelftärfe; c) Senf: 
lerblecd (S), die dünnfte Sorte; d) Ausfhuß (A), fehler: 
bafte Tafeln, deren eine Kifte Stüce von allen vorftehenden Sat: 
tungen durcheinander enthalten fann. Das Senflerbledh wird zu 
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300, jede der übrigen Gattungen zu 225 Blatt in der Kijte ver: 
padt. Ein Faß it = 2 Kiften oder 450 Blatt. 

Andere machen folgende Battungen: a) Ordinäresd 
Weißblech (d. 5. ſolches, welches am häufigſten geſucht und 
verarbeitet wird) in Tafeln von 13%, Zoll Länge, 9%, Zoll 
Breite, jenad der Die 14 bis 18 Wiener Loth wiegend ; ver: 
padt in Kijten zu 300 Stück, wozu man 100 feichte, 100 mitt- 
-Jere und 100 fhwere nimmt, die zufammen 150 bis 160 Pfund 
wiegen. Nach der Schönheit des Bleches und der Verzinnung 
werden bier fünf Klajfen unterfchieden: Bier Kreuz CXXXX), 
die befte und reinite, fowohl im Eiſen als im Zinn mafellofe 
orte; Drei Kreuz (XXX), mit quter Verzinnung und we: 
nigitens einer mafellofen Seite, während die andere hin und wie: 
der kleine Fehler (Blafen) im Eifen zeigt; Deoppelfreu;, 
Zwei Kreuz (XX), mit mehreren Blafen auf einer &eite, 
auch wohl mit geringen Fehlern der Verzinnung; Einfach— 
Kreuz, Ein Kreuz; (X) mit kleinen nicht zu häufigen Eiſen— 
blafen auf beiden Seiten, oder mit einem auffallenden Mangel 
in der Verzinnung; Mulf (0) oder Ausſchuß mit vielen und 
bedeutenden Fehlern der einen oder andern Art. b) Tellerz, 
Schüffel: und Taſſenblech, jlärfer, meiit von größerem 
Format und auch dicker verzinnt als das ordinäre Blech; im Ve: 
fondern: Xellerbleh 9%, bis 12 Zoll im Quadrat, Schüſſelblech 
13 bis 16 Zoll im Quadrat, Taſſenblech 16 Zoll lang, 12 Zoll 
breit. Nach der größern oder geringern Reinheit der Tafeln um: 
terfcheidet man bei diefen Gattungen drei Sorten: Drei Null 
(000) als die beſte, Null: Null (00), und Null (0) die 
ſchlechteſte. Bei der Verpadung fommen in eine Kilte 150 Ta- 
feln mit 60 bis 150 Pfund Nettogewicht. c) Senflerbled, 
in Sorrtat und Qualität mit dem ordinären Weißblech überein: 
ſtimmend, jedoch von viel geringerer Dice; 300 Stück in 
der Kiſte. 

Die englifchen Fabriken machen weit zahlreichere Abtbeilun: 
gen, welche man im folgender Tabelle zufammengeitellt ficht : 
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Groͤße der 
Zeichen Tafeln Anzahl Nettogewicht 
in engl. Zol. der⸗ 
—— Tafeln) der Kiſte, 
in der 





Benennung: auf 
der Kıfle. | 








d 
Kiſte. engl. Pfund. 














Common Nr. ı . 2.» Ci 135/,j10 275 Is bis 115 
» Nr.» . ... 35 CH 3) file 03 wo 706 
» Nr. 3 . .2 .% GI 12/9 98» ıma 
Cross Nr. ı 2 2 200... N :3°/,pe: »1140 ı42 
Two Cross Nr, ı 2.4 XXI 60» 163 
Three Gross Nr. ı . 2. Al: NAXI | » » Jıb2:.». 185 
Four Cross Nr. ıv . . .# KXNXI! » 2 200 ». 204 
Common Doubles . . CD 16°), 129 00 | 99.» 169 
Cross Doubless . . „J . XD v » »: 120.» 129 
Two Gross Doubles . . XXD x» lı47 150 
Three Gross Doubles ,„ „I ÄXXD v 1168 » ızı 
Four Cross: Doubles „, NXXNXD I» y y IB ” :10% 
Common Sma!l Doubles GSD 3 Ir 200 167 » ı76 
Gross Small Doubles . . xspD s v v 1188 » 191 
Two Cross Small Doubles|| .XXSD : .» y v» 209,» 217 
Three Cross Small Doubies | XNAXSD | » I» » \23n » 333 
|Fowr Cross Small Doubles IXXXXSD: » |» a5ı »' 4 
Wasters Common Nr, ı | | N 

(Ausſchuß) | WEL j13%Y,lın | 295 la m 15 

Wasters Cross Nr, ı (det | | | 
gleihen) 2 2... ) WXe \».I» I» Ian 143 

| | Ban 


Sehr ftreng fcheint übrigens die Anzahl der Tafeln in einer 
Kifte nicht beobachtet zu werden; denn man findet Kijten mit 99 
bis 112, felche mit 202 bis 230, auch doppelte Kiften mit 430 
bis 450 Dlatt. 

Beim Verzinnen des Bleches nimmt der langſam erfaltende 
Zinnüberzug (vorzugsweife wenn er aus reinem, nicht mit Blei 
verfegtem Zinn befteht) im Innern eine Fryftallinifche Textur an, 
welche fich durch hellere und dunflere verfchiedentlich fchillernde 
und perlmutterartig glänzende große Flecken fichibar an den Tag 
legt, fobald das (mittelit Abreibend mit Kreide vorläufig von 
allen Fettſpuren gereinigte) Blech mit fchwachen Säuren, 5. B. 
einer Mifchung aus Salpeterfäure, Salzfäure und Waifer, ge: 
beizt wird. Durch befondere Verfahrungdarten, indem man 
nämlich die Verzinnung ganz oder theilweife zum Schmelzen 
bringt und bald fohnell bald Tangfam wieter abfühlt, gelingt es 
ftatt jener großen einförmigen Flecken Fleinere, die mannigfaltig- 
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ſten Abwechslungen darbietende, hervorzubringen, woraus unter 
den Händen eines geübten, mit Geſchmock begabten Arbeiters 
viele überraſchende Figurenbildungen hervorgehen. Wird alsdaun 
ein farblofer oder gefaͤrbter durchſichtiger Firniß aufgeſetzt, fo ge: 
reicht die erwaͤhnte Zubereitung den aus Weißblech verfertigten 
Klempnerwaaren ꝛc. zu einem eigenthümlichen Schmucke. Von 
Allard zu Paris i. J. 1814 entdeckt, war dieſe Verzierung un: 
ter dem Namen Metallmoor oder Moire metallique eine 
Zeit lang fehr gebräuchlich; gegenwärtig bedient man ſich ihrer 
faum mehr. Es mag deshalb genügen, auf die gründlichfte der 
über den Gegenftand vorhandenen Unterfuchungen, jene des Prof. 
Altmütter*), bier nur zu verweifen. 

3. Verzinnen gefhmiedeter eiferner Begen: 
Hände, wie Ketten, Schnallen, Mundftüde für Reit: und Wa: 
genpferde, große Hafen, allerlei Befchläge u. dgl. m.. Sofern 
dergleichen Gegenftände zum Zwede ihrer gehörigen Ausarbeitung 
gefeilt werden mußten, alfo blanf und zunderfrei find, bietet das 
Verzinnen feine Schwierigfeit dar. Man wifcht die Stüde nur 
rein ab, taucht fie in die falzfaure Zinfauflöfung, welche unter 
1. beim Verzinnen der Gefäße erwähnt wurde, trodnet fie in der 
Wärme und fenft fie, noch heiß, fo lange als nöthig in ſtark 
erhitztes mit Talg bededftes Zinn ein. Rohe (d. h. nicht gefzilte) 
Schmiedearbeiten müffen zuerft gleich dem zu verzinnenden Eifen: 
blech abgebeizt und hierauf in reinem Waffer gejpült werden, 
find aber dann völlig auf die oben befchricbene Weife zu behandelı. 

4. Berzinnung Fleiner Eifen: und Meffing- 
waaren, ald Nägel, Stifte, Fifhangeln, Ketthen, Schnal⸗ 
len, Ringe, Kleiderhafen und die dazu gehörigen Oehſen ꝛc. 
Wenn Artikel diefer Art aus blanfem Drahte gemacht find, be: 
dürfen fie gar Feiner Vorbereitung. Meſſingſachen aus geglüb: 
tem Drabte oder Bleche, welche aljo mit einer dünnen Orydfrufte 
bedeckt erſcheinen, beizt man in ſehr verdünnter Schwefelſäure 
(20 bis 30 Gewichttheile Waſſer auf 1 Gth. Vitriolöl) bis fie ein 
rein metallifche® Anfehen erlangt haben ; auf mit Zunder übergo- 
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genen eifeinen Gegenitänden ift es nöthig, minder verdünnte (da: 
bei auch wohl erwärmte) Schwefelfäure oder eine der anderen 
Beizen, Welche bei der Vurbereitung des Eifenblechs üblich find, 
anzuwenden. Nach dem Beizen wird in dem einen wie in dem 
andern Falle die Waare gut mit reinem Waffer gefpült und in 
Holzſägeſpaͤnen abgetrocdnet, indem man fie in einem Sade mit 
den Sägefpänen ſchüttelt, und letztere durch ein Sieb wieder 
davon trennt. e 

Das Verfahren bein Verzinnen felbit it einiger Maßen 
verfchieden. Hat man mit ganz Fleinen Stüden zu thun, von 
denen viele auf Ein Mal verzinmt werden müffen, fo ſchmelzt 
man in einer eifernen Pfanne fo viel Zinn, daß ed 1 biß 2 Zoll 
hoch fteht ; gibt darauf 4 bis 5 Zoll Hoch Talg; Täßt die Waaren 
langſam durch das Talg in das gehörig erhigte Zinn fallen, und - 
nimmt fie nach kurzer Zeit wieder heraus. Bei diefer letztern 
Dperation ift ein Aunftgriff nöthig, damit die Stücke nicht wäh. 
rend des Erfaltend dur das Zinn zufammenfleben, gleichfam 
fi aneinander feftlöthen. In dem Zeitpunfte nämlich, wo man , 
glaubt, daß die Verzinnung genügend erfolgt fei, Holt man mit 
einer eifernen mehrzackigen Gabel fo viel Städe heraus, ale 
darauf liegen bleiben ; bringt die Gabel über ein mit Waſſer ge: 
fülltes Gefäß, und führt gegen den Stiel derfelben einen rafchen 
Schlag, durch welchen die verzinnten Gegenftände zerjtreut in 
das Waller gefchleudert werden. Das noch anhängende Talg 
befeitigt man durch Schütteln mit Kleie oder Sägefpänen in einem 
Sale. Eine andere Methode befteht darin, daß man die abge: 
beizten und getrocdneten Gegenftände in einer eifernen Trommel, 
welche über Koblenfeuer um ihre (horizontal liegende) Achfe ge- 
dreht wird, bis zum Schmelzpunfte des Zinn erhißt; dann Zinn 
nebit gepulvertem Salmiaf hinzugibt und die wieder verfchloffene 
Trommel aufs Neue fo lange umdreht, bis die Verzinnung er: 
folgt ift. Geringe Mengen fehr Feiner Waaren fann man, um 
einfacher zu verfahren, mit Zufat von geförntem oder auf an: 
dere Art zerfleinertem Zinn und etwas Salmiak in einen enghalfi: 
gen Krug von Steingeug (4. B. einen Mineralwaflerfrug) geben, 
‘ welcher Davon nicht viel über Die Hälfte angefüllt wird; man vers 
ſtopft dann diefes Gefäß und erhigt es, auf der Seite Tiegend, 
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über Kohlenfeuer; dreht und ſchüttelt es dabei fleißig, und ſchuͤt— 
tet nach vollendeter Verzinnung den ganzen Inhalt in Waſſer. 
Sind es Arbeitöfkäcke von einiger Größe, welche man zu verjin: 
nen bat, fo taucht man fie — einzeln oder zu mehreren vereinigt, 
— an einem Drahte hängend in das Zinn. Letzteres wird in 
einer eifernen Pfanne gefchmolzen und, nachdem man etwas Talg 
auf die Oberflähe gegeben hat, ſtark erhigt, Iſt das Talg 
ſchwarz geworden, und läuft beim Wegfchieben deſſelben die ent: 
blößte Zinnoberflähe röthlich blau an, fo ſchöpft man das Talg 
ab; bejtreutfchnel das Zinn dicht mit gepulverrem Salmiak (wel: 
cher ſtark dampfen muß, wenn die Hitze gehörig groß UT, ver: 
richtet nun das Eintauchen der Gegenfläude; fchüttelt von deu» 
felben beim Herausziehen den Urberfluß des Zinns ab, und wirft 
jie in Wajfer. 

5. Verzinnender — V ———— ( Drahtſiebe). 
Verzinnung iſt vorzugsweiſe ausführbar auf ſolchen Eifendrabt- 
ſieben, welche aus blankem (nämlich nach vollendetem Ziehen ent— 
weder gar nicht geglühtem, oder — wenn geglühtem — wieder 
abgebeiztem und gefcheuertem) Drahte gewebt find; denn daß 
MWegbeizen des Slühfpans, welches ſchon bei Gegenjtänden ein— 
facherer Geſtalt ziemlich weitläufig iſt, würde auf Geweben von 
ſchwarzem Drahte wegen der vielfältigen Berührungsjtellen faum 
. genügend auszuführen fein. Folgendes Verfahren ift von Al: 
lard angegeben: Die Drahtgewebe, in der zum Gebrauch er: 
forderlichen Größe zugefchnitten, werden ungefähr eine Minute 
lang in einem Gemifch von 1 Maß raucdhender Saljfäure und $ 
Maß Waller abgebeizt, in reinem Waffer forgfältig gefpült, auf 
beiden Seiten mit einem Schwamme oder Lappen gerieben, durd) 
Schütteln vom überflüffigen Waffer befreit, fogleich auf beiden 
Seiten, mittelſt Aufjiebens, gleihmäßig mit gejloßenem weißen 
Pech beſtreut (welches vermöge der’ Feuchtigkeit der Drähte an 
diefen anflebt), und auf einem eifernen Rahmen von folgender 
Beihaffenheit aufgefpannt. Derfelbe muß geroftet fein, damit 
er fein Zinn annimmt, ift mit einem Stiele verfeben, an weis 
chem er bequem bei horizontaler Rage im Zinn untergetaucht wer: 
den fauu; hat auf der obern Fläche an allen vier Seiten eiferne 
Spipen zum Aufftschen des Draptgewebes, auf der untern Fläche 
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aber ein eiſernes Kreuz, deſſen zwei Staͤbe etwas bogig geformt 
find, fo daß fie von der Rahmenebene abſtehen. Das zur Ver: 
zinnung dienende Zinn iſt indejfen in einer eifernen Pfanne ge: 
ſchmolzen und ſtark erhigt worden, jedoch nicht fo flarf, daß das 
verzinnte Sieb beim Herausziehen gelb anläuft (wovon man ſich 
durch Feine Probeverfuche überzeugt), Man fchiebt dad Oxyd 
mittelſt eines Streihbleh8 an die Seite, um eine blanfe Zinn: 
fläche zu entblöfien, und fenft in demfelben Augenblicke mit der 
andern Hand den vorhin befchriebenen Rahmen fammt dem ho- 
rizontal darauf ausgefpannten Drabtgewebe in das Zinn. Nach 
ciner Minute Verweilens zieht man den Rahmen wieder heraus 
(nachdem das Oxyd auf der Zinnoberfläche abermals beifeite ge— 
ſchoben worden iſt, damit es ſich nicht an die Verzinnung hängen 
fann), und fohlägt mit dem Kreuz dejjelben zwei oder drei Mal 
gegen ein feftliegendes Bret, um das überflüffige Zinn abzufchüt: 
teln. Schließlich laͤßt man das verzinnte Sieb zwifchen den zwei 
gußeifernen Cylindern eines Walzwerks durchgehen, welche einan: 
der fo nahe geftellt find, daß fie eine Slättung bewirken ohue 
die Drähte an ihren Kreuzungsftellen zu befchädigen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß man ftatt Beſtreuens 
mit Pech vortheilhaft das Eintauchen des zu verzinnenden Gewes 
bes in eine Fonzgentrirte Auflöfung des fäurefreien Chlorzinfs 
wird anwenden fönnen; das fo behandelte Sieb würde vor dem 
Eintauchen in das Zinn durch Wärme abzutrodnen fein, damit 
es mit trockenem Chlorzinf überzogen in das Zinnbad käme. 

6. Berzinnen des Bußfeifens. Die Verzinnung ifl 
auf Gußeifen fchwieriger hervorzubringen und gewöhnlidy we: 
niger haltbar als auf Schmiedeifen. Weißed Gußeifen nimmt 
dad Zinn leiter an, als graues, weil auf Legterem die Var: 
tifelchen des mechanisch eingemengten Kohlenftoffe ein Kinder: 
niß gegen die feite Adhäfion deffelben bilden. 

Bußeiferne Gefäße, welde verzinnt werden. follen, müffen 
Durch Ausdrehen auf der Drebbanf oder Schleifen mit Sand: 
fteinen ganz; blanf gemacht werden, worauf man fie noch mit 
verdünnter Salzfäure oder Schwefelfäure abbeizt, in Waffer 
fpült und wieder abtrodnet. Die im Artifel Verzinken anges 
gebenen Beizen geben auch hier ein befferes Reſultat als die vers 
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dünnten Säuren ohne weitern Zufat. Nun erhigt man dad Ges 
fäß, gibt die erforderliche Menge gefchmol;enen Zinns nebft ge: 
pulvertem Salmiaf hinein, und reibt Beide mit einem Büſchel 
Werg oder Baumwolle oder einem Stücke Kork über die ganze 
Eijenfläche aus einander. Endlidy wird der Ueberfluß des Zinns 
ausgegojfen und das Gefäh, die Deffnung nach unten gefehrt, 
ganz unter Warfer getaucht. Das gute Gelingen ift wefentlich 
von dem richtigen Higegrad abhängig. Macht man das Gefäß 
ju heiß, fo läuft es gelb oder blau an, und das Zinn fließt 
größtentheild davon ab; gibt man zu geringe Hige, fo fann das 
Zinn nicht gleihmäßig ausgebreitet werden. Beim Verreiben 
muß man fo behend ald möglich zu Werfe gehen, und eine fchon 
gut verzinnte Stelle darf man dabei nit von Neuem berühren, 
weil das noch flüffige Zinn fich Teicht wieder wegwifht. Schnelle 
Abfühlung nad) dem Verzinnen ift ein wichtiger Theil der Opera» 
tion, weil bei langſamem Erfalten des Gefäßes dad Zinn an den 
Wänden herabläuft und hiernach auf dem Boden fo wie in der 
Nähe deijelben einen dickern Ueberzug bildet, während im obern 
Theil eine zu ſſchwache Verzinnung zutücbleibt. Das Untertau: 
chen der verzinnten Gefäße in umgeflürzter Stellung hat zum 
Zwede, die abfühlende Wirfung des Waffers zu benugen, ohne 
daß diefes felbit mit der Verzinnung in Berührung tritt, da die 
im Innern befindliche Luft ſich entgegenfept; bei aufrechtem Eins 
tauchen würde e8 nicht immer gelingen, das Hineinlaufen einer 
gewiſſen Portion Waller zu verhindern. Wird aber der noch 
frifhe und flüjfige Zinnüberzug eines gufeifernen Gegenitandes 
von Waſſer getroffen, fo geht das glatte Anfehen deffelben ver: 
loren und ed kann fogar gefchehen, daß einzelne Stellen gänzlich 
von Zinn entblößt werden, weil — wie ſchon erwähnt — das 
Zinn überhaupt geringe Neigung zum Haften an Bußeifen zeigt. 
Daber iſt die Abkühlung durch Waſſer unanwendbar ın dem (frei: 
lich nicht oft vorfommenden) Balle, wo Gefäße auch äußerlich 
verzinne werden müſſen. Hierzu hat Kenrid (f. Dingler'd 
Polytechnifched Sournal, Bd. 8, ©. 42) einen Apparat erfun: 
den, mittelft dejfen die Verzinnung durch einen ftarfen Luftſtrom 
ſchnell adgefühlt und zum Erftarren gebracht wird. Er verzinnt 
die Gefäße auf der Innenfeite nach der angegebenen Weiſe; über: 
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reibt fie dann aͤußerlich mit Salmiaf, taucht fie in geſchmolzenes 
heißes Zinn, wendet fie darin herum; und ſtellt fie endlich in 
den Abfühlungsapparat, wo durch Deffnung eines Hahnes uns 
verweilt der Windftrom eines ſchon im Gang befindlichen Geblä- 
ſes losgelaffen wird. | 

Bußeifenwaaren, welche nicht hohl find, werden mit einer 
Mifhung aus 1 Gewichttheile konzentrirter Schwefelfäure und 
37 bis 4 Sth. Waſſer (oder mit einer der im Artifel Verzin— 
fen angeführten zufammengefepten Zeigen) abgebeigt, oder in 
geeigneten Faͤllen abgedreht, abgefeilt, mit Sandftein abgefchlifs 
fen; dann (nad vorauögegangenem Beitzen gehörig gefpült) in 
eine mit 16 Theilen Waſſer bereitete Auflöfung von Salmiak ge» 
legt; endlid in das heiße Zinn getaucht und an der Luft fo ſchnell 
als möglich abgekühlt. 

7. Berzinnen des Zin fs. Zinkbleche und andere Ge- 
genſtaͤnde aus Zink können duch Verzinnung zu allen Zweden 
tauglicher und dauerhafter gemacht werden, weil fie alsdann den 
orpdirenden und auflöfenden Einwirfungen der Atmofphäre, der 
Flüſſigkeiten ꝛc. weit beffer widerfiehen.. Jedoch muß hierbei 
Sorge getragen werden, daß das Zinn die Oberfläche des Zinfs 
überall vollftändig bedeckt; denn vermöge der Berührungßeleftris 
sität, wobei das Zinn die Rolle des negativen und das Zinf die 
des pofitiven Körperd fpielt, wird Letzteres an etwa entblößt lie: 
genden Stellen nur defto ſchneller und flärfer orpdirt. Die Ver- 
sinnung- verhält fich alfo auf Zink eben fo wie auf Eifen (man 
vergleiche hierüber die Einleitung des Artiteld Verzinfen), 
und zwar mit noch fchärfer, audgefprochenem Erfolge, da unter 
übrigens gleichen Umftänden die Eleftrizitätderregung dur Zinn 
und Zinf betraͤchtlicher ift, als jene durch Zinn und Eifen. Hierin 
dürfte die praßtifche Anwendung verzinnter Zinfgegenftände je: 
denfalld ein. bedeutendes Hinderniß finden; in der That fommen 
dergleichen, fei "ed aus diefem oder einem andern Grunde, bis 
jegt nur wenig vor. 

Die zu verzinnenden Zinfplatten werden vorläufig in ver: 
dünnter Salgfäure oder Schwefelfäure (16 Maß Waſſer auf 1 
Maß konzentrirter Säure) einige Minuten lang abgebeigt, mit 


Sand und Werg gefcheuert, in Waſſer gefpült, endlich abge- 
Tomnel. Enspfiop, ia. DB». 40 
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trocknet. Beim Verzinnen ſelbſt kann man auf zweierlei Weiſe 

verfahren. Nach der erſten Methode, welche ſich für Meine Blech 

tafeln eignet, werden diefe in geſchmolzenes Talg, welches nicht 
völlig die Temperatur von fchmeljendem Zinn befigt, und hierauf 
in dad Zinn getaucht. Legteres befindet fich in ciner Tänglic 
vieredfigen trogartigen gußeifernen Pfanne, und ift etwa 8 Zoll 
hoch mit Talg bedeckt. Man zieht das Blech fehr bald wieder 
heraus (zu lange im Zinn verweilend unterliegt es der Gefahr 
zu ſchmelzen); ſteckt es abermals, um die Verzinnung durch 
Wegſchmelzen des Weberfluffes gleichförmiger zu machen, in ge 
hörig erhigte® Talg, und pußt es endlich nach dem Erfalten mit 
Werg und Kleie ab. Die zweite Art ift beim Verzinnen Tanger- 
und breiter Platten angemeffen, weil fie feine fo große Zinnpfanne 
erfordert, ald zum Untertauchen nöthig fein würde; fondern nur 
einen Fleinen gußeiferuen Keffel, worin ein mäßiger Zinnvorratb 
unter einer dien Bedeckung von Talg fich befinde. Man legt 
die ein Mal in Zalg eingefenfte Blechtafel auf einen eifernen 
Tiſch, welcher von unten mittelft Rohlenfeuer heiß erhalten wird, 
und ringsum eine Rinne zur Zurüdleitung des überflüffigen Zinns 
und Fettes in den Zinnfeffel enthält; fhöpft aus Tegterem mit 
einem Löffel etwas von dem heißen Talg und übergießt damit die 
Platte; beftreut fie mit gepulvertem Kolophonium; gieft aus 
dem Keffel Zinn und Tafg zugleich auf; verreibt endlich das Zinn 
fo gleichmäßig ald möglich mittelft eines Wergbüfchels. Iſt die 
Verzinnung der einen Geite beendigt, fo fehrt man die Platte 
um, und behandelt die zweite Seite eben fo. Schlüßlich wird, 
um den Zinnüberzug beider Slächen vollends Abzugleichen, das 
Blech mittelft zweier Zangen zwiſchen zwei Buͤrſten von Werg 
durchgezogen, von welchen die untere am Ende des Verzinnugs⸗ 
tiſches befeſtigt iſt, die obere hingegen durch eine Perſon gehal⸗ 

ten und niedergedrückt wird. Das anhaͤngende Fett reibt man, 
wenn die Platten noch etwas warm ſind, mittelſt Kleie ab. 

Eine Verzinnung auf gegoſſenen Zinkſachen kann, ſofern 
man davon Gebrauch machen will, leicht nach den im Vorſtehen⸗ 
den enthaltenen Grundfägen durch Eintauchen in geſchmolzenes 
Zinn oder durch Aufreiben deffelben ausgeführt werden. 

8 Verzinnen des Bleies. Platten u. dal. aus Viei 
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werden verzinnt, indem man fie zur Schmelzhige des Ziund er» 
wärmt, zerſtoſſenes Kolophonium darauf flreut, gefchmolzenes 
Zinn aufgießt und dieſes mittelft Werg ausbreitet und verreibt. 
Bleierne Röhren verzinnt man öfters in dem rohen gegoffenen 
Zuftande, wonach fie wie gewöhnlich durch das Ziehen auf einer 
Ziehbanf geftrecdt werden. Man legt für diefen Fall die eben 
aus der Gießform gewonnene noch heiße Röhre horizontal auf 
ein Bett von Werg, welches man vorher mit Terpentin oder ger 
yulvertem Kolophonium und zugleich mit etwas gefchmolzenem 
Zinn verfchen hat; reibt die Außenfläche der Röhre mit diefem 
Werg, und bewirkt fo die Verzinnung. . Berner wird anf ein an 
dem Ende eined Eifenftäbchend befeſtigtes Buͤſchel Werg etwas 
Kolophonium und flüffiged Zinn gegeben, und diefer Apparat 
im Innern der Röhre fo lange ald nöthig hin und her. gezogen. 
Soll der Zinnüberzug dicker werden , fo legt man die nach vor 
fiehender Art verzinnte Röhre in eine Gießform, welche etwas 
weiter ift ald die zum Gießen der nämlichen Röhre gebraudte; 
fteckt in die Höhlung einen zylindrifchen eifernen Kern von etwas 
geringerem Durchmeſſer, und gießt nun den offenen Raum au: 
Berhalb wie innerhalb der Rohrwand mit Zinn voll. Auf gleiche 
Art werdea die Bleizylinder zubereitet, aus Welchen man durch 
Prejfen (Bd. XIL,. ©. 11) Röhten von bedeutender Länge dar- 
ſtellt. Es find aber auch Einrichtungen angegeben worden, wäh: 
rend des Preſſens felbft die Röhren inwendig zu verzinnen, Das 
ber fommt dad Verzinnen fertiger langer Möhren, welches ohne» 
bin mie Weitläufigfeiten verbunden und, was die Innenfeite be 
trifft, ſchwierig iſt, jept faum mehr vor; die deöfallfigen (weſent⸗ 
lich auf Einreiben mit Kolophoniumpulver und Hindurchführen 
durch ein ſtark erhigtes Zinnbad beruhenden) Verfahrungsarten 
fönnen folglih überganaen werden. 


B Berzinnung auf naffem Wege. 

. 1. Weißſieden mejlingener (und fupferner) fleiner Woa- 
ren, namentlich Stecknadeln, Ringe, Kettchen, Uhrſchlüſſel, 
Dedel und Befhläge von Tabakpfeifen, Drahtſiebe ꝛc. Um auf 
diefen Gegenſtaͤnden ein ſehr dünnes, fir die flüchtige Anficht 
faſt den Effekt einer Verfilberung machendes Zinnhäutdhen her⸗ 

a0 _ 


628 | WVerzinnen. 
vorzubringen, werden fie — ſofern fie nicht ohnehin ſchon rein 
und blauk find — mit heißer gefättigter Weinfleinauflöfung oder 
verdünnter Schwefelfäure abgebeigt und unter Zufag einer gehö⸗ 
rigen Menge fein gekörnten Zinnd mit Weinfteinauflöfung gekocht, 
wie im Artifel Nadeln (Bd. X., ©. 289) befchrieben ift. 

Eine etwas foftfpieligere aber durch fchnelle Wirkung aus- 
gezeichnete (von Böttger angegebene) Methode befteht darin, 
Zinnafche (Zinnoryd) durch Kochen in Aepfalilauge aufjulöfen, 
gerafpeltes Zinn nebft den weißzufiedenden fupfernen oder mef: 
fingenen Begenfländen in die Auflöfung zu legen, und noch einige 
Minuten lang das Kochen fortzufepen. 

Für eine Ausführung in großem Maßſtabe fann man das 
Verfahren des Weißfiedens dahin abändern, daß man die meffin- 
genen Waaren nebft geförntem Zinn, Weinftein, Zinnfal; und 
heißem Waffer in eine Tonne füllt, welche gänzlich verſchloſſen, 
und fo Tange ald nötig ununterbrochen langfam mit ihrer (hori⸗ 
zontal in Lagern liegenden) Achfe umgedreht wird. 

2. Eiferne oder Kählerne Gegenftände, wie Steckna⸗ 
deln, Draßtftifte, Holzfchrauben, Drahtkettchen u. dgl. fönnen 
nach verausgegangener Ueberfupferung ‚ ebenfalls mittelft des im 
Vorftehenden erwähnten Zinnfudes (aus Weinftein und ge 
förntem Zinn) weiß gemacht, d. h. duůnn verzinnt werden. Da 
diefe Artikel durch die Art ihrer Anfertigung ſchon blanf find, fo 
bedürfen fie feines Abbeigens fondern nur einer Reinigung von dem 
unvermeidlich ihnen anhängenden fertigen Schmutze. Man gibt 
hierzu 25 bis SO Pfund folcher Waare in eine um ihre Achfe in 
horizontaler Tage drehbare Tonne, welche etwa 200 Pfund Waf- 
fer faffen fönnte, aber nur mit 30 Pfund heißen Waſſers beſchickt 
wird, worin man 8 Loth Seife aufgelöft hat. Nachdem die Tonne 
verfchloffen ift, dreht man fie eine Viertelftunde lang; dann Wird 
die Waare heraudgefchafft und in einer andern Tonne mit trodenen 
Solzfägefpänen dur etwa 10 Minuten dauerndes Umdrehen ab- 
getrocknet. Die Verfupferungsflüffigfeit wird bereitet, indem 
man 80 Pfund Fluß⸗ oder Negenwafler, 1 Pfd. 13 Loth Schwer 
felfäure, 2 Loth Zinnfal,, 2%, Loth Zinfvitriol und 216 Grau 
(= 0.9 Loth) Kupfervitriol vermifht. Dad Ganze wird nebft 
27 Pfund der gereinigten Fleinen Eifenwaare in eine Zonne ge- 
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geben, welche man eine halbe Stunde laug umdrehen läßt. Nach 

‚Verlauf diefer Zeit fegt man ferner 2 Loth Kupfervitriol und 1%, 
Loth Zinfoitriol zu, und fährt mit dem Drehen noch eine Vier⸗ 
telftunde fort. Die eifernen Gegenflände erfcheinen hiernach nicht 
nur volftändig mit Kupfer überzogen, fondern auch polirt; fie 
werden nun zweimal mit reinem Wafler gefpült, einmal mit hei⸗ 
ßem Beifenwafler gewafchen, in Sägefpänen abgetroduet und 
auf oben befchriebene Weife mit Zinn angefotten. 

3. Einzelne etwas größere Gegenftände aus Guß⸗ oder 
Schmiederifen, Kupfer zc. können auf folgende Weife ver: 
zinnt werden. Man bereitet Zinnchlorid, indem man Chlorgas 
durch eine Zinnfalzauflöfung leitet, bis diefe nichts weiter Davon 
abforbirt ; verdünnt diefe Fluͤſſigkeit Hark mit deſtillirtem Waffer, 
und bringt fie in ein hölgerned Gefäß; legt das zu verzinnende 
Stück hinein, und hängt zugleich in die Flüffigfeit ein Meines 
Stück Zink frei fhwebend ein, fo daB ed den Gegenfland nicht 
berührt. Das Zink muß man von Zeit zu Zeit abfpülen, eben 
fo das verzinnte Arbeitsſtück, welches an Stellen, wo «8 etwa 
das Zinn nicht annimmt, nachträglich abzupugen il. Sind Be- 
fäße nur auf der Junenfeite zu verjinnen, fo füllt man dieſe 
felbft mit der obigen Zinnauflöfung gänzlid an, und Hängt das 
Zink hinein. 

4. Naffe Verzinnung des EifenbledhB, welde 
— wie an einer frühern Stelle diefed Artikels erwähnt — von 
Morewood und Roger angegeben und zur Vorbereitung 
für dad Verzinnen auf trockenem Wege empfohlen worden ifl. 
Nachdem die Eifenbleche nach einer der üblihen Methoden von 
Glühſpan befreit und gänzlih blank gemacht find, bereitet man 
eine Zinnauflöfung, inden man ein Gefäß von Steinzeug mit 
granulirtem Zinn faft ganz anfüllt, und Letzteres dann mit Fäuf- 
licher (rauchender) Salzfäure übergießt. Nach zweitägigem Ber: 
weilen auf dem Zinn iſt die Klüffigkeit zum Gebrauche geeignet. 
Von diefer Zinnauflöfung werden 2 bis 3 Maß zu 400 Maß Wafr 
fer gemifcht, welche in einem hölzernen Bottiche befindlich find. 
Auf den Boden des Bottichs fireut man nun geförntes Zink oder 
Meine Zinkſtückchen, legt auf diefe eine der blank gebeigten Eifen- 
blechtafeln, darauf wieder Zinfftüdchen, eine Blechtafel, und 
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fo abwechſelnd fort bis der Bottich voll genug: iſt; die oberjte 
Blechtafel muß -ganz; unter der. Oberfläche der Flüſſigkeit liegen 
Nach ein: bis vierffändigem Verweilen in dem Bottiche (die Flüfſ⸗ 
figfeit wirft defto ſchneller, je ftärfer und je wärmer fie ift) find 
die Bleche gewöhnlich hinreichend mit Zinn überzogen, follte dieß 
mit allen oder mit einigen nicht. der Fall fein, fo bringt man fie 
in einen ‚andern eben fo vorgerichteten Bottich, und wiederholt 
die Behandlung mit der einzigen Abänderung, daß: die das erfie 
Mal abwärts gefehrte Flaͤche des Blechs jetzt nad) oben gerichtet 
wird. Die fertigen Bleche werden mit reinem Waffer abgefputt 
und in der Wärme fehnell getrocknet. j 

5. Eine naffe Verzinnung auf.Zinf gelingt nach 
Lüdersdorff fehr gut in folgender Weiſe: Man erhigt ein 
Gemifch von 2 Theilen gereinigtem Weinftein, 1 Theil Zinnchlo: 
bid (n icht gewöhnlichen Zinufal;, welches Zinnchlorür iſt) und 
4 bis 6 Theilen Waſſer auf ungefähr 600 R., vermengt nad er; 
folgter Auflöfung des Weinſteins die Flüſſigkeit mit fo viel feinem 
Sande, daß fie einen flüffigen Brei bilder, und reibt hiermit 
mirtelft eines Schwammes (Can vertieften Stellen mittelſt einer 
Buͤrſte) das vorläufig ganz blanf gemachte Bin. 

6. Öalvanifhe Verzinnung. Auf. —— 
Wege laͤßt ſich eine ſchöne und haltbare Verzinnung von Guß— 
eiſen, Schmiedeeiſen, Zink, Kupfer, Meſſing herſtellen, wenn 
man ſich einer nicht zu ſtarken Batterie, einer Auflöſung von 
Zinnoxyd in Kali, und übrigens des rückſichtlich der galvaniſchen 
Vergoldung im Artikel Vergolden beſchriebenen Verfahrens 
bedient. Die Bereitung der Verzinnungsflüſſigkeit lehrt Els⸗ 
ner wie folgt: Man löſet 3 bis 4 Loth Zinnchlorid (käufliches 
falsfaures Zinnoryd) in 5 Pfund. Waſſer auf, und gießt hierzu 
eine fehr ftarfe Aetzkalilsſung ſo lange, bis der Anfangsentitandene 
weiße Niederſchlag von Zinnoxydhydrat völlig wieder verſchwunden 
und die Slüffigfeit Flar geworden. ift; dabei gehen etwa 2 Loth 
trockenes Aepfali gegen J Loth’Zinnchlorid auf. Mit dem Lei: 
tungsdrahte des negativen Poles der Batterie ijb der zu verziu— 
nende Gegenftand, mit dem Drahte des pofitisen Polos. ein Stück 
dünn ausgewalztes Zinn zu-verbinden ; diefe beiden in- die Flüſſig- 
feit eingetauchten Stüde dürfen einander nicht berühren, Die 
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Slüffigfeit wird nicht erwärmt. Im furzer Zeit ſetzt fich auf den 
(vor der Einhängung gehörig gereinigten) Gegenftänden eine Zinn: 
Ihicht ab, welche durch laͤngeres Verweilen beliebig verftärkt 
werden Fann, cine fchöne watte faft filberweiße Farbe zeigt, und 
fehr gut das Reiben mit dem Polirftahle verträgt, woburd fie 
einen guten Glanz annimmt. Sind die Gegenflände vor dem 
Verzinnen polirt, laͤßt man fie nur furze Zeit in der Flüffigfeit 
verweilen, und wendet man Lebtere flarf mit Waffer verdiinnt 
an, fo wird die Verzinnung fchon im.Entflehen glänzend. Man 
bat jedenfalls einen zu rafchen Fortgang der Operation zu ver: 
meiden, und muß lieber etwas mehr Zeit opfern; denn ein durch 
langfame Ablagerung gebildeter Zinnüberzug haftet fefter, wie 
ein Gleiches ja bei allen galvanifchen Metallüberziehungen (Mer: 
golden, Verfilbern, Verkupfern 2c.) der Fall if. Darum muß 
auch befonders auf die Stärfe des eleftrifehen Stromes im Ver: 
bältniffe zur Größe des zu verzinnenden Stückes geachtet wer: 
den: eine Batterie von zwei Elementen (in 6 Zoll hohen, 8 
bis 3%, Zoll weiten Gläfern) fand Els ner völlig gentigend, 
ald er Statuetien von Gußeiſen oder Zinf und gußeiferne Rohr: 
ſtücke von einigen Zoll Länge bei 1%, ZoU innerem Durchmeſſer 
verzinnte; mit drei Elementen fehlug fih das Zinn in glänzen- 
den glimmerartigen Blättchen nieder, welche fo wenig feſt faßen, 
daß fie durch geringes Neiben tweggewifcht wurden. 


8. Karmarſch. 


Berichtigungen, 


— 


Selte 61 Zeile 1ı von unten leſe man fo ftatt foll 


I Zu Zu zu; 


292 6 von oben » » röhren flatt rahmen 
293 » Avon men » » Gtapl ſtatt Styl 
297 und 299 lefe man Zürgenfen flatt Imgenfen 
299 Zeile 11 von unten leſe man der flat die 

303 » 1a von oben leſe man der flatt die 
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